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Dicotyledonae oder Zweiblattfeimer. 


Unterklaſſe 1: 
Archichlamydeae. 


Reihe 29: 
Myrtales (Myrtiflorae) oder Moprtenartige Gewächſe. 


Die Reihe der Myrtenartigen Gewädje, Myrtales oder Myrtiflorae, zeichnet ſich 
durch ftrahlige, nur felten bilateral fymmetrifche, meift viergliederige Blüten aus, bei denen 
Kelch und Blumenfrone meift deutlich gefchieden find. Die Blütenachje ift gewöhnlich aus: 
gehöhlt, oft röhrenförmig und beinahe immer mit dem Fruchtfnoten verwachjen; diejer fegt ſich 
aus völlig verwachſenen Fruchtblättern zujammen und wird faft ftetS von nur einem Griffel 
gefrönt. Übergänge leiten von diejer Reihe zu den Rosales über, faum wirflic) von den Myr- 
tales zu unterjcheiden find die PBomoideen, während die Yeguminojen am andern Ende der 
Rosales jtehen. : 

Die Reihe zerfällt in vier Unterreihen; zwei von diejen, die wafjerlebigen Hippuridineae 
und Die an Wurzeln jchmarogenden Cynomoriineae, nur je eine Art, find jehr ftark reduziert, 
fie enthalten nur ein Staubblatt und eine Samenanlage, die bei den Hippuridineae feine, bei 
den Cynomoriineae nur eine Hülle befigt. Bei den Thymelaeineae ift der Fruchtknoten fait 
immer frei, bei den Myrtineae meift mit der Blütenachſe verwachſen. 

Bu der Unterreihe der Thymelaeineae gehören fünf Familien, die Geissolomataceae, 
Penaeaceae und Oliniaceae, die aus je einer oder (bei den Penaeaceae) wenigen, ganz oder 
hauptſächlich Südafrika bewohnenden Gattungen beftehen, ferner die ziemlich wichtigen Tıyme- 
laeaceae jowie die Elaeagnaceae mit drei Gattungen. 


Familie 1: Geissolomataceae oder Geiſſolomagewächſe. 


Geissoloma marginatum, die einzige Art der Familie, it ein fparriger niedriger Straud) 
des ſüdweſtlichen Kaplandes. Er hat ſchuppig ftehende, lederige, immergrüne, ganzrandige, 
figende, gegenftändige, von pfriemlichen Nebenblättern begleitete Blätter. Die Blüten, die einzeln 
in den Adhjeln der Blätter ftehen, find ftrahlig, zwitterig, viergliederig und mit einer flach ſchüſſel— 
förmigen Blütenachſe; die blumenblattartig gefärbten Kelchblätter haben dachige Knofpenlage, 
Blumenblätter fehlen, die acht Staubblätter jtehen auf dem oberen Rande der Blütenachſe. Der 
mit der Blütenachje nicht verwachjene unterjtändige, von einem jäuligen Griffel gefrönte, vier: 
lappige Fruchtknoten ift vierfächerig, in jedem Face hängen faft von der Spige zwei um: 
gemwendete Samenanlagen. Die Frucht ift eine vierfächerige, fachipaltig aufipringende Kapjel 
mit meijt einem Samen in jedem Face. Diefe Familie fteht der folgenden überaus nabe. 


3 Penaeaceae. — Oliniaceae. — Thymelaeacenae, 


Familie 2: Penaeaceae oder Penäagewädje. 

Die Familie der Penäazeen umfaßt etwa 22 Arten kahler Sträucher oder Halbiträucher 
mit lederigen, ganzrandigen, gegenftändigen, immergrünen, meift Heinen, jigenden Blättern 
und pfriemlichen, warzen= oder drüjenförmigen Nebenblättern; auch ift eine innere Weichbaft- 
ſchicht ſtark entwickelt. Die einzeln oder paarweife in den Achſeln der oberen, zuweilen hoch: 
blattartig gefärbten Blätter jtehenden Blüten find jtrahlig, zwitterig, viergliederig mit becher: 
bis röhrenförmiger Blütenachie; die klappig jtehenden Kelchblätter find wie die Blütenachje gelb 
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bis rötlich gefärbt. Blumenblätter fehlen, die mit den Keldhblättern abwechjelnden Staubblätter 
tragen Heine Staubbeutel an einem diden, fleifchigen Konnektiv. Die Bejtäubung wird offen: 
bar dur) Inſekten vermittelt. Der nicht mit der Blütenachje verwachjene, oft vierfantige Krucht- 
knoten ift vierfädherig und trägt einen zuweilen an der Spitze vieräftigen Griffel; in jedem Fache 
befinden fich zwei oder vier umgewendete Samenanlagen. Die Frucht it eine vierfädherige, 
fachipaltig auffpringende Kapſel; den von einer glänzenden Samenjchale bededten Samen fehlt 
das Nährgewebe, der Keimling ift dick fleiſchig, mit kurzen Keimblättern, 

Die Verwandtichaft der Familie mit den Thymelägzeen iſt eng, die Pendazeen unter: 
iheiden fi) aber durch das Fehlen der Baftentwidelung in der Ninde jowie durch den ge: 
fächerten Fruchtknoten mit mehreren Samenanlagen. 


Penaea. — Olinia. 3 


Angeblich ſoll das früher mediziniich verwendete Sarcocoll-Summi (Sarcocollin), das bei Nrabern 
und Periern als wundbeilendes Mittel eine große Rolle ſpielte, von Arten diefer Familie jtammen; es iſt 
aber nicht nachgewieien, daß harzige oder gummiartige Stoffe von den Benäazeen ausgefchieden werden. 

Bon den fünf Gattungen iſt Penaea (Abb. 1, B) die artenreichjte, die meilten ihrer zehn Arten haben 
mprtenförmige, drei dagegen nadelförmige Blätter und daher heideartiges Ausſehen. 


Familie 3: Oliniaceae oder Oliniagewächſe. 


Die Familie derOliniaceae umfaßt ſechs Arten, ftarfverzweigte kahle Sträucher oder kleine 
Bäume mit lederigen, ganzrandigen, gegenftändigen, mäßig großen, furzgeitielten Blättern ohne 
Nebenblätter. Am Innenrandedes Holzes ift wie beiden Thymeläazeen Weichbaſt entwidelt. Die 
Blüten, die in dichtgedrängten Trugdolden ftehen, find jtrahlig, zwitterig und 4—5gliederig mit 
zylindriicher, oft an der Baſis etwas bauchiger Blütenachſe. Die ausgebreiteten Kelchblätter find 
blumenblattartig rot und weiß gefärbt, die jehr kleinen, meift dicht behaarten Blumenblätter 
find flach oder gewölbt bis fapuzenförmig und beveden vor der Öffnung der Blüte den Eingang 
der Blütenröhre klappig. Von den beiden Ktreifen der Staubblätter ift der vor den Kelchblättern 
ftehende zu Staminodien rücgebildet, die oft nur als dichtbehaarte Polfter in Ericheinung 
treten. Die Beftäubung wird wohl ſicher durch Inſekten vermittelt, wofür auch der Wohlduft 
der weithin fihtbaren Blütenjtände fpricht. Der mit dem unteren Teil der Blütenachje ver: 
wachjene Fruchtfnoten ift 3—5fächerig und wird von einem langen, an der Spite ſchwach ver: 
didten Griffel gefrönt; in jedem Face finden ſich 2—3 umgewendete zentralwinfelitändige 
Samenanlagen. Die Frucht ift eine an der Spitze meiſt geitugte Steinfrucht mit dünnfleiſchiger 
roter Außenjchicht und 1—5 lederigen, zufammenhängenden einfamigen Steinfernen; die Ca: 
men haben eine dünne lederige Samenjchale, Fein Nährgewebe und einen Keimling mit ge: 
falteten, ungleich langen Keimblättern. Auch dieſe Familie ift wohl der Reit eines urſprüng— 
lihen Zweiges der Thymelaeales. 


Die einzige Gattung Olinia bejigt vier Arten im Kapland, darunter O. cymosa (Abb. 1, A), die 
übrigen zwei Urten bewohnen Gebirgswälder Tropiih-Afritas bis Abeſſinien. j 


Familie 4: Thymelaeaceae oder Seidelbaſtgewächſe. 


Die etwa 460 Arten umfajjende yamilie der Thymelaeaceae oderSeidelbajtgewädje 
beiteht aus Sträuchern oder meijt fleineren Bäumen, jeltener find Kräuter oder Stauden. Aud) 
Kletterpflanzen finden fich in der Familie, und zwar ſowohl Spreizklimmer und Winder als 
auch Rantentletterer. Die Blätter find ſtets ganzrandig, häufig gegenftändig, gewöhnlich ſchmal 
und flein, oft jogar linealifch bis nadelförmig, meift kahl, ohne Nebenblätter. Schr harakteriftiic) 
find die jehr ſtark ausgebildeten, ungemein zähen und jeidenartig weißen Baſtbündel der Rinde, 
Meift ift markjtändiges Siebgewebe vorhanden, bei den Aquilarioideae und einigen anderen 
Gattungen finden fih außerdem Weichbajtinjeln innerhalb des Holzes. Die Blüten find ge 
mwöhnlich zu Trauben, Ähren, Köpfchen oder Dolden vereinigt, felten jtehen fie einzeln; oft jind 
fie von Hochblättern umgeben, die den Arten mit Blütenföpfchen zuweilen das Ausſehen von 
Korbblütlern verleihen, zumal der Blütenboden dann häufig von borjtenartigen weißen, den 
Pappus der Kompofiten vortäujchenden Haaren bededt ijt. Die Blüten find gewöhnlich zwit: 
terig, faft immer ftrahlig, 4—5gliederig, mit röhren-, becher- oder frugförmiger, gefärbter 
Blütenachje, die oberhalb des Fruchtknotens häufig eingeſchnürt ift. Die in der Knoſpenlage 
etwas dachigen Ktelchblätter find blumenblattartig gefärbt, die Blumenblätter fehlen häufig oder 


4 Thymelaeaceae (Seidelbaſtgewächſe). 


fie haben Schuppenform (Schlundſchüppchen) oder find zu einem kurzen häutigen Schlundring 
verwachjen, feltener find fie in normaler Weiſe ausgebildet und dann manchmal. bis zum 
Grunde zıveis bis breiteilig. Am Grunde ber Blütenachſe, zuweilen auch an der Innenſeite 
der Röhre, finden ſich Schüppchen oder ring: oder napffürmige, ganzrandige oder gelappte Ge: 
bilde. Die Staubblätter ftehen gewöhnlich in zwei getrennten, oft in verjchiedener Höhe der 
Blütenachje innen angehefteten Kreifen; die Staubfäden find verjchieden lang, und zwar häufig 
in Beziehungen zu der Griffellänge, indem die Blüten dimorph oder jogar trimorph find. Schon 
dieſe Heteromorphie der Blüten weiſt auf Inſektenbeſtäubung Hin, ebenfo Die Getrenntgeſchlechtig— 
feit mancher Arten, vor allem aber die auffallenden Farben der oft wie Honig oder Maiglöd: 
chen duftenden Blüten, jowie auch der am Fruchtknoten ausgeſchiedene Nektar. Der frei am 
Grunde der Blütenachje ftehende Fruchtfnoten befteht aus einem, feltener aus 2—5 gejchlofje- 
nen Fruchtblättern, die je eine umgewendete, von der Nähe der Spite herabhängende Samen: 
anlage tragen, Die Frucht ift ein Nüßchen oder eine Steinfrudt. Das Fruchtfleiich wird, 
jelbft wo es für den Menſchen giftig ift, wie bei Daphne, von Vögeln gefreffen. Die Samen 
der Nüßchen zeichnen ſich oft durch befondere Leichtigkeit aus oder find durch ftarfe Seiden— 
behaarung für die Verbreitung durch Wind geeignet. Sie enthalten nur jelten reichliches 
Nährgemwebe, oft fehlt e8 ganz; der gerade Keimling hat dicke fonvere Keimblätter und ein 
nach oben gerichtetes Würzelchen. 

Die 42 Gattungen find, abgejehen von der falten Zone, über die ganze Erde verbreitet, bie artenreichen 
Gattungen Pimelea und Struthiola gehören der füdlichen gemäßigten Zone an, erjtere Uuftralien und Neben- 
infeln, legtere Südafrifa; auch Gnidia, Lachnaea, Passerina, Dais ufw. find in Südafrika reich vertreten; 
Drapetes gehört zu den Gattungen, bei denen man eine Verbreitung über eine verſchwundene antarktifche 
Kontinental» oder Inſelbrücke vorausfegt. Die nördliche gemäßigte Zone beherbergt vor allem die arten- 
reichen Gattungen Thymelaea und Daphne. Die übrigen, meift artenarmen Gattungen verteilen ſich auf 
die Tropen; die meiiten find Waldbäume, Lianen oder Sträucher, viele gehören fogar den ausgejprocdhen 
feuchten Negenwäldern an; daher die Träufelipige der Blätter mander Arten. Viele Urten bewohnen alt- 
abgefchlofjene Infelgebiete, wie Madagaskar, Fidihi, Hawai, Norfolt und Neuguinea, neben der allgemeinen 
Berbreitung und der geringen Urtenzahl vieler Gattungen ein Beweis, dab es ſich um eine alte Yamilie 
handelt. Die artenreihen Gattungen der gemäßigten Zone, meijt als Bewohner offener Steppengebiete an 
Trodenheit angepaßt, find dagegen nod) in ftarter Ausbildung begriffen. 

Die wirtfchaftlihe Bedeutung beruht im weſentlichen auf der eftigkeit der Bajtfafernbündel; meijt 
findet der Bajt aber nur örtliche Verwendung. Einige Urten von Daphne und Thymelaea liefern einen jegt 
gleichfalls nur noch lokal verwendeten gelben Farbitoff, andere Urten von Daphne fowie von Daphnopsis, 
Thymelaea, Dirca, Gnidia und Lagetta eine Rinde, die wegen ihres Daphniingehaltes als brechenerregendes 
und purgierendes oder blafenziehendes Voltsheilmittel benugt wird. Auf den indifhen Märkten ijt das wohl- 
riechende, ducch Berharzung des alten Holzes der Aquilaria-Urten entitehende Udlerholz belicht. Manche 
Arten, namentlich von Gnidia und Pimelea, find als Zierpflanzen der Kalthäufer begehrt. 

Man unterſcheidet fieben Unterfamilien, die fich durd) die Ausbildung der Blumenblätter, die Zahl 
der Fruchtlnotenfächer fowie das Vorkommen oder Fehlen von inneren Weichbajt voneinander unterjcheiden. 
Einige Unterfamilien befigen Stapfel-, andere Stein» oder Nußfrüchte. 

Die Microsemmatoideae, Synandrodaphnoideae und Octolepidoideae 
beftehen aus je einer Gattung, Microsemma in Neukaledonien, Octolepis und Synandro- 
daphne in Weftafrifa, 

Die Aquilarioideae find mit vier Gattungen in Südafien heimisch. Wichtig ift nur 
bie vom Himalaja bis Südchina verbreitete Gattung Aquilaria (Abb, 1, © bis E), die allein 
mit drei Arten von Borneo befannt ift. 

Das aromatiihe Udlerbolz (malaiijd) Kayu gaharu) des Handels ſtammt wohl hauptſächlich von 
A. malaccensis in Hinterindien und der Malaiiſchen Halbinjel ſowie von A. Moszkowskii in Sumatra, 
vielleicht audy von A. agallocha (Abb. 1, C) im öſtlichen Himalaja, und zwar von kranken Stämmen, Die 
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nan ſchon an beitimmten äußeren Merkmalen erkennen foll; die meilten der bi8 40 m hohen Bäume ent: 
yalten feine foldhen verbarzten Stellen. Die ſchwarzen, ſchwarz und gelb geitreiiten oder gelben Adlerholz 
lumpen, die bis zu 240 kg in einem Baume vorhanden fein follen, werden gewöhnlich Durch VBermodern 
des gefällten Stammes gewonnen. Das Adlerbolz oder Uloebolz (lignum aloes s. agallochi), auch 
Raradiesholz genannt, iſt wahrscheinlich Ichon im Altertum befannt geweien; man glaubt, es jei das von 
Blintus erwähnte Tarum, das die Sabäer aus dem Djten holten. Auch im Mittelalter wurde es jehr ge- 
chãtzt und fpielte ala indifch-europäticher Handelsartifel Teine geringe Rolle. Im Orient wurde e8, wie auch 
zus den Erzählungen ber „Taufendundeine Nacht“ hervorgeht, hoch geihägt und mit Gold aufgewogen, auch 
heute noch gilt es dort ald außerordentlich fojtbares Barfüm. Für den allgemeineren Gebrauch in Europa ift 
es zu teuer, dagegen benußte es Napoleon I. in feinen Baläjten. In Indien und China dient es allgemein 
als Räuchermittel, auch macht man Heine Schnigarbeiten, wie z. B. Juwelenkäſten, aus dem mehr oder 
weniger jtarf von Harz imprägnierten Holze des Baumes. Das Aufiuchen des Wdlerbolzes iſt mit dem 
Nimbus der Gefahr umklleidet, da die Bäume als der Sig böfer und fehr mächtiger Geiſter gelten. 


Zu den Phalerioideae gehören zwei ftrauchjörmige Gattungen, Phaleria im indo- 
malaiischen Gebiet bis Auftralien, Neuguinea und Fidſchi in den Wäldern als Unterholz mit 
etwa 15 Arten verbreitet, Peddiea im tropifchen und füdlihen Afrifa mit etwa jehs Arten 
heimiſch, erftere mit gegenftändigen, legtere mit abwechjelnden Blättern. 

Die Drapetoideae beitehen aus der einzigen Gattung Drapetes, deren etwa jechs Arten 
moosartig ausjehende Halbſträucher mit dichtgedrängten harten Nadelblättern daritellen. 

Während eine Urt, D. muscoides, fih an der Magalhäesitraße findet, find einige Arten in Neufeeland, 


in Tadntania und Südweit-Uujtralien heimiſch; D. ericoides bewohnt die hohen Berggipfel Borneos und 
Neuguineas, 


Diefämtlihen anderen Gattungen gehören zu den Thymelaeoideae. Die artenreichjte 
Gattung, Gnidia, ift mit etwa 90 Arten, darunter viele mit nadelförmigen Blättern und weißen, 
gelben oder roten, in enditändigen Köpfen ftehenden Blüten, befonders in Südafrika vertreten, 
aber auch Madagaskar, Zentralafrifa und Abeſſinien beherbergen zahlreihe Arten, öftlic dringt 
die Gattung mit der als Faferpflanze und Gefpinftmaterial benugten Art G. eriocephala 
(Lasiosiphon speciosus) bis Oftindien und Ceylon vor. 


Manche Arten werden in Kalthäufern kultiviert. Durch einzeln oder paarig in den Blattachieln 
itehende, häufig ziemlich große Blüten mit zweiteiligen Blumenblättern ijt Dieranolepis ausgezeichnet, deren 
ziemlich zahlreiche Arten Unterholzpflanzen der tropiich-rameritaniihen Urwälder daritellen. 


Am wichtigften ift die Tribus der Daphneae, die ſich durch meift viergliederige Blüten, 
das Fehlen von Blumenblättern und das Vorhandenfein von zwei Staubblattfreifen auszeichnet. 
Der ſehr zähe Baft wird häufig von den Bewohnern der Heimatländer zur Herftellung jehr 
baltbarer Papiere verwendet. 


Belannt als Faferpflanzen find aud Arten der im tropiichen Amerika weit verbreiteten baum» und 
ſtrauchförmigen Gattung Daphnopsis, 3. B. D. utilis und brasiliensis, ferner Funifera utilis, ein brafilia- 
nifcher, im Staate Rio wadhiender Straud. Bon der in Jamaika und St. Domingo heimiichen Lagetta 
lintearia jowie dem in uba heimiichen Linodendron lagetta, den Wejtindiihen Spitzenbäumen, 
wird dort die fogenannte Spikenrinde gewonnen, eine leicht in viele dünne Lagen zu jpaltende und dann 
wie zartes Spipengewebe ausichende Rinde, die zu Damenhutgarnituren uſw. benupt werden fan. Rham- 
aoneuron Balansae, ein Bäunichen in Tongfing, liefert eine zur Papterfabritation benupte Rinde. Die beiden 
Arten von Edgeworthia, im öjtlichen Himalaja, in China und Japan, werden zur Bapierfabrifation benupt. 
Famentlich E. Gardneri, auch als E. papyrifera befannt, ein höherer, reich verzweigter Straudy mit ab» 
wechſelnden elliptifchen Blättern und dichten töpfchen goldgelber, duftender Blüten, iſt in ultur genommen, 
und zwar in Japan, wo aus dem Nindenbajt diefer Mitfumata genannten Pflanze ein vorzügliches, 
überaus feſtes und weißes Bapier gewonnen wird. Vom ziveiten oder dritten Jahre nad) dem Anpflanzen 
on werden jedes zweite Jahr die Zweige geerntet. Die Gattung Wikstroemia bewohnt mit etwa 20 Arten 
Süd. und Dftafien, Aujtralien ſowie Polyneſien. 

Marburg, Pflanzenwelt. IT. 2 


6 Thymelaeaceae (Seidelbaftgewächle). — Elaeägnaceae (Olweidengewächſe). 


In Deutjchland find nur zwei Gattungen heimifch: Thymelaea und Daphne. Thyme- 
laea umfaßt etwa 20 Arten des Mittelmeergebietes, meiſt Kräuter mit abwechjelnden fleinen 
ihmalen Blättern und Heinen figenden, meift grünen, von Hochblättern geftügten, kurz krug— 
fürmigen Blüten und Nüßchen mit dünnhäutiger Fruchtichale. 

Die einzige deutfche Urt, der Sperlingslopf, T. passerina (T. arvensis), auh Spaßenzunge 
oder Sperlingsfraut genannt, wegen der von Linnd mit einem Sperlingskopf verglichenen Frucht, it ein 
nur 15--30 cm hohes einjähriges, im Juli und 
Auguſt blühendes Kraut mit linealiſchen Blät- 
tern und meijt einzeln figenden, eingeſchlech⸗ 
tigen Blüten, Es wächſt zienlich zerjtreut 
auf trodenen Hügeln und Adern, bejonders 
auf Kall, aber auch im Mediterrangebiet und 
öjtlich bis zum Altai und Nordindien. 

Der Name Thymelaea jtammt aus dem 
Altertum und bezog ſich auf die im Mittel- 
meergebiet häufige Daphne gnidium, die ben 
Geruch des Thymians (Huuos) mit der Dliven- 
form (dava) der kleinen Früchte verbindet, 

Die Gattung Daphne oder Seidel: 
bajt umfaßt etwa 40, hauptſächlich in 
der gemäßigten Zone der Alten Welt hei: 
mijche, aber bis Hinterindien und die 
Sundainjeln verbreitete, bejonders die 
Gebirge bewohnende Arten. Es jind meijt 
reich verzweigte Sträuder, zuweilen jo: 
gar Kleine Bäume, mit dünnen und ab: 
fallenden oder lederigen und bleibenden, 
jelten gegenftändigen Blättern und in 
Köpfchen oder jeltener in Trauben jtehen: 
den, ſtark duftenden, meijt lebhaft weiß, 
gelb oder rot gefärbten, mittelgroßen, vier: 





| Achern — gliederigen, zwitterigen, trichterförmigen 
Abb. 2: © —— (Daphah): (du S. 6-7.) Blüten mit zylindriicher Röhre und meijt 

A Daphne mezerenm: I Matt, ? Blutenzweig, 3 Blüte im längs weichfleifchigen Steinfrüchten. 
Im Kängsfgnitt, 1 D. encorums 1 Mihtenmeln > Wdte im ange vBon den in Deutichland wachjenden Arten 
ſchniti. C D. Inureola: Blütenzweig- it nur dev Gemeine Seidelbait, D. me- 


zereum (Abb. 2, A), auch Kellerhals oder 
Zeiland genannt, häufig und weit verbreitet. Der 50—125 cm hohe, bis zum Altai verbreitete Strauch 
wächſt in den Bergwäldern und Hainen des größten Teiles Deutichlands, wenn auch zerjtreut. Die feitlich 
an den Zweigen nmieiſt zu dritt jigenden roſenroten, betäubend und fühlich duftenden Blüten ericheinen ſchon 
im März, alfo vor den Blättern, die erbiengroßen, ſchön roten, faftigen Beeren find giftig, ſo daß man Kinder 
vor ihnen warnen muß. Beſonders aber enthalten Rinde und Wurzeln einen bitieren, Dapbnin oder 
Seidelbajtbitter genannten Stoff, der ſchon äufjerlich, z. B. auf der Hand, Blafen zieht, innerlich genommen 
aber ſtarke Bergiftungsericheinungen, ja jelbjt den Tod herbeiführen fann. Früher war die Rinde als Cortex 
Mezerei offizinell, inden ein Ejfig- oder Wafjerauszug als blaſenziehendes Mittel verwendet wurde, auch dient 
die Rinde zum Bertreiben von Warzen und Ungesiefer, daher der Name Warzenbait und Lausholz. 
Im Winter nicht abfallende Blätter haben die zwei anderen Daphne-Wrten der deutichen Flora: der 
in Mai bis Juni rofenrot blühende, in den Alpen häufige, in Deutichland aber nur im Süden an wenigen 
Stellen heimiihe Rosmarinblätterige Seidelbaſt, D. cneorum (bb. 2, B), auch Heideröschen 
genannt, ſowie der naheverwandte Geſtreifte Seidelbait, D. striata, auch Steinröschen genannt, 
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mit hell purpurnen, im Juli ericheinenden Blüten, eine nur 5—15 em hohe Alpenpflanze, die fich in Deutſch⸗ 
land nur in Oberbayern auf jteinigen Wlpentriften findet. Noch weiter im den Alpen verbreitet iſt der 
weiß blühende Alpen-Seibelbaft, D. alpina. Diefe beiden Arten werden in den Alpen auch ald Berg: 
nägel bezeichnet. Der Lorbeerblätterige Seidelbait, D. laureola (Abb. 2, C), eine Pflanze des füd- 
lihen Europas, findet fi in Deutichland nur bei Kandern im Schwarzwald. Nahe verwandt iſt der 
Gelbblühende Seidelbajt, D. Blagayana, auch Königsblume genannt, der von Siebenbürgen big 
Mazedonien heimifch ijt und im Jahre 1837 auch auf den Bergen Krains entdedt wurde. Der Niipen- 
blütige Seidelbajt, D. gnidium, eine im Dlittelmeergebiet häufige Pflanze, liefert in feinen Semina 
eoecognidii genannten Früchten ein fhon im Altertum befanntes AUbführmittel. Alle diefe Arten wer- 
den gelegentlich in Gärten, die alpinen Formen in Berganlagen kultiviert; in Gewähshäufern zieht 
man zuweilen den Wohlriechenden Seidelbaſt, D. odora, aus Japan. Der Hanf-Seidelbait, 
D. cannabina, ijt ein im Himalaja heimifcher höherer Strauch, deſſen fehr zäher Bajt zur Heritellung 
der fejten Nepalpapiere fowie von Matten, Steiden und Peitſchen benußt wird. 

Die Gattung Dirca, das Yederholz oder Bleiholz, beiteht aus zwei ftrauchförmigen 
Arten mit Rutenzweigen und bewohnt die Sumpfwaldungen von Kanada bis Birginien. 

Rinde und Früchte von D. palustris jind giftig, die Faſern finden lofal als Binde» und Flechtſtoff 
Verwendung, auch wird die vor den Blättern ihre von laubblattartigen Hocblättern umgebenen Blüten 
entfaltende Pilanze als Zierſtrauch in Gärten kultiviert. Auch von der in Natal und Madagaskar heimiichen 
Gattung Dais wird eine Urt, D. cotinifolia, nicht felten als ſchöne Zierpflanze in Gärten gepflanzt. 

Von der Tribus der Pimeleae mit zwei Staubblättern ift die Gattung Pimelea mit 
etwa 80 Arten in Auftralien und Neufeeland heimisch, bis Neuguinea und Timor ausftrahlend. 

Es find meift Sträucher oder Halbiträucher, feltener Kräuter mit Heinen, dichtjtehenden Blättern, von 
denen die unter den endjtändigen Blütenföpfen jtehenden häufig gefärbt find und durch Verwachſung eine Art Hülle 
des Blütenitandes bilden. Manche der rot, gelb oder weil; blühenden Arten werden in Gewächshäuſern kultiviert. 


Familie 5: Elaeagnaceae oder Ölweidengewädje. 


Die Olweidengewächje oder Elaeagnaceae, etwa 45 Arten, find meift dornige Sträucher, 
jeltener Bäumchen, deren einjährige Zweige und meiftabwechjelnde ganzrandige Blätter von Stern: 
und Schilvhaaren dicht bededt jind, wodurd) fie gewöhnlich eine filbergraue oder metallic: 
braune Färbung erhalten. Die Baftlagen der Rinde find nicht befonders ftark ausgebildet, auch 
fehlt innerer Weichbaſt. Die einzelm oder in wenigblütigen Büjcheln innerhalb der Blatt: 
achſeln oder vor Niederblättern ftehenden ftrahligen, meift viergliederigen Blüten find zwitterig 
oder eingeichlechtig. Der Blütenboden ift röhrig, in den männlichen Blüten oft nur napfartig, mit 
zwei oder vier, jelten drei oder fünf klappigen Kelchblättern, fehlenden Blumenblättern und in 
ein oder zwei Kreifen ftehenden Staubblättern. Der angenehme Blütenduft und bei einigen 
Arten die verfchiedene Yänge von Griffel und Staubfäden in den verjchiedenen Blüten (Hetero: 
morphie) weijen auf Betäubung durch Jnjekten hin. Bei Hippophaös dürfte Windbeftäubung 
vorherrichen. Der einfächerige, von dem Blütenboden eingefchlofjene Fruchtfnoten ift von einem 
fadenförmigen, in einer fopfigen oder zylindriichen Narbe endenden Griffel gekrönt und ums 
ihließt eine von der Baſis aufiteigende umgewendete Samenanlage. Die Frucht ift eine Nuß, 
um welcde der mit der reifenden Frucht ſich ausdehnende Blütenboden eine fleiichige Außen: 
ſchicht bildet; bei Elaeagnus wird nur der Außenteil des Blütenbodens fleifchig oder meblig, 
der innere dagegen jteinhart oder fajerig-lederartig. Nährgewebe ift kaum oder nicht vorhanden, 
der gerade Keimling befigt didfleischige Keimblätter. Die Verwandtſchaft zu den Thymeläazeen 
iſt jehr eng, durchgreifende Unterjchiede find nur das Fehlen des inneren Weichbaftes, die 
Stern: oder Schuppenhaare jomwie die andere Stellung der Samenanlage. 

Die drei Gattungen bewohnen im weientlichen die nördliche Erdhälfte, Hippophats Europa und 
Ajien bis zum Ultai und Himalaja, Shepherdia Nordamerifa, während Elaeagnus haupiſächlich in Ojt- und 
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Südaſien verbreitet iſt, wo fie in den Sundainfeln fogar den Aquator etwas überfchreitet. Die wirtichaftliche 
Bedeutung ift gering. Die Früchte mancher Arten werden gegejien, einige Arten find Zierpflanzen; auch 
findet das Holz Verwendung. 

Hippophaes und Sliepherdia haben gewöhnlich zweibäufige Blüten und zwei Kreiſe Staubfäden, 
Elaeagnus zwitterıge oder zwitterigmännlide Blüten und nur einen Kreis Staubfäden. Hippophaäs hat 
abwechielnde Blätter, zwei Kelchblätter und in den männlichen Blüten einen Heinen politerförmigen Diskus, 
Shepherdia gegenitändige Blätter, vier Kelchblätter und fugelige Drüfen zwiſchen den Etaubblättern. 

Hippophaös, derSanddorn, beiteht aus Sträuchern mit ſchmalen, weidenähnlichen, unter: 
jeits filberweißsfchuppigen Blättern und vor den Blättern an Fleinen Kurztrieben ericheinenden, 
furze Ahren bildenden Blüten; die Achjen der Ihren 
treiben dann Yaul blätter oder wachlen zu Dornen aus. 

Der KreuzdornartigeSanddorn.H. rhamnvoides, 
auch Seedorn genannt, iſt von Wejteuropa bis zum Altai 
verbreitet. Es ijt ein ſehr äjtiger, fparriger, 1— 3"/z m hoher, 
dorniger Strauch mit finenliichen Blättern und fehr Heinen, 
in Deutihland im März bis Mai erjcheinenden roitfarbenen 
Blüten und rotgelben, braun punttierten, fäuerlich ſchmecken 
den Beeren. In Deutichland findet ſich der Strauch befonders 
häufig am Meeresufer jowie in den von den Alpen kommen⸗ 
den Flußbetten. Er wird nicht felten in Unlagen gepflanzt 
und verwildert von dort; auch dient er zur Befejtigung von 
Ufern und Dünen und gibt undurddringlide Dornheden. 
Die Früchte werden in den nordiihen Ländern mit Fiidh- 
fuppen gegejjen oder zu Mus eingekocht; das Holz dient zu 
Dredjflerarbeiten. Auch die dornenlofe H. salieifolia vom 
Himalaja wird zuweilen in Gärten gepflanzt. 

Shepherdia (Lepargyrea), die Büffelbeere, 
deren drei Arten in Nordamerika die altweltliche 
Hippophaös als Uferpflanze vertreten, unterſcheidet 
ſich durd) gegenftändige Blätter, 

Die Silberweiße Büffelbeere, Sh. argentea, aud 
Abb, 3: Schmalblätterige Ölweide (Eine- Amerilaniiher Silberbaum genannt, und die Nana= 





agnus angustifolia). diihe Büffelbeere, Sb. canadensis, werden nicht fellen 
1 Plütenzweig, 2 Blüte, 3 Blüte geöffnet, 4 Fruchtknoten bei uns als Zierſträucher fultiviert. 
im Längsichnttt, 5 Frucht, 6 Frucht im Langsſchnitt, — 15.4 rn 
% Frugı im Duerjgmitt, 8 Suppe (24 u. 8 erg). Elaeagnus, die Olweide, die ihren deutichen 


Namen der Ähnlichkeit mit dem Olbaum und der 
Meide, den lateinijchen derjenigen mit dem Olbaum und dem Keuſchbaum verdankt, hat 
etwa 40 (nach anderen nur 12) Arten in Südeuropa, Ajien und Nordamerika. 

Die weileſte Berbreitung, von China bis Ceylon und dem Himalaja (bi8 3000 m), hat die Breit- 
blätterige Olweide, E. latifolia. Frübblühende immergrüne Urten find die Schmalblätterige 
Ölweide, E. angustifolia (Abb. 3), die in der gemäßigten Zone vom Mittelmeergebiet über den Himalaja 
bis nach China beintiich it, forie Die Silber-Olmweide, E. argenten, die einzige ameritaniiche Art, die von 
Kanada biä zum oberen Miſſouri verbreitet iſt. Beide haben ſüßlich Shmedende ehbare Früchte, 

E. angrstifolia, auch E. hortensis genannt, wird häufig hultiviert, befonders im Orient, zuweilen 
aber aud) in Deutichland, wo der 3— 6 m hohe Strauch auch verwildert. Die außen jilberfhuppigen, innen 
zitronengelben Blüten haben einen ſtarlen Duft. Gelegentlich werden in Deutichland auch andere Arten kulti- 
viert, fo die eben genannte E. argeutea, ferner E. longipes aus Japan, deren rotbraune längliche Früchte 
wohlichniedend find, ſowie E. parvifolia vom Himalaja. 


Die Unterreihe der Myrtineae zerfällt in nicht weniger als zwölf Familien; gegen: 
jtändige Blätter find häufiger als abwechielnde, gewöhnlich find die Blütenfreife viergliederig, 
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wobei der Kreis der Blumenblätter nicht jelten ausfällt. Der Blütenboden iſt meiſt röhren- 
förmig, der aus zwei oder mehr Fächern beftehende Fruchtfnoten ihm meiſt angewachfen und 
daher unterjtändig. 


Familie 6: Lythraceae oder Weiderichgewächſe. 


Die Familie der Weiderihgewächie oder Lythraceae bejteht aus rund 450 Arten von 
Kräutern, Sträuchern oder Bäumen mit einfachen ganzrandigen, meift gegenftändigen, zuweilen 
jogar quirligen Blättern und jehr Heinen, meiſt pfriemlichen und zu mehreren in den Blatt: 
winfeln nebeneinander jtehenden Nebenblättern; Blätter flanfierende Stacheln finden ſich bei 
der weitindiichen Gattung Ginoria, fadenförmige Wajferblätter bei Rotala, heideähnliche Blät- 
ter bei Arten von Cuphea und Diplusodon, ftechende bei Arten von Pleurophora. Charafte: 
riſtiſch iſt das ſtändige Vorkommen von Weichbaſt innerhalb des Holzringes; lufthaltiges 
Schwammgewebe findet ſich in der Rinde waſſerbewohnender Lythrum:Arten, große Luftfanäle 
in den Stengeln von Peplis, 

Die in Trauben jtehenden Blüten find zwitterig, ftrahlig oder zweiſeitig-ſymmetriſch, mit 
gewöhnlich vier oder jechsgliederigen Kreifen. Der Blütenboden ift ſchüſſelförmig bis lang: 
röhrig, die Kelchblätter klappig, zwischen ihnen finden fich oft Schmale Anhängjel; die am Nande 
des Blütenbodens ftehenden Blütenblätter fehlen zuweilen. Staubblätter find meiſt doppelt 
jo viele wie Blumenblätter vorhanden, zumeilen aber nur wenige bis ein einziges, oder zahlreiche; 
jie jtehen etwas tiefer als die Blumenblätter an der Innenjeite der Röhre des Blütenbodens. Die 
Beſtäubung wird meiſt Durch Inſekten vermittelt, worauf farbige Blumenfronen, Duft vieler 
Blüten, Neftarausiheidung jowie bejonders Honigbehälter mancher Gattungen hinweijen. Auch 
Selbjtbejtäubung ift nicht felten, 3. B. bei Arten mit Heinen oder fehlenden Blumenblättern, 
wo auch (bei Ammannia und Rotala) gejchlofjenbleibende Blüten vorfommen. Der Frucht: 
fnoten jteht frei auf dem Grunde des Blütenbodens; er ift zwei bis jechsfächerig, ſehr jelten 
einfächerig mit einer wandftändigen Samenleifte, wird von einem einfachen Griffel mit kopf— 
oder punftförmiger oder ſchwach zweilappiger Narbe gekrönt; die gewöhnlich zahlreichen, auf: 
jteigenden, umgewendeten Samenanlagen jigen an den Innenwinkeln der Fächer. Die Frucht 
ift eine Kapſel oder trodene Schließfrucht; die Samen enthalten fein Nährgewebe, der gerade 
Keimling hat flache, jelten längsgefaltete Keimblätter. Ihre Verbreitung wird häufig durch 
Flügelſäume und Endflügel begünftigt, rauhe Haare der Samen mander am Wafjer leben: 
der Arten werden als Verbreitungsmittel im Waſſer angejehen. 

Die Familie jteht den Onotherazeen und Myrtazeen recht nahe, die beide gleichfalls inneren Weichbaft 
befigen, fie unterfcheidet fich aber durch den freien Fruchtnoten, von letzteren auch durch das Fehlen von Ol— 
drüjen. Die etwa 23 Gattungen find im weientlichen auf die wärmere Zone beihränft, nur wenige dringen 
in die gemäpigte vor, Peplis und Lythrum finden jich nur in dieler. Zahlreiche Gattungen der Familie jind 
ausſchließlich im tropiichen Amerika heimisch, beionders in Brafilien und Mexiko. Afrika ijt weit ärmer an 
Arten und befigt nur zwei endemiſche, je aus einer Urt beitehende Gattungen: Galpinia in Transvaal, Tetra- 
taxis in Mauritius; mäßig reih an Gattungen iſt Aſien mit Ausjtrahlungen nad Auſtralien. Ammannia, 
Rotala, Lythrum und Peplis find der Alten und Neuen Welt gemeinfam, Dieje verdanten ihre weite Ber- 
breitung ihrer Bevorzugung der Waſſernähe; anderwärts gibt es aud) Anpaſſungen an troctene Gebiete, z. B. 
fnollige Berdidungen an den unterirdifchen Teilen, lederiges Hartlaub, ſtark reduzierte Blätter. Sehr arten- 
reich it mur Cuphea, mäßig (20 Arten und mehr) auch Lythrum, Rotala, Ammannia, Lagerstroemia und 
Nesaea, viele Gattungen haben nur eine oder wenige Arten. Auf hohes Alter der Familie deutet das Vor- 
lommen mehrerer Gattungen auf den oſtafrilaniſchen Inſeln ſowie im Pazifikum, aber die verichiedenen Ans 
pajjungen an Feuchtigkeit und Trodenheit fowie an das Küſtenklima (Pemphis) zeigen, daß die Familie 
nod weiter bildungsfähig üt. 

Einige tropiiche Gattungen, wie Physocalymma, Lagerstroemia und Lafoönsia, liefern gutes Nutz— 
bolz, andere, wie Woodfordia, Lawsonia und Lafoensia, gelbe oder rote Farbitoffe, zahlreiche Gattungen 


10 Lythraceae (Weiderihgewächie). 


in der Volksmedizin verwendete Heilmittel; von Peplis und Pemphis werden die Blätter ald Gemüfe ver: 
wendet. Arten von manchen Gattungen, beſonders Cuphea, aber auch Lythrum und in wärmeren Ge- 
bieten Lawsonia, Lagerstroemia und Woodfordia, jind beliebte Zierpflanzen. 

Man unterjcheivet zwei Tribus, die Lythreae und die Nesaeeae; die erſteren befigen 
unvollitändig, legtere völlig gefächerte Fruchtfnoten. 

Zu den Lythreae gehören fait alle frautigen Gattungen der Familie, vor allem die 
nahe verwandten jtrahlblütigen Gattungen Rotala, Ammannia, Peplis und Lythrum. 

Mit wenigen Ausnahmen halten ſich dieje vier Gattungen an feuchte Orts, die beiden eriten bevorzugen 
tropifche, die anderen beiden gemäßigte Gebiete. Die erjteren drei Gattungen umfajjen feine friechende und 
an den Sinoten Wurzeln jchlagende einjährige Kräuter; die faſt ſtets vier- oder jehsgliederigen Blüten find 
gewöhnlich Klein und unicheinbar und jtehen einzeln oder in feinen Doldentrauben, auch fehlen die Blumen: 
blätter nicht felten; die Arten von Lythrum haben hingegen meijt aufredhten, Häufig fogar ſtrauchigen Wuchs, 
die Blüten find gewöhnlich anſehnlich, vier- bis achtqliederig, und felten fehlen farbige Blumenbtätter. 


Die Gattungen Rotala und Am- 
mannia umfaſſen zahlreiche Arten 
und find in jämtlichen Kontinenten 
vertreten. 


Die füd: und weitafrifaniidhe R. fili- 
formis und die vorderorientalijche A. verti- 
cillata lommen eingejchleppt aud) auf den 
italienischen Neisfeldern vor. In Djtindien 
wird leßtere bei Abſzeſſen, die Blätter von 
A. baccifera als wirtjames blaſenziehen⸗ 
, des Medilanient verivendet. Andere Arten 
Abb. 4: Gemeiner Afterquendel (Peplis portula,. jind viel weiter verbreitet, R. mexicana 


1 Pflanze, 2 Blute, 3 Srugpttnoten, 4 Frucht, 5 Frucht im Querſchnitt, durch Die gelamten wärmeren Gegenden, 
EEE STE WORNBEN ebenfo A. auriculata, 


Die Gattung Peplis oder Afterquendel umfaßt nur drei Arten, eine nordamerifaniiche, 


eine füdruffiich-fleinaftatiiche und eine in ganz Europa verbreitete. 

Diefe, der Gemeine Afterquendel, P. portula, auch Bahburzel, Zipfellraut oder Waſſer— 
portulat(Nbb.4), iſt ein Meines, niederliegendes, an den Knoten wurzelndes Kraut mit gegenftändigen Blüt- 
tern und fehr Heinen, rötlihweihen Blüten; an feuchten Stellen und Gräben findet es ſich auch in Deutichland 
faft überall, wenn auch zerjtreut. Es wird zuweilen wie Rortulat — daher der lateinische Artname — gegeſſen. 

Die Gattung Lythrum oder Weiderich iſt fosmopolitifch; einen ährenförmigen Blüten: 
ftand haben nur zwei Arten, bei den anderen etwa 21 Arten ftehen die Blüten einzeln oder zu 


zweien übereinander in den Blattwinfeln. 

Um befanntejten jind die beiden erjteren, bejonderd der Gemeine Weiderich, L. salicaria (Abb, 5), 
auch Blutfraut genannt, ein ftattliches, 4 — 1". m hohes Gewächs mit herz-lanzettlihen Blättern und 
ihönen purpurroten, trimorphen Blüten, deven den röhrigen Blütenboden frönende ſchmale Kelchblätter 
mit viel Meineren Anhängieln abwechſeln. Die Verbreitung der Pflanze reiht von Wejteuropa und Nord- 
afrifa über das ganze gemäßigte Aſien bis Japan, außerdem findet fie ſich in Südojt-Auftralien und im Dit 
lichſten Nordamerika; in Deutichland it jie überall an Gräben, Ufern und in feuchten Gebüſchen und Erlen» 
brüchen gemein und bildet daſelbſt häufig ganze Beitände. Die Pflanze wird von Vieh gern gefreſſen. Die 
andere Art diejer Gruppe, der Rutenförmige Weiderich, L. virgatum, eine hauptjächlich mediterrane 
Pflanze, dringt nördlich nur bis Öfterreichifh-Schlefien vor. Beide Arten werden in Landſchaftsgärten, in 
Bosfetten und an Teich- und Bachrändern gepflanzt, legtere ijt aber beliebter; zuweilen verwildert jie in den 
Gärten. — Nur feine, violettrote, einzeln in den Blattwinkeln figende Blitten bat der Wjopblätterige 
Weiderih, L. hyssopifolium, eine nur 10—30 cm hohe Pilanze mit linenliihelanzettlichen Blättern, die 
außer Europa und Weſtaſien nod Kalifornien, füdlich Chile, Napland, Auitralien und Neufeeland bewohnt. 
In Drutichland findet man diefe Art nur zerjtreut und felten auf feuchten, fandigen Triften, Adern und an 
Gräben. — Pie nordamertfaniiche L. vulneraria wird lofal bei Wunden und Geſchwüren verwendet. 








Rotala. Ammannia. Peplis. Lythrum. Cuphea. Woodfordia. Physocalymma. Lafoönsia. Heimis. 1] 


Die Gattungen Cuphea oder Höderfeldh und die nahe verwandte Pleurophora jind 
amerifanisch; fie haben zweiſeitig-ſymmetriſche Blüten mit meijt 11 (jelten 9, 6 oder 4) 
Staubblättern, eine im Pflanzenreich äußerft jeltene Zahl. Der röhrige Blütenboden (Kelch) 
bejigt am Grunde meijt einen Nüdenhöder, der zuweilen jpornartig wird, 

Cuphea ijt mit etwa 200 Arten die artenreichite Gattung der ganzen 
Familie, es gibt ſowohl einjährige krautige Arten als aud Stauden, Halb- 
jträucher und Sträucher, Eigenartig ift das Aufipringen der Früchte, indem 
die Rlazenta mit den Samen aus dem Rückenriß von Frucdt und Blüten: 
boden heraustritt. Die Gattung reiht von Nordamerifa bis in das ge 
mäßigte Südamerifa und ijt befonders in den Pampas und Sierren Bra- 
filiens reichlich vertreten. Mehrere Arten werden ihrer bunten Blüten, d. h. 
des gefärbten Blütenbodens wegen in Gärten kultiviert, auf gemiichten 
oder einfachen Beeten und auf Teppichbeeten. Beſonders beliebt iſt der 
Breitipornige Höderfeld, C. platycentra (C. igmea |Taf. 2, C]), der 
feine Bluntenblätter und einen granatroten, an der Spige jhwarzvioletten, 
weiß geramdeten Blütenboden bejigt; bei anderen Arten iſt er purpur-, 
violett- oder ſcharlachrot. Einige Arten dienen lotal als Wundmittel, andere 
als Antifyphilititum. 

Strauchig iſt die Gattung Woodfordia mit gegenitändigen, unter: 
ſeits drüfig-punktierten Blättern und in Trauben oder Rifpen jtehenden 
Blüten, deren Blütenboden ichmalröhrig und rot ift, und deren Blumen» 
blätter die Kelchblätter faum überragen. Die Blüten des Dhaſtrauches, 
W. floribunda, einer in Südafien und Madagasfar verbreiteten Pflanze, 
werden zum Rotfärben verwendet. 

Gleichfalls jtraudig ift der Säuerling, Pemphis acidula, die 
einzige Art ihrer Gattung, eine an den Meeresitrand angepaßte Pflanze, die 
in ganz Südafien und Dzeanien fowie in Oftafrila verbreitet ift. Er befigt 
feidenhaarige Zweige, dickfleiſchige, gegenſtändige Blätter und breitglodige 
dimorphe Blüten mit ſechs Blumenblättern und zwölf Staubfäden. Die 
etwas falzig ſchmeckenden, ſchwach jäuerlichen Blätter werden gegeijen. 

Baumförmig ijt Physocalymma scaberrimum, gleichfalls die einzige 
Art ihrer Gattung, ein in Brafilien und Ojtperu häufig bis 10 m bober 
Baum mit gegenftändigen Blättern, großen achtgliederigen Blüten, zur 
Fruchtzeit blajig aufgetriebenem Blütenboden und dünnhäutigen Früchten 
mit geflügelten Samen. Das Holz, im Handel wegen der rola Farb: als 
Brafilianifhes Rofenholz (Bao de Roſa) oder Tulpenholz be 
zeichnet, wird von Kunſttiſchlern und Drechſlern ſehr geichägt. 

Die nahe verwandte, mit etwa zehn jtraudjigen oder baumförmigen 
Arten im tropiihen Südamerika heimische Gattung Lafoönsia zeichnet ſich 
durch jehr große, 8—16gliederige Blüten mit lederigem, zur Fruchtzeit ab» 





Abb. 5: Gemeiner Weiderich 


fallendem Blütenboden aus; die Früchte find holzige Kapſeln mit geflügelten 
Samen. L. speciosa in Kolumbien liefert ein dem Tiefholz gleiches, ge- 
ſchätztes Bauholz, L. pacari in Brafilien und Paraguay eine lofal ver- 
wendete gelbe Farbe in Rinde und Blättern. 


Die Tribus der Nesaeeae beiteht faſt nur aus Sol; 
gewächſen. Die meiſten Gattungen find auf Amerika beichräntt, 


(Lythrunı salicaria). (3u ©. 10.) 


1 Blütengmeig, 2 Blullenknoſpe, 

3 Blültenmoipe von oben, 4 Blilte, 

aufgejhnitten, ohne Fruchtknoten, 

5 Fruchtknoten mit Griſfſel, 6 Frucht, 

7 Frucht im Duerfchnit, 8 Same 
(38 vergrößert). 


darunter Heimia, eine Heine, in zwei Arten Südamerika bewohnende Gattung mit großen 
gelben, einzeln in den Blattwinfeln ftehenden jechsgliederigen Blüten. 

Die Weidenblätterige Heimia, H. salieifolia (Taf. 2, G), iſt ein in Mexiko und Argentinien, 
Bolivien und Paraguay heimischer Strauch, der lokal als Antifyphilititum benugt wird; er wird audy zur 


weilen bei ung in Gärten angebaut. 
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Nesaea, mit 27 Arten die artenreichite Gattung dev Gruppe, ift zwar hauptſächlich afrifanifch, aber 
mit einigen Arten auch in Südafien und Auftralien, mit einer jogar in Nordamerifa im Präriengebiet ver» 
treten. Die Gattung tritt in ſehr mannigfadhen Formen auf. Die wejtindiich-merifaniiche jtrauchige, ſieben 
Arten zäblende Gattung Ginoria zeichnet ſich oft durd) vier Dorne an jedem Stengelfmoten aus. 


Am wichtigiten find die hauptſächlich füdafiatiihen Gattungen Lagerstroemia und 
Lawsonia. Lagerstroemia umfaßt etwa 23 Arten, Bäume und Sträucher. 


Die Herrlihe Lagerjtroemie, Lagerstroemia speciosa, iſt einer der am ſchönſten blühenden 
Bäume Südaſiens; die in großen Riſpen ftehenden anfehnlichen, rot gefärbten Blüten bededen zeitweiie die 
mächtigen Bäume mit einer unvergleihlihen Pracht. Das harte Holz wird fehr geihägt, die Rinde und 
Blätter gelten als purgierend und diuretiſch. Huch andere Arten liefern brauchbares Holz, befonders L. 
tomentosa in Burma, ein bis 33 m hoher Baum, wohl der höchſte in der ganzen Familie. Die Indiſche 
Sageritroemie, L. indica (Abb. 6, A), ijt ein indischer Straud), der in den Tropen fowie in den füdlichiten 
Zeilen von Europa (fogar noch in Abbazia) als jehr reichlich roſa blühender Zierjtraucd allgemein beliebt it. 

Die wichtigfte Pflanze der ganzen Familie it der Hennaftraudh, Lawsonia inermis 
oder alba (Abb. 6, B), die einzige Art ihrer Gattung, ein großer Heinblätteriger, laubwechſeln— 
der Straud) mit gegenftänbigen Blättern, manchmal dornigen Kurzzweigen und großen Riſpen 
fleiner, gelber Blüten, die einen angenehmen, in der Nähe aber bodartigen Geruch verbreiten. 


Der Straud) ift in Nord» und Oſtafrika, Madagaskar und Vorderafien bis Nordauftralien und China 
verbreitet und wohl aud) in großen Teilen diejes Gebietes urjprünglich heimiſch. In neuerer Zeit hat fich die 
Pflanze durch die Kultur auch in Weitafrifa und in dem wärmeren Amerifa verbreitet, wo fie 5. B. in Weit: 
indien den Namen Jamaila-Reſeda (mignonette) führt. 

Der Nugen des Hennajtrauches bejteht in der rotgelben, bräunlichen oder rötlichen Farbe, die man aus 
den Stengeln und Blättern, am beiten durch Kochen mit allaliihen Löjungen, erhält. Die durch Verreiben 
der Blätter mit Kalkmilch erzielte rotgelbe Farbe, der Tamr-el Hinna der Wraber, dient im mohamme— 
danifchen Orient allgemein zum Färben der Finger- und Zehennägel, manchmal aud der Handteller der 
Frauen, feltener iit der Gebrauch, die Augenlider, Kopf- und Barthaare oder gar die Haut damit zu färben. 
Den Pferden werden von den Urabern die Mähnen und Schwänze, den Eieln oft der ganze Körper mit 
Henna gefärbt, angeblich um Infelten fernzuhalten. In Indien wird Leder mit Hanna rotgelb gefärbt. 

Der Hennaſtrauch iſt eine uralte Rulturpflanze, die ſchon, wie die Nägel der ägyptiſchen Mumien der 
XV. Dynaſtie zeigen, in diefer frühen Zeit in Ägypten befannt war. Dioscorides berichtet, daß die Ägypter 
ſich auch Bart- und Kopfhaare hiermit rotblond färbten. Auch dienten die wohlriechenden Blüten den alten 
Ügyptern ald Beitandteile von Barfümen und waren z. B. in dem Kyphi, der berühmten zypriſchen Salbe, ent- 
halten. Noch heute bereitet man im Orient aus den Blüten ein wohlriehndes Öl ſowie ein aromatijches 
Waſſer. In der Bibel heißt fie Kopber und wird ſchon im Hohenlied (1, 14; 4, 13) gepriefen; von der 
griechiſchen Bezeihnung #Uroos kommt das Wort Zyperntraube der Lutheriihen Bibelüberfegung. Im 
heißen Engaddital, nahe am Toten Meer, wurde jie ſchon damals in den Weingärten kultiviert, jegt findet 
man fie in Syrien häufig in Gärten angepflanzt und mandmal auch verwildert. Der Yarbitoff bildete 
ihon im Altertum einen Ausfuhrartifel Aayptens, ebenſo int Mittelalter und der neueren Zeit, wo er in 
Europa in der Seidenfärberei benutzt wurde. Noch heute findet man ihn in Form einer Paſte im ganzen 
Orient, bis Indien und Oſtafrila verbreitet. 

Die neben Gerbſtoff eine braune Farbe enthaltenden Wurzeln werden lofal mediziniſch verwendet, 
eine wohlriechende Blütenejienz, die ſchon den alten Agyptern befannt war, dient noch heute in Indien als 
Parfüm und zum Einbaljanieren, das Samenödl wird im Sudan zum Einfetten des Körpers benußt, das 
Holz zu Heineren Geräten, die ſchlanken Wafferreifer im Sudan und Ägypten zum Korbflechten. 


Familie 7: Oenotheraceae oder Nachtkerzengewächſe. 


Die Nachtkerzengewächſe oder Oenotheraceae ftellen eine fait 500 Arten umfaſ— 
fende Familie von Kräutern und Stauden, jeltener Halbiträuchern, nebjt einigen Sträuchern und 
und Bäumen dar; die Pfahlwurzel entwidelt fich zuweilen rübenförmig und dient als Waſſer— 
jpeicher, bei einigen wafjerbewohnenden Arten finden fich Iuftführende Atemmwurzehn, bei Trapa 
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grüne Mafferafjimilationswurzeln. Wie bei den Lythrazeen ift auch für dieſe Familie ein innerer 
Weichbaſt harakteriftiich, der zuweilen entfernt von den Gefäßbündeln im Marke liegt. Die 
Blätter find wechjel: oder gegenftändig, jeltener wirtelig, ſtets einfach und meijt ungeteilt, zus 
weilen aber fiederipaltig. Nebenblätter fehlen gewöhnlich oder fie find ein und hinfällig. 
Die gewöhnlich anfehnlichen, meijt rot, violett, gelb oder weiß gefärbten Blüten flehen 
entweder einzeln in den Blattachjeln, oder fie find zu Trauben, Ahren oder jeltener zu Riſpen 
angeordnet. Sie find gewöhnlidy zwitterig und nur in wenigen Fällen eingejchlechtig und dann 








Abb. 6: Zageritroemie (Lagerstroemia) und Henuaſtrauch (Lawsonia), (Zu ©. 12.) 
ſchnitt burh bie Frucht, 7 mit Blüten unb Früdten, | im Längsjänitt, 6 Frucht 


A Lagerstroemla indien: 1 

Blütenzweig, 2 Blüte im 2 Blikte, 3 Staubbeutel, im Querſchnlit, 7 Frucht, 
4 Blüte nach Entfernung ber 8 Same, 9 Same im Yängs- 
Wlumenblätter und ber met ſchnitt, 10 Keimling (2—10 


ften Staubblätter, 5 Frucht | vergrößert). 


Klappen ber Kapſel, mit und 
Zängsihnitt, 3 unterer Teil ohne Samen, 8 Samı 2 —4 
der Staubfäben, + Staub vergröfert). 

beutel, 5 Frucht, 6 Duer⸗ | B Lawsonfa inennis: 1 Zweig 








vielehig, meiſt ftrahlig, feltener zweiſeitig-ſymmetriſch, in der Negel viergliederig, manchmal 
zwei: bis Jechsgliederig. Der oft lebhaft gefärbte Blütenboden it becher-, trichter: oder zylinder: 
fürmig und trägt am Rande gewöhnlich vier oder zwei, in der Knoſpenlage Eappige Kelchblätter 
jowie ebenſo viele in der Knoſpenlage meiſt vechtsgedrebte, zuweilen zweifpaltige oder drei: 
lappige, manchmal ganz fehlende Blumenblätter. Die Staubblätter, der Negel nad) acht, ſtehen 
in zwei Kreifen; die inneren find, den Blumenblättern gegenüberftehend, gewöhnlich fürzer oder 
tiefer eingefügt, zuweilen zu Staminodien reduziert; häufig find nur vier, manchmal jogar nur 
ein bis zwei, ausnahmsweife auch zwölf Staubblätter vorhanden. Die Nöhre des Blüten: 
boden trägt manchmal einen Haarkranz oder gelappten Ring, häufig findet ih am Grunde der 
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Nöhre rings um den Griffel herum ein wulftiger oder poljterförmiger, als Nektarium dienen: 
der Disfus. Die Beſtäubung wird durch Inſekten, meift langrüjfelige Falter, vermittelt; die hell: 
farbigen Blüten der an Nachtfalter angepaßten Arten, 3. B. Oenothera, der Nachtkerze, öffnen 
fich erjt abends. Selbitbefruchtung findet fich bei den fleifttogamen Blüten der Boisduvalia. 
Der Fruchtfnoten ift gewöhnlich völlig mit dem unteren Teil des Blütenbodens verwacdjen, 
alſo unterjtändig, bei Trapa teilweife frei. Der einfache Griffel ift fadenförmig mit fehr ver: 
jchieden geftalteter, häufig in Schenkel geipaltener Narbe. Die umgemwendeten Samenanlagen 
entipringen meijt zahlreich, jeltener in Einzahl dem Innenwinkel der Fächer. Die Frucht ift 
eine fachipaltige, oft gefurchte oder geflügelte apfel, Beere oder Nuß. Die Heinen, meift zahl: 
reihen Samen tragen oft Anhangsgebilde, 3. B. häutige Ränder, Krönchen, Flügel, Haarſchöpfe 
ober Yuftbehälter; Nährgewebe fehlt gänzlich oder it nur in geringer Menge vorhanden. — Die 
Familie unterfcheidet jih von den nahejtehenden Lythrazeen durch den mit dem Blütenboden 
verwachjenen Fruchtinoten und die am Rande der Blütenröhre angehefteten Staubblätter. 

Die gegen 45 Gattungen find größtenteils in der gemäßigten Zone heimiſch umd befonders ſtark im 
weitlichen Nordamerifa und Merifo vertreten, aber auch das tropische Amerika enthält mehrere Gattungen. Die 
Gattung Fuchsia verbindet Südamerika und Neujeeland. Ausſchließlich der Alten Welt gehört nur die Wafjer- 
pilanze Trapa an, die aber in der Tertiärzeit auch bis Alasla reichte. In der Alten Welt nur ſchwach vertretene 
amerilaniſche Gattungen find die Sünipfe und Waſſer bevohnenden Jussieua und Ludwigia. Oenothera hat 
fi) von Nordamerika aus, dem Menſchen folgend, weit verbreitet. Im allgemeinen deutet die Verbreitung 
nicht auf ein jehr hohes Alter der Familie, Daß fie recht lebensträftig iſt, beweiſen die zahlreichen artenreichen 
Battungen, die Anpaffungen an lühlere Zonen, Waſſer, Sümpfe, Waldesſchatten uſw., die Mannigfaltigkeit 
der Lebensbedingungen, denen die verichiedenen Urten einzelner Gattungen, z. B. Fuchsia, angepaßt find. 

Die wirtihaftlihe Bedeutung der Familie ift gering. Als Obſt dienen die Beeren vieler Fuchsia- 
Arten, wie Kaitanien die Früchte von Trapa, die auch als Rofenktränze Verwendung finden, als Gemüfe die 
Wurzeln von Oenothera biennis und die jungen Triebe und Wurzeliprojjen von Chamaenerium angusti- 
folium. Die gerbitoffreichen Blätier der Jussieua-Arten fowie das Holz einiger Fuchſien dienen örtlich zur 
Bereitung von Tinte und ſchwarzer Farbe, Jussieua pilosa liefert eine gelbe Farbe, die Wurzel von Ludwigia 
erigata dient lofal ald Brechmittel. Zahlreiche Arten der verfchiedenjten Gattungen find auch Zier-, be 
fonders Gartenpflanzen. 

Dan unterjcheidet zwei Unterfamilien, die Oenotheroideae mit völlig unterjtändigen, 
vier: bis einfächerigem Fruchtfnoten, und die Trapoideae mit nur teilweife unterftändigem, 
zweifächerigem Fruchtfnoten. Die Oenotheroideae zerfallen wieder in zahlreihe Tribus. 

Die Jussieueae zeichnen ſich durch fach: und wandipaltige Früchte aus, die von dem 
bleibenden Kelche gekrönt werden, indem der Fruchtfnoten den Blütenboden ganz ausfüllt, Es 
find drei Gattungen gelb: oder weißblühender Wafjer: und Sumpfpflanzen, für die das häufig 
auftretende ſchwammige Yuftgewebe der bajalen Stengelteile (befonders jtarf bei Oocarpon 
jussieuoides im tropiihen Amerifa) und eigenartige Atemmurzeln (befonders deutlich bei 
Jussieua repens) charafterijtijch jind. 

Jussieua, mit 8—12 Staubblättern, bewohnt in 36 Urten die Tropen und it bejonders reich in Bra- 
jilien vertreten, J. caparosa und Larouotteana liefern Tinte, J. pilosa eine gelbe Farbe, J. peruviana dient 
in Peru als Heilmittel. J. grandiflora, eine nordamerifanifhe Sumpfpflanze mit großen, gelben Blüten, 
hat fich auch in Südfrankreich heimisch gemacht. 

Ludwigia, mit 3—6 Staubblättern, ijt mit ihren 20 Urten weit in den Tropen verbreitet, aber haupt» 
fählich in Nordamerifa heimifh. L. parvitlora iſt von Afrika bis Auſtralien verbreitet. Die Sumpf» 
Zudmwigie, L. palustris (Sumpf-Jsnardie, Isnardia palustris), tjt ein im füdlichen und mittleren 
Europa heimiſches Meines, an Gräben und in Sümpfen waciendes Gewächs mit gegenjtändigen, ſpitz- 
eiförmigen Blättern an den friechenden, an den Knoten wurzelnden Stengeln und Heinen blattwintelitändi« 
gen, grünen, zuweilen einhäufigen Blüten ohne Blumenblätter; in Deutjchland wächſt es recht zerjtreut, am 
häuftgiten im nordweitlichen Deutihland. Die Wurzeln von L. erigata find brechenerregend. 
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Die Epilobieae, drei Gattungen, haben Kapfelfrüchte und Samen mit einem Haarſchopf. 


Bon ihnen ijt Zauschneria in ihrer einzigen Art Z. californica eine hübſche Gartenzierpflanze mit 
langröhrigen, orange bis jharladhroten Blüten und gelappten Bluntenblättern. 


Die beiden anderen Gattungen, Epilobium und Chamaenerium, beide ald Weiden: 
röschen befannt, oder im Gegenjaß zu Lythrum auch Schotenmweiderid) genannt, befigen kurz— 
glodigen oder trichterförmigen Blütenboden, jene hat acht aufrechte, dieſe vier nebſt dem Griffel 
abwärts geneigte Staubblätter, die Blüten find bei jener ftrahlig, bei diejer etwas zweijeitig 
ſymmetriſch. Epilobium ift mit 160 Arten die größte und verbreitetfte Gattung der Familie, 
indem fie ſich über die gemäßigten Zonen beider Hemiſphären ausbreitet, einige Arten find 
arktiſch-alpin, andere Zentren finden fich in Neufeeland, Chile, Südafrifa, Tasmanien, Mada: 
gaskar und Madeira. Ihre Lebensfähigfeit beweilt fie auch durch die Leichtigkeit der Baſtard— 
bildungen. Es find Schatten und Feuchtigkeit liebende Kräuter und Stauden mit meiit roſa, 
weißen oder ausnahmsweije gelben Blüten. 


Von den 15 in Deutſchland vorkommenden Urten find fünf Ulpenpflanzen, die außer den Bayrifchen 
Alpen nur nod) an wenigen Stellen der deutjchen Gebirge vereinzelt auftreten; die jchönjte ift E. Duriaei mit 
großen purpurnen Blüten und fpreizenden Narben, die übrigen haben feulig oder fopfig verwachſene Narben. 

Bon den nichtalpinen Arten befigen fünf fpreizende und fünf verbundene Narben; von jenen haben 
zottige Stengel und fait figende Blätter das Rauhhaarige W., E. hirsutum, und das Kleinblütige W., 
E. parviflorum; erjtere, die größte deutiche Urt mit großen purpurnen Blüten, iſt an Gräben, Ufern und Ge- 
büſchen häufig und auch bis Nordafrika, Himalaja umd Sibirien verbreitet. Eine ähnliche Verbreitung hat 
das halb fo hohe E. parvitlorum mit viel Heineren hellvioletten Blüten. Unliegend behaarte Stengel und 
gejtielte Blätter haben das Berg-W., E. montanum, das Hügel-W., E. collinum, und das Yanzettliche 
W., E. lanceolatum. E. montanum, eine bis 1 m hobe Pflanze, ift in Wäldern und Gebüjchen häufig, außer 
in Europa auch im gemäßigten Aſien verbreitet, E. collinum, eine nordifche, nur 30 cm hohe Pilanze, liebt 
mehr jteinige und felfige Orte, E. lanceolatum findet ſich in Deutichland nur ehr zerjtreut in Bergwäldern, 
fie bewohnt namentlich den Weiten Europas und das Mittelmeergebiet. 

Vier von den fünf Arten mit verbundenen Narben haben kantige, nur dad Sumpf-W., E. pa- 
lustre, jtielrunde, aber zwei Haarleijten tragende Stengel. Es ijt eine 15—50 cm hohe arftiiche, auf Mooren 
und Sumpfwieſen lebende Pflanze, in Deutichland nur zerjtreut. Langgeſtielte, in den Blattjtiel verſchmälerte 
längliche Blätter hat das Rofenrote ®., E. roseum, eine 15—60 em hohe, in Mittel» und Südeuropa weit⸗ 
verbreitete, in Deutſchland an Gräben und Bächen ziemlich häufige Pflanze. Die anderen drei Arten haben 
figende oder ſehr furzgeitielte Blätter; fie treten in Deutichland nur ſehr zerjtreut auf. Es find dies das 
Herablaufende ®., E. adnatum, mit vierlantigen, fajt fahlen Stengeln und herablaufenden, glänzend 
bellgrünen Blättern, Lamys ®,, E, Lamyi, eine nur 30—60 cm hohe Pflanze mit großen rofa Blüten und 
fleinen blaugrünen Blättern, fowie da8 Dunfelgrüne W., E. obscurum, mit oberwärts weichhaarigen 
Stengeln mit zwei bis drei erhabenen Linien, matt dunfelgrünen Blättern und Heinen, trüb rofa Blüten. 


Die Gattung Chamaenerium hat große, purpurne, jelten weiße, etwas ſymmetriſche 
Blüten mit nur vier Staubblättern. 


Von den vier Arten find drei auch in Deutichland anzutreffen, die vierte, Ch. latifolium, it arktiſch. 

Recht häufig it das Schmalblätterige Weidenröschen, Ch. angustifolium (Taf. 2, B), das auch 
oft ſchlechthin als Weidenröschen bezeichnet wird. Es iſt eine durch die verlängerte Traube putpurroter, felten 
weißer Blüten mit benagelten ronblättern auffallende, 60—125 cm hohe Pflanze mit fanzettlichen Blättern. 
Cie bewohnt die ganze nördliche gemäßigte Zone und ijt in Deutichland an Waldesrändern und beionders 
auf Neufchlägen fehr häufig; dort tritt die Pflanze jo maſſenhaft und plöglich auf, da man früher annahm, 
die Samen mühten dort ſchon lange im Boden gelegen haben und feien durch die Entfernung des Schattens 
zur Entwidelung gelangt. Die Wurzeliprofje werden wie Spargel gegeifen, die Blätter dienen in Rußland 
häufig als Teeverfälfhung, in Sibirien und tamtichatla bildet das getrocknete Kraut ein Teeſurrogat (Kuri— 
liiher oder Kapnoiſcher Tee). Gebirgspflanzen find das Nosmarinblätterige Weidenröschen, Ch. 
palustre oder Dodonaei, eine von den Pyrenäen bis zum Kaukaſus in kieſigen und fandigen Flußbetten der 
niederen Teile der Gebirge häufige Pilanze mit purpurroter unbenagelter Blumenfrone und blaßrotem Kelch. 
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In Deutſchland kommt ſie nur im Schlefien und in Südbayern vor, In Deutichland findet ſich Fleifhers 
Weidenröächen, Chamaenerium Fleischeri, nur in Bayern, auch am Fuße der Alpen an den Ufern einiger 
Gewäſſer. Die Verſuche, dad Samenhaar von Epilobium und Chamaeneriumn als Geſpinſtfaſern zu vertverten, 
haben feine praktiſchen Erfolge gehabt; jie jind zu Hein, zu ſchwer in großen Mengen zu ſammeln und zu fpröde. 
Die Oenothereae, zahlreiche 
amerifaniihe Gattungen, haben 
Kapjelfrüchte und nadte oder nur 
gerandete oder mit Krönchen ausge: 
ftattete Samen. Am befanntejten ift 
die Gattung Oenothera, die Nadt: 
ferze, die mit vielen Arten von 
Nordamerika bis Chile heimiſch ift. 
Sie zeichnet fih durch meift große, 
gelbe, in der Nacht aufblühende, an 
Nachtfalter angepafte Blüten mit 
langer jhmaler Kronröhre aus, 


In Deutichland treten zwei Arten ver- 
wildert auf, die Gemeine Nachtkerze, 
O. biennis (bb. 7), ein 60--100 cm 
hohes, zweijähriges, aus dem öſtlichen 
Teil der Bereinigten Staaten jtammendes, 
ihon 1614 in Europa eingeführtes Kraut, 
das jeßt eine ber gemeinjten Pflanzen auf 
Sandfeldern, an Ufern und befonders an 
Eiſenbahndämmen geworden it und zus 
weilen wegen der ehbaren Wurzeln als 
Gelbe Rapunzelblume oder Kapon- 
tifawurzel angebaut wird. Die Wurzeln 
werden als Gemüſe oder Salat verwendet; 
da jte in dünnen Scheiben durch ihre Farbe 
gefochtem Schinten ähnelt, wird die Pflanze 
auch Schintenfraut genannt. Nur ge 
legentlich an Flußufern undaufftiesbänten 
findet ſich die viel Heiner blütige Weich— 
ftaheligeNadtferze,O.muricata. In 
Gärten finden ſich auch noch andere Arten, 


Häufig zu Oenothera gerechnet und 
gleichfalls als Nachtkerzen bezeichnet 
werden aud) die gelb blühenden Gattungen 
Kneiffia und Megapteridium fowie das 
rot oder weiß blühende Xylopleurum, die 

Abb, 7: Gemeine Nachtterze Genothera biennis). ſich durch kurze, ſtarllantige, meiſt Holzige 
e o u i ” — 
hm Euerfentih, 6 Same, 7 Same im kängsfämit, 8 Game in Buergniie Lapfeln von Oenothers unterſcheiden. aule 
(3 — 8 vergrößert). diefe amerilanifhen Gattungen liefern 
Gartenpflanzen. 

Noch häufiger in Gärten find die Gattungen Clarkia, Eucharidium und Godetia anzutrejfen, deren 
apfel wie bei Oenothera lang und Ihwachlantig ijt, deren Samen ſich aber durch eine franjige Krone aus- 
zeichnen. Bon Clarkia, einer faliforniichen Gattung mit fünf Arten, it vor allem die Schöne Elarfie, C. pul- 
chella (Taf. 2, F), in Kullur, die ſich durch tief dreifpaltige, hell purpurne bis weile Blumenblätter auszeic- 
net, während C. elegans lilas oder fleiichfarbene Blumenblätter bejigt. Bon der gleichfalls kalifornischen 
Gattung Eucharidium oder Anmutblume bat E. coneinnum preilappige, vofenrote, purpurgefledte 








Weiderichgewäcjje (Lythraceae) und Nachtkerzengewächſe (Oenotheracene). 


(Erilärung tmjtchend.) 


Lythraceae und 


A) Fuchsia graeilis: 


1 Blütenzweig, 2 Blüte im Längsichnitt, | 


3 Staubblätter, 4 Frucht, 5 Frucht im Quer—⸗ 
ichnitt, 6 Same (2-6 vergrößert). 

B) Epilobium angustifolium: 
1 Blütenzweig. 2 Staubblätter und Griffel, 


3 Griffel, 4 Frucht, 5 Same, 6 Same im | 


Längsſchnitt (2, 3 und 6 vergrößert). 


C) Cuphea platycentra: 
1 Blütenzweig, 2 Blüte aufgeichnitten, 
3 Blüte, 4 Blüte von oben, 5Frucht, 6 Same, 


‘ 


D) Circaea mollis: 
1 Blütenzweig, 2 Blüte von oben, 3 Blüte 
von der Zeite, 4 Frucht im Längsichnitt, 


5 Frucht im Querſchnitt (2—5 vergrößert). 


Same im Längsichnitt (2—7 vergrößert). 


Oenotheraceae. 


'E Lopezia coronata: 
1 Blütenzweig. 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht 
im Querſchnitt, 5 Same (2—5 vergrößert). 


F) Clarkia pulchella: 
1 Blütenzweig, 2 Blüte nad) Entfernung 


der Blumenblätter, 3 Frucht, 4 Querichnit 
durch die Frucht, 5 Same (4 und 5 vergr.). 


Heimia salicitolia: 
1 Blütenziweig, 2 Blütentnofpe, 3 Frudıt- 
fnoten, 4 Duerichnitt durch den Fruchtlnoten, 


5 Same (2 -5 vergrößert). 


6) 





Godetia amoena: 

1 Blütenzweig, 2 Blüte nadı Entfernung der 
Blumenblätter, 3 Frucht, 4a Same (2 und 
4 vergrößert). 


} 
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Blumenblätter, andere kultivierte Arten find E. grandiflorum und E. Breweri. Cine beliebte Zierpflanze iſt 
die Lieblihe Godetie, Godetia amoena (Taf. 2, H), die in vielen verjchiedenen Formen, meijt wei} oder 
purpurblütig, fultiviert wird; andere Gartenpflanzen jind G. grandiflora, G. lepida, G. Whitneyi. 

Durd aufrechte Kelchblätter und zu vieren (Tetraden) vereinigte Rollenlörner zeichnet fich die gleich. 
falls talifornifche Gattung Boisduvalia aus, bei der auch geichlofien bleibende Blüten vorlommen. Mehrere 
Urten, wie B. densiflora und coneinna, werden als Zierpflanzen kultiviert. 

Als Zierpflanzen dienen mehrere Urten der nordamerifaniich-andinen Gattung Chamissonia fowie 
Meriolyx serrulata, eine fchöne, gelb blühende Staude aus Nordanterifa. Bon der gleichfalls gelb blühenden 
nordamerifanifchen Gattung Taraxia hat T. longiflora fiederipaltige, an den Löwenzahn erinnernde Blätter. 


Die Gaureae haben ein= bis vierfamige, nufartige Schließfrüchte, der Blütenboden 
bildet meift eine lange fadenförmige, jpäter abfallende Röhre. Die vier Gattungen bewohnen 
Meriko und Nordamerika. 


Artenreich ijt nur Gaura, die Prachtkerze, Halbſträucher oder Stauden mit roten oder weihen, meiit 
etwas zweifeitig fymmetrifchen Blüten. Die Zweijährige Prachtkerze, G. biennis, wird häufig in Gärten 
fultiviert. Die einzige Urt von Gongylocarpus, G. rubricaulis in Merito, zeichnet fich Durch eigenartige Ber- 
dietungen der Blattachfeln der Blütenorgane aus. indem dieſe den Fruchtinoten der Blüten umſchließen. 


Die Fuchsieae zeihnen ſich durch fleiſchige Beerenfrücte aus. Die einzige Gattung 
Fuchsia oder Fuchſie ift mit etwa 60 Arten in Zentral: und Südamerika verbreitet, einige 
Arten finden fich in Neufeeland; es find Sträucher, darunter auch einige, die an Baumftämmen 
Hlettern, ausnahmsweije auch Bäume mit wechjel:, gegen: oder quirlitändigen Blättern und 
einzeln oder zu mehreren in den Blattachieln jtehenden langröhrigen, meiſt anjehnlichen, ſtrah— 
ligen Blüten. Die Röhre des Blütenbodens ift meift gefärbt, oft aber anders als die Blumen: 
blätter. Die acht Staubblätter find meijt ungleich, die zuweilen verfümmerten Blumenblätter 
haben eine blaue, violette, rote oder weiße Färbung. 


Zahlreiche Arten gehören zu unferen beliebteiten Zierpflanzen, da fie ſich durch Stedlinge leicht ver- 
mebren und auch gut in Töpfen kultivieren laſſen fowie oft einen reihen und jchönen Blütenflor hervor: 
bringen; auch gibt e8 viele gefüllte Formen, und zur Bajtardierung iſt die Gattung befonders geeignet. 
Die meiiten fultivierten Fuchſien find daher Hybriden. An der Baitardierung beionders beteiligt find die 

Südchile bis zur Südſpitze Amerikas bewohnende Fuchsia magellanica (coceinea), macrostemma und gra- 
eilis (Taf. 2, A). Eine jehr ſchöne Gartenzierpflanze ijt die in Mexilo heimiſche Leuchtende Fuchſie, F. 
fulgens, mit langröbrigen, hell ſcharlachroten Blütentrauben; auch die Glängende F., F. splendens, iſt 
als Gartenzierpflanze ſehr beliebt. Eine der härteiten Freilandfuchfien ift aber die auf den Falklandinſeln 
heimiſche Zweifarbige F., F. discolor, fie hat dunfel purpurrote Zweige, ſcharlachrote Kelche und violette 
Blumenblätter. Diefleinblätterige F., F.mierophylla, aus Zentralamerifa, hat faum Lem lange farmin« 
rote Blüten; Meinblütig ift auch die in Neufeeland heimiiche Niederliegende %., F.procumbens, mit Eriechen- 
den Stengeln und Heinen, rundlichen oder herzförmigen Blättern. Im Gegenſatz hierzu iſt die gleichfalls neu- 
feeländiiche F. excorticata ein 3—9 m hoher Baum mit faft 1 m diem Stanım. Aus dem ziemlich tannin- 
reichen Holz der ſchon erwähnten füdamerifanijchen F. magellanica und macrostemma wird Tinte und 
ſchwarze Farbe bereitet; die gewöhnlich ſchwarzen Beeren werden in Zuder eingemadht oder auch roh gegejien. 
F.arborescens, ein 2- 3m hoher mexilaniſcher Strauch, fit die einzige Önotheragee mit riſpigen Blütenftänden. 


Die Lopezieae zeichnen ſich durch fugelige, vierflappig aufipringende Kapfeln aus, auch 
find an den zweijeitig ſymmetriſchen Blüten nur zwei Ztaubblätter vorhanden. Von den vier 
Gattungen bewohnen drei Meriko. F 


Zahlreiche Arten hat nur die zentralamerilaniſche Gattung Lopezia. Es ſind aufrechte Kräuter mit 
ſehr eigenartigen, an Orchideen erinnernden Heinen, zarten Blüten. Die Blumenblätter find paarweiſe ver 
ichieden geformt, die beiden oberen meijt gegliedert und mit einem Knie verfehen ſowie eine oft zweiteilige 
Drüſe tragend; von den beiden mit dem Griffel verwachſenen Staubblättern iſt das eine in ein blumen» 
blattartiges Staminodium verwandelt, das zuerjt das fruchtbare Staubblatt und den Griffel umſchließt und 
fie nacheinander freigibt, fo daß die Blüte erjt männlich, dann weiblich geichlechtäreif wird. Mehrere Arten 
find beliebte Winterzierpflangen, jo L. coronata (Taf. 2, E), L. racemosa ufw. 
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Die Circaeeae haben hafenborftige, nur ein» bis zweifamige birnförmige Schließfrüchte; 
der in eine dünne, hinfällige Röhre oberhalb des Fruchtknotens fich fortfegende Blütenboden 
iſt mit dem Griffel verwachjen. 


Die einzige Gattung Circaea oder Herenlraut bewohnt die nördliche gemäßigte und falte Zone. 
Es find ausdauernde Sträuter mit gegenftändigen, dunfelgrünen Blättern und unterirdiichen, häufig am Ende 
fuollenartig anjchwellenden Ausläufern. Die Meinen, zu Trauben angeordneten zierlichen, weißen oder röt- 
lichen, fettglänzenden Blüten find zweigliederig mit zwei Staubblättern. 

Drei der firben Arten find auch in Deutihland vertreten, alle bewohnen fchattige, feuchte Laubwälder, 
C. alpina aud) Nadelwälder und Erlenbrücde. Um bäufigjten iit das Gemeine H., C.lutetiana, mit ftarren 
Halenborſten an den verfehrt-eiförmigen Früchten. Das jeltenere Mittlere H., C. intermedia, hat dicht» 
itehende, weiche Hafenborjten an den fait fugeligen, meiſt fehlichlagenden Früchten; vielleicht iſt es nur ein 
fonjtant gewordener Bajtard der beiden anderen Arten. Das viel kleinere Alpen-H., C. alpina, bewohnt 
namentlich die Gebirge; es iſt auch noch in Amerifa und im Himalaja anzutreffen, zuweilen pflanzt man es 
aud in Gärten an jchattigen Stellen an. Die anderen beiden Arten haben feine jo weite Verbreitung. 
Einige andere Arten bewohnen den Himalaja; das Weihhaarige H., C. mollis (Taf. 2, D), das bei und 
kultiviert wird, ftammt aus Japan. 


Die Unterfamilie ver Trapoideae beiteht aus der einzigen Gattung Trapa oder Waſſer— 
nuß, die mit vier Arten die gemäßigte und fühle Zone der Alten Welt bewohnt. Es find 
ihwimmende Wafferpflanzen, einjährige Kräuter mit Nofetten langgeftielter, rautenförmiger, 
grobgezähnter Shwimmblätter. Am Grunde der Blattitiele finden fich 4—8 Nebenblätter, das 
obere Drittel der Blattjtiele Schwillt nach der Blütezeit feulig an und bildet Yuftblafen, die zur Ver: 
ftärfung der Schwimmpfähigfeit der durch das Heranreifen der Frucht beſchwerten Pflanzen 
dienen. Der untergetauchte Stengel trägt paarig angeordnete Nebenwurzeln, die rechts und links 
von jeder Blattnarbe entipringen; dieje bringen ihrerjeits wieder dicht in vier Zeilen ftehende 
baarförmige Seitenwurzeln hervor; die grüne Färbung ftempelt diefe zu Affimilationswurzeln, 
jie wurden früher für fein zerichligte Wajferblätter gehalten. Die einen mattweißen Blüten 
figen Eurzgeftielt einzeln in den Blattachjeln, fie find ftrahlig, zwitterig und viergliederig, 
mit becherförmigem Blütenboden, vier Elappigen Kelchblättern, vier dachigen Blumenblättern 
und vier Staubblättern mit dreimarzigen Pollenkörnern; der walzige Griffel trägt eine fopf: 
förmige Narbe. Der halb unterftändige Fruchtfnoten iſt zweifächerig, wird durch Verbreiterung 
des unteren Teiles beim Neifen der Frucht ſchließlich ganz unterftändig, die Kelhblätter wan— 
deln fich hierbei in Dornen, Hörner oder Höder um; ſchließlich wird die Frucht durch Ver: 
fümmerung einer Samenanlage einfächerig und einfamig, auch verfault die äußere fleiichige 
Fruchthülle, jo daß allein die braunfchwarzen, eigentümlich geformten harten Steinferne übrig: 
bleiben. Der nährgewebsloje Same enthält einen geraden Keimling, deſſen einer Samenlappen 
did und jtärfereich ift und bei der Keimung in der Nuß bleibt, um als Nährftoffbehälter des 
Keimlings zu dienen, während der andere jchuppenförmig ift und bei der Keimung von dem 
bypofotylen Glied mit vorgeſchoben wird; in feiner Achjel entwideln fich neben der Achjelfnojpe 
noch 1—2 Beifprofje, die ſich fpäter loslöfen und befondere Pflanzen bilden. Die erjten 
Blätter der jungen Pflanze haben eine Jinear-lanzettlihe Form, ftehen kreuz-gegenſtändig und 
figen mit breiter Bafis an dem Stengel, die fpäteren haben getrennte Stiele und Spreiten und, 
jtehen jpiralig, fallen aber auch frühzeitig ab; erjt dann fteigt die Pflanze an die Oberfläche 
des Waſſers und bildet die Schwimmblätter. 

Die einzige europäiſche Art ijt die in jtehenden Gewäſſern wachſende Shwimmende Waſſernuß, 
T. natans, deren Früchte (Nbb. 8, A 6) vier, bei der im Lago Maggiore und See von Vareſe vorlonmenden 
VBarietät verbanensis (bb. 8, B) nur zwei dide Domböder bejigen, Sie wächſt aud in Ajien und in der 
gemäßigten und warmen Zone Afrilas, ift aber in Nordeuropa, wo jie im ſüdlichen Schweden früher häufig 
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war, ſchon fat ausgeitorben. In Deutichland findet jie ſich nur noch fehr zerjtreut, in manchen Gegenden, 
+ B. in Weſtpreußen, iſt jie ſchon ganz verihwunden; in anderen, 3. B. bei Deſſau und in Oberjchlejien, iſt 
jte noch jo häufig, daß ihre Nüſſe auf den Märkten verlauft werden, Die fajtanienartig ſchmeckenden, 50—60 
Prozent Stärfe enthaltenden Samenferne werden roh oder gefocht gegeiien, auch zu Mehl und Brot verarbeitet. 
Die Nüſſe der Varietät verbanensis werden am Lago Maggiore als Roſenkränze aufgereiht und ausgeführt. 

Die anderen Arten find ſüd- und oftafiatiih, nänılid die Zweidornige Waſſernuß, Trapa 
bispinosa (Abb. 8, C), deren in Indien viel als Nahrungsmittel benupte Nüſſe nur zwei zugeipigte Dorn» 
höcler befigen, ferner die Zweihörnige Waſſernuß, T. bicornis (Nbb. 8, D), eine bejonders in China 
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Abb. 8: Waſſernuß (Trapa). (Zu ©. 18 und 19.) 
A Trapa natans; 1 Pflanze, 2 Durchſchnitt durch ben Stengel, 3 Blüte von oben, 4 Blüte im Längoſchnſtt, 5 feimende Frucht, 
6 Frucht im Langsſchnitt (2—4 vergrößert). B T. verbanensis. C T.bispinosa. D T. bicornis, E T. quadrispinosa. 


in Teichen fultivierte Pflanze, deren als Nahrungsmittel beliebte Nüſſe fich Durch den dicken gebogenen, an 
Ochſenhörner erimmernden Pornhöder auszeichnen, jowie die Vierdornige Waſſernuß, T. quadri- 
spinosa (bb. 8, E), mit jehr Kleinen, vierdornigen Nüſſen. 


Familie 8: Combretaceae oder Combretumgewächſe. 


Die etwa 500 Arten umfajende Familie der Combretaceae bejteht aus Holzgewächien, 
Bäumen oder Sträuchern, darunter viele Lianen und einige Halbiträucher. Die Yianen Elettern 
teils, indem fie Windebeweqgungen ausführen, teils als Spreizklimmer, wobei häufig die unteren 
verdornenden Teile der Blattjtiele an den Eletternden Yangtrieben als Ztügen dienen. Cha: 
rafterijtifh für die Familie ift der faſt ſtets im inneren des Holjringes als Markkrone nad): 
weisbare Meichbaft, der zuweilen aber auch in getrennten Maſſen im Mark auftritt; mandımal 
enthält der innere Weichbaſt auch Baſtfaſern, bei verichiedenen Gattungen hat man auch im 
Holz Weihbaftinjeln beobachtet, und zwar nicht nur bei Kianen, jondern auch bei Sträudern 
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und Bäumen. Die meiit Furzgeftielten, ganzrandigen, gewöhnlich mittelgroßen, nebenblattlofen 
Blätter jtehen gegen: oder wechjelitändig, in legterem Falle zuweilen ſchopfig am Ende ver 
Zweige gedrängt. Häufig tragen die Blattipreiten an der Baſis oder an den Blattjtielen jo: 
genannte ertranuptiale Nektarien. 

Die gewöhnlich figenden, teils anfehnlichen, teild unfcheinbaren, zu Ähren, Nijpen oder 
Köpfchen angeordneten, 4—Hgliederigen Blüten find faſt ftets ſtrahlig und zwitterig, nur felten 
find fie eingejchlechtig. Der frugförmige, meift 4—5fantige Blütenboden trägt einen gloden-, 
trichter: oder röhrenförmigen Kelch ſowie die meift Eleinen, häufig ganz fehlenden Blumenblätter. 
Die in der Knoſpe eingebogenen Staubblätter ftehen gewöhnlich in zwei Kreifen; ſehr jelten 
findet jich eine Verdoppelung oder Verbreifahung der äußeren Staubblätter. Die die Spige 
des Fruchtfnotens oder auch einen Teil der Nöhre bededende Drüfenicheibe (Diskus) iſt ring-, 
napf: oder jheibenförmig oder gelappt, zumeilen auch behaart. Die Beitäubung wird durch 
Inſekten vermittelt, darauf deutet die oft bunte Färbung der Blüten großblütigerer Arten. 
Der jtets unterjtändige, mit dem Blütenboden verwachiene Fruchtknoten ift einfächerig, von 
einem fadenförmigen, meift ſpitz-, felten fopfnarbigen Griffel gekrönt und enthält gewöhnlich 
wenige (2—-5) von der Epige oder in deren Nähe an langen Nabelfträngen berabhängende 
umgewendete Samenanlagen. Die ftets einfamige, nur felten aufipringende Frucht ift ge: 
wöhnlich troden, häufig Fantig oder geflügelt, feltener fteinfruchtartig mit fleifchiger Außen: und 
harter Innenſchicht; bei Calycopteris wachjen die Kelchzipfel zu Flügeln aus. Viele Arten be: 
figen eine Iufterfüllte, als Schwimmorgan geeignete und wohl zur Samenverbreitung durch 
das Waſſer dienende Schicht innerhalb der Fruchtichale, während die verjchiedenartigen Flügel: 
bildungen die Verbreitung durch den Wind begünftigen, 

Die Familie ift eine recht natürliche und zeichnet fich vor allem durch den inneren Weich— 
baſt und den einfächerigen unterftändigen Fruchtfnoten mit hängenden Samenanlagen aus; 
fie fteht den Rhizophorazeen, namentlich den Anisophylleoideae, am nädjiten, bat aber aud) 
Beziehungen zu anderen Familien dieſer Reihe. 

Die 18 Gattungen find fait ganz auf die Tropen beichränlt, davon vier feine in Amerika fowie in 
Afrika, je eine in Madagaskar, Südaften und Auſtralien; Afrifa und Südafien gemeinfam find Anogeissus, 
Quisqualis und Lumnitzera, Afrika und Amerilka haben die litoralen Gattungen Conocarpns und Lagun- 
eularia gemeinfam, über die drei Tropenlontinente dehnen fich die beiden Riefengattungen Terminalia und 
Combretum, eritere auch über das tropiiche Australien aus. Die Familie kann ihrer Verbreitung nad 
zweifellos auf ein hohes Alter zurückblicken; zahlreiche Combretum- und Terminalia- fowie einige Anogeissus- 
Arten find in Afrika und Indien Steppenbäume geworden, die in der trodenen Jahreszeit ihre Blätter ver- 
lieren. Einige Halbjträucher aus der Gattung Combretum vermögen durd ihren holzigen Wurzeljtod aud) 
den Savannenbränden gut zu widerjtehen. Anpajjungen an den Meeresitrand finden ſich in den Gattungen 
Terminalia, ferner bei Bucida, Conocarpus, Laguncularia und Lumnitzera. 

Die wirtichaftliche Bedeutung der Familie beruht hauptſächlich in dem großen Gerbitoffgehalt vieler 
Urten. Sp bilden die Früchte mehrerer indifchen TerminaliasArten unter dem Namen Myrobalanen 
wichtige Gerbitoffmaterialien des Handels, und die jungen Früchte diefer Arten dienen als aftringierende Heil- 
mittel. Auch die Wlätter und Gallen vieler Arten find reih an Tannin und finden im Heintatgebiet der 
Pflanzen Verwendung, ferner dient die gerbitoffreiche Rinde der Terminalia-Arten zum Gelb- und Schwarz« 
färben. Die ölhaltigen Samen mehrerer Terninalia-Arten werden als jhmadhafte Mandeln gegeſſen, Com- 
bretum butyrosuam liefert ein ejbares DI. Zahlreiche Arten von Terminalia, Combretum und Anogeissus 
liefern Bauholz, während Arten der Gattung Combretum und befonders Quisqualis indica in den wärnteren 
Gegenden als Bierpflanzen angebaut werden. 

Die bei weitem wichtigste Gattung ift Terminalia, die Terminalie, die mit etwa 150 
Arten in ziemlich gleihmäßiger Weiſe in den vier tropiichen Erdteilen, befonders reichlich in 
Madagaskar, vertreten ift. Es find meiſt baumförmige, jeltener ftrauchige Gewächſe mit 
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abwechjelnden, häufig büjchelig am Ende der Zweige (daher der Name) ftehenden Blättern und 
in Ähren oder Köpfchen angeordneten unfcheinbaren Blüten ohne Blumenblätter. 

Am belannteiten ijt die Katappa-T., T. catappa (Abb. 9, A), auch Katappenbaum oder In— 
diſcher Mandelbaum genannt, ein fchöner, in der Trodenzeit feine Blätter verlierender Strandbaum mit 
etagenförmigen Aufbau der Üjte (einer der fog. Etagenbäume), großen, büſchelig jtehenden, vor dem Laub- 
fall ſchön rot werdenden Blättern und zweifantigen, beiderfeit3 fonveren, fpindelförmigen, 7—8 cm langen 
Früchten, deren Schale außen fleiſchig, innen holzig it, während dazwiſchen eine breite Schicht Iuftführenden 
Gewebes liegt, das als Schwimmgemwebe dient. Daher iſt dies Die am weitejten verbreitete Urt der Gat- 
tung, die von Madagaskar bis zu den Fidſchi-, Liuliu- und Bonin-Infeln wild wädjt. Durch die Kultur 
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A T. catappa: 1 Blütenzmwelg, 2 Blitenfnofpe, 3 Blüte, 4 Blute von unten, 5 Frucht mit halb freigelegtem Steintern, 6 Frucht im 
Euerichnitt, 7 Same (24 vergr., 5—7 etwas vertlR B T. chebula: 1 Xänglige und rundlide Frucht, 2 Frust im Duerfhmit. 
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Abb. 9: Terminalie (Terminalia), 


hat fich dieſer ſchöne und wegen jeiner angenehm mandelartig ihmedenden Samenlerne nützliche Baum 
über die gefamten Tropen verbreitet. Die gerbjtoffreihen Fruchtſchalen ſowie die Rinde des Baumes dienen 
in Indien zum Gerben und Schwarzfärben. Eine verwandte Urt, gleichfalls ein fhöner hoher Baum mit 
ehbaren, dlreihen Samen, T. Kaernbachii, iſt auf Deutih-Neuguinea beichränft. 

Weit wichtiger find einige baumfürmige Arten der regengrünen Wälder Vorderindiens, T. chebula 
und belerica, deren Früchte ald Echte bzw. Beleriiche Myrobalanen einen bedeutenden Ausfubrartifel 
Indiens bilden. Die Früchte von T. chebula find recht verſchieden geformt, bald rundlid, bald länglich 
(Abb. 9, B); fie enthalten in einer Schale, die aus einem fleiihigen äußeren Teil und einem diden Stein» 
fern beftebt, einen nach der Korn der Frucht furzen oder länglichen Samen. Manchmal unterſcheidet man im 
Handel aud Große oder Bombay-Myrobalanen von den Kleinen oder Madras-VWyrobalanen. 
ws Schwarze Myrobalanen gelangen die unreifen Früchte von T. chebula in den Handel; fie find 
auch in Indien als Heilmittel gegen Darmkrankheiten und Dysenterie beliebt, Die Myrobalanen enthalten 
zwifchen 25 und 46 Prozent, im Mittel etwa 34 Prozent Gerbjtoff und geben ein fchr helles Leder. Der 
Name Deyrobalane, der eigentlich Salbnuß oder Salbeichel bedeutet, it wohl durch — auf dieſe 
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Terminaliafrüchte übertragen; bie eigentlihe Salbnuß der Alten iſt Moringa aptera (Bd. II, ©. 87), viel- 
leicht auch Balanites aegyptiaca (Bd. II, ©. 260). Auch afrikanische Arten liefern Gerb- und Farbrinden, 
andere, darunter auch brafilianifche, gutes Bauholz. 

Gleichfalls abwechjelnde Blätter und blumenblattlofe Heine Blüten, aber flache, gedrängt 
in fugeligen, zapfenähnlichen Fruchtſtänden ftehende Früchte mit lederiger oder forfiger Schale 
befigen die beiden Gattungen Anogeissus und Conocarpus. 

Anogeissus, durch langgeſchnäbelte Früchte ausgezeichnet, beſteht aus einer Reihe von Arten, die ala 
Steppenbäume von Weſtafrika bis Borderindien verbreitet find. Mehrere Arten Afrifas und Indiens liefern 
gutes Bauholz, A. latifolia in Indien auch zum Serben verwendete Blätter. Conocarpus iſt in ihrer ein» 
zigen Art, ©. erecta, an die Meerestüfte Wejtafrifas fowie des warmen Amerilas, nördlich bis Florida, 
gebunden. Sie bejitt hartes, gut Politur annchmendes Holz, auch dient die Rinde ala Gerbinaterial. 

Combretum umfaßt etwa 260 Arten, Bäume und meift jpreizflimmende oder windende 
Sträucher fowie einige Halbiträuder. Die Blätter find fait ftets gegenftändig, manchmal 
quirlig. Die meift in Ähren ftehenden Blüten find zuweilen anfehnlich, die Frucht iſt eine 4—5- 
fantige oder =flügelige Trodenfrucht mit nur jelten holziger Innenſchale. 

Beſonders zahlreich ift die Battung in Ufrifa vertreten, namentlich al3 Steppenbäume, die vielfach 
ein ausgezeichnetes Bauholz liefern, reichlich aucd in Südafien und Amerifa. Manche Arten find prächtige, 
ſehr häufig rot blühende, in den Tropen auch als Bierpflanzen benußte Mletterjträucher. Yon C. butyrosum, 
einem oftafrifanischen Kletterjtrauch, wird in der Gegend von Mojambif ein weißes feites Samenfett gewonnen. 

Noch beliebter und in den geſamten Tropen fultiviert iſt die in Südafien und Afrika verbreitete In» 
diſche Fadenröhre, Quisqualis indica, eine Kletterpflanze mit hängenden Trauben, jhön roten Blüten 
mit fadenförnig verlängertem Blütenboden. 

Mangrovepflanzen find die Gattungen Laguncularia und Lumnitzera, die fich durch 
bleibenden Kelch und Lufthaltiges Schwimmgewebe der Früchte auszeichnen. 

Die einzige Urt von Laguncularia, L. racemosa, ijt ein Heiner buſchiger Baum oder Straud), der im 
tropiſchen Weitafrita fowie an beiden Seiten Amerilas, öftlih im Norden bis Florida hinaufgehend, hei- 
miſch ift und in Amerika einen Hauptbejtandteil der dortigen Mangrovewälder bildet. In Brafilien werden 
faſt ſämtliche Teile zum Serben benugt. Lumnitzera bewohnt in zwei Urten die Hüften des Indiichen Ozeans. 


Familie 9: Punicaceae oder Granatapfelbaumgewädje. 


Nur zwei Arten umfaßt diefe Familie, Heine Bäume oder Sträucher mit fahlen, oft 
fpäter dornig werdenden Zweigen ſowie nebenblattlofen, gegenftändigen, an den Kurztrieben oft 
büjchelig ftehenden, laubabwerfenden Blättern; an der Innenſeite des Holzringes befindet ſich 
ſtark entwidelter Weichbaft. Die zu 1—5 in den Blattachjeln und an der Spite der Zweige 
ftehenden großen Blüten find zwitterig und ftrahlig, mit gloden= bis Frugförmigem gefärbten 
Blütenboden. Die zahlreichen vielreihigen, furze Staubbeutel tragenden Staubblätter figen an 
dem oberen Teil der Innenwand des Blütenbodens, während der untere Teil von dem Frucht: 
fnoten ausgefüllt it, Die Beftäubung wird durch Inſekten vermittelt. Der ganz oder in ber 
unteren Hälfte mit dem Blütenboden verwachſene gefächerte Fruchtfnoten wird von einem eins 
fachen Griffel mit Fopfiger, gelappter Narbe gekrönt; die diden Samenleiften enthalten zahl: 
reiche umgewendete Samenanlagen. Die Frucht ift eine Fugelige, vom Kelch gefrönte, gefächerte 
Scheinbeere mit didlederiger Schale und zahlreichen kantigen Samen, die in dem aus dem 
äußeren Teil der Samenjchalen gebildeten faftigen Fruchtmark figen. Die innere Samenjchale 
ijt hornig, Nährgewebe fehlt, der gerade Keimling enthält ineinandergerollte Steimblätter. 

Von der einzigen Gattung Punica find nur zwei Arten bekannt, von denen der befannte Granat- 
apfelbaum, P. granatum (Abb. 10, A), entweder in den Gebirgen Jrans, vielleicht auch noch im Weit 
bimalaja, oder in Südarabien feine uriprüngliche Heimat hat, ſich aber ſchon in früheren Zeiten in ganz 
Vorderafien und Ägypten verbreitete und jegt ſcheinbar wild auch auf der Baltanhalbinjel vorkommt, Die 
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nur auf der Inſel Solotra vorkommende P. protopunica hat ſchmälere und ftumpfe Blätter, auch find die 
Blüten und Früchte Heiner; vor allem liegen bei diefer Art die Fruchtblätter alle in einer Höhe, während 
fte ji bei P. granatum beim Wachen des Fruchtlnotens derart durch Heraufrüden und Umkippen über- 
einanderſchieben, daß fie zwei bis drei Stodwerfe bilden umd die urfprünglich zentralwinkligen Plazenten 
in ben oberen Stodwerten ſchließlich an die Uufenfeite zu liegen kommen, fo daß zwei Querſchnitte des gleichen 
Fruchtknotens in verjchiedener Höhe auch verſchieden gefagerte Plazenten zeigen. Am Schluffe der Tertiär- 
periode war die Gattung auch in Europa heimiſch, wie Ubdrüde der Blätter und Blüten einer etwas ab» 
weichenden Art, P. Planchoni, die man in der Nähe von Lyon gefunden hat, beweifen. 

Der Granatapfelbaunı, P. granatum, iſt ein Heiner Baum oder Straud) mit purpurrotem Blüten- 
boden und Kelhblättern ſowie ſcharlachroten, feltener gelben Blumenblättern; die Frucht iſt apfelgroß und 
von einer lederigen purpurroten oder grünen, fpäter bräunlich oder gelb werdenden Schafe umgeben; die fehr 
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Abb, 10: Sramatapfel (Punica) ımd Myrte (Myrtus). (Zu ©. 22 und 25.) 


A Punica granatum: 1 Blüten: halb angefhnitien, 5 Same, | B Myrtus communis: 1 Mit ten im Querfchnitt, 4 Frucht 
zweig mit gefülter Blüte, 6 Same Im Querſchnitt, tenzweig, 2 Blüte nah Ent- im Langeſchnitt, 5 Game, 
2 Blüte im Längsfhnier, I Samentern, 8 Neimbläts fernung ber Blumen- und 6 Same im Kängsdjhntet 
3 Blütenfnofpe, 4 Frucht, ter (d—8 vergrößert). Staubblätter, 3 Fruchtkno⸗ 8, 5 und 6 vergrößert). 











zahlreichen pyramidenförmigen, rofafarbenen Samen werden von einer glashellen faftigen, fühen, bei manchen 
Varietäten fäuerlihen, weinartig [hmedenden Außenſchicht umgeben, derentwegen die Frucht viel gegeſſen wird. 

Schon im alten Ägypten wurde er in den Gärten allgemein kultiviert, das zeigen bildliche Dar- 
ftellungen. Die Beigabe der Früchte in altägyptifchen Gräbern weiſt auf ihre Bedeutung im Kultus hin, Auch 
in der Bibel wird der Granatapfel häufig erwähnt, ſchon inı 4. Buche Mojes, indem die Jfraeliten murrten, 
daß Mofes fie in ein Land geführt habe, mo es weder Granatäpfel noch Trauben gäbe. Nad) dem 5. Buch 
Mofes gehörte er aber zu den Fruchtbäumen des den Iſraeliten verheihenen Landes; zahlreiche Stellen der 
Bibel beweifen feine Kultur in Paläjtina. Der Granatapfel ſpielte auch im altjüdiichen Kultus eine Rolle, 
außerdem diente die Frucht als Obſt, und auch Mojt wurde daraus bereitet. Die Griechen erhielten ihn wohl 
ziemlich jpät vom Orient, wenigitens erwähnt Homer ihn nur in einer al3 Einfchiebung betradjteten Stelle; 
die Rhönizier braten ihn nach Karthago, und wenn die Römer, obwohl fie die Frucht wohl von den Griechen 
erhielten, ihn doch ald punifchen Apfel (daher der Name Punica) bezeichnen, fo deutet das wohl darauf 
bin, daß fie die beiten Sorten aus Karthago erhielten, wo fogar angeblih Früchte ohne lerne gezogen 
wurden. Überhaupt gelangt die Frucht erjt in den füdlichen Teilen des Mittelmeergebieted zur vollen Größe 
und Schniadhaftigkeit, Sie galt, wohl wegen der vielen Kerne, ſchon im Orient als Symbol der Frucht- 
barfeit, war ferner dem Adonis geweiht, Aphrodite Hatte in Zypern den Baum felbjt gepflanzt, der Apfel 


des Paris wird ald Granatapfel gedeutet, während er in Italien beim Herafult eine Rolle jpielt; auch findet 
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man in ben alten füditalifchen Gräbern Granatäpfel aus Ton als Botivgabe. Noch heute gilt der Granat- 
apfel den Griechen als Bild reihen Segens und die Blüte als ein Symbol feuriger Liebe. Auch im Mittel- 
alter erhielt jich die iymbolische Bedeutung. Auf vielen orientalifhen Teppichen findet man das Motiv des 
Granatapfelö oder ded Baumes. Jetzt hat er fich als Obſt- und Zierpflanze über ſämtliche wärmeren Gegen- 
den verbreitet, wird aber vor allem in fubtropiihen und warm gemäßigten Gebieten kultiviert; in Süd— 
afrika, Chile, Abeſſinien pflegt er ebenjo wie in Vorberafien und im Mittelimeergebiet auch häufig zu ver- 
wildern, in welchen Zujtande er dann Heine, wenig ihmadhafte Früchte produziert. Als Zierpflanze ift er 
auch in kühleren Gebieten fehr beliebt, beionders in gefüllten Formen, und wird z. B. noch in Norddeutich- 
land häufig, im Sommer im freien jtehend, ald Topfpflanze kultiviert; in Südtirol, Belgien und Süd— 
england hält er jogar im Freien aus. 

Die wiberlich bittere, herbe Wurzelrinde, Cortex radicis Granati, ijt ein fehr wirlſames und viel ver- 
wendetes Bandwurnmtittel, die Fruchtichale, Cortex fructus Granati, dient wegen des Gerbitofigehaltes 
als Arznei, die Schalen liefern zitronengelbe bis rotbraune Farben für orientalifche Teppiche. 


Familie 10: Myrtaceae oder Myrtengewächſe. 


Die Myrtengewädhje oder Myrtaceae find mit etwa 2750 Arten bei weitem die 
artenreichite Familie der Reihe. Es find Holzgewächle, Bäume oder Sträucher; legtere klettern 
in einigen Fällen oder Friechen als Zwergiträucher. Die ftets nebenblattlofen Blätter find in 
der Negel immergrün, ganzrandiga, lederig und gegenftändig; neben jehr großblätterigen Arten 
gibt es auch folche mit jehr ſchmalen, ja nadelförmigen Blättern; häufig find die von der Mittel: 
tippe abgehenden Nerven gerade, dicht und parallel laufend, während fie am Rande durch einen 
Nandnerv verbunden find. Bei einigen Gattungen, vor allem Eucalyptus und Melaleuca, 
ftellen fi die Blätter durch Drehung des Blattitieles jenfrecht zum Boden. Kennzeichnend 
für die Familie find neben dem markſtändigen Weichbajt die duch Auflöfung der Zellhäute 
(Iyfigen) entjtandenen Sefretlüden in der Ninde ſowie im Blattparendym, die bei weniger 
dien Blättern als deutlich durchicheinende Punkte erfennbar find. Die jehr verfchiebenartig 
angeordneten Blüten find zwitterig und jtrahlig, meiſt vier: bis fünfgliederig und befigen einen 
gewöhnlich Frug:, gloden: oder tridterförmigen Blütenboden. Die faft ftets ringförmig am 
Ende des Blütenbodens ftehenden, gewöhnlich zahlreichen Staubblätter find frei oder zu weni: 
gen Gruppen verwachſen; zuweilen find nur 1 oder 2 vier: bis fünfgliederige Kreife vorhan— 
den. Die Beltäubung wird faft jtets durch Inſekten, zuweilen, 3. B. bei der brafilianijchen 
Gattung Orthostemon, durch Vögel vermittelt; hier jowie bei der gleichfalls ſüdamerikaniſchen 
Gattung Myrrhinium werden die fleiſchigen Blumenblätter von den befuchenden Tieren ver: 
zehrt; bei Orthostemon find fie jüß und marzipanähnli und bilden durch ihre blendend 
weiße Farbe einen lebhaften Kontrast zu den purpurroten Staubblättern und Griffeln. Der den 
° Blütenboden ganz oder teilweife ausfüllende Fruchtknoten ift mit ihm völlig oder nur im 
unteren Teil verwachfen und von einem einfachen Griffel mit fopfiger Narbe gekrönt. Er ift 
gewöhnlich zwei: bis fünf:, häufig auch vielfächerig, oft nur gelammert, indem die Scheide: 
wände mit der Zentralachje nicht ganz verwachſen find; auch teilweife Kammerung durch faliche 
Yängswände jowie Querfäherung fommt vor, ebenſo einfächerige Aruchtfnoten. Die um: 
gewendeten oder Frummläufigen, meift zahlreihen Samenanlagen eines jeden Faches figen an 
jeitlichen, oft vorjpringenden und dann häufig wieder zurüdgefrümmten oder auch an zentral: 
winfelftändigen Samenleiften, jeltener ftehen die Samenleiſten oben oder, namentlich in ein: 
fächerigen Fruchtknoten, am Grunde, manchmal find fie fchildförmig, mit fie bedeckenden oder 
freuzförmig an ihnen jtehenden Samenanlagen, Die Frucht iit eine gewöhnlich vom Blüten- 
boden gefrönte Beere oder fachſpaltige Kapſel, feltener eine Steinfrucht oder nühchenartige, zu: 
weilen gefammerte Schliehfrucht. Bei den Beerenfrüchten iſt pas Fruchtfleiſch Häufig wenigitens 
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außen troden und lederig. Die gewöhnlich nur wenigen oder einzeln zur Entwidelung 
gelangenden nährgewebslojen Samen find zumeilen geflügelt. Der Keimling ift gerabe oder 
gefrümmt, zumweilen fpiralig mit flachen oder gefrümmten, manchmal zerfnitterten bünnen ober 
dien Keimblättern, die meift ſchon Oldrüſen aufweiſen. 


Das Hauptlennzeichen diejer Familie find neben dem in diefer Reihe fehr verbreiteten inneren Weidh- 
bait die ſonſt bei feiner anderen Familie der Neihe vorlommenden Öldrüfen; im übrigen find die Beziehun- 
gen nanıentlih zu den Lythrazeen und Lechtbidazeen recht enge. Die etwa 73 Gattungen gehören in ihrer 
Mehrheit den Tropen an, befonders find fie im wärmern Amerika überaus reich vertreten, und zwar dringen 
fie im Süden aud) in die gemäßigte Zone, befonders in Chile, in zahlreichen Formen ein, Myrteola dringt 
als Zwergſtrauch fogar bis zu den Falllandinfeln vor. Ein zweites Zentrum befindet fi in Auftralien, wo 
auch der gemäßigte Süden reich an ihnen ijt; vor allem beherbergt Wejtauftralien fehr viele nur dort heimiſche 
Gattungen. Auch die benachbarten polynefiichen Infelgruppen find reich an Myrtazeen, die zum Teil befon- 
deren Sattungen angehören. Südaſien beſitzt feine ihm allein eigene Gattungen, dagegen find Eugenia und 
Syzygium dort reid) vertreten, auferden finden fich dort, beionders auf den Sundainſeln, noch Ausläufer 
mehrerer auftraliiher Gattungen. Noch weit armer ift Afrika, wo außer Eugenia und Syzygium nur noch 
Metrosideros (mit einer Art am Kap) vertreten iſt, außerdem freilich noch am Nordrand unſere Myrte, neben 
einer japaniichen Rhodomyrtus-Art die einzige Myrtazee der nördlichen gemäßigten Zone. Der Alten und 
Neuen Belt gemeinfam find einzig die Gattungen Eugenia und Myrtus, überhaupt gehören die Myrtazeen 
zu den beitlofalifierten unter den größeren Familien. Es gibt viele jehr artenreiche Gattungen bei den Myrta- 
jeen, von Eugenia find 3. B. ſchon 750 Arten befannt, Myrcia zählt 450, Eucalyptus’160, Syzygium 140, 
Psidium und Melaleuca je 100 Arten. 

Die wirtihhaftlihe Bedeutung der Familie beruht vor allem auf dem vorzüglichen Holz vieler Urten; 
beionderö Eucalyptus zählt zahlreiche Arten, deren Holz in Aujtralien allgemeine und verichhiedenartigite 
Verwendung findet. Die abblätternde Rinde von Melaleuca lencadendron wird zum Kalfatern von Schiifen 
benußt, aus den Blättern diefer Art jtellt man das mediziniſch verwendete ätheriiche Stajeputöl ber, das 
ätherische ÖL mehrerer Eucalyptus-Arten findet gleichfalls Verwendung, ebenfo das Bayöl von Pimenta 
acris ſowie dad Nelfenöl von Eugenia caryophyllata. Die Knoſpen dieſer leteren Art, die Gewürz- 
nelten, bilden ein wichtige Gewürz des Welthandels, von geringerer Bedeutung find die ald Nelken— 
pfeffer oder Piment in den Handel gelangenden Früchte von Pimenta offieinalis. Beide Arten werden zu 
dieſem Zwede plantagenmäßig angebaut. Sehr zahlreiche Gattungen der beerenfrüchtigen Myrtazeen liefern 
eßbare Früchte, und nicht wenige Arten von Eugenia, namentlich die jogenannten Rofenäpfel, fowie ein- 
zelne der Gattungen Psidium, Campomanesia, Ugni und Syzygium werden als Objtbäume fultiviert, Von 
Eucalyptus-Arten wird auch Farbharz (Kino) gewonnen, von Syzygium Gerbrinde, lofale mediziniſche Ver- 
wendung finden zahlreiche Myrtazeen. Als ſchnellwüchſige Planzen zur Aufforjtung fowie vor allen zur 
Entwäfjerung werben in wärmeren Gegenden zahlreiche Eucalyptus-Arten angepflanzt, als Ulleebaum Ango- 
phora intermedia, zur Dünenbefejtigung ſtrauchige Melaleuca-Arten. Schliehlih find mande Myrtazeen 
wegen ihrer jhönen Blüten als Zierpflanzen beliebt, bei uns freilich nur in Gewächshäuſern, fo die allbeliebte 
Viprte, ferner Urten mehrerer aujtraliihen Gattungen. 

Dan teilt die Myrtazeen in zwei Unterfamilien ein: die Myrtoidene mit beeren- oder fteinfrucht- 
artigen Früchten fowie jtetö gegenjtändigen Blättern, und die Leptospermoideae mit Kapſelfrüchten und 
bäufig abwechſelnden Blättern. Erjtere find in Amerifa und den Tropen der Alten Belt, legtere bis auf die 
hileniihe Gattung Tepualia in Aujtralien und den benachbarten polynefifchen Inſeln heimisch. 


Zu den Myrtoideae gehört vor allem die aus 60 Arten bejtehende Gattung Myrtus 
oder Myrte, eine hauptſächlich in Südamerika, im geringeren Maß in Auftralien und Nachbar: 
injeln heimijche, fowie mit einer Art im Mittelmeergebiet verbreitete Gattung mit ſchon in der 
Knoſpe freien Kelchblättern und hufeifenförmigen Samen, 


Am befannteiten ijt die Gemeine Myrte, M. communis (Abb. 10, B), ein überall in den Hart- 
laubgebüihen (Maquis) des Mittelmeergebietes häufiger Straud mit einzeln jtehenden weißen wohl 
riechenden Blüten. 

Ihres ihönen, regelmäßig freuzgegenitändig geitellten Laubes ſowie der Blüten wegen iſt die Myrte 
eine beliebte Zierpflanze, die in zahlreichen Formen, bejonders als Topfpflanze, kultiviert wird, ſehr häufig 
auch mit gefüllten Blüten ſowie in Heinblätterigen, fir Brautfränze beliebten Varietäten. 
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Nah einer altarabiihen Tradition foll [don Adam einen Myrtenfproß als Undenlen an da3 para- 
biefifche Glüd aus dem Garten Eden mitgenommen haben. Auf ägyptiſchen Wandgemälden will man jie 
auch als Schmud bei Feitzügen und Gelagen nachgewieſen haben. Den Juden galt fie ald Symbol des 
Friedens, und auch die Toten erhielten Myrtenkränze. Die dreiquirlige großblätterige Myrte wurde feit ber 
Rücklehr aus dem Eril während des Laubhüttenfeſtes zufammen mit Balmblatt und Weidenzweigen fowie der 
Eihrog- Zitrone, der Frucht der Güte, ald Symbol der Bereinigung von Gott und Kreatur benutzt; auch 
wurden die Laubhütten felbft mit Myrtengrün gefhmüdt. Die Griechen weihten fie der Aphrodite, die ich, 
den Meereöwogen entjtiegen, in Myrtenbüfchen zu verbergen fuchte; fie wird häufig mit einem Myrtenkranz 
dargeitellt. Die Myrte war aber audy ein Symbol der Ceres und des Bachus, fo trugen die eleufinifchen 
Priejter Myrtenkränze, auch wurden die Lager bei frohen Feiten mit Myrtenzweigen geihmüdt, und Myrten- 
fronen dienten zur Verherrlihung der Sieger bei unblutigen Triumphen. Bei den Römern war die Myrte 
nod mehr ald in Griechenland die Pflanze der ſinnlichen Liebe, der Schönheit und Jugend und hat dieſe 
Bedeutung auch noch heute behalten, wie die Myrtenkränze der Bräute erweifen, welche altgriechiſche und 
römische Sitte ſich freilich erft im 16. Jahrhundert in Deutſchland eingebürgert hy. Für Kränze bei Be— 
erdigungen benugt man mit Borliebe die Totenmyrte, eine großblätterige Form. 

Aus dem dichten, elajtiihen und feiten Holz macht man Spazierjtöde, Möbel und Werkzeug. Die 
Blätter und die erbjengroßen Beeren werden als magenjtärlendes Heilmittel verwendet, leßtere dienten den 
Römern aud) ald Gewürz. Aus den Blüten erhält man durch Deitillation ein wohlrichendes Wafjer, das als 
Kosmetitum benugt wird und früher ald Engelwaffer (Eau d’ange) ein berühmtes Mittel zur Wieder: 
herjtellung der Schönheit bildete; auch ein Wein- oder Alloholauszug der Beeren diente als Kosmetifum. 
Die Früchte mander füdamerifanifhen Arten find eßbar. Für Bulettö werden aud) andere, neufecländiidhe 
Arten verwendet und hierfür in Gewähshäufern kultiviert. 

Myrtenähnlich find aud die auf das andine Amerika befhränkten, nördlich bis Mexilo verbreiteten 
Arten der Gattung Ugni. Die kirſchgroßen Früchte des in Chile häufigen und oft fultivierten Heinen Baumes 
U. molinae gelten al3 die beiten wilden Früchte des Landes, man bereitet aus ihnen einen magenjtärfenden 
Bein, während die Blätter dort zur Bereitung eines Ugni-Tees dienen. 

Die mehr in den jüdlichen Anden heimiſchen Zwergiträucher der Gattung Myrteola haben moosbeeren- 
ähnliche eßbare Früchte, fo 3. B. M. nummularia in Chile und Peru fowie M. microphylla, füdlic bis zum 
ap Horn und den Falklandinfeln verbreitet; erjtere Art liefert aud) einen Blättertee, 

Die Gattung Calyptranthes liefert nicht nur ejbare Beeren, 3. B. von C. variabilis und obscura, fon» 
dern in den Blütentnofpen von C. aromatica auch eine Art Erfaß der Gewürznelfen, während die Früchte 
diefer Urt und von C. paniculata als Kronpiment das Piment erjegen. Wohlihmedend find auch die 
pflaumenähnlichen, dem Stamme direft auffigenden Früchte der braſilianiſchen Jaboti caba-Arten, Myrciaria 
jaboticaba, trunciflora und caulitlora, welch Iegtere Art auch angebaut wird; aud die kirſchgroßen fühen 
ffrüchte von Marlierea tomentosa jowie die aprilofengroßen von M. edulis haben einen angenehmen Ges 
fhmad. Die Gattung Myrcia enthält zahlreiche Arten mit eßbaren Beeren; von der weitindiichen M. coriacea 
wird in ihrer Heimat die Rinde zum Gerben, das Holz zum Färben und die nad) Zitronen jchmedenden 
Blätter in der Medizin verwendet. Auch viele andere ſüdamerikaniſche Gattungen enthalten Arten mit eßbaren 
Beerenfrüchten; ebenfo die mehr fubtropiiche Gattung Myrceugenia, Bejonders beliebt find die fühfänerlichen 
Früchte der chilenischen, aud) bei uns in botanifchen Gärten fultivierten M. apiculata. 


Am wichtigiten als Obftpflanze ift aber die Gattung Psidium, die fich durch verwachiene, 
fpäter der Länge nach zerreißende Kelchblätter auszeichnet. Yon den etwa 100 durch das ganze 
tropiiche Amerika verbreiteten Arten find mehrere als Obitpflanzen jehr beliebt und daher in 
Kultur genommen, die Gröhe der Früchte ſchwankt zwiſchen der von Kirfchen und Äpfeln. 


Am weitejten hat fi) die Großfrüdtige Guayave, P. guayava (Abb. 11), aud Guava oder 
Guayabe genannt, verbreitet, mit roten oder gelben birnförmigen (var. pyriferum) oder apfelähnlichen 
(var. pomiferum) Früchten, ein überall in den Tropen häufiger Strauch oder Heiner Baum, der fehr Leicht 
zu fultivieren ijt und auch häufig verwildert. Wegen der zahlreichen Heinen Samen ift dieſe Frucht ebenſo wie 
die Opuntie nicht angenehm roh zu ejjen, jehr beliebt ijt aber das daraus bereitete, auch als ſehr gefund ge» 
ſchätzte Fruchtmus, das als Ouayava-Marmelade oder Guava-Gelee fogar einen Handelsariilel bildet. 

Auch die ſüdbraſilianiſche, recht klimaharte und noch an der Riviera gedeihende Erdbeer-Guayade, 
P. Cattleyanum, mit bräunlichroten, nur kirſchgroßen, etwas nad Erdbeeren ſchmeckenden Früchten wird 
häufig außerhalb des Vaterlandes kultiviert. 
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Ron den altweltlihen Gattungen enthält die von Indien bis Japan, Neufübwales und 
Neukaledonien verbreitete, Durch die Querfächerung der Früchte ausgezeichnete Gattung Rhodo- 
myrtus Arten mit eßbaren Beeren. 

So beißt die in Südafien weitverbreitete fraucdhige Rh. tomentosa in Indien Bergſtachelbeere. 

Auch über Afrika verbreitet ift die Durch die gewöhnlich zu einer Kappe verklebten Blumen: 
blätter ausgezeichnete, jehr artenreiche und viele hohe Bäume umfafjende Gattung Syzygium. 


Die Beeren mehrerer Arten werden roh oder eingelegt verzehrt; am befanntejten ijt der Jambul, 
8. jambolana, ein von Indien bis China und Neufüdwales verbreiteter ſchöner Baum, deſſen olivenförntige, 
purpurrote, einfamige, eßbare Früchte und Stammrinde auch arzneilich verwendet werden, während die 
Wurzelrinde zum Gerben dient; die Samen werden gegen Zuderfrankgeit empfohlen. Das den Termiten 
widerjtehende Holz dient als Werl: und Bauholz. Bon Ceylon bis Borneo iſt S. caryophyllaeum verbreitet, 
deſſen ehbare Früchte, Blätter und aromatijche Rinde in der Heimat medizinifch verwendet werben, legtere 
fam früher auch als Nellen- 
rinde oder Neltenzimt in den 
Handel nad Europa. Der im 
tropischen Nfrifaverbreiteteichöne 
Baum S. owariense hat ſchlehen⸗ 
artig zufanmenziehende, aber 
dennoch von den Negern gegefiene 
zwetſchenähnliche dunfel violette 
Früchte, deren Extrakt von den 
Eingeborenen zum Färben be» 
nutzt wird. Dieblauen od. weißen 
Früchte des 3. guineense, eines 
hohen Bauntes der weſtafrilani⸗ 
ſchen Galeriewälder, werden in 
der Art wie Wacholder zum Wür- 
zen von Branntwein verwendet. 


Eugenia, die größte 
aller Gattungen der Familie, 


jpielt als Beftandteil des — * * — J — F 
—— ‚11: Grofir ige Guayave (Psidium guayava). (Zu ©. 26. 

Regenwaldes in Südaſien, I Bluͤtenzweig (erkleinert), 2 Blüte im Lungsſchnitt, 3 Blitte nach Abfallen ber Staube 

namentlich in der unteren und Blumenblätter, 4 Fruchtknoten im Querſchneti, 5 Frucht (verkleinert), 6 Samen, 

z ‘ 7 Same im Längsfhnitt (wergrößert). 

Bergregion, eine. recht be: 

deutende Rolle, zum Teil in Geftalt mächtiger Bäume. Bejonders Südamerika ijt rei an 

Arten, wenige bewohnen Afrika, viele Dagegen Südafien, bejonders die Sektion Jambosa. 


Zu den viel fultivierten tropiſchen Objtpflanzen gehören vor allem die urſprünglich füdafiatiichen 
großfrüchtigen, apfels oder birnähnlichen Jambufen, wie 3. B. die Gemeine oder Uprilofen- Jambufe, 
E. jambos (Jambosa vulgaris, Abb. 12, A), ein mittelhober, breitfroniger Baum mit gelblichen oder weißen, 
etwas birnförmigen, aprifojenartig ſchmeclenden Früchten, deſſen Stengel und Blätter auch als Färbemittel 
dienen; ferner die Upfel-Jambufe, E. malaccensis, mit apfelgroßen, roten, rojenartig riechenden, als 
Hojen- oder Malaienapfel bekannten Früchten, die Wahs-Jambufe, E. samarangensis, mit glafig 
durchſcheinenden, etwas wachsartig ausjehenden, rofa bis weißen, birnförmigen Früchten, die Waſſer— 
Jam buſe, E.aquea (Abb. 12, B), uſw. Die hultivierten amerifaniihen Urten haben gemöhnlid mehr firichen- 
ähnliche Früchte, fo die BPitanga, E uniflora (E. Michelii), auch Viereck-Kirſche genannt, aus Südbrafi- 
lien, mit vier- oder fünflantigen roten, jehr wohlichmedenden Beeren, ein in der Umgegend von Rio häufiges, 
auch hier und da in den Tropen angebautes Bäumchen; ferner E. brasiliensis (grumixama), deren Früchte 
auch eingemacht werden, gleichfalls ein in den Tropen zuweilen fultiviertes Bäumchen. Kleine gelbe, runde, 
behaarte Früchte befigt die tropiich-brafiliantiche E. tomentosa, pflaumenartige, ſchwach ſäuerliche Früchte hat 
die ebenfall3 im tropischen Brajitien heimiſche E. edulis. Manche der Eugenia-Arten liefern gutes Nutzholz. 
{o mehrere brafilianifdje, wie E. ligustrina mit ſehr fejtem Holz, ferner E. aromatica, die das javaniſche, zu 
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feinen Möbeln verarbeitete Kupferholz liefert. Bon zahlreichen Urten werden die Wurzeln oder Rinden, 
auch häufig die Blätter oder Früchte arzmeilich in den Heimatgegenden verwendet; bejonders beliebt find in 
Ehile die aromatiihen, adjtringierenden Chetenblätter des dort einheimischen Strauches Eugenia cheken. 
Als Gewürz dienen zuweilen die Früchte der weitindiichen E. Gregyii und Plumieri, 

Weitaus die wichtigjte Art der Gattung it aber der Gewürjnelfenbaum, E. caryo- 
phyllata (Abb, 13; Caryophyllus aromatieus, Jambosa caryophyllus), ein auf den Mo: 
lukken heimijcher Baum mit pyramidenförmiger Krone und in Doldentrauben ftehenden Blüten, 
die fich durch die zylindrifchen, hell purpurroten Blütenböden und die als Ganzes abfallenden 
weißen Blumenblattfappen auszeihnen. Die nod von diefen Kappen bededten Blütenknofpen 
liefern getrodnet die bräunlihen, 9—21 Prozent ätherifches DI enthaltenden, nad ihrer 
Nagelform auch Gewürznägelein genannten Gewürznelfen des Handels. 


Den Ehinefen war die Gewürznelke ſchon vor unjerer Zeitrehnung befannt, nad) Europa gelangte 
jie zuerjt im 4. —— n. Chr. Im Gewürzhandel des Mittelalters ſowie in der Geſchichte der Eroberung 





Abb. 12: Jam buſe (Eugenia sect. Jambosa). (Zu S. 27.) 


A Eugenia jaınbos: 1 Blütenzweig, 2 Blüte im Längsſchnitt, 3 Frucht, angefhnütten, 4 Same, 5 Same im Längsſchnitt. 
B Eugenia aquea: Frudt. 


der Moluffen jpielt die Gewürznelfe neben der Muskatnuß eine außerordentlich bedeutende Rolle. Die Holländer 
erwarben große Neichtiimer dur das eiferfüchtig gehütete Handelsmonopol. Im Jahre 1770 wurde aber 
die Pflanze, ebenfo wie die Muslatnuß, dennoch von der Moluffeninfel Amboina entführt und von Roivre 
nad Bourbon und den Sehychellen gebracht; 1773 kam fie auch nach Cayenne, bald darauf wurde fie auch in 
Weſtindien heimiſch. Später entwidelte ſich eine bedeutende Gewürznelfenkultur auf Bourbon und den Inſeln 
Sanjibar und Pemba an der ojtafrifanischen Küſte fowie bei Penang auf der Malaiiſchen Halbinjel. Jet iſt 
Sanfibar mit 2 Millionen und Pemba mit 3 Millionen Bäumen das Hauptproduftionsgebiet, Daneben noch, 
und zivar mit weit geringeren Wengen, aber bejjeren Qualitäten, Penang und in den Molulten Amboina 
fowie die benachbarten Kleinen Uliaſſerinſeln. Auch auf Madagaslar, namentlich auf der Heinen Injel St. 
Marie, entwidelt fih neuerdings die Nelfenkultur, etwa 0,4 Million Bäume. Der Baum verlangt ziemlid) 
viel Feuchtigkeit und beginnt etwa im ficbenten Jahre größere Erträge zu liefern, die dann aber mindejtens 
50 Jahre anhalten. Die Nelfenproduftion wechlelt je nach den klimatiſchen Verhältniſſen des Jahres; jie betrug 
3. B.im Jahre 1911/12in Sanſibar 218023, in Pemba 590 771 Frafilas (zu 16,10kg) gegen 51996 bzw. 39307 
im Jahre vorher. Erportiert wurden 1912 aus Sanſibar 136 178 Cwt. (zu 50,8 kg) gegen 180905 Ewt. 1911. 

Man benupt die Gewürznetfen vielfach in der Küche, auch zur Verzierung von Schinken ufw., beim 
Einmachen von Früchten, zum Parfünieren von Lifören, Punſchen uſw. ſowie ald Magenmittel. Die Ab- 
fülle und geringeren Sorten bienen zur Herjtellung von Nelkendt, das in der Mitroflopie, zu Magen- und 
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Zahntinkturen, Zahnpulver, Pillen, als Antiſeptikum und in der Barfümerie benupt wird, ferner auch in der 
Chemie und Technik, 3. B. zur Daritellung von Eugenol, woraus Banillin gemacht wird. 

Die olivengrünen, in purpurfarbenen, nad Nelfen duftendem Fleiſch einen oder jelten zwei Samen 
enthaltenden Früchte famen früher ald Mutternelfen (Anthophylli) in den Handel und werden noch heute 
als Boltsheilmittel benugt. Die Stiele der Blüten und Blütenjtände (Stipites Caryophyllorum) werden 
metit bein Pflüden der Blütenjtände mitgeerntet, dann aber von den Blütenfnofpen getrennt und zu billigem 
Preis zwecks Heritellung von Nellenöl gefondert in den Handel gebracht. Auch benugt man fie zuweilen, ebenio 
wie auch die Mutternelten, zur Berfälihung des Gewürznelfenpulvers, 

Als Zierpflanze und, wie die Myrte, auch als Zimmerpflanze wird die auftraliihe Myrten-Eugenie, 
E. myrtifolia, fultiviert; fie hat 5—7'z cm lange Blätter und weiße, meiit zu mehreren endjtändige Blüten. 

Auch Pimenta, mit 5 
Arten im Gebiet des Karai- 
bijchen Meeres heimisch und 
durh nur zmweifächerigen 
Fruchtknoten mit wenigen, 
am oberen Teil der Scheide: 
wand hängenden Samen: 
anlagen ausgezeichnet, ent: 
hält eine Gewürzpflange, den 
Pimentbaum, Pimenta 


officinalis (Abb. 14). 

Es iſt ein Heiner, breit» 
äftiger, in Wejtindien und Zen- 
tralamerila heimiiher Baum mit 
65— 10 m hohem Stanım, weißer 
Rinde und vierzähligen myrten- 
ähnlichen Blüten. In Kultur 
genommen it er fait ausichließ- 
ih auf Jamaifa, ſonſt wird er 
bier und da als Schattens ober 
Alleebaum angepflanzt. Als Ge⸗ 
würz dienen die unreifen Früchte, 
die im Handel ald Piment, 
Neltenpfeffer, Jamaita— 
pfeffer, Neugemwürz, Eng: — 
liſches Gewürz, Allgewürz Abb. 13: Gewürznelte (Eugenia caryophyllata). (Zu ©. 28.) 
(engliſch allspice) befannt find, 1 Bütenzweig 2 Biütentnofpe von oben, 3 Wlütentnofpe im Längsfgnitt, 4 Blumen» 

blattkappe, 5 Blüte nah Abwerfung ber Kappe, 6 Frucht, 7 Frucht von oben, 8 Same 


welch leetzterer Name daher nad Freilegung des Keimblattes, 9 Querſchnitt durch den Samen (2—5 vergröfert). 
fommt, daß das Gewürz die Ge— 


rüche von Gewürznellen, Zimt und Pfeffer in ſich vereinigt. Der Verbrauch des Piments iſt nur ein geringer, 
fo daß zeitweiſe ſtarle Uberprodultion herrſcht; man iſt daher ſogar ſchon dazu übergegangen, die angepflanzten 
Bäumte wieder auszuroden oder die Zweige als Material für Spazierſtöcke zu verkaufen. 

Von den anderen, durch fünfzählige Blüten ausgezeichneten Arten iſt der Bayölbaum, Pimenta 
(Amomis) acris am wichtigſten, und zwar wegen des ätheriſchen Oles der Blätter. Das Hauptprodultionsgebiet 
iſt Bortorifo fowie die Heine Inſel St. John, von wo die Blätter aber meiit nad) St. Thomas zur Dejtillation 
übergeführt werden, Schon fünfjährige Pilanzen werden abgeerntet, jehnjährige liefern 40- 50 kg Blätter, die 
1,2— 1,3 Prozent Öl ergeben. Dieſes nellenartig riechende, fcharf fchmedende, hauptiächlich aus Eugenol und 
einigen Terpenen bejtehende fogenannte Bayöl dient zur Herjtellung von Parfüms; befannter iſt noch das Rum— 
oder Spiritusdeitillat der Blätter, da8 unter dem Namen Bayrım eim viel benußtes Haarjtärfungs- und 
erfrifchendes Wajchmittel ift. Ein geringerer Bayrum wird durch Mifchen von Baydl mit Nun oder Alfohol 
gewonnen. Eine Übart, die lemomilla, var. citrifolia, der galiche Bayölbaum, Boisd’inde citron, 
enthält viel nad) Zitronen richendes Zitral, was die Blätter ungeeignet für Bayölgewinnung macht. 
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Die Unterfamilie ber Leptospermoideae zerfällt in zwei Tribus, die Chamaelau- 
cieae mit einfächerigen, gejchlofjen bleibenden, und die Leptospermeae mit wenigitens der 
Anlage nach mehrfächerigen, meist aufipringenden Früchten, 

Die Chamaelaucieae bejtehen aus zwölf ausichließlich auf Auftralien beſchränkten Gat: 
tungen mit etwa 140 Arten, die größtenteils Weftauftralien bewohnen. Es find meift Sträucher 
mit fchuppigen bis nadelförmigen, felten elliptifchen oder runden Blättern, Neben Gattungen 
mit zahlreichen gibt es auch ſolche mit 20, häufig zur Hälfte fterilen, 10 oder 5 Staubblättern. 

Die artenreichiten Gattungen find Verticordia (40 Arten), Calycothrix (38 Arten) und Darwinia 


(25 Arten), leptere mit durch Poren aufipringenden Staubbeuteln und manchmal zu Körbchen vereinigten 
Blüten. Einen Nußen bat diefe Tribus nicht. 


Die Leptospermeae find mit ihren 20 Gattungen zwar auch größtenteil® Bewohner 
Australiens, deh— 
nen fihaberüber 
die Grenzen Die: 
jes Gebietes aus. 
Yın wichtigften 
iſt Eucalyptus 
oder Schön— 
haube, die mit 
etwa 160 Arten 
Auſtralien be— 
wohnt, außerdem 
aber auch einzel⸗ 
ne Arten in Pa— 
puaſien und Oft: 
malefien befigt. 
Die Blumen: 


blätter im Diejer 
1 Blutenzweig (verkleinert), 2 Blütentnofpe, 3 Blüte, 4 Etaubblatt, 5 Blüte nad Abfallen ber Blumen» Gattun verwach ⸗ 
und ber meiſten Staubblatter, 6 Blüte im Längeſchnitt, 7 Frucht, 8 Frucht nad Abfallen von Kelch g 

und Griffel, 9 Frucht im Längsfhnitt, 10 Same, 11 Same tm Langt ſch utt (2—6, 10 und 11 vergr). fen zu einer häufig 


fait holzigen, jehr 
verichieden geitalteten, meijt bläulich oder weiß bereiften Haube, die ſich beim Aufblühen dedelfürmig loslöſt; 
die Blüten ſtehen bald einzeln, bald in Schirmwifpen, Dolden oder Doldentrauben. Die Früchte fpringen 
an der Spipe fachipaltig, oft fajt porenförmig auf, wobei die Riſſe fih häufig in Kreuzform vereinigen 
(f. Ubb. 15). Manche Arten zeichnen ſich Durch ausgeſprochene Heterophyllie der Blätter aus, die nament» 
lich bei E. globulus (j. Abb. 15) ſehr fcharf ausgeprägt iſt; häufig find die Blätter auch durch eine bläuliche 
Wachsſchicht gegen Austrocknung geſchützt. 

Faſt alle Eucalyptus:Arten treten beſtandbildend auf, nicht nur in Auſtralien, ſondern 
auch in Neuguinea, Geram und Timor. In Auftralien bilden die meift aus mehreren Arten 
zufammengejegten Eufalyptuswälder die Hauptbededung des Yandes, während andere Myrta: 
zeen, Afazien, Proteazeen ujw. gewöhnlich nur vereinzelt in diefen Wäldern auftreten. Die 
meiſten Eucalyptus:Arten ftellen die Blattjpreite infolge einer Drehung des Blattjtieles ſenk— 
recht; daher und infolge der ſchwachen Belaubung der Bäume geben die Eufalyptuswälder 
wenig Schatten. Durch die Bewegung der Blätter beim geringiten Windhauch entjteht ein 
eigenartiges zitterndes Zwielicht auf dem meift von Gras, Kräutern oder Unterholz bededten 
Boden. Die meiften Arten find rafhwüchlige, aber jehr hartholzige, hohe Bäume. Auch der 
höchſte bisher gemefjene Baum gehört zu der Gattung, indem der Jüdoftauftraliihe Wangara, 








Abb. 14: Pimentbaum (Pimenta officinalis), (Zu S. 29.) 
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Niefeneufalyptus oder Piefferminzbaum, E. amygdalina, Stämme von 155 m 
Länge (aljo von der Höhe des Kölner Domes) bei 30 m Umfang an der Bafis befigt; 70—90 m 
von dem Boden, wo die Verzweigung beginnt, beträgt der Stammumfang noch 12 m. 
Verwendbar jind die Hölzer vieler Arten, fie find gewöhnlich hellbraun (eichenfarbig) oder rot bis rot- 
braun gefärbt, meiſt jehr hart und dauerhaft, zum Teil dabei aber auch elaſtiſch und leicht fpaltbar, im übrigen 
aber dank jehr verjchiedener Eigenichaften in Auftralien zu fajt ſämtlichen Sonderzweden von Holz gebraucht 
worden, Zahlreiche Arten diefer Gattung werden in Muftralien als Gummibäinne (gum trees) bezeichnet, 














1 Blühender Zweig, bei a bie Bitte noch von ber fih ablöfenden Haube bebedt, 2 Zweig einer jungen Pflanze, 3 Bluͤten⸗ 
knoſpe im Längsfhnitt, 4 Staubblatt von vorm und hinten, 5 Frucht von ber Seite und oben, 6 Same (4 und 6 vergrößert). 


andere al3 Eifenrindenbäume (iron bark tree), wiederum andere als Mahagonibäume (mahogany). Zu 
den Gunmmibäumen gehört vor allem der Blau-Gunmibaum (blue gum tree), E. globulus (Nbb. 15), 
in Biltoria, Neufüdwales und Tasmanien, ein hoher, außerordent!ich Schnell wachiender Baum, deſſen fejtes 
Holz ſehr widerjtandsfähig gegen Luft und Waijer ift und daher zu Telegrapbenitangen, Eiſenbahnſchwellen, 
Zäunen, im Schiffbau zu Kielen und Maſten ſowie zu Rammpfählen und Baijerbauten, aber auch zu Zinmters 
mannsd- und Stellmaderarbeiten benußt wird. Der Baum wird fehr viel in fubtropifchen Gegenden an— 
gepflanzt, namentlich im Mittelmeergebiet, auch noch in Norditalien in geichligten Lagen. In dem berühntten 
Garten von La Mortola an der Riviera jteht ein Baum dieſer Art, der in fieben Jahren 19 m Höhe und fait 
1! m Stanımumfang erreichte. Gleichjalls ald Blauer Gummibaum bezeichnet wird übrigens der Weiden: 
blätterige Eufalyptus, E. saligna, deifen Holz viel zum Schiffbau verwendet wird. 


32 Myrtaceae (Myrtengewädje). 


Eines der geihägteiten Eufalyptushölzer iit das fehr wideritandsfähige dunkelbraune Holz des in ganz 
Aujtralien heimiichen, namentlich feuchte Flußufer liebenden Roten Gunmibaumes (Murray red gum 
tree), Eucalyptus rostrata, das zu Wajjer- und Brüdenbauten, Wagnerarbeiten, Bahnichwellen jowie auch zu 
Flajterungen benugt wird. Gutes Holz haben auch der Graue Gummibaum (grey gum tree), E.punctata 
und propinqua, der Gefledte Gummibaum (spotted gum tree), E. maculata, der Eiſen-Gummi— 
baum, E. Raveretiana, der Yort-Gummibaum (York gum tree), E. loxophleba, fowie der Zuder- 
Gummibaum (sugar gum tree), E. corynocalyx, legterer, der jich zur Aufforſtung trodener, wüjtenartiger 
Gegenden gut eignet, mit fühlichen, dem Vieh zufagendem Laub, 

Zu den Eifenrindenbäumen gehört vor allem der in Oſt- und Südojtauftralien verbreitete Echte 
Eifenrindenbaum, E. leucoxylon, ferner der Rote Eifenrindenbaum, E. siderophloia, der Graue 
Eifenrindenbaum, E. crebra, der Weihe Eifenrindenbaum, E. paniculata, fowie der Silber: 
blätterige Eijfenrindenbaum, E. melanophloia. Dieje fäntlihen Bäume haben jehr hartes und 
ichweres, braunrotes Holz, das ſich für Bahnichwellen, Hafen, Waggon- und Bergwerläbauten eignet, aber 
ichwer zu bearbeiten ijt und daher nur wenig erportiert wird. 

Als Strähnenrindenbäume (stringy bark tree) werden vor allem E. obliqua, macrorrhyncha 
und eugenioides bezeichnet, erjterer ein hober Baum, der von Tasmanien bis Timor verbreitet it; als 
Baitard-Buhsbaum (bastard box), E. goniocalyx, dejjen Holz zu Wagnerarbeiten, Schiffbau und Bahn» 
ihwellen jehr geeignet it, jowie E. hemiphloia, als Yatebaum, E. cornuta, aus Weſtauſtralien, deijen 
Holz beim Bootbau und Wagnerarbeiten benugt wird, ald Speerholzbaum (spearwood tree), E. dora- 
toxylon, gleichfalls aus Wejtaujtralien, der ein ſehr fejtes elajtiiches Holz beit. 

Ein mächtiger Baum ijt der in Weſtauſtralien heimifche Karri, E. diversicolor, von dent 100 m 
hohe, bis 60 m ajtfreie, am Grunde 10 m Umfang befigende Stämme gemeffen find. Das rötliche Holz dient 
zum Schiffbau jowie beim Wagen- und Hausbau und wird aud nad) Europa exportiert, wo «8 namentlich 
in England zur Straßenpflajterung verwendet wird, da es bei naſſem Wetter nicht fehr feucht wird. Zu dem 
gleichen Zwede, und in nod größerem Mafe, wird das rotbraune Holz des gleichfalls in Wejtaujtralien 
heimifchen Jarra(b), E. marginata, nad) Europa ausgeführt, zuweilen unter dem Namen Auſtraliſches 
Mahagoni; es hat ald Strafenpflafter die früher dazu benugten Weichhölzer, ſogar Eichenholz, fait völlig 
verdrängt; das rotbraune Holz diefes 40 m hohen Baumes iſt äußerſt dauerhaft, auch wideritandsfähig gegen 
Bohrmuſcheln und eignet fi daher für Wafferbauten, Brücden, Bahnichwellen und Wagnerarbeiten. In tro» 
piichen, nicht zu regenarmen Gebieten, wie Ceylon und Sanfibar, gedeiht er gut. Der in Südoftauftralien 
heimische Talgholzbaum (tallowwood), E. microcorys, hat jehr fejtes, zum Schiffbau und für Stell- 
macherarbeiten und ebenfalls zu Holzpflaiterungen in Europa verwendetes, Ölreiches Holz. 

Zu den auftraliihen Mahagonibäumen gehört außer dem genannten Jarrabaum, deſſen jehr 
politurfähiges Holz allein wie Mahagoni benupt werden kann, nod der Wald» oder Rote Mahagoni» 
baum, E. resinifera, deſſen rotes, fehr hartes und ſchwer bearbeitbares Holz zum Schiifbau und zum Pflaſtern 
und Bodenbelag geeignet üft, ferner der Weihe Mahagonibaum, E. acmenoides, deſſen Holz zu Hafen» 
arbeiten benußt wird, fowie der Bajtard-Mahagonibaum, E. botryoides, deſſen hellbraunes Holz be- 
ſonders zu Wagnerarbeiten dient. Auch E. robusta, defjen braumes bis dunlelrotes, ſchwer fpaltbares Holz 
einen würzigen Duft hat, wird als Weik- oder Bajtard-Mabfagoni bezeichnet. 

Aud die Gerbrinde, das Kinoharz und das ätheriihe ÖL der Eukalyptusbäume finden Verwendung. 

Als Gerbrindenlieferant it vor allem der Malletrindenbaum, E. occidentalis, wichtig, ein 

«hoher, fhirmkroniger Baum Weſtauſtraliens, deſſen Rinde 31—55 Prozent Gerbjtoff enthält und jeit kurzem 
als Malletrinde Malettorinde) in großen Mengen (1910 etwa 10000 Tonnen) nad) Europa, vor dem Kriege 
beionders nad) Deutichland, erbortiert wird; jedoch beginnt die Ausfuhr infolge der jtarten Ausbeutung 
der Bäume in den zugänglichen Gebieten ſchon jept zurüdzugehen. Die von der deutih-ojtafritaniihen Forſt- 
verwaltung begonnene Kultur dieſes Baumes fcheint ſchwieriger zu fein als die der Gerbafazien. 

Rotes Kinoharz liefern zahlreihe Arten, vor allen E. resinifera (Botanybay- Kino) fowie die 
Eifenrindenbäume E. leucoxylon, erebra und melanophloia. Diejes durch Eintrodnen des beim Anſchneiden 
der Rinde gewonnenen roten Saftes erzielte bräunliche, jehr gerbitoffreiche Harz fpielt als Gerbmatertal kaum 
mehr eine Rolle, e3 wird aber noch in geringen Mengen zum Färben jowie in der Medizin als Adjtringens 
und in Zahnpulvern benugt. Ein ähnliches, aber jtart mit Gummi vermifchtes Produft von E. rostrata, 
das fogenannte Rotgummti, hat man gegen Seekranlheit empfohlen. 

Reich an ätheriihem Ol find die Blätter zahlreicher Arten, wie 3. B. ihon die Namen E. oleosa und 
odorata andeuten, das Öl von E. eitriodora duftet nach Zitronen, da3 von E. piperita nad Pfefferminz. 
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Die ziemlich bedeutenden in den Handel gelangenden Mengen ftanımen hauptjächlich ab von E. globulus, 
odorata, oleosa, eneorifolis, dumosa und amygdalina, außer in Aujtralien wird aud) etwas in den Mittel- 
meerländern, befonders in Ulgier, fowie in Indien und Kalifornien gewonnen. Das Eulalyptusöl wird jo- 
wohl in der Technik verwendet, neuerdings 3. B. auch in großen Mengen als Flotationsöl bei der Behand- 
lung von Erzen in Mujtralien, als aud in der Medizin; beionders als Einreibung bei Beginn von Scharlad) 
und Mafern, ferner ald Entlaufungsmittel; auch benußt man die heißen Dämpfe eines Blätteraufquijes als 
fchleimlöfendes und den Hujtenreiz milderndes Mittel ſowie gegen Diphtherie. In Italien wird ein Eufa- 
Iyptusliför hergeitellt, der unberechtigterweiſe als Präfervativ gegen Malaria angeprieien wird. 

Eine fehr große Bedeutung haben die Eucalyptus-Arten, indent fie zur Entſumpfung beitragen und 
biermit auch das Sumpffieber vertreiben; es berubt dies darauf, daß dieſe ſchnellwachſenden Bäume dur 
ihre reichliche Wafjerverdunftung den Spiegel de3 Grundmafjers jenten und fo Pfügen und Lachen zum Ver— 
ichwinden bringen. Den Anopheles-Miüden werden bierdurdy die Brutjtätten ihrer Larven entzogen, da- 
gegen iſt die Meinung nicht richtig, daß die Mücken ſelbſt durd) die Ausdünſtungen ätherifchen Oles in den 
Eutalyptuswaldungen vertrieben werden. Der Berfaffer hat kaum irgendwo fo unter Miüdenplage gelitten 
wie in fumpfigen Eufalyptuswaldungen in Queensland, und in Eufalyptusanpflanzungen in Baläjtina hat 
man die Anopheles-Rüden mafjenhaft an den Baumſtämmen beobachtet. Der zuweilen den Eufalyptus- 
bäumen, und zwar befonders E. globulus gegebene Name Fieberbeilbaum iit daher zu verwerfen. Der 
deutiche Winter iſt für die Arten der Gattung zu falt, dagegen hält fih E. Gunnii jogar noch im nörblichiten 
England (Whittingbam) im freien. 

Die mit Eucalyptus die Gattungägruppe der Eucalyptinae bildende Battung Angophora oder Urnen— 
trägerbaum, deren Blumenblätter nicht vermachien und deren ſtelchblätter als Zähne deutlich fichtbar find, be- 
jteht nurauswenigen auftraliichen Arten, unter denen A.intermedia ſich als ſchattenſpen dender Alleebaum eignet. 

Dur an der Bafis fchmale Blumenblätter zeichnen fich die Metrosiderinae aus, eine 
Gattungsgruppe, deren Verbreitungsgebiet der Stille Ozean mit den benachbarten füdlichen 
Kontinenten ift. Metrosideros, der Eifenmaßbaum, ift die wichtigfte und gleichzeitig am 
weiteſten verbreitete Gattung, denn fie reicht von Polynefien bis Südafrika. 

Auffallend weit verbreitet ift der Vielgeitaltige Eifenmahßbaum, M. polymorpha, eine in Blatt- 
form und Behnarung fehr veränderliche Art, die von Neufüdmwales über Neufeeland, Fidichi, Samoa bis zu 
den Sandwidinieln reicht, wo fie den vorherrſchenden Baum der mittleren Berghöhen bildet. Das fehr harte 
Holz findet jtarfe Verwendung als Baubolz. Der auf den Moluffen häufige Echte Eifenmahbaum, M. 
vera, liefert das gleichfalls jehr harte Naniholz, auf Neufeeland liefert der etwas kletternde Akibaum, M. 
scandens, das Neufeeländiihe Lebensholz, Lignum vitae, M. robusta das dumfelrote harte und ſchwere 
Ratahol: Man rechnet diefe harten Hölzer zu den Eiſenhölzern. 

Mehrere Gattungen diefer Gruppe find auf Neukaledonien beichräntt oder haben dort den Mittelpunft 
ihrer Berbreitung. Am befannteiten it die Gattung Tristania oder Triitanie, auch Yorbeermyrte genannt, 
die außer auf Neukaledonien und in Auitralien auch mit mehreren Arten in Rapuafien, Malefien und Hinter» 
indien heimiſch ift. Bei ihr jind die Staubfäden zu fünf den Blumenblättern gegenüberjtehenden, aber fie nur 
jelten überragenden Bündeln verwachſen. Die auftraliihen Arten T. neriifolia und T. conferta liefern fejtes, 
qut brauchbares Holz, legtere führt in Australien den Namen Buſch-Buchsbaum (brush box). Auch der 
einzige füdamerifanifche Vertreter dieſer Unterfamilie, Tepualia stipularis, in Chile, hat feites, Dauerhaftes Holz. 

Eine andere Gattungsaruppe, die Leptosperminae, befigt einzeln in den Achſeln von 
Laub⸗ oder Hochblättern figende Blüten; es find im wejentlichen auftraliche Gattungen, jedoch 
dringt Leptospermum, der Shmaljame, mit einigen Arten auch über Neufeeland und 
Bapuafien bis zum Malaiiſchen Archipel vor. 

Hier bewohnen einige jtraucdhige Vertreter der Gattung die höchſten Bergipigen der Sundainfeln, 
während L. amboinense in den Moluklen tiefgelegene Gebiete betvohnt. Manche Arten liefern einen Tee 
Erjaß, jo L. scoparium, deſſen Blätter von der Expediton Cools gegen den Storbut benußt wurden. 

Durch jehr lange, die Blumenblätter weit überragende, meiſt rot gefärbte zahlreiche 
Staubfäden zeichnet ih die auftraliiche Gattung Callistemon oder Schönfaden aus. Die 
DBlütenähren find übergipfelt, d. h. fie jegen fich als beblätterte Zweige fort. 
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Faft ſämtliche elf Arten werden bei und in Kalthäufern kultiviert; bejonders ſchön ijt Callistemon 
speciosus, auch Reiherbufch genannt, mit 8 —10 cm langen Blütenähren und jahrelang an den weiter 
wachienden Äſten fisenbleibenden Kapfelfrüchten; C. lanceolatus iſt auch Zimmterpjlanze, C. semperflorens 
ein herrlicher, zu jeder Jahreszeit blühender Zierjtrauch des Mittelmeergebictes. C. pinifolius hat nadels 
förmige Blätter. Der tasmaniſche C. salignus liefert ein außerordentlich hartes Nutzholz. 

Die artenreichite Gattung dieſer 
Gruppe ift Melaleuca, deren nicht 
jelten kopfförmige Blütenähren 
gleichfalls meift übergipfelt find; die 
Staubfäden jtehen zu Bündeln verei: 
nigt den Blumenblättern gegenüber. 

Von den 100 auſtraliſchen Arten it 
eine, der Weißbaum, M. leucadendron 
(Abb. 16), in Ducensland, Neukaledonien 
und Maleſien bis Hinterindien verbreitet. 
Diefer hohe Baum nrit weißer, abblättern- 
der Rinde tritt Häufig waldbildend auf, fo 
im Malaiiſchen Archipel, wo er Kaje- 
putbaunt, in Neufaledonien, wo er, oft 
als M. viridiflora unterjchieden, Niaufi- 
baum genannt wird; da die Blätter jent- 
recht jtehen, geben fie ebenfowenig Schat- 
ten wie die Eufalyptuswälder. Die Rinde 
dient zum Kalfatern der Schiffe, auch zu- 
weilen zum Velleiden von Wänden, das 
harte Holz iſt ein vorzüglices Zinmer: 
holz. Aus den Blättern und jungen Tries 
ben wird durch Teitillation im Malatiichen 
Archipel das Kajeput⸗, in Neufaledonien 
das Niauliöl gewonnen, das von den 
Malaien als ſchweißtreibendes, in Europa 
als ableitendes Mittel ähnlich wie Senf- 
fpiritus verwendet wird. Hauptlächlich 
wird dies Öl auf der Infel Buru gewon- 
nen und gelangt von dort über Malaſſar 
in den Welthandel (1912: 2579 ftörbe). 
Das rohe Kajeputöl, das bei der Deftilla- 
tion etwas Kupfer aufnimmt und dadurd) 
eine grüne oder blaugrüne Farbe erhält, 
dient hauptſächlich zu Einreibungen gegen 
Rheumatisnuus und bei Zahnichmerzen. 
— M. parviflora dient in den Subtropen 
jur Befeitigung fandiger Küſten, M. erici- 
folia und linarifolia zur Nuiforjtung 
feuchter Salzböden. 








Abb, 16: Weihe oder Kajeputbaum (Melaleuca leucadendron). en P 
1 Biltenzweig, 2 Blüts, I Fruchttnoten im Langoſchnitt, Griffel fowie ein Weſtauſtraliſch iſt die fleine Gat— 
Staubblatibundel, 4 Querſchnitt durch ben Fruchtknoten, 5 Fruchtzwelg, tungsgruppe der Calothamninae, 


6 Frucht, 7 Same (2—4, 6 und 7 vergröfert), J 
von der Arten der Gattung Calo- 


thamnus mit lebhaft gefärbten, weit aus den Blüten ragenden Staubfädenbündeln und teil: 
weiſe Nadelblättern fich gut als Kalthausgewächſe eignen. Auch die Heine Gruppe der Baeckei- 
nae, aus meiſt heidefrautähnlichen Sträuchern beftehend, iſt größtenteils weſtauſtraliſch, nur 
die Hauptgattung Baeckea reicht bis nad) Hinterindien und Südchina. 
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Die ſtark duftenden Zweige von B. frutescens werden als Mottenmittel zwifchen leider gelegt und 
finden auch lokal medizinische Verwendung. Manche Urten werden in Kalthäuſern kultiviert. 

Aus der Heinen Gruppe der Backhousiinae werden einige myrtenblätterige Arten der Heinen queend» 
ländiihen Gattung Backhousia oder Badhoufie bei uns zuweilen in Gewächshäufern ‚gezogen, Die 
Zitronen-®., B. citriodora, hat Zitronengerud). 


Familie 11: Melastomataceae oder Melaftomagewädhie. 


Die etwa 1800 Arten umfaſſende Familie der Melaſtomagewächſe enthält größtenteils 
Sträuder und Kräuter und nur wenige Bäume, Die Stämme find meijt aufrecht, jehr jelten 
niederliegend, in einem Fall (Acisanthera fluitans) jogar im Waſſer flutend; häufiger find 
wurzelfletternde Stämme; viele Arten wachſen epiphytiſch. Unterirdiſche Stämme find felten 
und dieſe dann manchmal fnollig verdidt. Einige jumpfige Gegenden bewohnende Rlıynchan- 
thera- und Acisanthera-Arten entwideln an den untergetauchten Stengeln und älteren Wurzeln 
ein ſchwammiges Luftgewebe (Aeẽrenchym). Markitändiger Weichbait ift harakteriftifch, zuweilen 
treten auch Baſtfaſern im Marke auf, mandmal auch Weichbaſtinſeln innerhalb des Holzes. 
Außerdem finden fich meift in der Rinde, zuweilen aud) im Marfe, fonzentriiche Gefäßbündel, 
die häufig jo gut wie ausschließlich aus Siebröhren beftehen. Haare der verſchiedenſten Ge: 
ftaltung treten auf. Die gegenjtändigen, felten quirlftändigen Blätter haben in der Negel drei 
bis elf, meift ftarfe, von dem Stielanfat bogenförmig zur Spige verlaufende, durch Quer: 
nerven verbundene Längsrippen. Sie find meiſt ganzrandig, bei manchen Schattenformen von 
metalliichem oder rötlihem Glanze oder eigenartig bunt (rot oder weiß) gefledt oder marmoriert, 
zuweilen durch Kriftalldrüfen durchſcheinend punktiert; jelten find nadelförmige oder ftechende 
Blätter, Mandmal find die Blätter der einzelnen Paare von verjchiedener Größe (Anifophyllie), 
oder es fehlt das eine ganz. Bei verschiedenen Gattungen, Maieta, Microphysca, Myrmedone 
und Tococa, trägt das eine Blatt jedes Paares zwei blafige Auftreibungen am Grunde der 
Spreite auf der Oberfeite, mit entiprechenden Zugangsöffnungen an der Unterfeite, oder aber 
am Blattjtiel, ja fogar zuweilen an der Zweigadhje. Dieje nur in Südamerika vorfommenden 
Blattfchläuche werden von Kleinen, jehr biſſigen Ameifenarten bewohnt, die wohl die Pflanze 
gegen Blattjchneiderameifen ſchützen; man kann diefe Schläuche als vergrößerte Milbentajchen 
(Domatien), wie fie 3. B. an Lindenblättern vorkommen, anfehen. Das Ende der Blätter läuft 
nicht jelten in Träufelipigen aus, die Bafis ift in einzelnen Fällen längs dem Blattjtiel mit 
Ohrchen verjehen, die vielleicht als Neftarien dienen. Nebenblätter find nicht oder ausnahms— 
weiſe als Kleine Borſten vorhanden. 

Die gewöhnlich doldentraubig angeordneten Blüten bilden recht verjchiedenartige In— 
floreſzenzen. Zumeilen find die Hochblätter blumenblattartig, meift rot gefärbt, manchmal 
laubartig. Die Blüten find gewöhnlich zwitterig, jehr felten eingefchlechtig und dann zwei— 
häufig; meiſt find fie ftrahlig, aber häufig auch ſchwach zweiſeitig-ſymmetriſch, vier: bis fünf:, 
jelten mehr: oder dreigliederig. Der röhrige oder glodige, zuweilen fantige oder geflügelte, oft 
behaarte oder borftige, manchmal mit fammartigen Anhängen bededte, oft lebhaft gefärbte 
Blütenboden trägt an feinem Rande die oft zu einem Kelchrand, nicht felten zu einer Mütze 
(Calyptra) verwachſenen, in der Knoſpe dachigen, Flappigen oder offenen Kelchblätter, Die 
gewöhnlich rofa, rot, violett oder blau, feltener weiß oder gelb gefärbten Blumenblätter find 
meist ausgebreitet, bilden aber manchmal eine röhrige oder glodige Blumenfrone, In der 
Knofpenlage find fie meijt rechts gedreht und jehr eng umeinander gewidelt. Die Staubblätter 
find gewöhnlich in der doppelten Anzahl der Blumenblätter vorhanden. Sehr fennzeichnend 
für die Familie ift die ftet3 nach innen zu gefnidte Knoipenlage der Staubfäden, wodurch die 
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Staubbeutel zwischen Fruchtfnoten und Blütenboden zu liegen fommen, zuweilen in getrennten 
Höhlungen; im übrigen find die Staubfäden bald faden:, bald bandartig, gerade oder gebogen, 
fahl oder drüfig. Gleichfalls jehr eigenartig ift die Ausbildung des Zwiſchenſtückes (Konnektiv) 
zwifchen den Staubbeuteln; häufig ift es breit oder vorgezogen und fait ſtets mit Anhängjeln 
verjehen, dieje find haarförmig, pfriemlich, jpornartig, keulenförmig, gegabelt, gebogen oder 
gewunden, häufig auch von lebhafter Färbung. Die Beitäubung wird in der Regel durch 
Inſekten vermittelt, denen die verſchiedenen Stellungen und Formen der Staubblätter angepafit 
find; häufig Fippen diefe dur den Stoß oder das Gewicht des Tieres über und entlafjen 
dann den PoHen. Man hat übrigens auch Kolibribefuc beobachtet. Als Schauapparate dienen 
außer den Blumenblättern auch die häufig gefärbten Blütenboden jowie zuweilen die gleichfalls 
bunten Hochblätter und Blütenftandsachjen. Nektar wird häufig durch die Konnektivanhänge 
ausgeſchieden, bei Memecylon jcheidet der Blütenboden Nektar aus; hierdurd) werden bei M. ra- 
miflorum, einer Art mit dichten Blütenfnäueln, Feine Ameiſen angelodt, die große, die Blüten: 
böden jelbit angreifende Ameijen fernhalten. Andere Schußeinrichtungen gegen unberufene Be: 
fucher find die erwähnten Ameijenherbergen ſowie die ertranuptialen Nektarien an den Blättern. 

Der Fruchtknoten fteht frei im Grunde des Blütenbodens oder ift mehr oder weniger 
mit ihm verwachien, aljo bald ober-, bald unterjtändig, ragt zuweilen über den Blütenboden 
hinaus und it oben häufig mit Haaren, Borjten oder Zähnchen verjehen; er wird von einem 
einfachen faden: oder jäulenförmigen, zuweilen gefrümmten Griffel mit punttförmiger oder 
fopfiger, felten gelappter Narbe gekrönt; in der Negel iſt die Zahl der Fächer gleich der der 
Blumenblätter, jelten geringer oder größer; in einer Unterfamilie fommen auch einfächerige 
Fruchtknoten vor. Die gewöhnlich zahlreihen Samenanlagen figen an zentralwinfelftändigen 
Plazenten, die aber zuweilen durch ungleihmäßiges Wachstum der Fruchtblätter an die Baſis 
oder auf die Außenwand des Fruchtfnotens rüden. Die Frucht iſt eine fachſpaltig aufipringende 
Kapfel oder eine fleiſchige Beere; jelten iſt fie lederig und zerreißt unregelmäßig. Die meijt 
zahlreihen Samen find gewöhnlich Klein und von jehr verjchiedener Geftalt, fädig, pyramiden: 
förmig, feilig, flach eiförmig oder rundlich, fugelig, zuweilen auch nieren= oder ſchneckenförmig, 
außen oft punktiert oder gerillt, zuweilen boritig, ausnahmsweije flügelig verbreitert; Nähr— 
gewebe ijt nicht vorhanden, der Keimling gerade oder bei den gefrümmten Samen gebogen, 
mit ungleich großen Kteimblättern. Die Verbreitung der Samen gejchieht bei den fapjelfrüch: 
tigen Arten wohl meift durch Yuftbewegung, bei den beerenfrüchtigen in der Negel durch Tiere. 

Die Familie iſt eine ſehr natürliche, die aber viele Beziehungen namentlich zu den Lythrazeen und 
Myrtazeen aufmweilt; von legteren trennt fie ſich vor allem durch das Fehlen der Oldrüjen, von erjteren durch 
die Mehrzahl der Blattrippen und die Anhangsgebilde an den Staubblättern. Die etwa 172 Gattungen find 
in den warmen Gegenden beider Hemiiphären verbreitet, wenige Urten dringen in die fubtropiiche, Rhexia 
im öjtlihen Nordamerifa auch in die gemäßigte Zone vor. Ihre Hauptverbreitung liegt aber in der Neuen 
Welt, wo 7 von den 15 Tribus ausſchließlich vorlommen und etwa 2000 von den 2800 Urten heimiſch find; 
in Auſtralien finden fich nur wenige Arten, ſehr zahlreich ijt dagegen die Familie in Madagasfar vertreten 
jowie auch im Malaiiſchen Archipel; manche Gattungen verbreiten ſich auch über Polyneſien, öſtlich bis zu 
den Geſellſchaftsinſeln. Nur eine Tribus iſt auf beiden Erdhälften verbreitet. Zum großen Teil ſind es Be— 
wohner des tropiſchen Regenwaldes, wo ſie als Unterholz, als fleiſchige oder zartblätterige Schattenfräuter, 
andererjeits aber als Lianen und Epiphyten, jelten als Beitandteile der Baumflora auftreten. Un das Salz» 
tlima der Küſte bat ſich die weitafrifaniihe Tristemma Schumacheri angepaßt, Medinilla javanensis, ein 
Epiphyt des Regenwaldes, wächſt außerdem auf Java noch in den trodenen Solfataren, wozu fie durch die 
fletichigen, der Trodenheit wideritchenden Blätter befähigt iſt. Zahlreiche Arten finden jih im Jungwald jowie 
in den Savannen und Steppen; viele Arten vermögen auch den Gras- und Steppenbränden zu widerſtehen. 
Beionders reich an Arten find die ald Campos befannten Strand. und Trodenwaldgebiete Brafiliens, wo ſich 
auch die Formen mit Heidefrautartigen, zu Schuppen und Nadeln reduzierten Blätter finden. Wenige Arten 
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jmd dagegen den Sumpf» und Bafjerformationen angepaßt, zum Teil aber, wie wir ſahen, in ganz befonderer 
Weiſe durch Luftgewebe. Auch in die Berggebiete, namentlich der Anden, dringen zahlreiche Arten hoch hinauf. 
Wenngleich fihere Foffilien der Familie nicht befannt find, beweiſt doch ſchon die Verbreitung genügend das 
bobe Alter der Familie. Die Mannigfaltigkeit der Formen zeigt aber deutlich, daf die Familie noch in hoher 
Blüte fteht, während die zahlreichen Anpafjungen ihre Zukunft fichern. 

Die wirtichaftliche Bedeutung der Familie ift gering. Einige Urten liefern den Eingeborenen gelbe 
oder ſchwarze Farbitoffe ohne befonderen Wert, von zahlreihen Arten werden die Beeren lofal als jäuerlich- 
fühes Obſt gegefien oder zur Bereitung von Limonaden benußt, andere liefern in den Blättern Gemüſe, 
Speifenwürze oder teeartige Getränke. Trog ihrer Schönheit find wegen ihrer Empfindlichkeit nur wenige 
Arten in ſtultur genommen; im Freien werden bei und nur die nordamerilaniiche Rhexia virginica und 
die ojtafiatiiche Osbeckia chinensis kultiviert. 

Man unterjcheidet drei Unterfamilien, die Melastomatoideae, die Astronioideae mit 
vielfamigen Früchten und jehr Heinen Keimblättern, und die Memecyloideae mit ein= bis 
fünffamigen Früchten und großen Keimlingen. Die eriteren beiden unterjcheiden ſich durch 
die Stellung der Plazenten, die bei der erjteren zentralwinfelftändig, bei der anderen jeiten- 
ftändig oder bafal find. 

Die Melastomatoideae zerfallen in acht kapſel- und drei beerenfrüchtige Tribus; 
von jenen find fünf neumeltlich, drei altweltlih, von diefen zwei neuweltlich, eine altweltlich. 

Unter den neumeltlihen fapjelfrüdtigen Tibouchineae enthält Tibouchina etwa 190, hauptſächlich 
Brafilien bewohnende Arten, meijt Sträuder oder Halbjträuder mit großen purpur, rofa oder violett ge— 
färbten Blüten. Mehrere enthalten ſchwarze Rindenfarbitoffe, andere finden in der Bollsmedizin Verwendung 
zu Aufgüffen gegen Bronditis und Angina; mande werden in Gewähshäujern gezogen. Die Gattung 
Brachyotum, mit röhrig-glodenförmig zufammenfchließenden gelben oder purpurnen Blüten, bewohnt in 
rund 30 Arten die Anden von Kolumbien bis Bolivien. In Bolivien jteigen Arten bis 3000 m, B. alpinum 
in Efuador am EChimborafjo bis 4000 m hoch. B. Benthamianum, eine in Ekuador und Peru beimifche 
Pflanze, wird bei uns in Gewächshäuſern gezogen. Meift fiedernervige Blätter hat die Heine, in Zentral» 
amerika verbreitete Gattung Heterocentron, von der die merilaniichen Urten H.subtriplinervium und roseum 
auch in Gewächshäuſern kultiviert werden. Feingelägte, eiförmige, häutige Blätter und ziemlich große, rofa 
oder purpurne Blüten jind Arthrostemma eigen, die von den Antillen bis Peru verbreitet ift. A. eiliatum 
aus Peru wird bei uns in Gewächshäuſern fultiviert. Durch vierfantige oder gejlügelte Stengel, lanzettliche, 
oft in den einzelnen Paaren fehr ungleiche Blätter und rofa Blüten fällt Centradenia auf, eine mittelameri- 
faniiche Gattung mit beliebten Gewächshauspflanzen. 

Zu der Tribus der Rhexieae gehören nur zwei Gattungen, die im nördlichen Amerika 
heimiſche Rhexia ſowie die von Merifo bis Venezuela heimiiche Gattung Monochaetum. 

Bon Rhexia wird die in der ſüdlichen Union heimifche R. eiliosa in Warmbäufern, die in den öjtlichen 
Vereinigten Staaten nördlich bis Neuyork heimifche R. virginica in Mitteleuropa auch im Freien gehalten. 
Mehrere Arten von Monochaetum find in Gewächshäuſern in Kultur. 

Die Tribus der Microlicieae bejteht aus zahlreichen amerikaniſchen, hauptſächlich in 
Brafilien heimijchen Gattungen, die durch Kleine, oft ftarre Blätter, ſtarke Behaarung uſw. 
meijt dem trodenen Klima angepaßt erjcheinen; fie haben häufig erifaähnliches Ausſehen, meift 
find es Eleine, ftarre Sträucher oder Kräuter. 

Ürtenreich find die Gattungen Microlicia mit 100 und Lavoisiera mit 50 Arten. 

Die gleichfalls amerifanijhe Tribus der Merianeae umfaßt neben ftraudhigen Gattungen 
auch jolhe mit hohen Bäumen, wie Centronia, Calyptrella, Axinaea, die von Merifo bis 
Peru verbreitet find, und Meriania in Weftindien; Adelobotrys enthält aud) Kletterjträucher. 
Die Tribus der Bertolonieae bejteht hauptjächlich aus Kleinen frautigen, oft faſt ftengellofen 
Formen, jeltener find Halbiträucher. 

Die brafiliihen Gattungen Bertolonia und Salpinga liefern fehr beliebte Zierpflanzen, wie B. mar- 
morata mit längs den Nerven weiß marmorierten und ihre var, aenea mit metalliich glänzenden Blättern. 
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Von den altweltlichen Fapfelfrüchtigen Melastomatoideae ift die Tribus der Osbeckieae 
am wichtigsten. Hierzu gehört vor allem Melastoma (Abb. 17, B, C), die häufigfte Gattung 
der Familie in ganz Eüdafien, die mit etwa 40 Arten von Vorderindien und den Seychellen 
bis Südchina, Auftralien und Polynefien verbreitet ijt. Es find Sträucher mit lederigen, drei— 
bis fiebennervigen Blättern, anſehnlichen violetten oder purpurroten Blüten und nicht auf: 
jpringenden lederigen oder fleifchigen, zumeilen eßbaren Früchten. 

M. malabathrieum fowie polyanthum find überaus häufige Sträucher der offenen Formationen; 
dieſe ſowie M. decemfidum werden zumeilen in Gewächshäufern fultiviert, ebenfo einige Urten der nahe ver- 
wandten, auf den Moluklen, Philippinen und im tropiichen Auftralien heimifchen Gattung Otanthera. 








Abb. 17: Melaftomagemwädfe (Melastomatacene). (Zu S. 38 und 39.) 
A Medinilla wagnifica (verkleinert): 1 Blütenzweig, 2 Blüte offen, 3 Blüte geichloffen, 4 Milte im Längsihnitt, 5 Fruchttnoten im 
Duerjänitt, 6 Frucht, 7 Frucht Im Längsfchnitt, 8, 9 Samen (4, 5, 8, 9 vergr.). B Melastoma cymosum: 1 Blütenzweig, 2 Blüte 
Im Längsfhnit, 8 Fruqttnoten im Querjſchnitt (vergr.), O Melastoma silyaticum: 1 Frucht, 2 Same (verge.), 3 junge Frucht. 


Noch artenreicher ift die Gattung Osbeckia, deren Verbreitung mit 50 Arten von Weftafrifa 
über Madagasfar und Südafien bis China, Auftralien und Melanefien reicht. 

Einige Urten finden in der Bollsmedizin Verwendung, die indiſche O. aspera hat ehbare Früchte; die 
Blüten von O. Wightiana find in Indien als Haarſchmuck beliebt; die von China bis Auftralien verbreitete 
O. chinensis wird auch bei ung in Gärten Zultiviert. 

Zu ben beerenfrüctigen Gattungen diefer Unterfamilie gehören die größte Gattung der Familie, 
Miconia, die mit 550 Urten Amerila bewohnt, ferner die gleichfalls ameritaniichen Gattungen Leandra mit 
200 und Clidemia mit 100 Arten ſowie die oben angeführten Ameiienpflanzen. 

Dei zahlreihen Gattungen find die Beerenfrüchte eßbar, vor allem find in Zentralamerifa die pflaumen- 
großen Früchte von Bellucia costaricensis als Objt geſchätzt, auf den Antillen die von Heterotrichum angusti- 
folium, in Südamerila die von Maieta (M. guianensis und Poeppigii), Miconia, 3. ®. M. longifolia, ſowie 
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bie an älterem Holz figenden Früchte mehrerer Bäume der Gattungen Loreya (L. arborescens und mespiloi- 
des) und Henrietta (H. succosa und ramiflora). Auch einige Urten der Gattungen Blakea und Topobea 
tragen eibare Früchte. Bon der epiphhtijchen Bellucia gracilis werden die Blätter als Gemüfe gegeſſen. Aus 
den Blättern von Miconia theaezans bereiten die Beruaner einen Tee. Auch in der Vollsmedizin finden meh» 
tere Arten der Gattung Miconia Berwendung, einige Arten derjelben liefern auch Farbitoffe, andere brauch— 
bares Holz, wieder andere, M. holosericea und stenostachya, in dem Haarfilz Zunder oder Mittel gegen Blu» 
tungen. Als Zierpflanze lommt die in verfchiedenen Varietäten in Warmhäufern kultivierte Clidemia rubra 
(Heterocentron roseum) in Betracht, ferner die prächtige, unter bem Namen Cyanophyllum oder Blau» 
blatt kultivierte Blattpflanze Miconia magnifica, mit bis 1 m großen, oberfeits jeidenartig dunfelgrünen, 
weißgeaberten, unterjeit3 bläulich purpurroten Blättern. 

Bon den altweltlichen beerenfrüdhtigen Gattungen, meijt wurzelfletternde oder epiphhtiiche Sträucher 
de3 afrifaniichen und ſüdaſiatiſchen Regenwaldes, iſt die artenreichite, Medinilla, mit 100 Urten in Weitafrifa 
bis Melanefien verbreitet; wegen ihrer großen fleifhigen Blätter, der ausgebreiteten rofa oder weißen Blüten- 
ftände und großen gefärbten Hochblätter find mehrere Medinilla-Arten beliebte Zierpflanzen unferer Warm- 
bäufer, foM. magnifica aus Luzon (Abb. 17, A). Die fäuerlichen Blätter mancher Arten werden gegefjen, ebenſo 
die dunlelpurpurnen, erbfengroßen Beeren von M. javanensis, eines hohen Baumes Javas; mehrere Arten werden 
in der Volksmedizin verwendet. Die Beeren der auf den Sundainfeln als ulturpflanze häufigen Marumia mus- 
cosa dienen zur Bereitung eines erfriichenden Getränfes. Ein anderer wurzelranfender Straud) des Malaiiſchen 
Archipels, Diplectria divaricata, wird wegen des anfehnlichen Blütenjtandes in Gewächshäuſern kultiviert. 

Die Unterfamilie der Astronioideae ijt mit ihren wenigen aus Bäumen oder Sträus 
ern bejtehenden Gattungen im Malaiiſchen Archipel heimisch, mit Ausftrahlungen bis Tahiti. 

Die Hauptgattung Kibessia hat ebenio wie Naudiniella zu einer Mütze (Calypira) verwachſene Kelch- 
blätter, eritere zeichnet ſich durch anjehnlidhe dunfelblaue Blüten aus, Von einigen Astronia-Arten wird 
das Holz benupt. 

Die Unterfamilie ver Memecyloideae beiteht gleichfalls nur aus wenigen Gattungen. 
Die größten find die neumeltlihe Mouriria mit etwa 40 Arten ſowie Memecylon, eine mit 
100 Arten von Weftafrifa über Südafien und Auftralien bis Polynefien verbreitete Gattung. 

Die Beerenfrüchte beider Gattungen find meijt eibar und angenehm fäuerlih. Mouriria umfaßt auch 
größere Bäume mit lofal verwertetem Holz, Memecylon führt in den Blättern einen gelben Farbjtoff, der 
aber nur lolfale Berwendung findet und in Ceylon wie Safran bei Speiſen benußt wird, weshalb die Gattung 
auch Safranbaum genannt wird. Das harte und dauerhafte, als Eifenholz bezeichnete Nutzholz von M. 
edule in Indien wird als Erjag von Buchsbaum empfohlen. 


Familie 12: Sonneratiaceae oder Sonneratiengewächle. 


Die Sonneratiengewächſe umfajjen etwa 13 Arten, Bäume mit gegenftändigen kah— 
len, ganzrandigen, geftielten, nicht punftierten Blättern ohne Nebenblätter. Stets findet ſich im 
Mark innerer Weichbaft, zuweilen auch Hartbaft, Sonneratia zeichnet ſich durch eine dide 
Schicht Wafjergemebe fowie ifolierte Wafjerfpeicherzellen und äjtige, als Steifungsmittel 
dienende Spikularzellen im Blattgewebe aus. Ferner befigt die Gattung jpindelförmige, ſenk— 
recht nach oben ftrebende und aus der Erde tretende Atemwurzeln; dieje werden bis 1V/2 m 
hoch und 4 cm did und enthalten zwijchen den Zellen reichliche Luftlüden, die durch Lentizellen 
mit der Außenluft in Verbindung ftehen. 

Die einzeln endftändig ftehenden oder zu häufig zufanınengejepten Trauben angeordneten 
Blüten find zwitterig, zweihäufig oder vielehig, ftrahlig, der glodige, becher- oder tellerförmige 
Blütenboden trägt vier bis acht in der Knoſpenlage klappige Kelchblätter und, falls ſolche 
vorhanden, ebenjo viele Blumenblätter. Die am Rande des Blütenbodens ftehenden, in der 
Knoſpe einwärts gefrümmten Staubblätter find zahlreich oder von gleicher Zahl wie die Kelch: 
blätter und mit ihnen abwechjelnd. Der meift unvollftändige, 2—20fächerige Fruchtknoten ift 


nur im unteren Teil mit dem Blütenboden verwachſen umd endet in einem jäulenförmigen 
4* 
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Griffel mit dider, fopfiger oder ſchirmförmiger Narbe. Die zahlreichen umgewendeten Samen: 
anlagen bededen die Scheivemände ber Fächer oder ftehen faft grundftändig. Die Frucht ift eine 
Beere oder fachſpaltig aufjpringende vielſamige Kapfel, die Heinen, oft in faftigen oder ſchwammi— 
gen PBlazentawucherungen ftehenden Samen enthalten fein Nährgemwebe, der Keimling ift gerade. 

Diefe Familie fteht den Punicazeen überaus nahe; man lönnte beide fogar vereinigen, denn der 
Hauptunterjchied, die etagenfürntige Anordnung der Fruchtknotenfächer von Punica, ijt nicht einmal dort 
ein durchgehendes Gattungsmerkmal, vielleicht jogar nur ein Kulturprodult, ähnlich wie bei der Nabelorange 
und wohl aud) bei Mesembryanthemum. 

Die Berbreitung der vier Gattungen ijt tropifch-aftatifch, mit Ausftrahlung einer Küftenart nad; Aufira- 





Abb. 18: Barringtonia (Barringtonia) nud Sonneratie (Sonneratia). (Zu S. 40 und 41.) 
A Barringtonia speciosa: 1 Blütenzweig, 2 Blüte Im Langéſchnitt, 3 Frruchtinoten im Querſchnitt, 4 Staubblatt (vergr.), 5 Frucht 
mit Längsfhnitt, von oben. B Sonneratia caseolaris: 1 Blätenzweig, 2 Mütenfnofpe von oben, 3 Staubblatt von ber Seite 
(vergrößert), 4 Staubblatt von vorm (vergrößert), 5 Fruchttnoten im Querſchnitt, 6 Frucht (verkleinert), T Samen. 


lien und Oſtafrika. Die einzige wichtige Gattung, Sonneratia (oder Blatti), mit meijt einzeln ftehenden großen 
Blüten und zahlreihen Staubblättern, bewohnt in ſechs Arten die Meerestüften des indifch-malaiiichen Gebietes. 
Am befanntejten ift S. alba mit vertehrt fegeligent, geripptem Blütenboden ohne Blumenblätter und 
breiten graugrünen Blättern, ein Baum, der fi als Strand» und Mangrovepflanze über Südafien und 
Madagaskar bis nah Mofanıbil, anderſeits bis Nordauftralien verbreitet hat. Nur in Südaften verbreitet 
iſt S. caseolaris (S. acida Abb. 13, B,), g’sichfalls ein Strandbaum mit etiwaß ſchmäleren Blättern, breitem, 
runden Blütenboden und häufig mit Blummenblättern, Die vielfächerige, ſäuerliche, abgeplattet apfelfürmige, 
aber unten von Kelch ungebene Frucht wird gegefjen. Die Rinde enthält gegen 15 Prozent Gerbjtoff. 


Familie 13: Leeythidaceae oder Topffruchtbaumgewächſe. 
Die Familie der Topffruchtbaumgewächſe umfaßt 130 Arten, größtenteils baum: 
förmige, oft jehr hohe Holzgewächſe, mit abwechielnden, oft jehr großen, gewöhnlich kurz— 
geftielten, Fahlen, lederigen und ungezähnten, drüſen- und nebenblattlofen Blättern, die häufig 
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am Ende der Zweige büfchelig angeordnet find. Weichbaft innerhalb des Gefäßbündelringes 
ift nicht vorhanden, wohl aber treten in der Rinde Gefäßbündel, oft in mehreren Kreifen, auf. 

Die einzelnftehenden oder achjel- oder endftändigen, zu Trauben oder Trugdolden an: 
geordneten Blüten find meijt groß, zwitterig und ftrahlig oder mit zweiſeitig-ſymmetriſchen 
Blumen: und Staubblättern, der Blütenbovden ift becherförmig, die Kelchblätter, gewöhnlich 
vier bis ſechs, felten zwei bis drei, find in der Anofpenlage klappig oder etwas dachig, felten 
jadartig verwachſen; die ebenjo vielen Blumenblätter find dachig angeordnet, zumeilen fehlen 
fie ganz. Die zahlreihen Staubblätter ftehen in mehreren Kreifen und find ſtets am Grunde, 
oft auch hoch hinauf verwachſen, oft find aber die einzelnen Kreife voneinander getrennt; jehr 
bäufig ift ein Teil durch Fehlen der Staubbeutel in Etaminodien umgewandelt, oft auch ganze 
Kreife, die dann zuweilen das Ausjehen von Strablenfronen annehmen; auch it häufig ein 
Teil der Staubblätter zu einem den anderen Teil überragenden helm-, plattenz, zungen: oder 
ipiralförmigen Anhang verwachſen. Die Staubblätter figen zufammen mit den Blumenblättern 
auf einer Drüſenſcheibe (Diskus), die häufig auch nad) innen zu erweitert ift und auch den 
Fruchtfnoten bededt. Die Beitäubung wird durch Tiere, häufig wohl auch Vögel, vermittelt, 
wenigitens läßt das der Bau vieler Blüten annehmen, auch hat man Kolibribefuch in Amerika 
beobachtet. Der ganz oder halb unterjtändige, gewöhnlich zwei= bis ſechs-, jelten mehrfächerige 
Fruchtknoten ift völlig mit dem Blütenboden verwacjen, trägt einen einfachen, an der Spige 
kopf= oder Feulenförmigen, felten ftrahlig gelappten Griffel und enthält in jedem Face meiſt 
zahlreiche, jelten nur eine, umgewendete Samenanlagen. Die Frucht ift eine lederige, zuweilen 
geflügelte oder fteinfruchtartige Schließfrucht, jelten eine Beere, häufiger eine holzige Kapfel, 
die mit einem aus dem Diskus entitandenen Dedel aufipringt; die gewöhnlich zahlreichen, 
häufig did= und hartichaligen nährgewebslofen Samen enthalten einen gegliederten oder un: 
gegliederten, geraden oder gefrümmten Keimling. 

Durch das Fehlen des inneren Weichbaftes und die rindenjtändigen Gefäßbündel unterfcheidet ſich 
diefe Familie famt den folgenden von den bisher befprochenen diefer Reihe, durch die abwechfelnden Blätter 
auch von den Sonneratiazeen und Rhizophorazeen, denen fie noch am nächſten fteht. 

Die 19 Gattungen find auf die Tropen beihränkt, ihre jtärkite Ausbildung findet die Familie im 
tropiichen Amerika, wo zwölf Gattungen heimiſch find, darunter elf Gattungen der Unterfamilie der Lecy- 
thidoideae; drei Gattungen find afrilaniſch bzw. madagaſſiſch, vier jüdafiatifch, von denen Careya auch mit 
einer Art in Uuftralien vertreten iit, während Barringtonia ſich von Oſtafrila bis nad) Polynefien erjtredt. 
Die Verbreitung deutet auf ein hohes Alter. Manche Gattungen haben befondere Anpafjungen, jo gehören 
zu Barringtonia Strandbäunte, zu Careya die jährlich abbrennende Dihungelitaude C. herbacea der ben- 
galiihen Tiefebene. Die meiiten Formen find als hohe Waldbäume an das Schidjal des Urwaldes gefnüpft, 
doch gibt es auch ftrauchige Formen offener Formationen. 

Die Familie zerfällt in vier Unterfamilien, von denen die Foetidioideae feine Blumenblätter und nur 
ſchwach oder faum verwachſene Staubblätter befigen; ihre Rindenbündel find verfehrt orientiert, d. h. der 
Siebteil nach innen; die Frucht iſt eine Steinfrucht. Bei den anderen drei Familien find die Staubblätter 
deutlich, oft hoch, verwachſen; fie befigen Schließfrüchte (Planchonioideae), Beeren (Napoleonoideae) oder 
Dedeltapieln (Lecythidoideae). 

Die Foetidioideae bejtehen aus der einen Gattung Foetidia mit drei Arten in Ma— 
dagasfar. Die Planchonioideae umfafjen fünf Gattungen, darunter Petersia mit vier: 
flügeligen, ein: bis vierfamigen Früchten im afrifanifchen Waldgebiet; die anderen vier Gattungen 
find afiatifch. Barringtonia, dieBarringtonie,bewohnt mit60 Arten hauptſächlich Hinterindien 
und den Malaiifchen Archipel, ift aber auch no in Samoa mit einer befonderen Art vertreten, 

Weit verbreitet find drei baumfürmige Küftenpflanzen diefer Gattung, vor allen die Prächtige 
Barringtonia, B. speciosa (Abb. 18, A), ein fhöner, von den Komoren bis Tahiti verbreiteter Baum 
mit großen, ganzrandigen Blättern und Blüten, deren Staubfäden farminrot gefärbt find, und großen, 
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vierfantigen, bauchigen, gelben Früchten, die ein lufthaltiges Schwinmgewebe enthalten und zu den Driftfrüchten 
des Meeres gehören. Die zerfleinerten jungen Sprofje werden als Fiihbetäubungsmittel, die Früchte als 
Schwimmer für Nee gebraucht, aus den Samen wird Brennöl, aus den Blättern eine Art Firnis gewonnen. 
Die Traubige B., Barringtonia racemosa, mit ſchwach ferbzähnigen, viel Heineren Blättern, ift von 
Mofambil bis Ducensland verbreitet. Ihre Rinde dient lofal als Gerbmittel, die jungen Blätter werden 
gegejlen. Während diefe beiden Arten einen verwachſenen fappenfürmigen, erjt zur Blütezeit in mehrere Teile 
zerreißenden Kelch befigen, hat die von den Seychellen bis Auftralien verbreitete Sharflantige B., B. acu- 
tangula, von Anfang an freie Kelchblätter und zweifächerige, fcharflantige Früchte; ihr Holz dient ald In— 
difche Eiche beim Bootsbau und in der Kumfttiichlerei, die Rinde als Gerbitoff. In Gewähshäufern wird 
zuweilen die von den Sundainfeln ftammende B. insignis hultiviert, eine Pflanze mit ſchopfig angeordneten, 
großen, figenden Blättern und langen Trauben gejtielter Blüten. 

Bu den Napoleonoideae gehören zwei Gattungen, Napoleona, mit fieben Arten im 
weftafrifanifhen Negengebiet verbreitet, und Asteranthus, bei denen die zadigen ftrahligen 
Staminodienfronen die fehlende Blumenkrone erjegen. 

Napoleona befigt drei verichieden große Staminodienkronen übereinander, während im vierten Sreije 
Staminodien und fruhtbare Staubblätter miteinander abwechſeln, einen unterjtändigen Fruchtknoten mit 
einen: furzen, diden, breit» und flachnarbigen Griffel fowie flach lugelige Früchte mit bohnenförmigen, oft 
von Fruchtmus ungebenen Samen. Um befanntejten ift die Kaifer-Napoleonsblume, N. imperialis 
vom Nigeräftuarium. 

Die Lecythidoideae, die größte, auf Amerika beſchränkte Unterfamilie, zeichnet 

fih durdy die mannigfahen Anhänge des Andrözeums fowie den verjhiedenartigen Bau der 
Früchte aus, welche Merkmale die Gattungsunterfhiede ausmachen. Am mwichtigiten ift die 
Gattung Bertholletia oder Brafilnußbaum, zwei Arten des nördlichen Südamerifas mit 
großen runden, außen zähfleifchigen, innen dickholzigen Früchten, deren Heiner Dedel mit der 
Plazentarfäule zufammenhängt; die zahlreichen großen, figenden, ſcharf dreifantigen ſchwärz— 
lihen Samen haben eine die, hornig-holzige, außen warzig-rauhe Schale; die Blüten figen 
an verzweigten Ährentrauben, ihr Andrözeum hat einen Fapuzenförmigen Anhang, der ſich in 
zahlreiche fadenförmig angeoronete Zipfel (Staminodien) auflöft. 
Die jehr angenehm ichmedenden, 50 — 60 Prozent fettes Öl in den Kernen enthaltenden Samen, na- 
mentlich die von B. excelsa (Nbb. 19, A), einem bis 50 m hohen Waldbaum mit 3—4 m didem Stamm, 
bilden ald Para» oder Brafilnüffe, aud Brafilianifhe Kajtanien oder Nmazonasmandeln, 
einen wichtigen Handelsartifel des Amazonasgebietes. Im Jahre 1914 wurden 19000 Tonnen, 1918 
125000 Heltoliter ausgeführt, hHauptfächlich nad Nordamerifa und England. Am Umazonas wird aud Dt 
aus den Nüſſen in zwei Fabrilen gewonnen. 

Die Gattung Lecythis oder Topffrudtbaum, eine mit etwa 40 teilioeife ftrauchigen 
Arten in Südamerifa ſüdlich bis Nio verbreitete Gattung, hat topfförmige, unterhalb des 
Dedels flach gerundete Dedelfrüchte mit holziger Außenjchicht und ſchwach zweifantigen, flach: 
fonveren, glatten, bräunlichen Samen. 

Die Samen zahlreicher Arten find hochgeſchätzte Dlreiche, jehr wohlihmedende Nahrungsmittel und 
lommen unter dem Namen Sapucajanüjfe in Heinen Mengen auch nad Europa, wo fie aber bisher nur 
in Delilategeichäften verfauft werden. Die typiſche Urt ijt L. ollaria (bb. 19, C) aus Venezuela, für den 
Handel fommen aber mehr die brafilianifchen Arten in Betracht, wie L. amazonum in Rara, L. Pohlii 
(Abb. 19, B) in Goyaz, L. Pisonis in Minas und Eipiritu Santo und urnigera in Rio. Die Früchte einiger 
Arten werden von den Eingeborenen gelegentlich als Heine Töpfe verwendet, ebenfo dient dns Holz als Bau- 
und Werfholz, die Rinde, die fich in papierartige Lagen teilen läßt, findet ald Werg, zur Umbüllung von 
Zigarren und auch fonft als Papiererfag jowie als Bindematerial lofale Verwendung. 

Die nahe verwandte Gattung Couroupita oder Kanonenfugelbaum bat fruchtbare 
Staubblätter auch an dem Anhang des Andrözeums und fugelige, im mittleren Schalengewebe 
faftige Früchte, die in oder über der Mitte einen Kelchrand tragen; die geftielten Samen find 
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in einer Pulpa eingebettet. Die neun Arten find von Zentralamerifa und den Antillen über das 
nördliche Südamerifa bis Peru verbreitet. 

Die typifche Art C. guianensis aus Franzöliih-Guiana hat grofe, rote, wohlriehende Blüten und zu 
fühlen Getränten benugtes fühes Fruchtmus. Die Arten diefer Gattung fowie die der verwandten Grias und 
Gustavia eignen fich wegen der ſchönen großen Blätter und Blüten gut für Warmhäuſer. 


Familie 14: Rhizophoraceae oder Manglebaumgewädje. 


Die Familie der Manglebaumgewächie beiteht aus etwa 60 Arten Holzgewächſen, 
Kleinen, jelten großen Bäumen oder Sträuchern mit meiſt gegenftändigen, lederigen und ganz: 


— 
Ar a 
w) 





Abb. 19: Topffruhtbaumgewäcfe (Leeythidacene). (Ju &. 12.) 


A Bertholletia oxcolsa: 1 Blatt, 2 Blütenfland, 3 Blüte von oben, 4 Blüte von unten, 5 Blüte im Längsichnitt, 8 Etaubblatt 
7 Frucht, verkleinert und die Schale zur Hälfte entfernt, 8 Hälfte des Samens «;- 6 vergrößert). B Leeytbis Pohlit: 1 Biutenzweig 
2 Blütenknojpe tm Langsſchnitt, 3 Blikte von unten. U Leeytlis ollarla: 1 Frucht (verllein.), 2 Same mit Halb entferuter Schale, 


randigen, jeltener gefägten oder geferbten Blättern und früh abfallenden Nebenblättern; es 
find aber auch Gattungen mit abwechjelnden Blättern fowie jolche ohne Nebenblätter vorhanden. 
Die am Nande des Meeres wachjenden halbaquatijhen Arten, die Mangrovepflanzen, 
zeigen verſchiedenartige Anpaffungen an diefe Standorte, vor allem Stelzenwurzeln, die aus 
dem unteren Teil des Stammes hervorfprießen und dem Stamm als Stütze gegen den 
Wellenanprall dienen; auch jenfen fich häufig von den Äften aus Luftwurzeln zum Wafferfpiegel 
und Sclammboden herab und treiben meiſt reichlich Seitenwurzeln. Dieje fowie in die Luft 
ragende Auswüchſe oder Teile der Wurzeln dienen der Verjorgung der Pflanze mit Sauerftoff: 
ſowohl fie wie die unterirdiichen Wurzeln befigen in der Ninde große luftführende Zwifchenzell- 
gänge, die durch große Yentizellen oder lockeren blätterigen Kork mit der Außenluft in Verbindung 
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ftehen. Die Blätter der Rhizophorazeen enthalten meift großzelliges Waffergewebe; diefes Ge: 
webe, ebenjo wie die dicke Kutifula, tiefliegende, mit einem Vorhof verfehene Spaltöffnungen uſw. 
dienen als Schutzmittel gegen reichlihe Verdunftung und verringern die Tranjpiration und die 
Waſſeraufnahme. Innerer Weichbait iſt nicht vorhanden. 

Die fleinen oder mittelgroßen Blüten ftehen einzeln oder zu Büjcheln oder Trugdolden, 
felten zu Ähren oder Trauben angeordnet in den Blattachſeln. Sie find ftrahlig, faft jtets 
zwitterig, jelten vielehig. Auf dem Rande des napf- bis Frugförmig, zuweilen faft tellerartig 
flachen Blütenbodens figen gewöhnlich vier bis jechs, zuweilen auch mehr oder nur drei klappige, 
gewöhnlich lederige oder fleiichige, häufig bis zur Fruchtreife bleibende Kelchblätter; die ebenfo 
zahlreichen, zuweilen fehlenden, dünnen Blumenblätter find gewöhnlich fürzer als die Kelch: 
blätter, häufig gelappt, zerfchligt oder mit haarförmigen Anhängſeln verjehen. Staubblätter find 
gewöhnlich doppelt foviel, häufig mehr bis zahlreich, jelten gleichviel wie Blumenblätter vor: 
handen. Die Staubbeutel find nach innen gewendet, bei Rhizophora enthalten fie zahlreiche 
getrennte fugelige Pollenfäde. Eine den Fruchtfnoten bededende oder ihn umgebende, häufig 
gelappte oder in Ringe oder Höcker aufgelöfte Drüjenjcheibe (Diskus) ift vorhanden. Der 
Fruchtknoten ift gewöhnlich wenigitens teilweife, manchmal ganz mit dem Blütenboden ver: 
wachſen; er ift meijt aus zwei bis fünf, feltener aus einem oder ſechs Fruchtblättern gebildet und 
gewöhnlich in ebenfo viele Fächer geteilt, zumeilen find aber die Fächer unvollftändig oder fehlen 
ganz; die Fächer enthalten meiſt zwei, feltener eine oder vier bis zahlreiche zentralwinteljtändige, 
bherabhängende, umgewendete Samenanlagen. Die gewöhnlich in Einzahl, feltener zu drei bis 
vier vorhandenen, meiſt faden- oder fäulenförmigen Griffel enden in einer fleinen, häufig ge: 
lappten Narbe. Die Frucht it gewöhnlich eine kaum jaftige Beere, jelten eine Kapſel-, Schließ: 
oder Steinfrucht. Die häufig nur in Einzahl vorhandenen Samen find zuweilen mit einem 
Samenmantel, jelten mit einem Flügel verfehen; Nährgewebe ift meiftens vorhanden und 
wächſt bei den Mangrovearten gewöhnlich ein wenig mit dem Keim aus der Samenmündung 
heraus. Der meift durd) Chlorophyllgehalt grüne Keimling ift gerade, jeltener etwas gebogen 
und hat zwei, manchmal zu einer hantelfürmigen Maſſe verwachjene, zumweilen aber mehrere 
Keimblätter. Bei den Mangrovearten feimen die Samen an den Bäumen, wobei die Keim: 
blätter fi zuerit nur wenig entwideln, während das darunter liegende Stämmchen (hypo— 
fotyles Glied) aus der Samenhülle heraus und durch das Fruchtgewebe hindurch wächſt und 
wie eine umgekippte Weihnachtsferze jenkrecht vom Baum herunterhängt und oft 20—40 cm 
lang wird; es ijt meiſt nad) unten zu etwas dider, aber am Ende lang zugeipigt, auch häufig 
feitlih gerippt oder mit kleinen Hödern verjehen, fo daß es jenfrecht herabfällt und nad) dem 
Eindringen in den Schlamm einigermaßen feitlist; die dann in wenigen Stunden der Spitze 
entiprießenden Wurzeln befeftigen das Pflänzchen jchnell im Schlamm. 

Die etwa 18 Gattungen der Familie jind auf die Tropen beihränft, und zwar bis auf die amerila- 
nifche Gattung Cassipourea und Rhizophora mangle, eine wohl von Beitafrifa nach Amerika verfprengte Urt 
der Gattung, auf die Ulte Welt, die meiiten Gattungen bewohnen nur das tropiiche Aſien, einige, darunter 
drei an der Mangrove beteiligte fowie drei andere, jtrahlen aber auch nach Afrika und Aujtralien aus. Schon 
diefe Verbreitung zeigt, daß es eine alte Familie ift, die, größtenteil$ aus Bäumen und Sträuchern des Waldes 
beitehend, an das Schidjal diefes Florenelements gebunden iſt. Durch die Anpaſſungen an das Leben am 
Meere haben aber vier Gattungen die Möglichkeit zu weiter Verbreitung erlangt und bilden an feichten Küſten, 
bejonders in Deltagebieten und Nituarien die häufig ſehr ausgedehnten Mangrovemwälder, die man, da 
fie bei der Flut im Waſſer jtehen, auch ald Waſſerwald bezeichnet. Durch die eigenartige Tracht der auf 
Stelzen jtehenden (Rhizophora) oder von fpargel- (Ceriops) oder nieförmigen (Bruguiera) Atenwurzeln 
umgebenen Bäume oder Büſche bilden fie eine der auffallenditen Pflanzenformationen der Tropen. 

Die wirtihaftlihe Bedeutung der Familie lag bis vor kurzem im wejentlichen in dem fejten, zu 
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Bauzweden und Tifchlerarbeiten geeigneten und auch al8 Brennholz viel verwendeten Holz, befonders ber 
Mangrovearten; feit einer Reihe von Jahren iſt aber die Gewinnung ihrer gerbjtoffreichen Rinde fehr in 
Aufnahme gekommen. Auch befigen die Gattungen Anisopbyllea und Poga eßbare Früchte. Vermöge 
ihrer Stelzwurzeln halten die Mangrovebäume das aus den Flußmündungen angeſchwemmte pflanzliche 
Material fejt und tragen fo zur Bildung neuen, meijt ehr fruchtbaren Schmwenunlandes bei. 

Dieje Familie hat Beziehungen zu einigen, in bezug auf die Unzahl der Samenanlagen jtart redu- 
zierten Sonneratiageen und den Combretazeen, hat aber feinen inneren Weichbaſt. Sie zerfällt in zwei Unter» 
familien, die Rhizophoroideae und die Anisophylleoideae, von denen die erjtere, die fämtlihe Mangrove, 
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Abb. 20: Manglebaumgewächſe (Khizophorneene), (Zu ©, 15 und 46.) 

A Ceriops Candolleana; 1 | B Rhizopliora inneronsta:, 1 Blüte im Längsfchritt, 2 Blüte im Längsjchmitt, 3 
Zweig mie Blüten und Früd» | 1 Zweig mit MWlüten und | 2 Zeilbavon, 3 Frudt (1—2 Frucht im Beginn ber Reis 
ten, 2 Blüte im Langsſchnitt, Früchten, 2 Blüte im Länge: | vergr.), 4 Neimpflange und mung (2 und 3 vergrößert). 
3 Fruchtknoten und Staub: | ſchnitt, 3 Blumenblatt, 4 Wurzeln, 5 Burzelleiften mit | E Kandelia Kheedii: 1 Blüte 


blatt, 4 Frudt im Länge | Etaubblatt, 5 keimende Frucht Aniewurzeln, vergrößert, 2 Teil ber 
ſchnitt, 5 keimende — (2—4 vergrößert). D Bruguiera caryophylloides: Blikte Im Längsjchniet (vers 
(2—4 vergrößert). C Bruguiera gymnorrhiza: 1 Teil des Blütenzweiges, größert). 


arten der familie umfaßt, gegenjtändige Blätter mit Nebenblättern, einen Griffel, beeren- oder jeltener fapfel- 
artige Früchte und nährgewebshaltige Samen bejigt, während die leßtere abwechſelnde Blätter ohne Neben- 
blätter, 3—4 Griffel, Stein- oder Schliehfrüchte und nährgemebsloje Samen hat. 

Von den 14 Gattungen der Rhizophoroideae, die bis auf Rhizophora fich ſämtlich 
durch gelappte oder zerſchlitzte Blumenblätter auszeichnen, find 10 Waldbewohner des In— 
landes. Bejtandteile der Mangrove find die Gattungen Rhizophora, Ceriops, Kandelia und 
Bruguiera (Abb. 20), von denen fi die eriteren drei durch eine flache, die legtere durch eine 
trihterförmige Blütenachje auszeichnen, Rhizophora hat 4:, Ceriops und Kandelia 5——6= und 
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Bruguiera 8-—14gliederige Blüten. Während Ceriops mit zwei Arten und Kandelia mit 
einer nur ſüdaſiatiſchen Art als weniger häufige, meiſt mehr ftrauchartige Pflanzen eine ge: 
ringere Rolle fpielen, bilden Rhizophora und Bruguiera die Hauptmafje der Mangrovewälber. 

Ant wichtigiten ijt Rhizophora mucronata (Abb. 20, B), eine von Oſtafrila über ganz Südafien bis 
Auftralien verbreitete Art, welche ein gegen Termiten und Fäulnis fehr widerjtandsfähiges Bauholz und auch 
vorzügliches Brennholz liefert. Die 30—40 Prozent Gerbitoff enthaltende Rinde wird in mandjen Gegenden 
zu Gerbertralten verarbeitet, von anderen, 3. B. Dftafrifa, in zunehmender Menge nad) Europa gebradit. 
Der rote Farbjtoff, der früher beim erben ſehr binderlich war, wird jegt bei der Verarbeitung entfernt. 

Bon den 4—5 Arten der Bruguiera ijt nur die von Ditafrifa über Südafien bis Auftralien verbrei- 
tete B. gymnorrhiza (Abb. 20, C) von Bedeutung. Es ijt ein oft ftattlicher Baum, die höchſte aller Man- 
grovearten, mit gleichfalls für Bauten und Möbel fehr brauchbarem Holz; und einer ebenfalls 30—40 Pro- 
zent Gerbjtojf enthaltenden viel benugten Rinde. Während die einzige Urt von Kandelia, K. Rheedii 
(Abb. 20, E), nur den afiatiihen Mangrovewaldungen angehört, iſt die Häufigere der beiden Ceriops-Arten, 
C. Candolleana (Abb. 20, A), audy im tropifchen Auftralien und Djtofrifa ald Mangrove verbreitet. Ihre 
Rinde iſt micht fo gerbitoffreich wie die der genannten Rhizophora- und Bruguiera-Urten, fie enthält im 
Durchſchnitt 25 Prozent Gerbjtoff, immerhin aber genug, um die Ausbeutung lohnend zu machen. Das harte 
Holz wird zu Schiffsbauten verwendet. 

Zur Unterfamilie der Anisophylleoideae gehören nur 3—4 Oattungen, vor allem 
Anisophyllea, eine Gattung, die durch zweizeilig ftehende ungleichjeitige und oft abmwechjelnd 
ſehr ungleich große Blätter auffällt, mit Heinen, in kurzen Ähren oder Trauben ftehenden Blüten. 
Sie ift in Afrifa, Madagaskar und Südafien in ftraucdhigen und baumförmigen Arten vertreten. 

Ein jehr fhönes gelbliches bis hellbraunes marmoriertes Möbelholz liefert A. cabole, ein bi340 m hoher 
Waldbaum San Thonıts; das Holz von A. zeylanica wird auf Ceylon zu Teefijten verarbeitet. Die einfamigen 
Steinfrüchte der in Guinea heimiſchen A. laurina find eßbar. Dienur im Malaiiſchen Archipel heimische baum— 
fürmige Gattung Combretocarpus bejigt al einzige der Familie drei- bis vierflügelige Schließfrüchte. Die nur 
in Weſtafrila heimiſche baumförmige Gattung Poga hat abgeplattet fugelige, ſehr harte drei- bis vierfamtge 
Steinnüfje. Die einzige Art P. oleosa liefert ein von den Eingeborenen als Speifeöl benutztes Samenfett. 


Familie 15: Nyssaceae oder Tupelogewächſe. 


Die acht Arten der Tupelogewächſe oder Nyſſazeen unterfcheiden ſich im weſent— 
lichen von den Combretazeen durch das Fehlen des inneren Weichbaſtes und durch die meijt 
weitgehende Reduktion der Zahl der Samenanlagen. E3 find Bäume oder Sträucher mit 
abwechjelnden, gejtielten, ganzrandigen oder gezähnten Blättern und vielehigen ftrahligen 
unſcheinbaren Blüten mit ſchüſſel- oder becherförmiger oder faft flacher Blütenachje, die zu 
Köpfchen angeordnet find oder Eleine Dolden, Trauben oder Trugdolden bilden, während die 
weiblichen Blüten oft einzeln ftehen; die Kelchblätter find meiſt zu einem fünf oder mehr: 
zähnigen Saum verwachſen oder fehlen ganz, die Blumenblätter, meijt fünf an der Zahl, aber 
auch weniger oder mehr, find klein und dachig, zumeilen pfriemlich oder fehlen ganz. Staub: 
blätter find ebenjoviel wie Blumenblätter oder auch mehr, oft die doppelte Anzahl vorhanden, 
fie umgeben meijt eine dide, oft gelappte oder geferbte Drüſenſcheibe. Der mit dem Blüten: 
boden verwachjene und von ihm auch nicht überragte Fruchtfmoten ift ein= bis vielfächerig mit 
einem einfachen oder gelappten Griffel; jedes Fach enthält eine herabhängende, umgemwendete 
Samenanlage, Die Frucht iſt eine einfächerige, meift vom Kelchſaum gekrönte Steinfrucht mit 
fait jtets jehr hartem, meift einſamigem, oft geflügeltem oder breitrippigem Stein. Ter Same 
enthält reichlihes Nährgewebe, der Keimling bejigt breite Keimblätter. 

Die Familie wurde früher den Cornazeen eingeordnet, von denen fie ſich durch die doppelte Gülle 
(Integument) der Samenanlage und anderen Pollen unterfcheidet, faum Gründe von der Bedeutung, um 
fie einer anderen Reihe einzuverleiben. Zu den Myrtifloren gejtellt, ſchließt fie fich wegen der ſtarlen Redultion 
im Fruchtlknoten am beiten an die Nhizophorazeen, und zwar an die Anisophylleoideae an, 
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Sie zerfällt in 3 Unterfamilien, die Nyssoideae mit zwei Gattungen, die Davidioidene und die 
neuerdings als befondere familie (Alangiaceae) abgetrennten Alangioideae mit je einer Gattung. 

Die Gattung Nyssa oder Tupelo, mit einfächerigem Fruchtfnoten, doppelter Blüten: 
bülle und pfriemlihem Griffel, ift mit jehs Arten in Südafien, China und namentlich in 
Nordamerika heimisch, welch zeriplittertes Borfommen ein Beweis früherer weiterer Verbreitung 
und hohen Alters der Familie ift; dafür jpricht auch das Vorfommen in Bergmäldern Javas, 
aljo in relativ lange ifolierten Gebieten. 

Bon Bedeutung ijt vor allem der Waſſer-Tupelo, N.silvatica (multiflora, aqnatica), ein 20—830 m 
hoher Baum, der im öftlichen und füdlihen Norbamerifa an feuchten Stellen wächſt. Er bejigt ein leichtes, 
fogenanntes Korkholz. Das ſchwammige Wurzelholz läht ſich durch Drud auf Y—!s feines Bolumens 
zufammendrüden und quillt dann im Waſſer fait zu feiner urfprünglien Dide auf. Man ſchneidet daher 
Zylinder verfchiedener Die daraus, fogenannte Tupelojtifte, die man in der Chirurgie zur Erweiterung 
von Kanälen als Erjag von Laminariajtiften und Preßſchwanim benugt. 

Die Gattung Davidia hat feulig verdidte Blütenföpfchen, die neben jehr zahlreichen, 
nur aus Staubblättern beitehenden männlichen, fchief unter dem Ende eine viel größere weib— 
lie oder zmwitterige, von pfriemlichen Blumenblättern umhüllte Blüte tragen; auch befinden 
fih am Grunde des Köpfchens faſt gegenftändig zwei große, blattartige, weiße, ganzrandige 
Hochblätter; der Fruchtknoten iſt 6—1Ofädherig, der einzige Steinfern enthält 3—5 Samen. 

Die einzige Art D. involucrata ijt ein in Tibet und dem inneren Ehina heimijcher Baum mit linden» 
artigen, am Rande gefägten Blättern. 

Die Gattung Alangium zeichnet ſich durch mehr oder weniger verzweigte, trugdoldige, 
adhjelitändige Blütenftände aus. Der Kelchſaum ift ganzrandig oder gezähnt, die 4—10 
ſchmalen Blumenblätter find Elappig, die Zahl der Staubblätter ebenſo oder zwei: bis viermal 
fo groß, der Fruchtknoten 1— 3fächerig, die Griffel mit feuliger, Eopfförmiger oder gelappter 
Narbe verjehen, der fnorpelige oder holzige, meiſt glatte Steinkern it einſamig. 

Die etwa 21 baumförmigen oder jtraudigen Arten find Bewohner der Ulten Welt, in Polyneſien bis 
Fidſchi und Neufafedonien verbreitet. Am befannteiten ijt A. begoniifolium (Marlea begoniaefolia), ein von 
Ehina bis Kamerun verbreiteter Baum mit begonienartig jchief-eiförmigen Blättern. Die meijten Arten 
haben einfache fiedernervige Blätter. 


Familie 16: Halorrhagaceae oder Seebeerengewädhje. 


Die Familie der Seebeerengewächje oder Halorrhagaceae umfaßt etiwa 160 Arten, 
Kräuter von jehr verjchiedenem Ausjehen, nur wenige find halbitraudhig, einige Wajjer: 
bewohner; die Blätter find wechjel: oder gegenftändig oder zumeilen aud) beides an derjelben 
Pflanze, fie find von fehr verſchiedener Geftalt, linealifch bis eiförmig, bei Gunnera rundlid 
oder nierenförmig; fie find ganzrandig, gezähnt, gelappt oder, namentlich die untergetauchten, 
fiederteilig, Nebenblätter fehlen, dagegen treten bei Gunnera Ligularbildungen auf, die ein - 
fchleimiges Sekret ausicheiden und zuweilen jcheidenartig den Stengel umgeben, ſonſt in den 
Blattachjeln ftehen und häufig eingefchnitten und geteilt, manchmal auch dem Blattitiel ange: 
wacjen jind. Die Stengel find gewöhnlich unverholzt, zuweilen bei Gunnera ſehr did und 
bier unter der Oberfläche mit Drüfen verjehen, die von Nostoc-Algen bewohnt werden. Bei 
den Waſſerformen treten ſtark reduzierte und zu einem Zentralzylinder vereinigte Gefäßbündel 
auf; bei Gunnera findet man verjchiedene Übergänge von normalem Bau zu ganz unregel- 
mäßigem Verlauf der Gefäßbündel in den diden Stengeln, und zwar ohne jefundäres Diden: 
wadstum, Gunnera chilensis bejigt Stacheln, die ihrerfeits wieder haarartige Bildungen und 
Spaltöffnungen tragen, außerdem Drüjen an den Enden der Blattnerven, die gerbftoffreichen 
Schleim abjondern. Myriophyllum befigt große Luftlüden, die ftrahlenförmig den von einer 
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Zellſcheide (Endodermis) umſchloſſenen Zentralzylinder umgeben; ferner haben die langen, 
wenig verzweigten Wurzeln bei diefer Gattung feine Wurzelhaare, während fie außerdem Mittel 
bildungen zwiſchen Blättern und Beimurzeln, fogenannte Phyllorhizen, befigen. Die Blüten 
bilden doldentraubige Blütenftände, zuweilen ſolche von reiher Verzweigung; fie find ftrahlig, 
vierz, feltener eins bis dreigliederig, durchweg unanjehnlich, zwitterig oder eingeſchlechtig, häufig 
einhäufig oder vielehig. Der Blütenboden ift becher:, krug- oder röhrenförmig; die Kelchblätter 
find häufig ſehr Hein, die Blumenblätter meift etwas größer, 
zumeilen fehlen fie; die Staubblätter find gewöhnlich doppelt jo 
zahlreich, bei Gunnera aber ftetS nur in Zweizahl vorhanden. 
Der mit dem Blütenboden verwachſene, unterftändige Frucht— 
fnoten beiteht aus ebenjoviel Fruchtblättern und meiſt aud) 
Fächern, wie Blumenblätter vorhanden find, in jedem Fache 
mit einer hängenden umgewendeten Samenanlage; die in glei: 
cher Zahl wie die Fruchtblätter vorhandenen Griffel find pfriem: 
lich, die Narben ftark papillös oder federbüfchelig. Die Frucht iſt 
eine ein= bis vierfächerige, häufig gerippte, fantige oder geflügelte, 
jtachelige oder warzige, zuweilen in Teilfrüchte zerfallende Nuß 
oder Steinfrucht, legtere jelten fleifhig. Der Same enthält in 
zuweilen nur fpärlichem Nährgewebe eingebettet einen gewöhnlich 
zylindriichen, geraden, bei Gunnera jehr kleinen Keimling. 

Die geographiiche Verbreitung der fieben Gattungen iſt recht zer 
itüdelt, im wejentlidhen aber auf die füdlihe Hemiſphäre beichräntt, nur 
die waljerbewohnende Gattung Myriophyllum ift über die ganze Erde 
verbreitet, Proserpinaca nordamerifanifch; freilich findet fich auch eine der 


vielen, im weſentlichen aujtralifchen Arten der Gattung Halorrhagis in 
Nordamerika, einige andere in Djtalien und dem Dimalaja. 

Bon den zu der einen Unterfamilie, den Halorrhagoi- 
deae, gehörenden jechs Gattungen iſt die im wejentlichen auftra- 
lijhe Halorrhagis, die Seebeere, mit 60 Arten die arten= 
reichſte. Es find meiſt Heine, Feuchtigkeit liebende Kräuter, einige 
aber fast 1 m hohe Halbſträucher mit kleinen, einzeln oder zu end— 
tändigen Blütenftänden angeordneten viergliederigen Blüten, 

Laurembergia oder Serpieula bejteht aus etwa 18 Arten, von denen 
L. indica als Heines Unkraut über Teile von Afrila, Südamerifa und 
Indien verbreitet ift. Es find meijt Heine Kräuter mit verjchieden gejtal- 
Abb. 21; Abrenblitiaes Tan teten, häufig gegenitändigen Blättern und ſtets einhäufigen, in den Blatt- 
ge spi> achſeln gehäuft jigenden Blüten, die männlichen an langen Stielen. 
Re E — Blüte, Die einzige in Deutfchland vorfommende Gattung ift My- 
rg gg riophyllum oder Taufendblatt, eine mit 40 Arten über die 

ganze Erde bis in die falten Zonen verbreitete Gattung. Es 
find untergetauchte, nur mit den blütentragenden Teilen aus dem Wafjer hervorragende 
Wafjerpflanzen mit quirligen, jeltener gegenftändigen oder abwechjelnden, fein fiederteiligen 
Wafferblättern, während die Luftblätter am Blütenſtand meiſt wenig eingejchnitten bis ganz: 
randig find, Die unfcheinbaren viergliederigen, einhäufigen oder vielehigen, jelten faft zwei: 
häufigen oder zwitterigen Blüten figen ohne Stiel oder furzgeftielt in den oberen Blattachjeln 
oder bilden, wo diefe legteren nur hochblattförmig find, endftändige Ähren, an denen unten bie 
weiblichen, oben die männlichen Blüten figen. Die Kelchblätter find häufig winzig oder fehlen 
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ganz, ebenſo häufig an den weiblichen Blüten die jonft fappenförmigen, zarten Blumenblätter; 
der Fruchtfnoten iſt vierfächerig, die in vier Teilfrüchte zerfallende Frucht oft vierkantig. 

Bon den drei deutfchen Arten, beliebten Aquarienpflanzen, ift das Äbrenblütige T., M. spicatum 
(Abb. 21), eine faſt überall in ftehenden Gewäfjern und Gräben häufige, oft 1—2 m lange Pflanze mit vier- 
blätterigen Quirlen; im Juni-Muguft entwidelt fie die Ähren, die Heine ungeteilte Dedblätter tragen und auch 
jung aufrecht ſtehen. Ziemlich häufig ift das nur 15—25 cm lange Quir!blütige T., M. verticillatum, mit 
fünf- bis fechöblätterigen Duirlen und kammförmig fiederfpaltigen, die Blüten überragenden Dedblättern, 
recht zerjtreut dad Wechſelblütige T., M. alterniflorum, das fi in der Form der Dedblätter dem M. 
spicatum mehr nähert, aber weit zarter ift und viel feinere Blattzipfel befigt; auch hat es eine vor dem 
Aufblühen überhängende Ähre. 


Zur Unterfamilie der Gunneroideae gehört einzig die ungefähr 30 Arten umfafjende 
Gattung Gunnera, die hauptjächlich im füdlichen Südamerika, mit fünf Arten in Neufeeland, 
mit je einer in Coftarica, Eüdafrifa, Tasmanien und Hawai vorkommt, während eine andere 
Art Papuafien und Malefien bewohnt, Es ift zweifellos eine fehr alte Gattung, deren Aus: 
ftrahlung von der Antarktis aus vecht wahrjcheinlich ift. Das Fehlen in Auftralien dürfte mit 
der relativen Trodenheit de3 Kontinentes und der geringen Höhe der Gebirge in den feuchten 
Zeilen Dueenslands zuſammenhängen. 


Es find Kräuter von jehr verichiedenem Wuchs, G. monoica in Neufeeland iſt wenige Zentimeter 
lang, etwas größer ijt G.magellanica (Abb. 22, A), G.manicata in Südbrafilien hat 2 m lange Blattitiele und 
Blätter von 2 m Durchmeſſer. Die abwechſelnd ftehenden Blätter haben meijt eine breite, herz. bis nieren» 
förmige, oft runzelige und eingejchnittene und gezähnte Spreite. Die Heinen zahlreichen ein- oder zwei- 
häufigen oder polygamen Blüten figen ohne Dedblätter in oft zufammengefegten Blütenftänden, die bei G. 
insignis in Coftarica eine 2 m hohe, an der Bafis 1 m breite Pyramide bilden. Die 2—3 Kelchblätter find 
bisweilen gelappt und dienen ald Drüfen, die Blumenblätter fehlen oder find fappenförmig, Staubblätter ſind 
1—2 vorhanden, der Fruchtknoten ijt einfächerig und von zwei Griffeln gekrönt. 

Sehr mannigfad; ijt die Stengeljtruftur, die bei den Arten mit mäßig angeſchwollenem Stamm von 
derjenigen der dünnjtengeligen Arten abweicht; leßtere enthalten wenige, zuweilen an den Typus der Dilo- 
tylen, zuweilen aber auch an die geichlojjenen Bündel der Monofotylen erinnernde Gefähbündel, erjtere find 
fehr unregelmäßig von ftammeigenen Gefäßbündeln, Blattipurjträngen, deren Berbindungsfträngen und 
folhen der Beiwurzeln durchzogen. Die gleichfalls in den diden Stämmen befindlichen Drüfen fondern einen 
Schleim ab, bilden ſich unter ber Oberfläche, jeboch öffnet ſich der Schleimkanal zeitweilig, und fo fünnen bie 
zu den Gallert-Spaltalgen (Bd. I, ©. 24) gehörenden Kolonien von Nostoc Gunnerae in die Schleimgänge 
und Zmifchenzellräume eindringen, wo fie dann eingefchlofien werden und ſich ſymbiotiſch weiter entwideln. 

In Deutihland wird nicht felten die Chilenifche Gunnera, G. chilensis oder scabra, kultiviert 
(Abb. 22, B), eine prächtige Blattpflanze, die ſich für große gemifchte Beete fowie als Einzelpflanze auf Raſen 
vorzüglid eignet, im Winter aber nach Entfernung der Blätter gut eingepadt werden muß. Sie wird bis 
1! m hoch, die Blätter bi$ 80 cm lang; der Blütenftand iſt folbenförmig, der Blattitiel jowie die Blatt» 
rippen find bejtachelt. Bei der ſüdbraſiliſchen G. manicata (Abb. 22, C) find die Stacheln rötlich. Der dide, 
furze, nur im Alter manchmal etwas verzweigte Stamm ijt Häufig von zerfchligten, nach dem Abſterben braunen 
Ligulargebilden teilweife umbüllt; die Pfahlwurzel jtirbt meijt früh ab und wird durch Beiwurzeln eriegt. 


Familie 17: Hippuridaceae oder Tannenwedelgewächje. 


Zu diefer von den Halorrhagazeen erjt neuerdings abgetrennten Familie, welche die 
Unterreihe der Hippuridineae bildet, gehört nur eine Art, ein wafjerbewohnendes Gewächs 
mit friehendem, verzweigtem MWurzelftod, mit langen, wenig verzweigten, feine Wurzelhaare 
tragenden Wurzeln und meift unverzweigten Stengeln. Dieje bejtehen aus einem dünnen, von 
einer Zellſcheide (Endodermis) umgebenen Zentralzylinder ohne Sonderung der einzelnen Ge: 
fäßbündel und einem breiten Rindenring, der aus einſchichtigen Parenchymzellenplatten beiteht, 
welche große, im Querfchnitt ziemlich rundliche Luftgänge umfchließen. Die ſchmalen Blätter 
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ftehen in Quirlen, die aber zuweilen in Spiralen übergehen. Die unfcheinbaren feinen, 
zwitterigen, ungeftielten, grünlichen Blüten figen einzeln in den Bfattachjeln und beftehen im 
weſentlichen aus einem Frugförmigen, in einem fleinen Kelchſaum endenden Blütenboden, an 
bejjen Rande ſich ein kurzitieliges Staubblatt befindet, und deſſen Inneres völlig von dem aus 
einem Fruchtblatt bejtehenden, mit ihm verwachjenen Fruchtknoten ausgefüllt ift; der Frucht- 
fnoten wird von einem der ganzen Yänge nad) von Narbenpapillen bededten pfriemlichen Griffel 
gefrönt und enthält eine hängende umgewendete Samenanlage ohne Hülle (Fntegument). Die 
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Abb. 22: Gummera (Gunnera) und Hundekolben (Cynomoriumj. (Ju ©. 49 und 51.) 


A Gunnera magellanica: 1 Männliher Blütenzweig, 2 männlide Blüte (vergt.). B G. chilensis; 1 Blittenbe Pflange (ſtart 

verkleinert), 2 männliche Blütenadfe, 3 männliche Blüte, 4 weibliche Blütenadfe, 5 weibliche Wiäte, 6 Fructknoten im Länge 

ſchnitt, 7 Same im Yängsfchnitt, 8 Aeimling (3 umb 5—# vergr). C G. manicata: Männliche Blüte (vergr). D Cynomorium 
coceineum: 1 Blütenfolben, 2 männlige Bliten (vergrößert), 3 weiblide Blüte im Längsſchnitt (vergrößert). 


Frucht iſt eine didjchalige, ellipfoidiiche, am Gipfel häufig zadig berandete einſamige Nuß, 
welche in reichlihem fleiichigen Nährgewebe einen geraden Keimling enthält. Infolge der ftarf 
reduzierten Blütenteile ift eine fichere Einordnung in das Syſtem unmöglich. 

Der Gemeine Tannenwebel, H. vulgaris (Abb. 23), ift in der nördlichen gemäßigten und falten 
Zone verbreitet, jogar in Grönland, ferner im füdlichiten Amerika und Uuftralien. Es gibt ferner nody eine 
breiterblätterige Meerjtrandsform (var. maritima) an nordiihen Küſten ſowie eine durd lange, fajt gras- 
ähnliche Blätter auögezeichnete Form in fließendem Wajjer (var. Auviatilis). Während die in Deutichland 
vor allem in Gräben und Teichen häufige, im Juni-Auguſt blühende Form der jtehenden Gewäfjer nur 15 
bis 30 cm hohe Stengel entwidelt, werden bei etwas bewegtem Waſſer die flutenden Stengel 1—2 m lang. 


Hippuris. Cynomorium. 


öl 


Familie 18: Cymomoriaceae oder Hundsfolbengewädhle. 
Auch die Unterreihe der Cynomoriineae befteht nur aus einer Familie mit nur einer 


Art, einer chlorophylloſen Schmarogerpflanze mit kurzem, dickem, 
zylindriſchem, ftärfehaltigem Wurzeljtod, der durch Eleine, 1—2 mm 
dide Saugfortfäge mit den Wurzeln der Nährpflanze in Verbindung 
tritt, indem Wucherungen des Holzgewebes ber Nährpflanze nach ger: 
ftörung bes Rindengewebes den Übertritt der Nährftoffe vermitteln, 
Der Wurzelitod jegt jich direkt und ohne Scheiden in oberirdifche dide, 
mit Schuppenblättern bejegte Stengel fort, die ihrerjeits in endjtän: 
dige, folbenförmige Blütenftände übergehen. Dieje find aus laden 
Sceinfolben zufammengefegt, die breite, dreiedige, ſchließlich ab: 
fallende Schuppen als Tragblätter haben. Der Stengel zeigt feine 
regelmäßige Anordnung der Gefäßbündel, jondern wird von ſehr zahl: 
reichen, ihren Gefäßteil an verſchiedenen Seiten befikenden Gefäß— 
bündeln durchzogen, Die Blüten find zwitterig oder eingeſchlechtig, 
bald am Kolben gemifcht mit vorwiegend weiblichen Blüten, bald die 
männlichen an der Hauptachſe, die weiblichen und zwitterigen in 
wenigblütigen Trugdolden an der Nebenachſe; die Zwitterblüten find 
zuerjt männlich, dann weiblich. DieBlüten find von einer unbeſtimm— 
ten Zahl (meift 1—5) feilförmig linealifcher Hüllblättchen umgeben, 
bei den weiblichen und zwitterigen Blüten rücken dieje teilmeife an 
dem Blütenboden mehr oder weniger hod) herauf; der Blütenboden 
trägt an der Spike ein Staubblatt, bei den weiblichen Blüten unter: 
halb der Spike ein Staminodium und umſchließt bei den weiblichen 
und Zwitterblüten den mit ihm verwachſenen Fruchtfnoten. Diejer 
läuft in einen halbzylindriſchen, rinnigen Griffel aus, ift einfächerig 
und enthält eine von oben etwas jchief herabhängende geradläufige, 
von einer dien Hülle (Integument) umgebene Samenanlage, Die 
Frucht it eine dünnwandige Nuß; der von einer ziemlich dicken 
Schale umgebene Same enthält einen von Nährgewebe umgebe: 
nen, breit:eiförmigen Keimling. Bei der Keimung tritt nur das 
Wurzelende des Keimlings hervor, jhwillt, nachdem es eine Nähr: 
wurzel erhajcht hat, zu einem jpindelförmigen Körper an und bildet 
allmäblih wachſende Knöllchen an der Nährwurzel. 

Früher hat man dieſe Familie ald Teil der Balanopborazeen (f. Bd. I, 
S. 516) angejehen, fie aber dann wegen des unterjtändigen Fruchtknotens 
‚hierher gebradjt. Die Beziehungen zu den Balanophorazeen find aber doch 
zu enge, al3 daß es fich rechtfertigen läßt, wegen eines einzigen Merfmals 
diefe Trennung vorzunehmen, zumal die Familie in der neuen Umgebung 
wie ein Fremdlörper ericheint. Die einzige Urt, der Hundsfolben, Cyno- 
morium coccineum (Abb. 22, D), auch Hundsrute genannt, findet ſich im 
Wittelmeergebiet Sowie Border- und Zentralafien auf den Wurzeln verichiede- 
ner Bilanzen, befonder® auf Salzboden. Die fleiichigen, dunfel rotbraunen 
Pflanzen enthalten einen violettroten, zufammenziehenden Saft, weswegen 
die Pflanze früher unter dem Namen Maltejerihwamnt, Fungus meli- 
tensis, als blutjtillendes Mittel benugt wurde. 





Abb. 23: Bemeiner Tannen⸗ 
webel (Ilippuris vulgaris). 
(Zu ©. 50.) 

I Junge Pflanze, 2 Teil ber bill« 
benben Pilanze, 3 männliche Blüte, 
4 welbliche Blüte 5 Frucht im 
Kängsjhnitt, 8 Same (3—6 vergr.). 
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Reihe 30: 
Umbelliflorae oder Doldenblütige Gewächſe. 


Die aus nur drei Familien beftehende Reihe der Umbelliflorae oder Doldenblütigen 
Gewächſe iſt in der Regel durch in Dolden ftehende Blüten ausgezeichnet, die zwitterig und 
gewöhnlich ftrahlig gebaut find, mit-je vier bis fünf Kelch: und Blumenblättern, von denen 
eritere häufig verfümmert find, und meift ebenfo vielen, den Kelchblättern gegenüberjtehenden 
Staubblättern. Der unterftändige Fruchtknoten befteht aus fünf bis ein, jelten vielen, meiſt 
zwei Fruchtblättern und ebenfo vielen Fächern mit je einer, jelten zwei hängenden umgemwendeten 
Samenanlagen; dieſe befigen meiſt nur eine Hülle (Integument) und haben ihre Mifropyle 
fait ſtets nach außen gerichtet. Die Samen enthalten meift reichliches Nährgemwebe. Die Ab: 
leitung der Umbellifloren von den Myrtales it wenig wahrſcheinlich, enger ſcheinen fie jich den 

Geraniales anzuſchließen, 3. B. manden Euphorbiazeen. 


Familie 1: Araliaceae oder Araliengewächſe. 


Etwa 660 Arten umfaßt die größtenteils aus Holzpflanzen, zum weit geringeren Teil 
aus Stauden und Kräutern beftebende Familie der Araliengewächfe oder Araliaceae. Zahl: 
reich find Hleinere Bäume, darunter mande, die fich anlehnen oder als Spreizklimmer in die 
Höhe fteigen, während der Efeu und einige Schefflera-Arten mittel® Wurzeln flettern. Der 
Stamm ift gewöhnlich wenig verzweigt oder einfach, nicht jelten von Stacheln oder Borften 
bevedt. Das Holz iſt wohl ſtets weich, Ninde und Blätter führen durch Auseinandertreten des 
Gewebes entjtandene (ſchizogene) Harz: oder Gummigänge; auch markitändige Gefäßbündel find 
beobachtet. Die zuweilen wollige oder filzige, jeltener jeidenglängende Bekleidung bejteht meift 
aus Sternhaaren, aber auch vieljtrahlige Schuppen und zweifchenklige Haare fommen vor. Die 
meiſt lederigen und ganzrandigen Blätter jtehen in der Regel abwechjelnd, oft aber am Ende 
der Zweige oder des Stammes gehäuft, jelten gegenftändig oder quirlig; meilt find fie groß 
und lang geitielt, mit breiter Scheide und gewöhnlich gefingert oder gelappt, jeltener gefiedert 
oder einfach und dann häufig gebuchtet, auch Übergänge aller Art kommen vor. Die Neben: 
blätter werden nicht jelten durch pfriemliche Anhänge, häutige Yeiften oder längere, zuweilen 
zweilpaltige Anhänge (Xigulae) vertreten. 

Die Blüten find gewöhnlich Elein und wenig auffallend, meift weißlich, gelblich oder grün: 
lich gefärbt, ftehen aber in der Regel zu jehr anjehnlichen achſel- oder enditändigen Blütenftänden 
vereinigt, die aus Dolden, Köpfen, jeltener aus Trauben oder Ähren zufammengejegt find, zu: 
weilen find die Ähren durch Verdickung der Achſe folbenartig. Die Blütenftiele find häufig 
gegliedert, zuweilen auch unterhalb der Blüte jchüffelartig verbreitert oder gelappt. Die Blüten 
jelbit find jtrahlig, zwitterig oder eingeichlechtig, felten zweihäufig, meiſt 5=, feltener mehr: oder 
3—4gliederig, der Blütenboden ift gewöhnlich glodig mit ſchmalem oder fehlendem Kelchſaum, 
deutliche Kelchblätter find felten. Die klappigen oder dachigen Blumenblätter figen meift mit 
breitem Grunde dem Blütenbodenrande auf, jelten find fie genagelt, zuweilen iſt ihre Spige 
eingebogen, und manchmal tragen fie auf der Mitte der Innenſeite eine Yeifte; bisweilen bleiben 
fie vereinigt und fallen dann gemeinfam als Kappe oder als vier: bis achtzähnige kurze Nöhre 
ab. Die Zahl der Staubblätter iſt gewöhnlich gleich der der Blumenblätter, jelten doppelt oder 
mehrfach jo groß oder auch von unbeftimmter Zahl, zuweilen aber auch nur drei bis vier. Die 
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Beltäubung wird gewöhnlich durch Fleine Inſekten vermittelt, die durch die Nettarabjonberungen 
des Diskus und den Duft der Blüten angelodt werden; frühere Entwidelung der Staubblätter 
als der Griffel (Proterandrie) ift eine häufige Erjcheinung. 


Bei Boerlagiodendron find die Blüten der mittleren PBartialdolden geichlechtslos, indem fie keine 
Staubblätter und nicht zur Neife gelangende Samenanlagen bejigen; fie find aber lebhaft violett oder rötlich 
gefärbt, jehen beerenähnlih aus und werden von Tauben gefrefien, die hierbei die gleichzeitig geſchlechts- 
reifen Staubblätter durd ihre Flügel zum Ausſtäuben bringen, wobei fie wohl auch durch den an den Flü- 
geln haftenbleibenden Pollen Fremdbeitäubung veranlafjen. 


Der in der Regel gänzlich unterftändige, mit dem Blütenboden verwachjene, von einem 
Disfus bededte Fruchtfnoten enthält gewöhnlich jo viel Fächer wie Blumenblätter, zuweilen 
auch nur ein oder viele Fächer. Die Griffel find entweder frei oder zu einer Säule verwadjen, 
oder fie fehlen ganz. Zuweilen befigen bei den getrenntgejchledhtigen Arten die fruchtbaren 
Blüten getrennte, die männlichen Blüten verwachſene Griffel. Die Narben find in der Negel 
fopfförmig. Jedes Fruchtfnotenfach enthält nur eine hängende umgemwendete, die Mifropyle 
nad außen fehrende Samenanlage, jelten daneben noch verfünmerte. Häufig gelangen nur 
in den Endbolden der Blütenftände die Samen zur Reife, während die Blüten der Seitendolden 
früh abfallen oder nur verfümmerte Fruchtfnoten bilden. Die beeren: oder fteinfruchtartigen 
Früchte zerfallen zuweilen in Teilfrüchte: ihre Außenſchicht iſt meift fleifchig, feltener häutig, ihre 
Innenſchicht gewöhnlich mehr oder weniger hart bis nochenartig. Die Samen find glatt oder 
gefurcht, wobei die Furchen leiftenartigen Vorſprüngen der Steinferne entſprechen; das ftets 
vorhandene Nährgewebe ift gleichartig oder zerflüftet. Der am oberen Ende des Nährgemwebes 
liegende Embryo iſt außerordentlich Hein. 


Die etwa 65 Gattungen bewohnen die Tropen und find dort im wejentlichen in den Waldgebieten 
verbreitet. Manche dringen in die gemäßigte Zone vor, namentlich in Dftafien, wo e8 auch einige endemifche 
Gattungen gibt. Mit Europa gemeinfam befigt Djtafien außerdem die Gattung Hedera, den Efeu, die ein- 
zige WUraliazee Europas. Auch Nordamerika befigt nur wenige mit Oftafien gemeinfame Gattungen. In der 
füdlichen gemäßigten Zone ijt die Familie nur mit wenigen Gattungen vertreten, befonders in Neufeeland. 
In den Tropen bat die Familie ihre Hauptverbreitung in Südafien und Ozeanien, die zufammen über die 
Hälfte fänıtlicher Gattungen beherbergen. Über die ganzen altweltlihen Tropen verbreitet find mur die Gat- 
tungen Polyseias und Schefllera, von denen letere außerdem auch in Amerila heimiſch ift, als einzige pan-» 
tropiihe Gattung der Familie. Die meiſten Gattungen finden ſich im Malaiifchen Archipel ſowie in Neulale— 
donien, das allein acht endemifche Gattungen beherbergt. Dawat und Tahiti fowie Papuaſien befigen gleich- 
falls endemiſche Gattungen, ebenjo Auftralien in dem ſchmalen Küftenjtreifen des tropischen Ducenslands, 
Diadagastar und die Seychellen. Das tropifche Afrika beberbergt dagegen aufer den weitverbreiteten Gattun- 
gen Polyseias und Schefflera nur noch Cussonia, und zwar in zahlreichen Arten, einige ſogar hoch in den Ge— 
birgen. Die Tropen der Neuen Welt find zwar nicht arm an Arten, dies beruht aber vor allem auf der großen 
(80) Artenzahl der Gattung Oreopanax ; endemiſch find dort außerdem nur nod) zwei Gattungen mit je einer Art. 

Das Borherricden der Familie in infularen Gebieten zeigt, daß es ſich um eine vecht alte Familie 
Handelt; dasfelbe erweiſen zahlreiche foſſile Neite aus dem Tertiär, ja fogar aus der Streidezeit. Vermutlich hat 
die Familie in den Waldungen des mittleren und älteren Tertiärs eine weit bedeutendere Nolle geipielt als 
jeßt, ſie iſt dem Wettbewerb der fchneller in die Höhe teigenden, fich reich verzweigenden, hartholzigen tropifchen 
Laubbäume im allgemeinen nicht gewachſen, welche Schwäche aber durd) jtarte Entfaltung des Yaubes und 
Anpafiung an Baldesfchatten einigermahen ausgeglichen wird; auch hat fie durch Gewöhnung an das fühlere 
Klima der Gebirge die Möglichkeit erhalten, in Gegenden vorzudringen, wo die Bäume niedriger und der 
Waldesichatten geringer iſt. Mit ihrem Vordringen in die fommerfeuchten Gebiete der gemähigten Zonen 
nahm fie dann den Charakter von Stauden und Sträutern an. Beiondere Anpaſſungen an trodene Bebiete 
liegen nur in einigen epipbytifchen Formen der Tropengebiete vor; aud) die Stletterfäbigeit ift gering, mur der 
Efeu hat durch bejondere Anpafjungen die Möglichkeit, in Gebiete vorzudringen, die font der Familie ver- 
ſchloſſen geblieben find. Bejtandbildend treten die Araliazeen kaum irgendivo auf, es jei denn, daß man Die 
jtacheligen Didichte von Echinopanax horridus im weitlihen Nordamerifa oder die von den grohen, fait 
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freisrunden, lang- und weichitacheligen Blättern von Stilbocarpa polaris auf den antarltiihen Inſeln Südlich 
Neufeeland bededten Krautflächen als Beſtände anfehen will. Durch diefe Unpafjungen dürfte die Zukunft 
mancher Gattungen gefichert fein, während zahlreiche andere, die ſchon jegt nur noch aus einer oder wenigen 
Arten beftehen, dem Untergange zueilen, foweit ſich der Menich nicht diefer ſchönen Gewächſe erbarnıt. 

Die wirtiaftlihe Bedeutung der Familie it gering, von einigen Arten von Polyscias und Aralia 
dienen die Schöhlinge oder jungen Sprofjen und Blätter als Gemüſe, Tetrapanax papyrifer liefert in feinen 
Mark das fogenannte Reispapier, während Panax ginseng in China in feiner Wurzel ein wichtiges Heil- 
mittel barjtellt. Das Holz der Mraliazeen ift wegen feiner Weichheit und der Meinen Dimenfionen nur von 
geringer Bedeutung. Sonit berubt der Wert der Familie im weientlihen auf der Anzahl ſchöner Zierpflanzen, 
die jie liefert. Zahlreiche Arten kommen freilich nur als Gartenpflanzen für die Tropen in Betracht, doc) 
find nur wenige dort bisher wirflih in Kultur genommen; zuweilen läßt man auch beim Abholzen der 
Wälder befonders ſchöne Nraliazeen jtehen, jo wird dies von den Eingeborenen am Kilimandidharo für 
Cussonia spicata berichtet. In der gemäßigten Zone werden außer dem Efeu vor allem ojtafiatiiche jtauden- 
förmige oder fteauchige Urten der Gattungen Acanthopanax, Echinopanax, Kalopanax und Aralia fulti- 
viert; ald Zimmerpflanze iſt Fatsia japonica beliebt. 

Man teilt die Familie ein in die Schefflereae mit Flappigen und die Aralieae mit 
dachigen Blumenblättern, denen noch die Mackinlayeae mit mehr oder weniger genagelten, 


klappigen, an der Spige einwärtögebogenen Blumenblättern angefügt werden. 

Letztere bejtehen nur aus drei Heinen, in Neukaledonien und Auftralien heimifhen Gattungen, die 
durch bie Gejtalt ihrer Blumenblätter fowie das Vorherrſchen der Zweifächerigleit des Fruchtlnotens den 
Übergang zu den Umbelliferen vermitteln. 

Die Tribus der Schefflereae umfaßt die meiften und gleichzeitig die artenreichſten Gat- 
tungen der Familie, Schefflera, Oreopanax, Cussonia und Polyseias, deren Arten zufammen 
weit mehr als die Hälfte ſämtlicher Araliazeen bilden. 

Die größte Gattung der Familie, Schefflera, ijt mit ihren 150 meijt ſtrauchigen, oft mit Ruten- 
zweigen als Spreizflimmer oder mit Hilfe von Wurzeln Hetternden, feltener baumförmigen Arten über die 
gefamten Tropen verbreitet; beſonders zahlreich find die Urten Amerikas ſowie Südaſiens. Die zweitgrößte 
Gattung, Oreopanax, mit etwa 80 Urten im tropiichen Amerika verbreitet, hat faſt ſtets zerflüftetes Nähr- 
gewebe, Die Gattung Cussonia, die mit etwa 30 baumförmigen oder jtrauchigen Arten das wärmere Afrila 
bis zur Südfpige, Madagasfar und die Komoren bewohnt, unterfcheidet fi) von den vorhergenannten durch 
die geringe Zahl (meilt zwei) der Fruchtfächer. Während diefe drei Gattungen gelappte, gefingerte oder ein- 
face Blätter bejigen, wie übrigens auch Gilibertia, Didymopanax und Acanthopanax mit je 20 Arten, 
zeichnet jich die altweltliche, von Weſtafrila bis Tahiti verbreitete Gattung Polyscias durch oft mehrfach ge 
fiederte Blätter aus. P. fruticosa wird in den Molulten und Neuguinea häufig bei den Wohnungen, auch 
als lebender Zaun, angepflanzt; die Wurzeln und jungen Blätter werden gegeſſen. 

Bon der oftafiatishen Gattung Acanthopanax wird eine japanifche Art, der Dornige Stachelpanax, 
A. spinosus, zuweilen als Barkpflanze benugt, der etwa 1"/ m hobe, jtachelige Strauch bat Heine Fable, 
fünfzäglig gefingerte, im Winter abgeworfene Blätter und einfache Blütendolden. Gewöhnlich zur gleichen 
Gattung gejtellt wird der oſtaſiatiſche, nördlich bis zur Mandihurei und Sadhalin heimiſche Rizinus— 
blätterige Rifpenpanar, Kalopanax rieinifolius, ein 2 m hoher, ſtacheliger Strauch mit großen, hand— 
förmigen, fünf» bis fiebenteiligen, oberfeits auf den Nerven ſowie unterfeits behaarten Blättern und zu großen 
Blütenftänden vereinigten Dolden. Dieſer in milden Gegenden winterharte Straud) eignet fich gut als Einzel« 
pflanze auf Rafen in größeren Gärten. Gleichfalls winterhart bei uns it der Borjtige Igelpanar, Echino- 
panax horridus, es ijt die einzige im wejtlihen Nordamerika heimifche Art diefer Gattung, ein durch boriten- 
artige Stacheln bewehrter Strauch mit fünf» bis fiebenlappigen, dünnen Blättern, deren Nerven und Stiele 
gleichfalls bejtadhelt find; die Doppeltraube des Blütenſtandes iſt wollhaarig. 

Die als leicht zu Kultivierende Zimmerpflanze beliebte Japaniſche Fatfie, Fatsia japonica, die 
einzige Urt der Gattung, ein unbewehrtes Bäumchen mit endjtändiger, aus Dolden gebildeter Rifpe, zeichnet 
fich durd ſchöne dumfelgrüne, glänzende, fünf- bis elflappige, ganzrandige Blätter aus. In der Zinmer- 
fultur verliert jie häufig ihre unteren Blätter, bejonders wenn fie zu warm gehalten wird. Im Freien be- 
darf fie aud) in milden Gegenden eines Winterſchutzes. 

Mit den eben genannten Gattungen ijt aud) der Papierpanar nahe verwandt, Tetrapanax papy- 
rifer, auch Reispapierpflanze, chineſiſch Tung-tfaou, die einzige Urt diefer Gattung, ein Meines, auf 


Schefflera. Oreopanax. Cussonia. Fatsia. Tetrapanax. Hedera. 55 


Formoja wildes Bäumchen mit fehr großen, fanggeitielten, tiefgelappten, in der Jugend wollfilzigen, Später 
oberieits faſt kahlen Blättern; der aus Dolden bejtehende Blütenitand bildet eine große enditändige, etwas 
filzig behaarte Riſpe, deren Einzelblüten viergliedrig find, eine in diefer Familie ziemlich feltene Erfcheinung. 
Aus den auffallend diden, ſchneeweißen, famtartig anzufühlenden Mark der Zweige dieſes Bäumchens, das 
in China viel kultiviert wird, ftellt man durd) fpiralförmige Schnitte dünne, etwa 12 cm breite und vielleicht 
doppelt jo lange Blättchen ber, welche ald Reispapier befonderö bei der Fabrilation fünftliher Blumen 
fowie für Heine Schnigereien und ald Grundlage für Malereien und Lithographien Berwendung finden. 


Die einzige hochkletternde Gattung der Familie, Hedera oder Efeu, fteigt mit ſchließlich 
oft fußdiden Stämmen gewöhnlid 10—16, zumweilen aber bis 30 m hoch in die Bäume 
hinauf, und zwar mittels gruppenmeije aus den Zweigen hervortretender bürjtenförmiger Haft: 
wurzeln. Dieje entziehen aber nicht, wie man früher annahm, den Bäumen ihren Lebensfaft, 
der Efeu ift mithin feineswegs eine Schmarogerpflanze. Der endſtändige Blütenftand bejteht 
aus traubig oder doldig angeordneten Dolden, die unſcheinbaren gelbgrünen, wohlriechenden 
Blüten haben einen fünffächerigen Fruchtknoten mit furzem Griffel, die beerenartigen fleifchigen 
Früchte enthalten fünf, jeltener drei oder vier, in dünnhäutigen glatten Steinfernen liegende 
Samen mit ftark zerflüftetem Nährgewebe. 


Die kahlen, lederigen Blätter find an derſelben Pflanze von verſchiedener Gejtalt. Die an den nicht- 
blühenden Trieben der jugendlicheren Pilanzen ftehenden Blätter find edig gelappt, die der älteren Bilanzen 
find ungelappt, während die Blätter der blühenden Triebe länglich, eiförmig oder lanzettlich und gleichfalls 
ungelappt jind. Die gelappten Jugend» und Schattenblätter der jungen Pflanzen geben ein vortreffliches 
Blattmofail und find dadurd in hervorragendem Maße geeignet, die zerjtreuten Sonnenjtrablen inı Waldes. 
innern aufzufangen; bie fpäter entitehenden und die Blütenjtände begleitenden Lichtblätter, die jich an den 
Baungipfeln entwideln, brauchen mit dem Licht weniger hauszuhalten und find daher nicht gelappt. 

Die Battung glaubt man fhon in Ublagerungen der Sreidezeit in Grönland und Nordamerifa fejt- 
gejtellt zu haben, mit größerer Sicherheit find Funde aus der europäiſchen Tertiärzeit befannt, teilweife von 
ausgejtorbenen Arten. Am Ende der Tertiärzeit war aber ſicher ſchon die jet lebende Urt in Europa ver- 
breitet. Die Eiszeit hat die Pflanze dann zurüdgedrängt, fie rüdte aber nad) deren Beendigung zufanımen 
mit der Eiche und anderen Yaubhölzern wieder vor. Man nimmt entweder nur eine Art an, den Gemeinen 
Efeu, H. helix, oder man unterjcheidet neben dem Europäifdhen Efeu, H. helix, noch eine atlantiiche, 
H.canariensis, eine mediterrane, H. poetarum, eine pontifch-vorderafiatiiche, H.colchica, eine zentralafiatiiche, 
H. bimalaica, und eine oftafiatifche Form, H. japonica. H. canariensis, die von Nordafrita und den Kanaren 
über Portugal nad Irland reicht, hat herzförmige, H. colchica hat ſchmälere bis lanzettliche obere Blätter. 

Zufammen mit Asarum und llex gehört der Efeu zu unferen wenigen heimifchen, immergrünen 
Saubwaltpflanzen und wird daher au Winter» oder Jmmergrün genannt. Er überziebt vor allem 
Felſen und Mauern, befonder3 von Burgruinen, außerdem aber auch Bäume. Im wilden Zujtand blüht der 
Efeu nur im ſüdlichen und weitlihen Teil Deutichlands, als Kulturform in ganz Deutichland, und zwar im 
Spütfommer und Herbit, die Früchte reifen erjt in folgenden Frühjahr. Die Beeren werden von Vögeln, bes 
ſonders von Bachjtelzen, verzehrt, dem Menſchen follen fie jhädlich fein. Sie find gewöhnlich fhwarz, es gibt 
aber in Südeuropa eine früher al3 H. chrysocarpa abgetrennte Form mit gelblichen fowie eine andere mit 
weißen Früchten. Der Efeu erreicht ein Hohes Ulter, 200—800jähriger iſt nicht3 Seltenes, in Montpellier kennt 
man einen Efeujtamn von 2 m Umfang, der auf fait 450 Jahre geihägt wird, Man benugt den Efeu Haupt» 
fächlich zum Überziehen von Mauern und Bäumen in Gärten und Parkanlagen, ferner zur Begrünung des 
Bodens unter Gebüjch, wo fein Gras mehr wächſt, fowie zu Einfaffungen von Beeten, ſchließlich als Zimmer- 
und Umpelpflanze. E3 gibt Varietäten mit buntgefärbten, weiß, filber» oder goldgeränderten oder gezeich- 
neten Blättern. Aufrechte, nichtlletternde Formen mit nichtgelappten Blättern, fogenannten Baum-Efeu, 
H. arborea, erzielt man, indem man von alten Pflanzen Stecklinge nimmt. Wuch gibt e8 Sorten mit wohl» 
durftenden Blüten, 5. B. die bei Neapel Häufig kultivierte, als H. fragrans bezeichnete Horn. 

In Hgypten war der Efeu dem Oſiris geweiht, in Griechenland war der Efeulranz in der älteften Zeit 
vor dem Lorbeer das Symbol des Dichters, befonders de3 Dramatifers, deſſen Grab auch damit geihmüdt 
wurde. Zufammen mit dem Weinlaub diente der Efeu auch bei dem Kult von Bachus, feine Bildfäulen 
wurden mit Efeu umkränzt. Mit Efeu befränzten die Backhanten ihre Thyrlusjtäbe, mit ihm wurden Die 
Becher befrängt, und bei Homer wird mit ztooUßıor der Trintbecher bezeichnet, bei Gaſtmählern wurde das Haupt 
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damit gefühlt, und ſomit wurde der Efeu auch ein Symbol des Frohfinns und der Uusgelafjenheit. Auch in 
Rom verbreitete fid) mit dem Bacchuslult die Sitte der Efeubefränzung, man benußte auch Efeuholzbecher zum 
Filtrieren des Weines, und während des Feſtes der Liberalien bekränzten fi fogar die Honigluchen verlaufenden 
Frauen auf den Strafen Roms mit Efeu, zu Ehren diefes Gottes, der auch als Erfinder des Honigbaues galt. 
Der den Dichtern und Bacchus geweihte Eieu war aber die goldfrücdjtige Form, die daher aud) als Hedera 
poötica oder po@tarum bezeichnet wurde, Am Rhein hängen die Winzer beim Verzapfen des eigenen Getränkes 
einen Efeufranz an die Tür. Im Mittelalter wurden dem Efeu allerlei geheimnisvolle Kräfte zugeichrieben ; 
man glaubte, dab aus Efeubolzlöffeln zu effen gegen Halsweh und Bräune jchüge, die Efeublätter wurben 
gegen Geichwüre verwendet, ebenjo wurde das nur in füdlichen Gegenden ausichwigende Gummiharz, das 
noch jet zu Räucherziveden dient, medizinijch verwendet. Die Blätter und Beeren enthalten Saponin; ihre 
Abkochung kann gut zum Wafchen dunkler Wollfachen verwendet werden. Die abführend wirlenden Beeren 
dienen als Bredmittel und zum Schweiherregen. Aus den Holz, das eine ſchöne Politur annimmt, ver- 
fertigt man Heine Geräte. Heute gilt der Efeu hauptſächlich als Symbol treuer Anbänglichkeit, da er noch im 
falten Winter und tiefiten Schnee grünt und felbft abgejtorbene Baumftäınme umfchlingt und ſchmückt; auch 
galt er ſchon den erjten Chrijten ald Symbol des ewigen Lebens, fie legten die Leihen auf Efeuranken; 
daher wird er ganz allgemein in Deutfchland auch als Schmud der Gräber benußt. 


In der Tribus der Aralieae, die bis auf Sciadodendron ſämtlich entweder ganz oder 
hauptjächlich altweltlich find, ift Aralia der bemerfenswertefte Vertreter der ficderblätterigen, 
Panax derjenige der fingerblätterigen Gattungen. Die antarftiiche Stilbocarpa hat herz: oder 
nierenförmige und furzgelappte, Harmsiopanax (Horsfieldia), ein hoher, ftacheliger, ſehr groß: 
blätteriger, javanifcher Baumftrauch, ſchild- und handförmig gelappte, das in Sumatra und 
Malakka heimiſche Aralidium länglich und fiederig eingefchnittene oder gezähnte Blätter, 

Die Gattung Aralia oder Aralie befteht aus meiſt ftacheligen Sträuchern, feltener 
fleinen Bäumen Süd: und DOftafiens ſowie Nordamerifas und Merikos. 


Manche der 25 Urten werden in Deutichland in Gärten, beionders ald Einzelpflanzen auf größeren 
Raſen verwendet, fo einige 2—3 m hohe, ftrauchige Arten, nämlich die Chinefiiche Aralie, A. chinensis; 
ferner die nordamerifaniihe Dornige Uralie, A. spinosa, endlich die nordamerilaniich-oitafiatiiche, nur 
!a—1m hohe Traubige Aralie, A. racemosa. Bon der zuweilen fultivierten japanifhen Herzförmigen 
WUralie, A. cordata (Abb. 24, A), werden in der Heimat Wurzeln und Schöhlinge gegefien. 

Die Gattung Panax oder Kraftwurz umfaßt fechs Arten ausdauernder Kräuter mit 
unverzweigten einfachen Stengeln und 3— 5 quirlig ftehenden Blättern, meift einfachen, end: 
ftändigen Blütendolden und verdidten Wurzeln. Je zwei Arten bewohnen Oſtindien, Oftafien 
und das öftlihe Nordamerika. 

Bon Bedeutung iſt die Echte Kraftwurz, P. ginseng (Abb. 24, B)oder Allheiltraut, deren fpindel- 
förmige, nad) unten zu geteilte, zuweilen die Bejtalt eines Menſchen nahahmende Wurzel, womit der Name 
Ginſeng zuſammenhängt, ein in China hochgeſchätztes Univerfalmittel (Panacen) darjtellt, das alle Arten 
von Schwächezuſtänden befeitigen foll und daher den verichiedeniten Medifamenten zugefügt wird. Schon 1610 
wurde diefe Droge durch die Holländer in Europa eingeführt, hat aber hier feine gröhere Bedeutung erlangt. 
Die in den Bergwäldern Koreas und der Mandichurei heimische Pflanze wird in Japan viel Fultiviert, neuer- 
dings betreibt man ihre Kultur auch in Nordamerila in größerem Maßſtabe, jedoch wird die von wilden 
Bilanzen ſtammende Droge höher geihäpt. Die nahe verwandte, von Nanada bis zu den füdlichen Ver- 
einigten Staaten verbreitete Fünfblätterige Kraftwurz, P. quinquefolius, unterfcheidet ſich von der ge- 
nannten durch verfehrt-eiförmige, am Grumde plößlich verichmälerte Blätter und einfache oder gegabelte 
Wurzeln (Abb. 24, C). Sie befigen nur geringen Wert, ihre Einfuhr in China bat aber eine erhebliche Ber- 
minderung des Preijes des früher jebr kojtbaren echten Ginſeng zur Folge gehabt. 


Familie 2: Umbelliferae oder Doldenblütler. 


Die große, etwa 2600 Arten umfafjende Familie der Doldenblütler oder Umbelliferen 
befteht aus Kräutern und ſehr wenigen, meiſt niedrigen Sträuchern, Die Kräuter find ein: 
oder zweijährig, oder es find ausdauernde Stauden, Unterirdiihe Knollen, verdidte Wurzeln 
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und friehende Wurzelftöcde find häufig. Meift find die Pflanzen aufrecht und von mittlerer 
Größe, doch gibt es ganz Kleine niederliegende, wurzelnde Pflänzchen, wie Hydrocotyle, oder 
raſenartig wachjende wie Azorella einerjeits und weit über mannshohe Stauden, wie Ferula-, 
Angelica-, Heracleum:Arten andererfeits; Bupleurum fruticosum ift eine befannte ftrauchige 
Art, Trachymene valida in Auftralien ein hoher Strauch, Myrrhidendron Donnellsmithii 
in Gojtarica jogar ein 4—5 m hohes Bäumchen. Das Tidenwahstum der Stämme ijt aber 





Abb, 24: Araliengewächſe (Aralinceae). (Zu ©. 56.) 
A Herzförmige Aralie (Aralia eordatay? 1 Blütenzweig, 2 Blatt, 3 Bliltenfnofpe, 4 Blüte, 5 Frucht, 6 Same (3—B vergr.), 
B Echte raftwurz (Panax ginseng): I Tberer Teil ber Pflanze, 2 unterer Teil der Plane, 3 männliche Blüte (vergr.), 
4 melbliche Blitte (vergrößert, C Fünfblätterige Araftmwurz (Panax quinquefolius); 1 Wurzel, 2 Frucht (vergrößert), 


meiſt begrenzt, auch werden die Verzweigungen gewöhnlich bald abgeworfen und durd neue 
erjegt. Nicht unbedeutend it auch die Zahl der Halbjträucher fowie der Zwergfträucher mit 
reich verzweigten, rafenförmigen, holzigen Achſen. Unter den frautigen Arten finden ſich auch 
folche, die in mehreren Vegetationsperioden, bei manchen Ferula:Arten in 5— 10 jahren oder 
länger, zu einmaliger Blüte heranreifen. Zuweilen find bei den einjährigen Arten die Wurzeln 
rübenförmig verdidt. Unter den mehrmals blühenden Arten dauern zahlreiche durd) unters 
irdiiche Knollen aus, die meiften aber haben unterirdische Wurzelitöde, 

Die Stengel find oft hohl, außen meiſt gerillt und knotig gegliedert. Die faft jtets 
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abwechielnd ftehenden, am Grunde die Stengel meijt ſcheidig umfafjenden Blätter haben hohl: 
rinnige, feltener röhrige Blattſtiele und gefieverte oder ein- bis ſechsfach fiederfchnittige, häufig 
auch handförmige, jeltener einfache oder nur gezähnte, geferbte oder ganzrandige Spreiten; 
man hat an einem einzelnen Blatt nicht weniger als 9244 Abjchnitte gezählt. Manche Blätter, 
die ohne Stiele am Stengel figen, wie 3. B. bei Bupleurum (Abb. 31 A), hat man ohne Be: 
rechtigung als Phyllodien angefeben; andere, 3. B. Eryngium:Arten, haben das Ausfehen und 
die Nervatur monofotyler Gewächſe, auch Luftfanäle und Baftfaferftränge unter der Oberhaut, 
unterjcheiden fih aber von ihnen durch die Anordnung der Gefäßbündel, aud) finden fich Über: 
gänge von den ſchwach gezähnten, Tinealen, ftiellofen Blättern zu fiederzähnigen und gefiederten. 
Sehr harakteriftiich für die Familie ift der Befig von Sefretfanälen, die ätherifche Öle, Balfanı 
oder Gummiharz führen, in der Rinde oder innerhalb der Strangjcheide, direft angrenzend an 
die Siebteile der Gefähbündel; auch die Wurzelftöde und Wurzeln ſowie die Blätter find reich 
an Sefretgängen. Sehr mannigfaltig ift die Familie in bezug auf die Haarbildungen, die 
Anordnung und Beichaffenbeit der Gefäßbündel fowie auf die Ausbildung der Strangicheiden; 
Jahresringe finden fich nur bei den größeren ftrauchigen Formen. 

Die Blütenftände find dagegen recht einfach gebaut. Es find meift end: oder ſeiten— 
ftändige, einfache oder zufammengefegte Dolden, die bei Lagoecia jowie Arten der Gattungen 
Hydrocotyle und Azorella einblütig, bei Eryngium fopfförmig zufammengedrängt find. Die 
Tragblätter der Doldenjtrahlen werden zufammen als „Hülle“ (Involucrum) des Blüten: 
ftandes bezeichnet, fie find meiſt ſchmal, häufig gezähnt, gelappt oder gefiedert, feltener dornig 
(Eryngium) oder lebhaft gefärbt und dann breiter (Hacquetia, Astrantia, Bupleurum), 
feltener fehlen fie ganz; die Tragblätter der Dolden zweiter Ordnung (Partialblütenftände) 
werden zufammen als „Hüllchen“ (Involucellum) bezeichnet. Die fünfgliederigen Blüten find 
ftets Hein, ftrahlig oder die randftändigen zweiſeitig-ſymmetriſch, gewöhnlich zwitterig, jelten 
eingeſchlechtig, und dann entweder zwitterige und männliche in demjelben Blütenftand, oder 
die ganzen Blütenftände eingefchlechtig, einhäufig oder zweihäufig. Der meift trichter: oder 
becherförmige Blütenboden iſt gewöhnlich gerieft, gerippt oder geflügelt, oft ftachelig oder be: 
haart; er trägt fünf, häufig fehlende, faft ftets nur in Form von Zipfeln oder Zähnen aus: 
gebildete Kelchblätter, fünf freie, bei einigen Actinotus-Arten fehlende, weiße oder rofa, feltener 
hellgelbe oder blaß grüngelbe, zumeilen blaue, ftrahlig ausgebreitete Blumenblätter mit klap— 
piger oder nach innen zu eingerollter, ausnahmsweiſe breit dedender Anofpenlage und häufig 
eingebogener oder eingejchlagener Spige ſowie fünf den Kelchblättern gegenüberftehende, freie 
Staubblätter. Die Bejtäubung wird im allgemeinen durch Inſekten vermittelt, welche durch 
die hellen Dolden, durch den Nektar des Griffelpoliters oder Drüfenringes, vielleicht auch durch 
das ätherijhe Ol der Pflanzen angelodt werden, während die Blüten nur felten einen be: 
fonderen Duft entwideln; Selbftbefruchtung kommt auch vor, aber feltener. 

Der völlig unterftändige, mit dem Blütenboden volllommen verwadhiene, aus zwei 
Fruchtblättern beftehende, zweifächerige Fruchtfnoten iſt faft ſtets von einer drüfigen Griffel: 
ſcheibe (Griffelpolfter, Stylopodium) bededt und von zwei jpreizenden, in fopfigen Narben 
endenden Griffeln gekrönt; die Fächer enthalten eine hängende umgewendete Samenanlage, 
deren Samenmund an der Außenfeite liegt. Einfächerige Fruchtfnoten finden fih nur aus: 
nahmsweiſe, dreifächerige treten nur als abnorme Erfcheinungen gelegentlich auf. Die Frucht iſt 
eine trodene, vom Kelchſaum und den Griffelreiten gefrönte, zweifamige Schließfrucht; fie zer— 
fällt bei der Neife in zwei Teilfrüchte (Mericarpia), die an einem gemeinfamen zweifchenfeligen 
Strange, einem fogenannten Fruchtträger (Carpophor), befeftigt find. Jede diefer Teilfrüchte 
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bat fünf je ein Gefäßbündel umſchließende Längsrippen oder Flügel (Hauptrippen oder Juga 
primaria), zwijchen denen häufig noch vier Nebenrippen (Juga secundaria) liegen; die zwijchen 
den Rippen liegenden Bertiefungen werden als Niefen oder Tälchen (Valleculae) bezeichnet. 
In der Fruchtwand verlaufen Sekretfanäle oder Ölftriemen (Vittae), die entweder in bzw. 
unter den Rippen (Vittae jugales) oder unter den Riefen (Vittae valleculares) oder an der 
Fugenfläde, d.h. Trennungsfläche der Teilfrüchte (Vittae commissurales), liegen; häufig find 
die Früchte von Borften, Stacheln, Hafen oder Haaren, felten von Schuppen bevedt. Die 
Verbreitung der Früchte wird erleichtert durch die Flügelbildungen und Hakenſtacheln ſowie 
durch die lofe Aufhängungsweije der Teilfrüchte an den fchnell eintrodnenden Fruchtträgern, 
wobei jogar zuweilen elaftifches Abipringen vorkommt. Die dünnſchaligen, der Fruchtwand feft 
angewachjenen Samen enthalten reichliches, fetthaltiges, meift außen horniges, innen weiches 
Nährgewebe, das an der Fugenjeite bald flach, bald tief gefurcht (eingerollt), bald hohl gewölbt 
ift. Der fleine Keimling bejteht meift aus zwei flachen Keimblättern, Arten von Bunium und 
Conopodium befigen fogar nur ein einziges Keimblatt. 

Die Verwandtihaft der Familie zu den Araliazeen ijt fo eng, daß man fie zuweilen mit ihnen ver» 
einigt; jedoch bilden fie eine fo einheitliche Gruppe, daß man fie bejier gefondert läßt. Bon den Cornazeen 
unterfcheiden fie fich durch die entgegengejeßte Lage des leimmmundes. Auch ijt wiederholt auf Beziehungen zu 
fympetalen Familien, wie Rubiazeen, Kompofiten ufw. hingewieſen worden. — Die meilten der etwa 250 
Gattungen gehören den nichttropiihen Gebieten an; befonders jtarf iit die Familie in den trodneren Teilen 
der nördlihen Hemilphäre, vor allem im Mittelmeergebiet und Borderafien fowie im füdwejtlihen Nord» 
amerifa und Nordmerifo vertreten, aber auch Chile und Auftralien find fehr reich an Urten und eigenartigen 
Gattungen, auch Süda frifa beſitzt viele, aber weniger eigenartige Formen. Nur 15 Gattungen find im weient- 
lichen tropiſch und dort hauptjächlic auf die Bergregionen beichränkt, wofelbit fie aber nur eine geringe Rolle 
fpielen, während fie in den tropiihen Waldgebieten jogar jo gut wie völlig fehlen. Auch in der gemäßigten 
Zone meiden fie im allgemeinen waldige Streden, nehmen aber dafür einen um fo regeren Anteil an den 
Formationen trodener Gebiete, namentlich der Steppen; aber auch auf Wiefen und fogar als Uferpflanzen 
jpielen fie eine bedeutende Rolle, einige Arten gehen ſogar in das Wafjer jelbit hinein; andere bewohnen den 
Meeresitrand. Namentlich Bewohner jehr feuchter Standorte, wie z. B. Hydrocotyle, haben eine ſehr weite 
Verbreitung, desgleichen zahlreihe Steppenformen, bejonders joweit fie als Unträuter oder mit der Saat ver- 
fchleppt werden; fo gehört ein Teil der etwa 140 in Deutichland wild wachſenden Arten zu den Relikten oder 
Neueindringlingen der Steppenregion fowie zu Ruderalpflanzen und Unkräutern. 

Die meilten Gattungen und Urten haben eine enge, mande dagegen eine weite Verbreitung. So 
dringen zahlreiche mediterrane Gattungen bi nad) Südafrifa vor, manche nordiiche bis Auftralien, Neu- 
jeeland und Chile, ebenjo nordamerifaniiche längs der Anden bis in das gemäßigte Südamerifa. Nein ant- 
arktiſch ift Die eigenartige, auf Südoitauftralien, Tasmanien, Neufeeland, die Chatham- und Audlandsinfeln 
beſchränkte Gattung Aciphylla mit teilweife band- oder grasartigen Blättern und Blattfiedern, 

Da die primitiveren Unterfamilien faft ganz (Hydrocotyloideae) oder großenteil$ (Saniculoidene) 
aujtrale Verbreitung haben, fo it es möglich, daß die Herausbildung der Familie aus den Araliaceae dort 
vor fi) gegangen fei, wahricheinlicher iſt aber, da; in dem gejteigerten Wettlampf in der borealen Flora die 
altertümlicheren Formen bier zugrunde gegangen feien, fo daß die erhaltenen auftralen Typen als Relikte 
anzufehen ſind. Daß die Familie ſchon ein betrüchtliches Alter hat, geht zweifellos aus der aujtralen Ver— 
breitung hervor, daß fie aber fehr lebenskräftig und zufunftsreich ijt, zeigt ihre erftaunliche Ausbildung in 
den neueren nördlichen Uusbreitungsgebieten und ihre Unpaffungen an die verichiedenjten Lebenslagen, 
ja fogar an arftijche und alpine Regionen, 

Die wirtichaftlihe Bedeutung der Familie iſt nicht unbedeutend; zahlreihe Urten liefern eßbare 
Wurzeln (j. B. Möhre, Paitinaf, Arracacha, Annesorhiza, Cymopterus), Knollen (3. B. Sellerie, Peuce- 
danum, Bunium), Stengel oder Blätter (3. B. Sellerie, Kerbel, Beterfilie, Fenchel, Tordylium, Pimpinella, 
Engelwüurz) oder auch ald Gewürze dienende Früchte (Anis, Dil, Fenchel, Koriander, Kümmel, Kreuzlünimel, 
Ajowankümmel). Aus manchen werden ätheriihe Öle hergejtellt, die in der Parfümerie oder Nährmittel- 
induftrie Verwendung finden. Zahlreich find die mediziniich verwendeten Umbelliferen, wie z. B. Liebitödel, 
Meifterwurz, Mutterwurz, Engelwurz, Wald-Bruftwurz, Waffernabel, Sumbulwurz ujw., wenngleich die 
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meiften ſich allmählich in die Volls- und Tierheillunde zurüdgezogen haben. Beſonders gilt das für Gummi— 
harze, wie Stinf-Aiant, Gummi Galbanum, Gummi Ammoniacum und Opopanax. Auch zu litten werden 
einige diefer Gummiharze verwendet, aus den Stämmen von Ferula conımunis verfertigt man Geräte, jonjt 
iſt aber die techniiche Verwendbarkeit der Arten diefer Familie äußerſt gering. Viele Arten liefern gutes 
Vichfutter, dad aber wegen des Gehaltes an. ätherischen Ofen meiit nur mit anderem gemiſcht verabfolgt 
wird, Die Zahl der Zierpflanzen aus diefer Familie ift nicht gro). 

Man teilt die Familie in drei Unterfamilien, von denen fich die Hydrocotyloideae durd) 
holzige, aus Fajerzellen betehende Junenfruchtihicht und das Fehlen der Fruchtträger kenn: 
zeichnen; auch fehlen die Olſtriemen entweder ganz oder ſie liegen in den Hauptrippen. Die 
Saniculoideae haben weiche, aus Parenchymzellen bejtehende, meiſt mit Stacheln, Boriten 
oder Schuppen bededte Früchte, ausgebildete Fruchtträger, anjtatt des Griffelpolfters eine ring: 
fürmige Drüſenſcheibe und Olſchläuche, die, wen vorhanden, entweder zartwandig und zer— 
ftreut oderderbwandig und inden Haupt: 
tippen liegen. Die bei weiten die mei: 
ften Gattungen und Arten innfajjenden 
Apioideae haben weiche oder in ber 
Außenſchicht nußartig verhärtete Früchte, 
ausgebildete Fruchtträger ſowie die Ba— 
ſis der Griffel umfajjende Griffelpol- 
jter; die Ölftriemen werden zuerſt in den 
Riefen angelegt, jind aber jpäter recht 
verichiedenartig. 

Die Hydrocotyloideae zer— 
falle in die zwei Tribus der Hydro- 
cotyleae und Mulineae; jene haben 
jeitlich abgeplattete Teilfrüchte, die mit 
Ab. 3: Gemeiner Waffernabel (Hydroeotyle vulgaris. ſchmaler Fugenfläche aufeinanderjigen, 
1 Pflanze, 2 Bliite von der Seite, 3 Blüte von oben, 4 Frucht von der dieſe Teilfrüchte mit flachen oder run: 

Seitz, 5 Frucht im Querjſchnitt (2—5 vergrößert), £ i f 
den Nüden und breiter Fugenfläche. 

Die eriteren beitehen meijt aus auftraliichen Gattungen, darunter ſolche mit breiten federigen, dornig 
gezähnten (Xanthosia) oder lincar-lanzettlichen Blättern (Platysace, deren eine Art P. cirrhosa fait blatt- 
loſe windende Stengel beit) jowie von myrlen-, heide-, giniter- oder ephedraähnlicher Tracht, mit eirunden, 
ovalen, fihelförntigen, linealen oder fchuppigen bis fehlenden Blättern und zumeilen geflügelten Stengeln 
(Trachymene), oder es find binfenartige, rutenförmig verzweigte Pflanzen, mit jchmalen, rudinentären 
Blättern (Schoenolaena); andere haben ein» bis zweifach dreiteilige (Actinotus) oder fingerförmige Blätter 
(Didiseus), Die Hüllblätter dev Dolden find häufig ſtark entwidelt, die Dolden zuweilen fompofitenähnlic. 
Weite Verbreitung haben Centella und Hydrocotyle, jene bewohnt mit etwa 20 frautigen oder ſtrauchigen 
Arten die füdliche gemäßigte Zone, mit der Hauptverbreitung am Kap, nur die aud) in der wärmeren Zone 
verbreitete U, asiatica, ein friehendes, in Indien als Heilmittel viel verwendetes Kraut dringt an mehreren 
Stellen aud) über den nördlichen Wendelreis hinaus vor. Hydrocotyle, 50—60 krautige, meijt friechende Arten, 
dringt über die Tropen, hier hauptſächlich in den Gebirgen, bis hoch in Die gemäßigte Zone ein. Die Blätter der 
beiden Gattungen find jchild- oder nieren- bis herzförmig, geferbt oder eingejchnitten, jelten drei- bis jiebenteilig. 

Zu den jhildblätterigen Formen gebört der Gemeine Wafjernabel, H. vulgaris (Abb. 25), eine 
feine, kriechende Moor: und Sumpfpflanze, die in Europa von Portugal bis Skandinavien verbreitet it, 
aud am Kaſpiſchen Meere wieder auftritt und in Deutfchland ftellenweile recht Häufig iſt. Eine ſehr weite 
Verbreitung hat H. umbellata, die in Nord- und Südamerifa fowie Südafrifa und Dadagasfar vorlomnit; 
ihr peterjilienartig riehender Wurzelitort gilt in Braſilien als diuretiiches Vollsheilmitlel. 

Die Tribus der Mulineae bejteht aus zahlreichen, hauptſächlich ſüdamerikaniſchen, be— 
fonders andinen Gattungen, während der Neft in Aujtralien, den antarktiichen Inſeln oder 
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Südafrika vorfommt, Es find Kräuter, Stauden oder Halbiträucher mit jehr mannigfaltig 
geitalteten, häufig rojettenartig gedrängten Blättern, auch Wüjtenformen mit dornigen Blättern 
(Mulinum spinosum) oder jtechend borjtigen Blattzipfeln (Asteriseium pungens) fommen vor, 


Die befanntejte Gattung diejer Gruppe iſt Azorella, die einerſeits Formen mit friechenden Stengeln 
und einfachen, nierenfürmigen oder aus drei Blättchen beftehenden Blättern, andererfeits niedrige Stauden 
mit rofettig jtehenden, langgeftielten, gelappten oder fiederteiligen Blättern, vor allem aber Polſter bildende, 
dicht und meiſt dachziegelig beblätterte Formen umfaßt. Diefe in etwa 50 Arten auf den Anden, von Ekuador 
bis Feuerland und den Falklandinfeln verbreiteten Pflanzen bilden auf den Hochflächen der Anden bis zu 
4500 m als große, oft fußhohe Rafenpoljter zwiichen den Geröll die charakteriſtiſche Azorella-Formation; fie 
verfreten dort, auch dem Wuchfe nach, die poljterfürmigen Steinbrecharten unferer Hochgebirge, Ein trodenes 
Polſter von A. glebaria, einer Charafterpflanze der Falklandinfeln, im Kew-Muſeum wiegt 150 kg und Hat 
über 1m im Durchmeſſer. Auch auf Neufeeland und den Auclandsinſeln ijt dieſe interejiante Gattung ver- 
breitet, und auf den Kerguelen bededt A. selago beträchtliche Teile des Landes; das Zentrum der Gattung 
ijt aber Ehile, von wo allein 33 Urten befannt find. Es it alfo eine typiiche andin-antarktiiche Gattung, die 
gewiß auch früher im jüdlichen Bolargebiet verbreitet war, wodurch erſt die jegige Verbreitung erklärlich wird. 

Mande Urten, 3. B. A, diapensioides und glabra in den peruanischen und boliviihen Anden, A. 
eaespitosa in Chile, A, aretioides in Eluador, ſchwitzen am Grunde der Blätter ein Gummiharz in Form von 
Trünen aus, das nad) dem früheren Namen eines Teiles der Arten der Gattung als Bolaxgummi befannt ist 
und in Amerika als Heilmittel verwendet wird. Viele Arten dienen aud) auf den holzarmen Hochflächen als 
Brennmaterial, wozu fie ſich gut eignen, da die im Inneren der Polſter befindlichen Zweige und abgeitorbenen 
Blätter früherer Jahre eine braune Berwefungsmajje bilden. Bon diejen in Chile „Llareta“ genannten 
Volſtern hat die durch vierflügelige Früchte ausgezeichnete Gattung Laretia ihren Namen erhalten, deren 
einzige Urt, I. acanlis, gleichfalls dichte Politerrafen bildet und an der Azorella-Formation teilnimmt. 

Die Unterfamilie der Saniculoideae zerfällt in die Tribus der Liagoecieae und Sani- 
euleae, von denen fich jene durch einfächerige Fruchtfnoten und undeutliche Ölftriemen auszeichnet. 

Von den drei eigenartigen Gattungen der Lagoecieae ijt Lagoecia in der einzigen im Mittelmeer: 
gebiet umd im Orient vorkommenden Art, dem Hafentümmel, L. cuminoides, durd) fiederförmige Kelch— 
blätter und kammförmige Hüllblätter der Dolden und Strahlen jowie durch nur einen Griffel auffallend; 
ihre fümmelartig riehenden Früchte werden in der Heimat wie Kümmel als Hausmittel und Gewürz ver- 
wendet. Petagnia, deren einzige Urt P. saniculifolia Sizilien bewohnt, fowie die mit drei Arten am Kap 
heimijche Gattung Arctopus, durch dornartige Stacheln auf der Blattfpreite und dijtelartige, bejtachelte Hüll- 
blätter ausgezeichnet, haben getvenntgeichlehtige Blüten. 

Die Tribus der Saniculeae befteht aus ſechs Gattungen, von denen vier auch in 
Deutfchland vertreten find. Durch Eugelige, von Hakenſtacheln bededte Früchte zeichnet ſich 
Sanicula aus, deren 20 Arten hauptjächlich das weitliche Nordamerika und Oftafien bewohnen. 

Der Europäifche Sanikel, 8. europaea, iſt in zahlreichen Formen in Europa, Afrila und Ajien 
verbreitet, in den tropiſchen Gebieten freilih nur als Gebirgspflanze, in Deutichland zeritreut in ſchattigen 
Bergwäldern, als 25—50 cm hohe Staude mit handfürnig gelappten Grundblättern und Heinen, rötlich- 
weißen, in zufanmengejegten Dolden jtehenden Blüten. Früher zur Heilung von Wunden, Yungenfrant- 
heiten und als allgemeines Hausmittel (Heil aller Schäden) benußt, bildet die Pflanze noch heute einen 
Beitandteil des fogenannten Schweizertees. Die nordamerilanifhe 8. marylandica hat eine peterjtlienartig 
ſchmeckende, lokal als Heilmittel benugte Wurzel. 

Gleichfalls Handförmig gelappte Blätter Haben die Gattungen Hacquetia und Astrantia, 
ihre einfachen Dolden find von blattartigen Hüllen ftrahlig umgeben; bei Hacquetia jind es 
5—6 breite gefägt:gezähnte, bei Astrantia zahlreihe ſpitze Hüllblätter, erjtere Gattung bat 
fajt figende, leßtere langgeitielte Blüten. 

Die einzige Urt von Hacquetia, die Gelbgrüne Hacquetie, H. epipactis, eine Heine Staude des 
ditlichen Witteleuropa, dringt nur int ſüdöſtlichen Schlefien nad Deutichland ein und wächſt in fchattigen 
Saubwäldern. Bon den jieben europätfch-weitajiatiihen Arten von Astrantia ijt die Große Witrantie, 
A. major (Abb. 26), eine in fchattigen Tälern, Wieſen und Gebüſchen im füdlichen und mittleren Europa 
verbreitete, in Deutjchland zerjtreut vorfonmende hübſche Staude mit weißlichen, grüngeaderten und roſa 


62 Umbelliferae (Doldenblütler). 


angehaudten Hitllblättern. Eine zweite Art, Astrantia bavarica, ein Bewohner der Bergwälder und deö 
Krummholzes der Alpen, dringt nur in Bayern im deutjches Gebiet hinein. Die Wurzel von A. major 
wurde früher als Surrogat ber ſchwarzen Nieswurz geſammelt. 

Durch figende Blüten, die walzenförmige oder halbfugelige, von vielen, oft dornig ge: 
zähnten oder pfrienlichen Blättern umgebene Köpfchen bilden, zeichnet fidh die etwa 200 Arten 
umfaflende Gattung Eryngium aus, die mit Hy- 
drocotyle bie weiteftverbreitete llmbelliferengattung 
darjtellt. Es find Kräuter oder Stauden, jeltener 
Sträuder; auf Juan Fernandez erreichen einige bie 
Höhe Feiner Bäume. Man untericheidet Arten mit 
deutlicher Blattipreite von ſolchen, deren lineale oder 
lanzettliche Blätter ähnlich wie beimonofotylen Pflan— 
zen ohne Blattitiele aus der Blattjcheide hervorgehen. 

Die 26 europäischen Arten bewohnen großenteils das 
Mittelmeergebiet, in Deutfchland finden fich nur drei Arten. 
Am belanntejten it das Meerjtrands-Mannätren, 
E. maritimum (Abb. 27), gewöhnlihd Stranddijtel ge— 
nannt, mit breit-rhomboidalen, dornig gezähnten Hüllblät- 
tern und jtahlblauen Blütenköpfchen fowie didlederigen, 
breiten, weißlich meergrünen Blättern, ein herrlicher Schmuck 
des Sandjtrandes der Meere, der ſtellenweiſe durd die 
Nachſtellungen der Badegäjte ſchon fo jelten geworden iſt, 
daß das Abpflüden verboten werden mußte, Die Wurzel 
wird zuweilen, in Zuder eingemacht, gegeſſen. Zu den ge- 
feglich geſchützten Pflanzen gehört aud das Alpen» 
Mannstreu,E. alpinum, eine ſchöne, in den Ulpen weit- 
verbreitete Art mit länglihen Blütenlöpfchen, weiher Blu- 
menlrone und blau überlaufenen, kammförmig fiederival- 
tigen Hüllblättern, Jm Kautaſus und dem Urarat wird 
es erießt durch das noch ſchönere Rieſen-M., E. gigan- 
teum, In das Oder- und Weichjelgebiet dringt das bis zum 
Nltat und Dahurien verbreitete Flahblätterige M., 
E. planum, defjen untere Blätter ungeteilt und defjen Blü- 
ten ametbyjffarbig find. Necht ftruppig und unfcheinbar iſt 
dagegen das Feld-Mannstreu, E. campestre, eine in 
Europa, Nordafrila und im Drient an trodenen Stellen und 
Wegrändern vielfach häufige Pflanze mit weißen oder grau- 
grünen Blüten und doppelt ficderipaltigen Blättern. 

Bon den nadı Form und Bau der Blätter an Mono- 
fotylen erinnernden, ſämitlich auf Amerita beichräntten 
Arten wachen viele in fumpfigen Gegenden und bewohnen 
oft nur recht beſchränkte Gebiete; einige find Bewohner der 
Hochſteppen der Anden. Die Blätter erinnern an die von 


— 


9 


A 
% 
3 

U 





Abb, 25: Grohe Aitrantie (Astrantia major). 
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angenehm nadı Aſant riechende, von Florida bis Süd— 
brafilien verbreitete E, foetidum dient nicht nur als Mittel gegen Schlangenbih, fondern in Panama aud) 
als Gewürz der Eingeborenen. Das merkwürdigerweiſe ſowohl in Auſtralien wie in Chile heimiſche E. rostra- 
tum wird in letzterem Lande gegen den Bi giftiger Spinnen verwendet. Einige der ſchöneren Arten werben 
zuweilen als Gartenpflanzen kultiviert. Im Mittelmeergebiet wird das merifaniihe E. pandanifolium mit 
fangen, ſcharf gezähnten Blättern und bis faſt 2 m hohem Blütenſchaft als ſchöne Schmudpflanze fultiviert. 
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Die Unterfamilie der Apioideae zerfällt in acht Tribus, von denen fieben nad) der 
Form der Früdte und Samen unterfchieden werden. Nur die Echinophoreae find durch 
andere Merkmale harakteriliert. Es find Kräuter, Stauden oder Sträucher mit ein= bis mehr: 
fach fiederteiligen oder -ſchnittigen Blättern ſowie fast ſtets zuſammengeſetzten Dolden, 

Die Tribus der Echinophoreae zeichnet ſich durch deutliche Geichlechtstrennung ber 
Blüten aus, indem eine ober wenige figende weibliche oder Zwitterblüten von zahlreichen 
männlichen, auf langen, verholzenden Stielen ftehenden Blüten umgeben find; die Griffel der 
zentralen Blüten wachen 
mit der Frucht zu einem 
verholzenden Hörnerpaar 
aus, die Früchte find in der 
Regel nur einfamig. 

Die fünfeinandernahe- 
ftehenden Gattungen find auf 
das Mittelmeergebiet und Bor- 
derafien befhräntt, am belann- 
tejtenijt Echinophora,nament: 
lich bie im ganzen Mittelmeer: 
gebiet verbreitete E. spinosa. 

Von den übrigen 7 
Tribus treten nur bei den 
Laserpitieae und Dau- 
ceae die Nebenrippen ftarf 
hervor und übertreffen zu: 
weilen jogar die Haupt: 
rippen an Größe; von den 
anderen haben die Scandi- 
cineae, die Coriandreae 
und Die Smyrnieae an der 
Fugenfläche durch eine Wu— 
cherung der Raphe gefurchte 
oder hohle Samen, wäh— 
rend den Samen ber Am- : 
mineae und Pencedaneae — AU) Hr _ ' 
diefe Höhlung fehlt. Abb. 27: Meerftrands-Mannstreu (Eryngium maritimum). (Ju ©. 62.) 

Die Tribus der 3 Zweig mit Rn gi . a — eg Langs ſchnitt, 5 Quer⸗ 
Scandicineae zeichnet ſich 
durch Kriftalldrufen im Zellgewebe der Umgebung des Fruchtträgers aus. Die Früchte find 
teils langzylindriſch und geſchnäbelt, und dann glatt oder nur kurzſtachelig (Scandicinae), oder 
aber eiförmig bis flachkugelig, und dann mit Stachel- oder Borftenleijten bededt (Caucalinae). 

Die meiſten Gattungen diefer Tribus find mediterran- orientaliid, einzelne jtrahlen bis Oſtaſien, 
Amerika oder Südafrila aus oder ſchieben fich auch bis Mitteleuropa vor. 

Kahle Früchte befigen Myrrhis, Chaerophyllum, Anthriscus und Scandix, erftere 
beide haben ungejchnäbelte Früchte, die bei Myrrhis wulſtig, bei Chaerophyllum breit:brei: 
fantig find, Anthriscus und Scandix haben geichnäbelte Früchte, und zwar find die Schnäbel 
bei Anthriscus fürzer, bei Scandix länger als die Früdıte, 
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Chaerophylium, der Kälberkropf, eine 36 Arten umfafjende Gattung, ift mit fieben 
Arten in Deutichland vertreten, darunter zwei Alpenformen und drei Arten, die auf feuchte 
Stellen der Bergwälder bejchränft find, 


Unter den Gebirgsarten ift nur der Rauhhaarige Kälberlropf, Ch. hirsutum, häufiger, eine 
Charalterpjlanze der Gebirgäbüche des mittleren und füdlichen Europas. Gemein int Gebüſch und in Heden 
fowie auf Schutt fit der Betäubende Kälberkropf, Ch. temulum, der wegen feiner dunfelvot gefledten 
Stengel zuweilen mit dem Schierling verwechielt wird. Kraut und Wurzel find ſchwindel- und erbredhen- 








Abb. 28: Kerbel (Anthriseus), Kälderlropf (Chaeropbylium) ımd Klettenterbel (Torilis). (Ju &. 64 und 65.) 


A Bartenterbel (Authriscus cerefolium); 1 Vliltenzweig, 2 Bliite von ober, 3 von ber Seite, 4 Frucht, 5 Dlatt (2 u. 3 vergr.). 
B Knolliger Rälbertropf (Chacrophylium bulbosum): 1 Blütenzweig, 2 Wlüte, 3 junge Frust, 4 Frucht, 5 Frucht im Quer⸗ 
[hit 25 vage. C Bemeiner Alettenkerbel (Torilis authriseus): 1 Vliktenzneig, 2 Blüte, 3 Frucht (2 u. 3 vergt.). 


erregend. Seltener ijt der mehr feuchte Stellen fiebende, nur amı Grunde des Stengels rotgefledte inollige 
Kälberfropf, Ch. bulbosum (bb. 28, B), wegen ter rübenfürnigen Wurzeln nicht jelten als Knollen» 
ferbef, Kerbelrübe oder Nübenferbel angebaut. Gleichfalls chbare inollen haben Ch. tuberosum im 
Hintalaja und Ch. Pıescottii vom Altai, letztere Art, am Ural ſchon feit alten Zeiten wegen ihrer großen 
mohljchnedenden Knollen beliebt, wurde 1852 in Europa als Kulturpflanze eingeführt. 


Antlıriscus, der Kerbel, umfaßt 13 Arten, von denen vier in Deutichland vorfonmen, 
darımter eine hauptſächlich in Gebirgsichluchten wachſende. 

Eine häufige Pilanze der Wald- und Wiejenränder, Heden umd Ufer ijt der Wald-Kerbel, A. sil- 
vestris, deſſen Wurzel eßbar iſt. An Wegen ſowie in Gräben wädjt der Gemeine Sterbel, A. vulgaris, 
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auch Hunds-Kerbel genannt. Wirtfchaitliche Bedeutung hat der wohl aus dem füdöjtlichen Rußland und 
nordweſtlichen Vorderajien ftammende Garten-Kerbel, A. cerefolium (bb. 28, A), der viel ald Zuppen- 


traut und Zutat zu Gemüfen und Salaten angebaut wird 
und häufig verwildert. 

Scandix, der Nadelferbel, dringt nur mit einer 
feiner 15 Arten bis Deutjchland vor. Diele Urt, ber 
Kammförmige Nadelterbel oder Benusfanm, 8. 
pecten veneris, iſt ein einjähriges, bei ung nur unter der 
Saat vorlommendes, bejonders auf warmem Kallboden 
häufigeres Pflänzchen. 

Von der Gattung Myrrhis oder Süßdolde wird 
die eine ihrer zwei Arten, die Wohlriehende Süß- 
dolde, M. odorata, wegen ihres anisartigen Geruches 
auch Anisterbel genannt, eine bis 1 m hobe ſchöne 
Staude der europäiihen Gebirge, häufig in Gebirgsdür- 
fern angepflanzt, da der Saft als Bruftmittel, Wurzel und 
Frucht im Branntwein ald Magenmittel dienen. 

Zuweilen wird in Gärten auch ber Gemeine Strie— 
menjante, Mulopospermum cicutarium, kultiviert, eine 
1%, ın bobe, ſtarl riechende Staude der ſüdeuropäiſchen 
Gebirge mit mehrfah gefiederten Blättern, großen weiß 
blütigen Dolden und vielblätterigen Hüllen und Hüllden. 


Von den borſten- oder jtachelfrüchtigen 
Scandicineae haben Torilis, Caucalis und Or- 
laya Vertreter in Deutſchland. 

Canealis, die Haftdolde, findet jich in drei Arten 
zerſtreut umd unbejtändig unter der Saat, am biufigiten 
dieMöhrenförmige Haftdolde, C.daucoides, jodann 
die oft unter dem Namen Turgenia als befondere Gattung 
abgetrennte ©. latifolia. Torilis, der Klettenterbel, 
durch die widerhaligen oder an der Spipe eingefrümmten 
flettenartig haftenden Früchte leicht erfennbar, hat ebenfalls 
drei Vertreter in Deutichland. Am wichtigjten iſt der in 
Heden und Gebüſchen fehr häufige Gemeine Kletten— 
ferbel, T. anthriseus (Abb, 28, C). 

Orlaya oder Breitſame zeichnet ſich durch die gro» 
ben, einfeitig ftrablenden Randblüten aus; die einzige Urt, 
der Großblütige Breitiante, O. grandiflora, ein von 
Weſteuropa bis Nordafrifa und djtlich zum Kaulaſus ver> 
breitetes, hübſches weiß blühendes Pflänzchen, wächſt in 
Deutſchland nur an wärmeren Stellen, z. B. auf Kalt, 
ſehr zerjtreut auf Adern. 

Die aus 4 artenarınen Gattungen beſtehende 
Tribus der Coriandreae entwidelt meijt kugelig— 
eiförmige, nüßchenartige Früchte mit glatter, nur 
beim Eintrocknen gerippter Epidermis und einer 
Holzihicht unter derfelben. Die meisten Arten find 
mebiterransorientalifch oder zentralafiatisch, Bifora 
bejigt aber auch je eine Art in Cochinchina und 





“bb. 29: Gebauter Koriander (Coriandrum 
sativum). (Ju ©. 60.) 
I Vlutenzwelg, 2 Echelbenbtikte, 3 Strahlblälts, 4 Frucht, 
5 Frucht Im Langoſchnitt, 6 Same (d—6 vergrößert). 


Nordamerifa. Bifora und Coriandrum haben je einen Vertreter in Deutichland; beides find 
freilich eigentlich jüdenropäiihe Gewächſe, bie in Deutſchland nicht wirklich helmlſch find. 
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Der Gebaute Koriander, Coriandrum sativum (Abb. 29), wird feit der Zeit Karl des Großen 
in Küchengärten als einjährige Sommerpflanze angebaut und verwildert häufig. Seine im frifchen Zuftande 
ſtarl wanzenartig, troden mehr anidartig riechenden Früchte, Koriander, Wanzendill oder Schwindel» 
förner genannt, find befonders im Mittelmeergebiet, im Orient und in China ein beliebte3 Gewürz und 
werden auch viel als Hausmittel, namentlich bei Verdauungsftörungen, verwendet. Auch wird ätheriiches 
DL aus den Früchten gewonnen; diefed enthält Linalool, das zur Herjtellung von Maiglödchenparfün dient. 
Die Hauptanbaugebiete liegen in Rußland; auch Mähren, Ungarn, Thüringen, Holland, Frankreich, England 
und Nordafrika liefern für den Handel Korianderfaat. — Der in Deutihland nur gelegentlich unter Saat 
auftretende, in Südeuropa und im Orient wie Koriander benußte und auch ähnlich riehende Strablende 
Hohlſame, Bifora radians (Abb. 31, B), unterfcheidet ſich durd) die ziweilnöpfigen, durd Hohlräume aus» 
gezeichnete Früchte. Auch die Früchte der mediterranen B. testiculata dienen als Gewürz. 


Die Tribus der Smyrnieae unterjcheibet 
fich von der vorigen durch die Schmale Fugen— 
fläche der Früchte, deren Hauptrippen deutlich, 
wenn auch zuweilen ſchwach, ſchon im friſchen 
Zuſtande hervortreten. Von den zahlreichen 
Gattungen bewohnt die kleinere Hälfte Nord— 
oder Südamerika, die größere Hälfte iſt me— 
diterran⸗orientaliſch, einige Gattungen ver: 
breiten ſich bis zum Himalaja oder über das 
gemäßigte Europa und Aſien oder bis zum 
Kap, Oreomyrrhis beſteht aus raſenbildenden 
Hochgebirgsarten, die in den Anden, Auſtra— 
lien, Tasmanien und Neuſeeland auftreten. 


Die die nördlichen Unden und beſonders Mexiko 
bewohnende Gattung Arracacia enthält kräftige 
Stauden mit nolligen, teils eßbaren Wurzeln. Ans 
gebaut wird vor allem A. xanthorhiza in Kolumbien 
mit etwa 20 em diden Knollen; man hat aud) ver- 
fucht, ie in Europa einzuführen, freilich ohne Erfolg. 
Bon ben altweltlihen Gattungen find gleichfalls 
einige auf Gebirge beſchränlt. 

Zwei Gattungen find in Deutichland vertreten, 
et, nämlich Conium und Pleurospermum. Conium, 

nr ra der Schierling, iſt in feiner wichtigjten Urt, dem 

Abb. 30: Befledier Schterling (Conium maculatum). Gefleckten Schierling, Ü.maculatum (bp. 30), 
3 gmeig mit Bäten und Frügten, 2 Blüte, 3 Frugt, 4 Feugt MM Europa, Nordafrita und Aſien verbreitet, öſtlich 
in Querſchnuut (2—4 vergrößert). bis zum Bailalfee, füdlich bis Abeſſinien. Es iſt en 
äweijähriges, 1—2 m Hohes, fahled Kraut mit 

rübenfürmiger Wurzel, nantentlih am Grunde rot gefledten, zart gerillten, oft bläulichen hohlen Stengeln, 
dreifach fiederteiligen Blättern mit runden hohlen Blattitielen, zahlreichen kurzen linealifhen Hülblättern, 
3—4lanzettförmigen Hüllhenblättern und weißen Blüten, deren äußere etwas zweifeitig ſymmetriſch find. Die 
rundlich eiförmigen, von der Seite ber flachen Früchte tragen zweimal fünf wellig geferbte Rippen und find 
durch Form und Rippen leicht von ähnlichen Bilanzen, mie z. B. dem Waldlerbel und dem Kälberkropf, zu 
unterfcheiden. Aethusa cynapium hat zwar ähnliche Früchte, aber feine hohlen Blattitiele, auch feine Hüllbfätter, 
während die Hüllchen aus fehr fangen, Iinealen, herabhängenden Blättern beitehen, Der Schierling findet 
fich jtellenweife auf unbebauten Lande, in Heden, an Gräben, in Gärten ufw. und hat fich auch in Nord» 
amerila Sowie in Chile hier und da eingebürgert. Das etwas mäuſeartig riechende, efelhaft ihmedende Kraut 
enthält vor allem bis 0,09 Prozent des fehr giftig wirkenden Allaloides Coniin neben Metbylconiin und 
Eonydrin; erjteres wird, namentlich als Hydrobromat, arzneilich zuweilen verwendet, doch führt es leicht zu 
Lähmungserfheinungen der Atemmusleln. Früher wurden das Kraut als ſolches ſowie die 0,2—0,9 Prozent 
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Eoniim enthaltenden Früchte in der Medizin gegen Kränıpfe und Drüfenaffeltionen benugt; befannt iſt auch 
der Schierlingäbecher, der in Alhen den zum Tode verurteilten Staatsgefangenen, unter anderen Solrates, 
gereicht wurde und bei dem Schierlingswurzel neben Mohnfaft das Hauptingredienz war. Die zweite, das 
Kap bewohnende Art, C. chnerophylloides, iſt ohne weitere Bedeutung. 

Von Pleurospermum oder Rippenfame find die meiiten der 25 Arten Gebirgspflanzen des zen» 
trafen und vorderen Ajiens, vor allenı des Himalaja. Der Ofterreihiihe Rippenſame, P. austriacum, 
eine vom Anur bis zu den Alpen verbreitete Pilanze, findet fich auch in deutichen Mittelgebirgen. Das bis zu 
den Kanaren und England verbreitete Gemeine Myrrhenkraut, P. olusatrum, auch Pferde-Eppich 





Abb. 31: Haſenohr (Bupleurum), Hohlſame (Bifora) und Hundspeterfilie (Acthusa), (Zu ©. 66 und 68.) 


A Aumbblätteriges Hafenohr (Bnpleurum rotundifolium): 1 Blittenzmelg, 2 Blilte, 3 Frucht, 4 Teilſfrucht im Querſchnitt 

@—4 vergr.). B Strablender Hohlſame (Bifora radlans): 1 Blütenzweig, 2 Blüts, 3 unreife Frust, 4 Frucht, 5 Teilfrucht, 

6 Frucdt im Längsfhmitt (2—6 vergr.), C Hunbspeterjilie (Acthusa eynapium): I Blütenzweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht, 

fd ablöfend, 5 Frucht im Duerfgnitt (2—5 vergr... D Bupleurum fruticosum: 1 Blütenzweig, 2 gejhloffene Blüte, 3 Frucht, 
4 Teilfrucht im Duerfchnitt d—4 vergrößert). 


genannt, dient im Mittelmeergebiet ala angenehm gewürzhaftes Blattgemife und wurde auch ſchon von den 
Römern kultiviert; aud) in der Heilfunde fand e3 früher Berwendung. 

Aus jehr hohen Stauden bejteht die gleichfalls mediterran-orientaliiche artenreiche Gattung Prangos 
oder Flügeldolde mit großen, außen fhmwanımig-lorfigen, meiſt große Flügelrippen tragenden Früchten. 
Die im Himalaja heimiſche, in Tibet als FSutterpflanze dienende P, pabularia hat einen rhabarberähnlichen 
Wurzelſtock und rieht nad; Asa foetida, dient aber dennoch den Eingeborenen als Nahrung. 


Die Tribus der Ammineae hat im Querſchnitt halbfreistunde Samen mit geraden 
Fugenflächen und gleihgroßen Rand: und Rückenrippen, bei den Carinae ipringen fie ſchwach, 
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bei den Seselinae ftarf vor. Die überaus zahlreichen Gattungen find zwar größtenteils im 
Orient und Mittelmeergebiet heimisch, doch dringen auch viele derjelben bis ins zentrale oder 
ſüdliche Afrifa oder anderjeits in bie nördliche gemäfjigte Zone, felbit bis Amerika, vor; einige 
Gattungen gehören dem antarktiichen Florengebiete an, zahlreiche erreichen Deutjchland. 
Bupleurum, das Haſenohr, kennzeichnet ſich durch die ganzrandigen, meiſt ohne Stiel ſcheidig die 
Stengel umfaijenden Blätter und gelbe oder gelbjrüne Blüten. Die etwa 75 meiſt Frautigen, zuweilen aber 
\ ftrauchigen Urten reihen zwar von 
Schweden und Nordamerika bis zum 
Kap und dem Himalaja, bewohnen 
aber größtenteils den Orient und Süd⸗ 
europa. In Deutichland finden ſich 
fünf Arten. Ein unbejtändiges, in 
Norddeutichland fehr feltenes Ader- 
fraut it dasRundblätterigepaien- 
ohr, B. rotundifolium (Abb. 31, A), 
mit eiförmigen, vom Stengel durd- 
wachſenen Blättern; eilängliche, neß- 
adrige Blätter hat das hauptjächlich 
im Gebirge an waldigen und jteinigen 
Stellen heimiihe Sangblätterige 
Haſenohr, B. longifolium, fanzett« 
liche, beiderſeils zugeſpitzte, oft ge- 
bogene, ſtark längdnervige Blätter hat 
das Sihelblätterige Haſenohr, 
B. falcatum, eine namentlich auf Kall⸗ 
bergen an fchattigen Stellen vortom- 
mende Art; von den beiden leßten 
lanzett-linealblätterigen Arten iſt B. 
tenuissimum auf ſalzhaltige Orte der 
Küſte und des Binnenlandes beichrüntt, 
B. ranunculoides ijt eine alpine Fels 
fenpflanze. Ein 1". m hoher, immer: 
grüner Strauch mit lanzettlichen, fieder- 
nervigen, am Rande goldig ſchimmern⸗ 
den Blättern ift B. fruticosum (bb. 
31, D), eine im MWittelmeergebiet von 
Portugal big Syrien verbreitete 
Pflanze, die auch als Zierpflanze be» 
nut wird, 
Die Gattung Aetlıusa bejteht aus 
einer einzigen, in ganz Europa ver- 
— — breitelen Art, Tiefe, die Hunde. 








Abb. 32: Gierſch kAagnpadium podagraria), Reterfilie, ur eynapium (Abb. 31, 
1 Blittengweig, 2 —— ne reife Frucht, 6 Frucht ©), aud) Hunds Gleiße, Hunds- 


Eppich, Katzenpeterlein genannt, 
iſt eine bis 1 m hohe, als Gartenkraut, auf Schutt und Ädern gemeine einjährige Pflanze, die leicht durch 
das Fehlen der Hülle und die einfeitig berabhängenden drei Hüllblättchen jeder Dolde von Pelerſilie, Kerbel 
und Schierliug unterfcheidbar ift; beim Zerreiben der Wlätter zeigt ich fein jgewürzhafter, ſondern ein 
unangenehm Mmoblaudartiger Geruch; die Pflanze ijt aber unſchädlich. 

Ein jehr gemeines Unkraut in Obſtgärten und Gebüſchen it der Gemeine Geißfuß, Ziegenfuß 
oder Gierſch, Aegopodium podagraria (Nbb. 32), eine ausdauernde, bis I m hohe Pflanze mit friechenden, 
fchwer vertilgbaren Wurzelſtöcden, doppelt-dreizähligen Blättern und fügezäbnigen breiten Blättdyen und 
großen, flahen Dolden ohne Hülle und Hüllen; die jungen Blätter geben ein wohlſchmeckendes Gemüſe, auch 
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wird die Pflanze vom Vieh gern gefreffen. — Auf Ädern mit fremden Samen eingeführt ift in Deutfchland 
das Große Ammi, Ammi majus, eine wie die Übrigen Arten der Gattung mediterrane Pflanze, die fogar 


noch in Abeffinien und Kamerun wächſt. Die Zahn- 
ftoherdolde, A. visnaga, liefert im Mittelmeer: 
gebiet in den nad) der Blüte holzig werdenden Dol- 
denitrablen beliebte Zahnitocher. — Die Gemeine 
Sidhelmöhre, Falcaria Rivini oder vulgaris, be- 
figt dreizählige Blätter mit linealslanzettlichen, icharf 
dornig gejägten Blättchen; fie liebt Feldraine, Ader 
und Wiejenränder. 

Sonnige Hügel lieben die deutfchen Vertreter 
der Gattungen Trinia und Seseli; fie haben dentent- 
iprechend auch vielteilige Blätter mit linealen Blatt- 
äipfeln; bei der einzigen deutichen Trinie, T.glauca, 
löfen fich die blaugrinen Blätter fogar in fait haar 
feine Zipfel auf. — Von den drei Sejelarten Deutich- 
lands ijt S. montanum dort nur in Elfaß-Lothringen 
beimiich, häufiger find der Pferde-S efel,S.hippo- 
marathrum, mit beherfürmig zuſammengewachſenen 
Hüllen, fowie der Starre Sejel, S. annuum, mit 
freien blätterigen Hüllchen. 

Im wejentlichen Bergpflanzen find die 
Gattungen Libanotis, Athamanta, Meum 


und Ligusticum. 

Die Berg-Heilwurz, Libanotis montana, 
ift eine 1—1Y4 m hohe Pflanze, die in den Vogeſen, 
im Jura jowie bis Bayern auf grasreihen Hügeln 
wächſt und in der Schweiz als Bolksheilmittel dient. 

Die Kretiihe Augenwurz, Athamanta 
cretensis, ijt eine in den Bayriichen Alpen und Vor⸗ 
alpen Deutichland berührende Keine Felienpflanze mit 
ſehr feim zerteiltem Laub. 

Die Haarblätterige Värwurz, Meum 
athamanticum, tit eine in den Alpen auf Bergwieſen 
fehr gemeine, aber aud) in deutfchen Mittelgebirgen zer- 
ftreut auf Wieſen auftretende feine Pflanze mit haar- 
dünnen Blattzipfeln; ihre mit Branntwein ausge 
zogenen Wurzeln dienen als magenjtärtendes Mittel. 

Das Köpernikel, Ligusticum (Meum) mu- 
tellina, auh Wutterengenannt, undL. (Pachypleu- 
rum) eimplex find Bewohner der Nipenmatten, erjtere 
tritt auch auf einigen Höhen de3 Schwarzwaldes und 
der jchlejiihen Gebirge auf. Diele hat lineal-lanzett- 
liche, ftachelipigige, die andere lineale Blattzipfel. Die 
Mutteren gilt als vorzügliches Weidelraut, ihre aro- 
matifchen Burzeln liefern einemagenjtärtende Arznei. 


Einige deutiche Arten diejer Tribus be- 
wohnen Wiejen oder die Ränder von Gewäſſern. 


Wiefen bewohnen die beiden deutichen Arten 
ber Gattung Pimpinellaoder®ibernelle. Beide, die 





(Zu ©. 70.) 


1 Blütenftand, 2 unterer Teil bes Zweiges, 3 Blüte, 4 unrsife 
Frucht, 5 reife Frucht, 6 Teilſrucht im Querſchnitt (2—6 vergr.). 


Abb. 33: Anis (Pimpinella anisum). 


bi3 1 m Hohe Große B., P. major, und die halb fo grofie Gemeine oder Stein-B., P. saxifraga, find aus: 
dauernde Gewächſe ohne Hülle und Hüllchen. Ihre jungen Blätter werden als Gemitie oder Salat gegeſſen. 
Die Wurzel, Radix Pimpinellae, die bodsartig riecht (daher Bodspeterjilie genannt) und —4 ſchmeckt. 


Warburg, Pflanzenwelt. IIL 
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dient als Hausmittel bei Verdauungsitörungen, Huſten fowie ala Wundmittel; aud gilt die Pilanze als vor» 


(Unifette); auch dienen die Früchte (Fructus Anisi) fowie dag aus ihnen gewonnene ätherische Anisöl als 
Mittel gegen Inſekten (Läufe und träge) fowie ala ein den Darın leicht reizendes Mittel bei Leiden der Ber- 
dauungsorgane. Die Früchte bilden einen ziemlich bedeutenden Dandelsartifel und werden in Rußland, Bul- 
garien, Mähren, Frankreich, Spanien und T hüringen durch feldmähigen Anbau gewonnen, 





ı\ 





ARD 
Hrn. 2 
li laı — 
er \ 
Abb, 34: Sium. Su 2 ) N 
; * 
; fhert), > | 'rtı8, lau · 
: 1 Blltenzjwelg, 2 Blüte, 3 Frucht (2 und 3 vergrößert). ER 


el (8, ainartım ? — * ai nn * 
5 — Blüten ig, 2 Zeil bes Waſſerblattes, 3 Wlikt:, 4 Frucht, 5 Frucht im 
olium); 1 Bliitznpwaig, 2 


Gin c it gepen oder gelbgrünen Blüte 
Silaus, der Silau, eine Gattung europãiſch ſibiriſcher Stauden mit get * ns * a 
in De j l nd durch den Wiejen-Silau, 8. pratensis, vertreten, der auf fe Pt aber 
il — * fig iſt. Die im der nördlichen gemäßigten Zone bis zum Himalaja, bl et = Nr 5 
erg kan y re Selinum oder Silje hat in Deutichland als N en ann Wieſen 
on ren Häufige Kimmelblätterige Silje, 8. EN — — 
ar — Cnidium oder Brenndolde beſitzt in Deutſchland die an feucht Die Waikın ak 
en — — Aderige Brenndolde oder Brennſaat, C. venosum. — Faches eno- 
— 7— ee beiteht überhaupt nur aus der einen Art Fiſchers —— van ‚eine 
lophium oder | r nze des Ditens, die jich in Deutichland nur auf den Menıelwiefen RE — 
wen Dale WEN — m oder Werk, die in der nördlichen gemäßigten Zone Babel a 
wie en meiit funıpfliebende Stauden mit nur einfad) oder doppelt ‚rt, 8. Iatifollem 
— m tritt in Deutichland in zwei Arten auf. Der Breitblätterige M 
und bre ‚ 
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(Abb. 34, B), it eine an Gräben und ftehenden Gewäſſern meift zerftreut wachiende, 1—1"/s m hohe Pflanze, 
deren untergetaucdhte Blätter häufig fein zerichligt find. Der an Gräben, Bächen und Quellen der Ebene 
gemeine, nur bald jo hohe, in Europa und Nordamerika heimiſche Schmalblätterige Merl, 8. angusti- 
folium, wird oft aud) als bejondere Gattung Berula oder Berle abgetrennt. Während die Blätter erjterer 
Urt, wohl mit Unrecht, als giftverdächtig gelten, werden die Blätter von 8. angustifolium zuweilen wie 
Salat zubereitet gegeffen. Die zentralafiatiihe Zuderwurzel, S. sisarum (Abb. 34, A), wird ihrer ſüßlich 
und gewürzbaft jchmedenden Wurzeln wegen in Deutichland jeit alten Zeiten in Küchengärten gebaut und fol 
vom Rhein aus ſchon zur Zeit des Kaiſers Tiberius als Tribut nad) Rom geliefert worden fein, Sie findet 
auch als Heilmittel bei Bruftfranfheiten Verwendung, ipielt aber ald Gemüſepflanze keine große Rolle mehr. 
Die grünen Stämme von 8. helenianum, einer der wenigen einheimiichen Pflanzen St. Helenas, werden 
dort ala Jellico auf bem Markt verkauft und roh gegeiien. 

Durch röhrige Stengel und ichmalzipfelig gefiederte Blüten zeichnen ſich die etwa 30 Arten der über 








Abb. 35: Rebendolde (Oenanthe). 

A Röhbrtge Rebenbolde (O. Astulosa)! 1 Biütenzweig, 2 Zeil eines unteren Blattes, 3 Scheibenblikte, 4 Strahlblüte, 5 Frucht, 

% Frucht im Duerjhnitt (3—6 vergrößert). Waſſerfenchel (0. aquatiea): 1 Mältenzweig, 2 Blute, 3 Frucht, 4 Frucht 
im Duerfchnitt, 5 Frucht im Bängsjchnee (2—5 vergrößert). 





große Teile der Erde verbreiteten Gattung Ocnanthe oder Rebendolde aus, von denen vier Arten auch in 
Deutſchland auf fumpfigen Wiefen vorfommen. O. Lachenalii ift nur in Süddeutichland und an der Nord» 
und Ditjee heimiſch, O. peucedanifolia in Süddeutichland, Kheinfand und Weſtfalen. Bis auf Weit- und 
Litpreußen verbreitet und jtellenweife häufig ift die Nöhrige Rebendolde, O. fistulosa (Abb. 35, A), 
mit breitröhrigen Stengeln, Blatt» und Doldenitielen ; an Gräben, Sümpfen und jtehenden Gewäſſern häufig 
ift der Waſſerfenchel, O. aquatica oder phellandrinm (Abb. 35, Bi, auch Pferde- oder Roßkümmel 
genannt, mit jhmalröhrigen Stengeln und fait haardünnen Zipfeln an den untergetaucten Blättern. 
Manche Arten gelten als giftig, fo befonders die gelbe Mitch enthaltenden Wurzeln der ſüdeuropäiſchen 
O. crocata jowie auch O. aquatica; die nolligen Wurzeln einiger wejtamerifaniichen Arten follen dagegen 
gegejien werden. Die Früchte de3 Waſſerfenchels (Fructus Phellandrii) finden gegen Lungenkrankheiten 
fowie ald Diuretifum Verwendung. 

Unzweifelhaft fehr giftig üt dagegen der in Deutichland an Gräben und Teichen fowie in Sümpfen 
zerſtreut wachſende Wafferjchierling oder Wüterich, Cieuta virosa (Abb. 36), eine 1—1"ım hohe Staude 
mit Dice fleiichigen, etwas fellerieartig, aber betäubend riechendem, innen quergefächert hohlem und einen 

6* 


72 Umbelliferae (Doldenblütler). 


hellgelben Milchſaft enthaltendem Wurzelſtock und dreifach-fiederteiligen, peterfilieartig riechenden Blättern 
mit ſchmalen, ſcharfgeſägten Blätthen. Durch Verwechſſung des Wurzeljtodes mit Paftinal oder Sellerie 
find ſchon wiederholt zum Tode führende Vergiftungsfälle vorgelommen, aud) das Kraut ift giftig; er kommt 


Abb. 38; Waſſerſchlerling (Cicuta virosa). (Zu ©. 71.) 
1 Blütenzwein, 2 Teil eines unteren Blattes, 3 Grundachſe im 
Längsihnier, 4 Blüte, 5 Frucht, 6 Frucht im Ouerjchnitt (4-Gnergr.). 





in etwas abweichenden Formen (var. maculata und 
californica) auch in Nordamerifa vor, wo daneben 
nod zwei andere Arten auftreten. früher dienten 
die Blätter ala homöopathiſches Heilmittel. 

Noh mehr an das Wafjer gebunden find die 
drei deutichen Arten der nicht nur in der nördlich ger 
mähigten Zone, fondern aud) in Auſtralien, Kap und 
Chile ſowie in den tropiihen Hochanden heimiſchen 
Gattung Apium oder Eppich. Die deutfchen Arten 
gebören zu der Europa und Südafrila bemohnenden, 
früher als befondere Gattung angefchenen Untergat» 
tung Heloseiadium, Scheiberih oder Sumpf- 
ſchirm, es jind bis Ya m lange Stauden mit ganz 
oder teilweife riechenden und im Schlamme wurzeln- 
den Stengeln. 

Derin Süddeutſchland fehlende Shwimmende 
Eppid, A. inundatum, zeichnet ſich durch die haar- 
fein geteilten untergetauchten Blätter und nur zwei— 
ftrahlige Dolden aus, der in Norddeutichland fehlende 
Sinotenblütige Eppidh, A. nodiflorum, hat ei« 
lanzettliche, gleichmäßig ftumpfgefägte Blattjiedern, 
er dient ald Volksheilmittel; der im öſtlichſten Deutich- 
land fehlende Kriehende Eppid, A. repens 
(Abb. 37), iſt Heiner und hat rund⸗ eiförmige, ungleid) 
gezähnte oder gelappte Blattfiebern. 

Von großer wirtichaftliher Bedeutung ift der 
einer anderen Untergattung, Eu-Apium oder Selle» 
rie angehörende, fehr ftark riechende Gemeine Ep— 
pic, A. graveolens (bb. 38), eine DiS 1 m hohe 
aufrechte Pflanze mit didem, fpindelfürmigem Wur- 
zeljtod, äjtigen Stengeln, breitfiederigen unteren und 
dreizähligen oberen glänzenden Blättern fowie mit 
vielitrabligen Dolden ohne Hüllen. Er ift ein im 
wilden Zuitand von Indien über das Mittelmeer 
gebiet bis Europa und von Nordamerifa bis Sübd- 
anerifa verbreiteter Bewohner jalziger Sümpfe fowie 
des Meeresjtrandes, Den Alten galt der Gemeine 
Eppich als Pflanze der Unterwelt, man beitreute Orüz- 
ber mit Eppich oder ſchmückte fie mit Eppichfrängen; 
bei den Nemeiſchen Spielen und in früherer Zeit auch 
bei den Iſthmiſchen Spielen ſchmückle man die Sie- 
ger mit Eppichfrängen, da die Pflanze nicht nur 
Trauer und Tränen, fondern auch Glüd bedeutete. 
Spüter wurde fie unter dem Namen Sellerie eine 
wichtige Gemüfepflanze, inden man durd Kullur 
Formen mit diden, fleifchigen, rübenförmigen, etwas 
füßen Anollen züchtete und außerdem Formen mit 
etiolierten weichen Blattbafen (Bleichfellerie oder 


Engliſcher Sellerie); auch benugt man das Kraut als Küchengewürz, befonders als Suppenkraut, früher 
dienten Wurzeln und Samen aud als harntreibende Heilmittel. Neuerdings wird aus Samen und Kraut 
ein ütherifches Sellerieöl hergeitellt, das befonders bei der Heritellung von Nährmitteln Verwendung findet. 


Apium. Bunium, 


Epbare, fait fugelige, 
bis 5 cm dide Knollen bejigt 
die neuerdings wieder von der 
Gattung Carum abgetrennte 
Erdfajtanie, Bunium bulbo- 
castanum, eine auf Ydern 
ftellenweile fehr gemeine, von 
Weſteuropa bis zum Ural und 
Kaulafus verbreitete, Ys m 
hohe Staude; namentlih in 
Südmejtdeutichland fowie in 
Rumänien ißt man die Knol— 
len geröjtet oder gebraten. Die 
übrigen Arten bewohnen das 
Mittelmeergebiet, Border und 
Zentralaſien. 

Am Kap liefert übri- 
gend eine Urt der mur in Süd- 
afrifa verbreiteten Gattung 
Annesorhiza, die dort als 
Uniswurzel (Unyswortel) 
belannteA.capensis, gleichfalls 
ein beliebtes Wurzelgemüfe. 

Als Blattgewürz beliebt 
und neben Kerbel das am häu⸗ 
figiten kultivierte Suppenfraut 
it die Gemeine Beterjilie, 
Petroselinum sativum (bb. 
39, B), eine zweijährige, Ya bis 
1 m hohe Pflanze mit jpindel> 
förmigen Burzeln, hellgrünen, 
glänzenden, dreifachgefiederten 
Blättern und grüngelblichen 
Blüten. Diefe im ganzen Wit- 
telmeergebiet heimifche Pflanze 
diente bereit3 den Wlten ala 
Gewürz, in Deutfchland wurde 
fie als Gewürz- und Heil» 
pflanze ſchon zur Zeit Karls 
des Großen kultiviert. Jetzt 
finder man jte in jedem Küchen» 
garten, teilmeife mit fraufen 
Blättern oder mit fleiſchigen 
Wurzeln, die beide ald Suppen⸗ 
mürze beliebt find. Kraut, 
Wurzel (Radix Petroselini) 
und Samen gelten aud ala 
barntreibende Heilmittel. Aus 
der Weterjilienjaat, wie ſie 
3. B. in Ungarn und tm Harz 
gewonnen wird, jtellt man 
auch ätheriſches DI her, das 
darin enthaltene Apiol ijt in 
Frankreich offizinell. 


Annesorhiza. Petroselinum. 


Abb. 37: Kriehender Eppich (Apium repens). (Zu ©. 72.) 
1 Blütengmein, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht im Durchſchnitt 12—4 vergrößert). 


Abb. 38: Bemeiner Eppid /Apium graveolens). (Zu ©. 72.) 
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I Biütenzweig, 2 Teil eined Mattes, 3 Anolle, 4 Blüte, 5 Frucht, A Teilfrucht ım 
zängsihnitt, 7 Teilfrucht im Duerſchnitt +4—T vergrößert), 
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Als Gewürz wichtige Früchte liefern aus diefer Tribus außer der ſchon beiprochenen 
Gattung Pimpinella (Anis) noch Carum (Kümmel), Trachyspermum (Ajowanfümmel), Cu- 


minum (Kreuzfümmel), Foeniculum (Fenchel) und Anethum (Till). 


Die Gattung Carum oder Kümmel ift mit etwa 22 Arten nicht nur in der nördlich 
gemäßigten Zone der Alten Welt verbreitet, mit dem Zentrum int vorderen Orient, jondern 
bat auch Vertreter in Nordamerika, befonders in Kalifornien, in Chile und am Kap, 


— 

a A: EN 95 
Abb. 39: Kümmel (Carum), PBererjtlie (Petrosrlinum) und Kreuztümmel 

(Cuminum). (Iu ©. 
A Gemeiner Kümmel :Carum enrvkil 1 Bliltenzioeig, 2 unteres Blatt, 3 Bitte, 4 reife 
Frucht, 5 Teilfrucht im QDuerſchnitt A— vergröfert,. B Peterfilte (Petroselinum sativum): 
1 Blittenzweiy, 2 Bliktenfnofp» von oben, 3 Wlüte, 4 Frucht, 5 Duerfdnitt durch eine Zeil» 
frucht, 6 unteres Blatt, T Wurzel O5 vergrößert), C Areusfümmel (Cuminum eymi- 
nam? 1 Frucht, 2 Tellicucht im Duerihnitt (vergrößert). 


— — 
— 5 





Buſchelige, zu läng— 
lichen Knollen verdickte 
Wurzeln haben vor allem 
die faliforniihen Arten, 
deren Knollen, beionders 
von CO. Gairdneri, ben 
Indianern als Nahrungs: 
mittel dienen. Zu derglei« 
chen Sektion Tuberifera 
gehört auch der Quirl— 
blätterigeXümmel,C. 
vertieillatum, eine weit: 
europäliche, nur an weni⸗ 
gen Stellen auch im weit 
lihen Deutichland hei- 
mijche Staude mit vielteilis 
gen Blattabſchnitten und 
fadenfürnigen, quirlig ge: 
jtellten Zipfeln. Wichtig iſt 
der Gemeine Künımel, 
C. earvi, auch Garbe ge 
nannt (Abb. 39, A), ein in 
ganz Europa fowie im 
nördlichen und mittleren 
Aſien auf Wiejen und 
auf Aderrainen häufiges 
zweijähriges Kraut, mit 
nebenblattartig kreuzweiſe 
geitellten unterjten Fieder⸗ 
chen der unteren Blatt» 
jiedern. Er iſt eine vor» 
zügliche Futterpflanze und 
wird gelegentlih auch als 
ſolche angebaut, hauptfäc- 
lich dienen aber die Früchte 
(Fructus Carvi) als Ge: 
würz, z. B. bei Käſe, Brot, 
Wurſt, Sauerlohl, auch zu 
Suppen und bei der Her— 
ſtellung von Kümmel 
branntwein, Gilfa und Li⸗ 
lören, ferner ald magen» 


und nervenjtärfendes Mittel ſowie gegen Kolik; das Kümmelöl wird aud) für Parfümerien und Seifen benugt. 
Man fammelt hierfür nicht nur die Früchte der wilden Pflanzen (Wieſenkümmel) und pflanzt ihn in Küchen⸗ 
gärten (Gartenlümmel), fondern baut ihn auch feldmähig an, bejonders in Holland, von wo 3. B. 1912 
9000 Tonnen ausgeführt und 1913: 5527 ha mit Kümmel bepflanzt waren. Auch in Tripolis, Tunis, 
Marollo, ferner in Rußland, England, Thüringen, Sachſen und Tjtpreußen wird viel Kümmel gebaut. 


Carum. Trachyspermum. Cuminum. Foeniculum. 75 


Der Yjowanlümmel, Trachyspermum copticum, aud) als Ptycho- | 
tis coptica befannt, wurde früher wie die übrigen ſänitlich vorderaſiatiſch- 
afritaniichen Arten zur Gattung Carum gerechnet. Es iſt eine von Ägypten 
bis Afghaniſtan heimische und in Indien viel kultivierte Pflanze, deren Meine 
Früchte befonders in Indien auf den Märlten überall gehandelt werden; jeit 
einer Reihe von Jahren wird diefe Saat in großen Mengen nad Europa | zu 
importiert, wo fie ein Hauptmaterial zur Deritellung von Thymol bildet. Abb. 40: Neife Frucht des Ge— 





Der Kreuzfümmel, Cuminum cyminum, wird auch römiſcher, meinen yendels, Foeniculum 
ägyptifcher, Mutterfünmel, Spießkümmel, Stadeltünmel (nad  Yilgwre (inte) und des Dills, 


Anethum graveolens (rechts). 


den kurzitacheligen Früchten) oder Wanzenfümmel (nad) dem wanzen- (Zu S. 76.) 

artigen Geruch) genannt. Die einzige Art der Gattung ijt ein einjähriges, in 

Agypten, Vorder: und Zentralaſien heimiſches Kraut mit haarfein zerteilten Blättern, ſehr langen, in einer 
Borſte endenden Hüll- und Hüllhenblättern und Früchten mit Sternborjten auf den Rippen (Mbb. 39, C). 


Er kommt namentlich von 
Syrien, Ägypten, Tripolis, 
Marolko und Malta in den 
Handel und wird aud in 
Indien, namentlich bei der 
derjtellung von Eurrypul- 
ver, viel benutzt. Aber auch 
in Mitteleuropa iſt der Ver⸗ 
brauch der Früchte nicht un · 
beträdhtlih, Hamburg allein 
importierte jährlich etwa 400 
Tonnen; man benußt fie, 
namentlich in Holland, zum 
Würzen von Käſe; das aus 
den Früchten durch Deſtilla⸗ 
tion gewonnene ätherifhe Ol 
dient hauptiächlich bei der 
Lilörfabrifation ſowie zur 
Herjtellung von Cymol. 
Der Sreuzkünmel wirft 
jtärfer als der echte Kümmel 
nnd war fon den alten 
Griechen und Römern als 
Gewürz befannt. Ebenſo 
wie Die Früchte des echten 
Kümmels werden auch die 
des Kreuzkümmels (Fruc- 
tus Cumini) ſowie das dar⸗ 
aus gewonnene ãtheriſche Öl 
mediziniſch, vor allem als 
Hausmittel, beſonders in 
Südeuropa und im Orient 
verwendet. Der aus Perſien 
in den indiſchen Handel ge- 
langende Kreuzklümmel foll 
von Carumgracileftammen. 

Der Gemeine Fen— 
&el, Foeniculum vulgare, 
iſt im Mittelmeergebiet und 
Vorderaſien bis Berfien fo- 
wie auf den Azoren verbrei- 
tet. Er iſt ein zweijähriges 








Abb. 41: Engelwurz (Angelica archangelica). (Yu ©. 76. 
1 Blutenzweig, 2 Teil eines Blattes, 3 Blute, 4 Frucht, 5 Frucht Im Duericpnitt 5 vergr.). 
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Kraut mit reich geteilten Blättern und fhmallinealen, faft haarfürmigen Zipfeln ohne Hüllen und Hüllen 
fowie gelben Blüten; auch die übrigen wenigen Arten der Gattung bewohnen Teile des gleichen Gebietes, eine 
freilich die Kanaren. Der Fenchel it eine in Küchengärten fehr verbreitete Pflanze, deren traut und Samen 
als Gewürz benußt werden; auch werben die Früchte (Fructus Foeniculi, Abb. 40, linls) namentlich bei Ber- 
dauungsitörungen und als Huſtenmittel fowie in der Tierheiltunde viel verwendet und bilden nebit Süßholz⸗ 
wurzel und Sennesblättern einen Hauptbejtandteil des Brufttees; Fenchelwaſſer wird auch viel bei Augen- 
leiden benugt. Auch das ätheriiche Fenchelöl wird viel benußt, 3. B. als Geichmadslorrigens in Medizinen 
fowie aud) von Konditoren, ferner ald Entlaufungsmittel. Im großen wird Fenchel angebaut in Galizien, 
Thüringen und Sachſen, ferner in Tripolis, Frankreich und Italien. Italien zieht auch befondere Sorten 
(var. dulce) mit geihwollenen Blattjtielbafen in der Urt wie Bleichfellerie; diefer Römiſche Fenchel ober 
Finochio ift in Italien ein würziges Gemüſe, das fich auch in Mitteleuropa einzubürgern beginnt. 

Gleichfalls gelbe Blüten hat der Dill, Anethum graveolens, auch Gurkenkraut genannt, eine dem 
Fenchel jehr ähnlihe Pflanze, aber mit am Rüden weit mehr zufammengedrüdten, deutliche Randflügel 
tragenden Früchten (Abb. 40, rechts), etwas breiteren Blattzipfeln und einwärts gerollten Blumenblättern. 
Er ift ein einjähriges, in Indien und Perſien, vielleicht auch in Vorderafien, Kautafus und Ägypten heimifches 
Kraut, das viel in Küchengärten gebaut wird und auch leicht verwildert. Man benußt das traut ala Ge» 
würz, vor allem aber die Dolden mit den anhängenden Früchten, und zwar hauptjädlich beim Einmachen 
von ſauren Gemüſen, wie Gurken, Sauerkraut, dann aber auch bei manden Fiſchgerichten (3. B. Schlei in 
Din). Ws Mittel bei Leiden der Berdauungsorgane wird gelegentlich Dillöl benugt. Südlich hat ſich die 
Kultur bis Abeifinien und zu den Haufjaländern verbreitet. 

Den Namen See- oder Meerfendel, Crithmum maritimum, führt eine an der Mittelmeerküjte fowie 
am Mtlantiihen Ozean zwiſchen den Kanaren und England verbreitete halbitraudjige äjtige Staube mit did 
fleifhigen, blaugrünen, breiten Blättern, die als Salat jowie als Küchengewürz dienen; ſchon Helate ſoll 
diejes Gemüſe dem Theſeus vorgejegt haben. Auch als Heilmittel dienten früher das Kraut und die Wurzel. 

Als antarktiich ift die eigenartige Crantzia lineata zu erwähnen, eine kriechende Sumpfpflanze mit 
1—20 cm langen, pfriemlichen, an der Baſis jcheidigen Blättern und einfachen Dolden, die außer in Aujtra- 
lien und Neufeeland auch in Amerika füdlid und nördlid) vom Äquator weit verbreitet iſt. . 

Auf Uuftralien, Neufeeland und die benachbarten antarktiihen Infelgruppen beſchränlt iſt Aciphylla 
mit 16 Arten, darunter foldhe mit bandartig verlängerten Blättern oder grasartig ſchmalen Fiedern fowie in 
Dornipigen endenden Blättern, das jogenannte Speergras oder Wilde Spanier, das jelbit für das 
Vieh undurhdringliche Diichte auf den Bergen Neujeelands bildet. 

Die Tribus der Peucedaneae zeichnet fich durch die flügelartig vergrößerten Nandrippen 
aus, die Haffen (Angelicinae), feit aneinanderhaften (Ferulinae) oder gemeinfam verdict und 
verhärtet find (Tordyliinae). Die meiften Gattungen find auf den Orient und das Mittel: 
meergebiet bejchränft, andere find nordafiatiich oder nord:, einige ſogar mittelamerifanifch; in 
Deutihland haben zehn Gattungen Vertreter; und zwar gehören die größten deutjchen Um: 
belliferen hierher, wie überhaupt diefe Tribus viele hochwüchſige Formen enthält. 

Einen Übergang zu dieſer Tribus der Ammineae bildet die Gattung Conioselinum, die Schierlings- 
filje, von der eine Art, die Tatariſche Sch., C. tataricum, eine Y—1': m hohe Staude mit aufgeblajenen 
Blattjheiden und feingefisdertem Laub, gerade noch in Oſtpreußen die deutiche Grenze berührt. 

Die große, etwa 50 Arten zählende Gattung Angelica oder Bruftwurz bewohnt 
hauptſächlich die nördliche gemäßigte Zone, tritt aber mit einer befonderen Seftion (Eustylis) 
auch in Neufeeland auf. Die Sektionen Angelicastrum, Archangelica und Ostericum um: 
fafjen eine große Anzahl hoher Stauden, die namentlich für die Hohen Kraut wiejen im Amur: 
gebiet, Sibiriens, Sadalins und Kamtſchatkas charaktiftiich find. 

In Deutichland ijt jede dieſer Seftionen mit einer Art vertreten, Angelicastrum durd die Wald- 
Brujtwurz, A. silvestris, eine 1—2'/s m hobe, auf Wiejen, an Bächen und Waldrändern häufige weigblütige 
Staude, Archangelica dur die Engelwurz, A. archangelica (Archangelica officinalis; Abb. 41), eine 
1!,—2 m hobe, in Gebirgsichluchten, auf feuchten Wieſen und an Flußufern fowie an der Mündung der Flüſſe 
ind Meer und den Inſeln in mannshoben Eremplaren zeritreut vorfonmende, grünlid) blühende Staude, 
Ostericum durch die Mutterwurz, A. pratense (Ostericum palustre), eine Y:—1'/ m hohe, weiß blühende, 
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nur ftellenweife im nördlihen und mittleren Deutichland auf feuchten Wiefen oder Flußufern wachſende 
Staude. Alle drei Arten haben abjtehend aufgeblafene obere Blattſcheiden ſowie am Rande gefägte, breite 
Blattfiedern, bei erjteren find die Sägezähne ſcharf, bei der Engelwurz ungleich, bei der Mutterwurz gröber 
und ferbig; die Engelwurz zeichnet ſich noch durch feinflaumige Doldenſtrahlen und durch frei in den Früchten 
liegende Samen aus. Die Engelwurz iſt in ihrem Inolligen aromatischen Wurzelitod (Radix Angelicae) eine 


beliebte, namentlich bei Magenbeichwerden 
in Form von Aufguß, Pillen und Pulvern 
benutzte Heilpflanze, auch wird jie in Zuder 
eingemadht; jie wird zu dieſem Zwed, nament- 
lich im Gebirge, in Bauerngärten, inı großen 
aud in Sachſen und Thüringen, kultiviert; 
aud die Früchte werden in ähnlicher Weiſe 
als Stimulantia benußt, namentlich in Form 
von Tinfturen. Die jungen Sprofje und 
Stengel dienen in nordiſchen Ländern, be 
fonders auf Island, als &emüfe. Die Wald- 
Brujtwurz findet in ihren Wurzeln und 
Früchten jegt nur noch in der Tierheilfunde 
Verwendung. Ferner bereitet man aus der 
Pflanze ein feines ätherifches Öl, das auch 
bei der Herjtellung von Wacholderſchnaps 
(Steinhäger) verwendet wird, 


Die Gattung Levisticum, in 
Liebſtöckel verdeutſcht, beiteht aus 
einer einzigen, in den Gebirgen Süd: 
europas heimiſchen Art. 


Diefe, der Gebräudliche Lieb— 
jtödel, L. offieinale (Mbb. 42), wird in 
Deutichland in Bauerngärten zuweilen an- 
gepflanzt, in Thüringen fowie in der Schweiz 
auch im großen angebaut, Es iſt eine 1’ 
bis 2 m hohe Staude mit mehrfach gedreit 
fiederichnittigen Blättern, die denen des 
Sellerie ähneln, aber jpiger jind, ſowie blajj- 
gelben, einwärt3 gefrünmten Blumenblät- 
tern. Dielnoflige, ftarfaromatijche, ein gelb» 
lies Gummiharz enthaltende, ſüßlich jcharf 
ihmedende Wurzel (Radix Levistici) dient 
als Stimulans fowie harntreibendes Mittel; 
in Südeuropa wird das aromatiihe Kraut 
mit Boretich ald Einmachegewürz verwendet, 
wie bei und Lorbeer oder Dill. Auch ein äthe- 
riſches Ol wird aus der Wurzel gewonnen, das 
unter anderem gelegentlich bei der Herſtel⸗ 
fung von Wacholderſchnäpſen benupt wird. 


Ein Nahrungsmittel der Indianer 








Abb, 42: Yiebitödel (Levisticum officinale). 
1 Blütenzweig, 2 Teil eines Blattes, 3 Inollig verdidte Grundachſe, 4 Blu⸗ 
tenkfnofpe von oben, 5 Blüte von oben, 6 Frucht, T Frucht im Durchſchnitt 
(4—7 vergrößert). 


bilden die Wurzeln der in zahlreihen Arten im weltlichen Nordamerika heimischen Gattung Cymopterus. 
Zu der Eubtribus der Ferulinae gehören ſämtliche Umbelliferengattungen, von denen 
ein nußbares Gummiharz gewonnen wird, nämlich Ferula, Dorema und Opoponax. 
Die Gattung Ferula oder Stedenfraut ift mit rund 50 Arten von der Iberiſchen 
Halbinjel bis China und füdlich bis Abejfinten verbreitet; bei weitem der größte Teil bewohnt 
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aber Vorder: und Zentralafien. Es find Fräftige Stauden mit meift ſehr großen, vielfach ge: 
teilten Blättern und vieljtrahligen, mehrfach verzweigten Dolden; die gelben oder grünlichen 
Blüten zeichnen fi) durch erhabenen, oft jchalenförmigen oder gelappten Disfus aus. Die 
Gattung zerfällt in vier, früher als befondere Gattungen angejehene Untergattungen und liefert 








Abb. 43: Stedentraut (Ferula asa foetida). 


1 Vılltenbolbe, 2 Tell eines Blattes, 3 männliche Blüte, 4 weiblide Vite, 5 Frucht, 6 Frucht 
im Querichnitt (36 vergrößert), 





den größten Teil der 
in den Handel ge: 
langenden Gummi- 
harze der Umbelli— 
feren, nämlid Asa 
foetida, Galbanum 
und das afrifanifche 
Gummi Ammonia- 
cum, außerdem wahr: 
ſcheinlich vasGummi 
Sagapenum und fer: 
ner die Sumbul ge: 


nannte Droge. 

Durch das im feine 
Zipfel zerteilte Laub 
tennzeichnet ſich das Ge⸗ 
meine Steden» oder 
Rutenfraut, Ferula 
communis, eine zur Un» 
tergattung Narthex ge» 
börende 2 bis fait 5m 
hohe, im ganzen Mittels 
meergebiet häufige, in 
Deutihland auch als 
deforative artenzier- 
pflanze kultivierte Stau⸗ 
de, aus deren Diden, 
ſchwach holzigen Sten- 
gem allerlei leichtes 
Hausgerät, fogar Stühle 
und Schemel, hergeitellt 
wurden; die Alten madı- 
ten auch Salbenbüchjen 
daraus, während Die 
dünneren Zweige zu 
Spazierjtöden und als 
Züdtigungsmittel Der 
Sklaven benupßt wurden. 
Das Mark diente als 
Zunder, u. Prometheus 
fol in den ausgehöhlten 
Stengeln das euer 
zur Erde gebracht haben. 


Asa foetida oder Stinkajant, auch Teufelsdred genannt, liefern drei Arten der Untergattung 
Scorodosma, vor allem F. asa foetida (Abb. 43), eine 1%: — 3 m hohe Staude der Stein- und Salzwüſten 
des nordöſtlichen Perſien und Nfgbanijtan; geringere Mengen kommen von F. foetida in Transtaipien, 
der Bucharei und Turkeſtan, F. alliacea in Nord» und Djtperjien, fowie von der zur Untergattung Narthex 
gehörenden, im oberjten Jndusgebiet in Kaſchmir heinuifchen F, narthex, vielleicht auch von der zur gleichen 
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Untergattung gehörenden, Translaufajien und Nordperiien bewohnenden F. persica, bie aber aud) als Stanım- 
pflanze des Gummi Sagapenum gilt. Bei der F, asa foetida ſchwitzt der zu Gummiharz erhärtende Milch- 
faft aus den häufig wiederholten friſchen Duerjchnitten der blohgelegten armdiden Wurzel aus. Das übel 
tnoblauchartig riechende, außen völlig gelbe, innen weiße offizinelle Gummtibary Asa foetida wird ald Medi— 
zin, befonder® in der Tierheiltunde, be» 
nugt. Schon im Altertum (Hippofrates, 
Diosforides) war die Droge befannt und 
diente unter dem Namen Lafer als wid): 
tiges Heilmittel, bejonders als vorzüg- 
liches Mittel gegen Krämpfe; außerdem 
benugten die Alten den Miant, wie fpäter 
die Franzoſen und nod heute die Perſer, 
als Gewürz, indem 5. B. gebratenes Ham⸗ 
meljleijch damit beitrichen wurde. Früher 
benupte man es auch zu freilich recht un- 
wirfjanen Stintbomben, Auch das per- 
ſiſche, jetzt nicht mehr als Heilmittel be- 
nugte Gummiharz Sagapenum war ſchon 
Hippofrates befannt. 

Das als GalbanumoderWMutter- 
harz bezeichnete Gummiharz wird beſon— 
ders von den zur Untergattung Narthex . 
gehörenden NrtenF. galbaniflua in Nord- 
perjien und Afghaniſtan, F. schair in den 
Steppen Turfejtans und F. ceratophylla 
in den Gebirgen Turleitans gewonnen, 
ferner auch von der ſüdperſiſchen, zu Scoro- 
dosma gehörenden F. rubricaulis. Bei F. 
galbaniflua entjteht das Gummiharzdurch 
Eintrodnen ded aus den unteren Teilen 
des Stammes und der Blattitielbafen aus» 
ihmigenden Milchfaftes. Diefes gleich— 
falls ſchon den Alten befannte, noch heute 
offizinelle Gummiharz Galbanum dient 
als verdauungförderndes und zerteilen- 
des Heilmittel; auch zum Räudern wurde 
das Gummiharz benupt, jept dient es zur 
Bereitung von flitten, 3. B. des fogenann- 
ten Diamantlittes. Die bejte Ware lommt 
in Form von Tränen, eine geringere in 
Blodjform in den Handel, 1913 wurden 
allein in London 1492 Kiſten importiert. 

DasafrifanifheGummi Ammo- 
niacum wird in Algerien und Tripolis 
von F. tingitana, in Maroffo auch von 
einer fyorn von F. communis gewonnen; 
e3 wird ebenfo wie die orientalifche gleich⸗ 
namige Droge verwendet und war den 
Alten (Dippotrates und Diosforides) be- 
Eannt, die Kyrene als Heimat angeben. Nach Plinius kam es von einem Baum im Tempel Jupiter Ammons. 

Die Sumbul- oder Mofhuswurzel wird von F. sumbul aus Samarkand und der Bucharei 
ſowie von F. suaveolens geliefert; fie gehören zu der auch in Nordoitperfien und Nfabanijtan heimiichen 
Untergattung Euryangium; es find 1—2 m hohe Stauden mit diden Wurzeln und bereiften, blaugrauen, 
farnähnlich gefiederten Blättern. Die bitter aromatiiche, moſchusartig viechende, in rundlichen Stüden 





Abb, 4: Dorema ammoniacum. (Ju S. 80.) 


1 Ganze Pflanze (ſtart verkt.), 2 Teile, Blütenftandes, 3 Teile. Wlatted, 4 Blüte, 
5 Fruchtkrbſchen, 6 Frucht von vorn, 7 aufgeiprungene Frucht (4—T7 vergr.). 
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in den Handel gelangende Wurzel gilt als nervenjtärfendes Heilmittel und wird aud bei Diarrhöe 
und Dysenterie verwendet. 

Die Gattung Dorema, die fich durch Fopfförmige, hüllenlofe Dolden mit weißen oder 
gelblihen Blüten auszeichnet, befteht nur aus zentralafiatiichen Arten. 

Drei Arten liefern das orientalifhe Gummi Ammoniacum, nämlich das von Süb- und Oſtperſien 
bi3 zum Balfafchjee verbreitete D. ammoniacum (Abb. 44), ferner D. Aucheri in Perfien und D. aureum in 
Belutichiitan. Die bräunlihen Gummi» 
harzknollen bilden ſich aus dent von jelbjt 
oder infolge ron Inſeltenſtichen oder 
Einfchnitten aus den unteren Stengel- 
teilen und dem Anſatz der Doldenjtrah- 
len austretenden Milchſaft. Die Droge 
wird ähnlidy wie Asa foetida als frampf- 
ftillendes Mittel benutzt, ferner bei Ber» 
ſchleimungen und äußerlich beit Bilajtern, 
bei Bereitung von Sitten für Rorzellan 
ufw. Die größte, bis 4 m hohe Art, D. 
glabrum, die von Translaulaſus bis 
Afghanijtan heimisch iſt, fcheint fein 
Gummiharz zu liefern. 

Die Gattung Opopanax zeich- 
net ſich durch nur zweifach fieder— 
ſchnittige Blätter aus, deren mit 
breitem, herzförmig-geflügeltem 
Grunde ſitzende Fiedern ſcharf ge— 
ſägt ſind, die großen Blütenſtände 
ſind wie bei Dorema oben blattlos 
und tragen gelbe Blüten. 

Von den vier Arten bewohnt je eine 
Perſien, Syrien, Kleinaſien und Grie- 
henland, während die wichtigite, O. chi- 
ronium, im wejtlichen Mittelmeergebiet 
heimisch iſt. Durch Einfchnitte in den 
fleifhigen Wurzelitod diefer Urt erhielt 
man das jept faum noch verwendete 
Gummiharz Opopanax. 


Die Gattung Peucedanum 
oder Haaritrang iſt mit etwa 160 
Arten nad) Eryngium die arten- 
reichite Umbelliferengattung. Etwa 

Abb. 45: Meiſterwurz (Peucedanum ostruthium). (Ju ©. 81.) ein Drittel der Arten bewohnt das 
1 Zeil eines Blütenttandes, 2 Zeil bes Blattes, I knollig verbidie Grundachſe Mittelmeergebiet und Vorderafien 
(Ntart verkleinert), 4 Blüte von oben (vergrößert, 5 reife Frucht (vergrößert). 2 3 R 2 £ 

ein weiteres Drittel Nordamerika 

und Merifo, wojelbit eine Art am Pik von Orizaba bis 4000 m aufiteigt, ein Viertel verbreitet ſich 
über Afrifa von Abejlinien bis zum Kap, während der Heft in Zentral: und Nordafien heimisch ift. 
Zu der ſehr großen Untergattung Eu-Pencedanum gehören bis auf eine alle in Deutſchland vor- 
fommenden Arten, nämlich der Gebräuchliche Haarjtrang, P. officinale, auch Roßlümmel oder 


Sau⸗-Fenchel genannt, mit fünfinal dreizäbligen Blättern und finealifchen Fiedern, eine in Mittel» und 
Süddeutichland auf Wiefen und Waldrändern fehr zerjtreut wachſende, gelb blühende, 1Y,.—2 m Hohe Staube. 
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ferner der füd- und weſtdeutſche Wiejen bewohnende und dem Wiejen-Silau ähnliche Kümmelblätterige 
Haarjtrang, P. Chabraei; außerdem vier Arten mit reihblätterigen Hüllen, nämlich der Hirih-Haar- 
itrang, P. cervaria, aud) Hirihwurz genannt, mit eiförmigen, meergrünen, fat dornig gefägten Blätt- 
hen, eine wei blühende Staude, der gleichfalls weiß blühende, Wieſen und Waldränder bewohnende 
Berg-Haarjirang, P.oreoselinum, auch Bergfellerie, Bergpeterfilie oder Grundheil genannt, 
mit eiförmigen glängendgrünen, eingefchnitten oder faſt fiederipaltig gezähnten Blättchen, der gelblich 
blühende, fonnige Hügel Weitdeutihlands bewohnende Elſäſſer Haarſtrang, P. alsaticum, der auf 
Sumpfwieſen und an Teihrändern zerftreut auftretende, gelb blühende Sumpf-$aarjtrang, P. palustre 
(Thysselinum palustre), mit tief-fiederfpaltigen, ſchmal- und fpigzipfeligen Blättern. — Als Medizinal- 
pflanzen famen früher wegen ihrer aromatifchen Wurzeln P. officinale, cervaria und oreoselinum in Be- 
tracht. P. cervaria wird auch jegt noch in der Tierheillunde verwendet, wegen des ichwefelartigen Geruches 
wird fie auch Schwefelwurz genannt. Weitameritaniiche Arten diefer Untergattung, wie P. ambiguum 
und foeniculaceum, liefern den Indianern eibare Wurzelfnollen, die fog. Bistuitwurzeln. 

Zu der Untergattung Imperatoria gehört vor allem die Meiſterwurz, P. ostruthium (Nbb. 45), 
mit breit-eiförmigen, doppelt gefägten Blattfiedern und ohne Hülle, eine Y«—1 m hohe, auf Gebirgswieſen 
bis in Die alpine Region wachſende, weiß blühende Pflanze. Sie wird häufig in Gebirgsdörfern in Bauern- 
gärten kultiviert, da der bitter aromatiſche Wurzeljtod (Rhizoma ostruthium) noch heute ald Verdauung be 
förderndes Medilament offizinell ijt. Das Kraut und die Schöflinge dienen auch ala Gewürz, erjteres auch 
als Zutat zu grünem Schabziegenfäje. 

Die Untergattung Lefeburia bejteht aus großen Stauden der tropifch-afrilaniichen Hodländer. P. 
araliaceum, ein 4—5 m hohes Bäumdyen der hochgelegenen Grasjteppen Oſtafrilas, liefert den Eingeborenen 
in feinen Wurzeljtöden Heilmittel gegen Fieber und Hautkrankheiten. Die Untergattung Bubon iſt füdafri- 
taniich, P.(Bubon) galbanum wird aud) in botanifchen Gärten Lultiviert. Bon dem baumförmigen P. fraxini- 
folium in Südwejtafrifa dient die Rinde dem Klippdachs als Nahrung. 

Die Gattung Pastinaca oder Paſtinak beiteht aus 14 von Europa bis Eibirien ver: 
breiteten Arten mit einfach fiederjchnittigen Blättern und breiten Fiedern. 

Der Gemeine Baftinaf,P.sativa, auch Paſternak genannt, eine Ys—1 m hohe, zweijährige Pflanze 
mit fattgelben Blüten, ijt auf Wiejen und an Gräben gemein und wird aud) häufig angebaut, da die fleifhigen, 
etwas fühen Wurzeln als Gemüſe gegefien werden ſowie als Biehfutter dienen. 

Zu der Subtribus der Tordyliinae gehört vor allem die Gattung Tordylium oder 
Zirmet, eine mit etwa 16 Arten im Mittelmeergebiet und Drient verbreitete Gattung ein- 
jähriger, fteifhaariger Kräuter mit ungeteilten oder einfach gefiederten Blättern und weißen, ſtark 


ftrahlenden Randblüten, während ſich die Früchte durch gebuckelte Ränder auszeichnen. 

In Deutichland tritt an Zäumen und Heden unbejtändig und zeritreut T. maximum auf; das in 
Sidamerila auf den Üdern gemeine T. offieinale wird ald Gemüje und Salat gegeijen; früher dienten 
die Früchte auch als Heilmittel. 

Artenreih und phyfiognomifch wichtig ift die Gattung Heracleum oder Herkules: 
fraut, deren 60 Arten hochwüchſiger Stauden oder zweijähriger Kräuter vor allem die Berg: 
länder des Mittelmeergebietes und Orients bis Indien und Ceylon bewohnen, während fie in 
der nördlich gemäßigten Zone auch in tief gelegene Gebiete herabfteigen; einzelne Arten dringen 
nad) Abeffinien, Japan und Nordamerika vor. Die Blätter find lappig, die großen Dolden zu: 
jammengefegt aus weißen, rötlichen, grünlichen oder hellgelben Blüten, deren am Rande ftehende 
oft jtrahlende und zweilappige Blumenblätter befiten. 

Von den drei in Deutſchland vorlommenden Arten berühren zwei, H. austriacum und montanum, in 
Bayern nureben bie deutiche Grenze, Eine jehr gemeine Bilanze unjerer Wieſen und Gebüſche iit das Gemeine 
Herlulestraut, H.sphondylium, aud) Unechter Bärentlau oder Gemeines Heilkraut genannt, eine 
Ya —1"s m hohe Staude mit fiederteiligen Blättern, die nur im jungen Zuftande ein gutes Viehfutter geben. 
Als Futterpflanze zum Anbau empfohlen wird das 2—3m hohe H. sibiricum. Wegen des ſchönen Laubes und 
des ornamentalen Wuchſes find mehrere Arten beliebte Gartenpflanzen für Einzel» oder Gruppenjtellung auf 
Rajen oder für gemifchte Beete, jo befonders die aus dem Kaulaſus ſtammende Riefenitaude H. Mantegazzianum. 

Die in zahlreichen Urten den Orient und das Dittelmeergebiet bewohnende, gelb blühende und aud) 
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habituell der Pastinaca fowie Heracleum ähnelnde Gattung Malabaila enthält mehrere Arten mit wohls 
ſchmeclenden Wurzeln, die in Ügypten ebenſo wie die Karotte Befer genannt werden. Derin Syrien und Ägypten 
heimische Sefakul-Baitinaf, M.sekakul, wird jogar kultiviert und gilt bei den Arabern als Aphrodiſiakum. 


Bon den beiden Tribus mit ſtark entwidelten Nebenrippen der Früchte haben die Laser- 
pitieae rippen= oder flügelartig entwidelte Nebenrippen, bei den Dauceae bilden fie geferbte 
Flügel:, Stachel: oder Haarleiſten. 

Zu der Tribus der Laserpitieae gehört eine Anzahl mediterran:orientalifcher Gattungen, 
von denen zwei auch weiter nördlich vordringen. 


Die im ganzen Wohngebiet der Tribus verbreitete Gattung Laserpitium oder Laferfraut ijt mit etwa 
30 Ürten dieartenreichjte. Bier Arten find in Deutſchland heimiſch, nämlich da8 Breitblätterigellajerfraut, 
L.latifolium, eine in Gebirgswäldern jtellenweile auftretende, bis 1Y/em hohe Staude, das Roplümmelartige 
oder Berg-Lajerfraut, L, siler, nur in der Rauhen Alb und den bayriichen VBoralpen, das Preußiſche 
Zaferlraut, L. prutenicum, hauptjählich in Süd» und Dftdeutichland in trodenen Wäldern und Wieſen, 
und dad Engelwurzblätterige Zajerfraut, L. archangelica, nur im Mähriſchen Gejente. 

Die Wurzel von L. latifolium, aud Weihe Hirſchwurz oder Weiher Enzian genannt, gilt ala 
magenjtärtendes Mittel und findet in der Tierheiltunde Verwendung; die von L. siler dient ald Gewürz und 
wurde als ſolches ſchon im Altertum benußt, auch wird fie bei Zahnſchmerz von den Ulpenbewohnern gefaut. 

Von der Meinen Gattung Siler oder Roßkümmel ift nur eine Urt, der Dreilappige R., S. trilo- 
bum, als eine jehr jeltene, fteinige Hügel und Wälder bewohnende Gebirgapflanze in Deutichland vertreten. 

Von der mediterranen Gattung Thapsia ijt die rübenförmige Wurzel (Radix Thapsiae) der im Mittel- 
meergebiet weitverbreiteten Th. garganica ein häufig benußtes Heilmittel. Im Altertum ſoll eine Art dieſer 
Gattung ein Univerfalmittel gewefen und namentlich zur Heilung von Geſchwüren viel verwendet worden fein. 

Mit diefer Art bat man, nad) neueren Forſchungen mit Unrecht. die berühmte Kyrenaiſche Silphium- 
pflanze identifiziert, welche ehemals den Hauptreichtum diejed Landes ausmachte. Catull erwähnt noch den 
Eilphionreihtum von Kyrene, Cäſar brachte noch 1500 Pfund Silphion nad Rom, aber die römiſchen Brof- 
pädhter des Landes lichen die Silphionbeftände fchnell verlommen, fo daß die Pflanze zur Zeit Neros ſchon eine 
Seltenheit war; troß aller Bemühungen, durch künftliche Kulturen die Broduftion zu heben, verihwand fie 
fpäter völlig, und heutigestags kennt man nicht einmal die Pflanze mehr, die ſich nur bildlich auf kyrenai- 
ſchen Münzen erhalten hat. Das Produft wurde durch Einfchnitte in Wurzeln und Stengel als milchiger Saft 
(suceus cyrenaicus) gewonnen und diente eingetrodnet, namentlich mit Mehl vermiicht, als Loftbarite Würze 
von Fleifchipeifen und Fiſchſoßen; der Name jtammt wohl von einem libyichen Wort, wie etwa sirphi, 
woraus man in Italien sirpe oder serpe machte, daher lac serpitium (Laserpitium) und Laferjaft. 


Die Tribus der Dauceae bejteht nur aus vier Gattungen, von denen zwei auf den Orient, 
eine auf Algier beſchränkt find, alle drei aus nur je einer Art beitehend, während die vierte, 
Daucus, die Möhre, zwar mit den meiften ihrer 60 Arten das Mittelmeergebiet und den Orient 
bewohnt, mit einigen aber bis Abeffinien, Nord: und Südamerika (Chile, Argentinien) und 
Auftralien vordringt; bei ihr find die Nebenrippen mit Stacheln oder Widerhafen befegt. 


Wichtig ijt nur die Gemeine Möhre, Daucus carota, ein in der gemäßigten Zone der Alten Welt 
als Unkraut weitverbreitetes, ſüdlich bis Indien und Abeſſinien reichendes, 30— 60 cm hohes, ein- bis zwei- 
jähriges Kraut, das durch die haaripigigen, lanzettlichen Abſchnitte der zwei- bis dreifach gefiederten Blätter, 
die fiederipaltigen Hüllblätter, die in der Mitte meift eine purpurrote Blüte enthaltenden weijen Dolden und 
die Stachelleijten tragenden Früchte leicht erfennbar iſt. Die langipindelförmige, durch die Kultur verdidte und 
nicht mehr holzige Wurzel ift als Mohrrübe, Karotte, gelbe Rübe oder Wurzel allgemein befannt, auch furzfnollige 
Formen werden kultiviert. Die Mohrrübe wird nicht nur als Gemüſepflanze in der Sartentultur, jondern in 
großem Maßſtabe auch feldmähig ala Futterpflanze angebaut. Geröftet dient fie als Kaffee-Erſatz ſowie zu Um: 
ichlägen bei Geſchwüren, Geſchwülſten und Brandwunden, als Brujtmittel und gegen Würmer. Friſcher Möhren» 
faft wird Säuglingen, die mit jterilifierter Welch ernährt werden, zur Verhütung von Naditis gegeben; der 
eingedidte Saft, der Möhrenfirup, dient auc zum Gelbfärben. Einige ſüdeuropäiſche Arten liefern in ihren 
traut Gemüſe; auch liefern D. gingidium und gummifer eine Art Gummiharz, Bdellium siculum genannt. 

Die einzige, Algier bewohnende Urt der Battung Ammodancnus befigt 1 em lange Früchte, deren Neben» 
tippen lange, dicht jtehende, weißglängende Borjtenhaare tragen ; die Früchte dienen in ihrer Heimat als Gewürz. 
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Familie 3: Cornaceae oder Kornelkirſchengewächſe. 


Die nur etwa 70 Arten umfaſſende Familie der Kornelkirſchengewächſe oder Corna- 
ceae bejteht meiſt aus Holzgewächſen, Sträuchern oder Bäumen, nur zwei Arten der Gattung 
Cornus find frautig. Die beim Trodnen häufig ſchwarz werdenden Blätter find meijt einfach, 
jelten gegenftändig, häufig lederig, Nebenblätter fehlen. Die kleinen, in Trugdolden, Riſpen 
oder Köpfchen ftehenden Blüten find ftrahlig, dreis bis fünfgliederig und zwitterig oder ein— 
geichlechtig, vielehig oder zweihäufig. Der Blütenboden iſt napf:, becher- oder röhrenförmig 
und endet in meiſt ſchwach entwidelte Kelchblätter; die gewöhnlid 4—5 Blumenblätter haben 
faft jtets klappige Knojpenlage, die Staubblätter wechjeln mit ihnen ab. Die Bejtäubung wird 
durch Eleinere Inſekten vermittelt, Die durch den vom Disfus ausgejchiedenen Nektar jowie die 
dicht ftehenden und dadurch auffallenden Blüten, bei manchen Cornus: Arten auch durch die 
zu weißen oder rötlihen Schaublättern umgebildeten Hochblätter angezogen werden. Der mit 
dem Blütenboden völlig verwachſene unterftändige, ein bis fünffächerige, von dem Disfus 
bededte Fruchtknoten wird von einem Griffel, jelten mehreren Griffeln gekrönt, die Narbe iſt 
fopfförmig oder gelappt. jedes Fach enthält nur eine hängende umgewendete Samenanlage, 
Die Frudt it gewöhnlich eine Steinfrucht, jeltener eine Beere mit meift nur 1—2 Samen 
und reichlihem Nährgemwebe. 

Die recht einheitliche Familie unterscheidet fih von den Celajtrazeen und WUauifoliazeen nur durd) 
den unterjtändigen Sruchtfnoten. Auch zu den Eaprifoliazeen find enge Beziehungen vorhanden. 

Die Hauptverbreitung der zehn Gattungen der Familie liegt in Aſien, befonders im öjtlichen, und 
im Himalaja, aber aud in den eigentlichen Tropen und in der füdlichen Hemiſphäre iſt die Familie vertreten, 
fo in Neufeeland, Madagaskar, Südafrifa, mit zwei Gattungen in Südbrafilien umd Chile, Aus der Ber- 
breitung ergibt ſich ſchon das hohe Ulter der Familie, das auch durch fofile Funde von Cornus in Sreide- 
ihichten Grönlands fowie in nordifhen und mitteleuropäifhen Tertiärablagerungen bejtätigt wird. Die 
meijten Gattungen bewohnen aud) echte Reliltengebiete und zeichnen fich durch jehr geringe Artenzahl aus. 
Die einzige recht lebenskräftige Gattung ijt Cornus, deren 30 Arten ſich großenteils an fühleres Klima, auch 
durch Laubfall, angepaßt haben und unter denen e3 einige qute Schattenpflanzen gibt. Belondere Anpafjungen 
find auch bei Griselinia bezüglich der Hetternden oder epipbytiichen Arten bemerfbar. Auch die wirtichaftliche 
Bedeutung ijt gering, das Holz und die ejbaren Früchte einiger Cornus- Arten werden benugt, außerdent dienen 
mehrere Cornus-Ürten ald Ziergehölze, während Aucuba japonica eine beliebte Kalthauspflanze iſt. 

Man unterjcheidet drei Unterfamilien, die Mastixioideae mit einfächerigem Fruchtfnoten 
und die Curtisioideae fowie die Cornoideae mit gewöhnlich mehrfächerigem Fruchtfnoten, 
eritere mit nad) außen, letztere mit nach innen gewendeter Mifropyle der Samenanlagen. 

Die einzige Gattung der Mastixioideae, Mastixia, bejteht aus 12 ſüdaſiatiſchen, 
namentlich in den Bergwäldern verbreiteten Arten. 

Es find meijt fleinere Bäume mit einfamigen Steinfrüchten, deren harter Stein eine tiefe Längsrinne 
jeigt. M. tetrandra aus Ceylon liefert Holz zu Teekiſten. 

Die einzige Gattung der Curtisioideae, Curtisia, befteht nur aus einer in Kapland 
und Natal verbreiteten Art. 

Diele, C. faginea, ift ein Baum mit gegenftändigen, grobgezäßnten Blättern und Heinen knochen- 
harten, vierfächerigen Steinternen. Das ſchwere und zähe Holz dient den Kaffern für ibre Aſſagais und 
eignet ſich ausgezeichnet für Werkzeuge und zum Bau von Waggons. 

Von den acht Gattungen der Cornoideae it die ftrauchige, mit 3 Arten im Himalaja und 
in Oftafien heimifche Gattung Helwingia (Abb.46, A) ein auch in unferen botanischen Gärten 
fultiviertes Beifpiel des auch bei den Flacourtiazeen (Bd. II,S.475) beobachteten Hinaufrückens 
der Blüten auf die Blätter (Epiphyllie), und zwar ſtehen hier männliche und weibliche Blüten 
auf verſchiedenen Blättern, eritere in mehrblütigen Dolden, legtere einzeln oder zu wenigen, 
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Bon der oftafiatifhen Helwingia ruscifolia werden in Japan die jungen Blätter als Gemüſe gegefien. 
Die Gattungen Torricellia und Aucuba haben eine ähnliche Verbreitung. Erftere find 
feine Bäume mit abwechjelnden, legtere kahle Sträucher mit gegenftändigen Blättern und zwei: 
häufigen, rotbraunen Blüten mit einfächerigem Fruchtknoten ſowie einfamigen Beerenfrücdhten. 
Als leicht zu kultivierende Kalthauspflanze jehr beliebt ijt A. japonica, japaniſch Aokiba (Abb. 46, B), 
die auch häufig mit weiß oder gelbpanajchierten Blättern gezogen wird. In Japan wird das harte, ſchwere, 
innen ſchwarzbraune Holz in der Drechilerei verwendet. In weiblichen Eremplaren wurde die Pflanze ſchon 
1783 in die europäiichen Gärten eingeführt. Erjt nachdem 1863 aud) die männlichen Pflanzen nad Europa 
gelommen waren, fommen dort ihre ſchönen forallenroten Früchte häufiger zur Reife; zuweilen tragen nämlich 








Abb. 46; Helwingie (Helwingia) und Aucube (Aucuba). (Zu ©. 83 und 84.) 
A Helwingia ruseifolia; 1 Blütengwelg mit männlichen Blüten, 2 männliche Blüte (vergr.), 3 weibliche Blüte (vergr.), 4 Teil eines 
Blattes mit weiblicher Blüte, 5 Blatt und Frucht, 6 Frucht (vergr.). U Aucuba japonica: 1 Zweig mit Blüten und Früchten, 2 männ« 
ige Blüte, 3 weiblihe Blüte, 4 weibliche Blüte im Längsfhnitt, 5 Frucht im Längsſchnitt, 6 Frucht im Querſchnitt Q—4 vergr.). 


auch weibliche Sträucher reife Früchte, indem fi an ihnen einige männliche Blüten entwideln. In Franf- 
reih und England Hält diefe ſchöne Pflanze im Freien aus und wird dort wie im Mittelmeergebiet oft 
auch als Hedenpflanze benupt. Den Namen Goldbaum oder Goldorange verdanlt fie den etwas orange» 
artigen, goldfledigen Blättern. 

Die Gattung Cornus oder Kornelfirfche, auch Hartriegel genannt, befigt faft ftets 
gegenftändige jommergrüne, unterſeits oft graugrüne und feidenhaarige Blätter. Die Zweige 
find öfters rotbraun gefärbt oder purpurfledia. Die Heinen, in Riſpen, Dolden oder Köpfchen 
ftehenden viergliederigen Blüten find weiß, weißgrünlich oder gelb, felten purpurrot und häufig 
von vier oder mehr, zuweilen auch nur von zwei großen weißen, felten rötlihen Hochblättern 
(Involukralbrakteen) umhüllt. Die weißen, grünen, blauen, fchwarzen oder roten länglichen 
oder eiförmigen Früchte haben Enochenartige oder Eruftige zweifächerige, zweifamige Steinferne, 
Die etwa 40 Arten find meift Sträucher oder Heine Bäume, nur wenige find krautige Stauden. 
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Ihr Berbreitungsgebiet umfaßt die nördliche gemähigte und Falte Zone, ſüdlich reicht es bis Merifo 
und den Hinalaja, eine Urt findet fich im Gürtelmalde des Kilimandſcharo. Die foſſilen Funde in Grönland 
aus der Streidezeit, in Spigbergen, Grönland, Alaska aus der Tertiärzeit erklären die Berwandticaft der 
nordamerifaniijhen und altweltlichen Arten. Die Eiszeit drängte dann die meijten Arten nah Süden, doch 
iſt 3. B. €. sanguinea in zwifcheneiszeitlihen Ublagerungen als Begleitpflanze der Schwarzerle feitgejtellt und 
mit ihr bald nach dem Rückzug des Eifes Schon in der Kiefernzeit wieder vorgedrungen. Auch Cornus mas 
wird als eine fogenannte arftotertiäre Pflanze angeſehen. 

Die Mehrzahl der Arten gehört zu der Sektion Thelyerania, bei der die weihlichen, geitielten, in 
doldentraubigen Rifpen jehenden Blüten nit von Brafteen umhüllt find; bis auf zwei Urten Haben fie 
fümtlich gegenftändige Blätter. Die meijten Arten find im Nordamerika heimiſch, einige find mexikaniſch, 








Abb. 47: Korneltirfche (Cornus). (Bu S. 85 und 86.) 


A Cornus mas: 1 Blütenzwelg, 2 Hochblätter des Blütenfiandes, 3 Blüte, 4 Blüte nah Abfallen ber Staub» und Blumenblätter, 

5 Frrudtzmeig, 6 Frucht, 7 Frucht im Längsſchnitt, 8 Frucht im Querſchnitt (2—4 vergrößert, B C. suecien: 1 Blütenzweig, 

2 Blüte, 3 Blute nah Abfallen ber Etaub- und Blumenblätter, 4 Frucht, 5 Frucht ım Langsſchnitt, 6 Frucht im Querſchnitt, 

7 Same (2 —7 vergrößert). C CO. sanguinea: 1 Blütenzmweig, 2 Blitte, 3 Blüte nah dem Abfallen von Staub- und Blumenblättern, 
4 Frucdtftand, 5 Sante im Längsfhnitt, 6 Same im Querſchnitt (2 un? 8, 5 und 6 vergrößert). 


oitafiatifh oder im Himalaja heimisch, C. alba bemohnt Nordafien und Oſtrußland, C, australis Süd- 
ofteuropa und C. sanguinea Europa und Weſtaſien. Die Rotäjtige Kornellirſche, C. sanguinea 
(Abb. 47, C), iſt ein 1—5%s m hoher, auch in Deutichland in Laubwäldern als Unterholz ſowie in Ger 
büſchen und Heden häufiger Straud, fowie gemeinfam mit Viburnum opulus und Rhamnus frangula 
eine der Charakterpflanzen der Erlenbrüche. Sie ift aud im Herbſt oder Winter durch ihre namentlich im 
inter blutroten aufredhten Zweige (daher der Name Blutmweide) leicht zu erfennen, die zugefpigten, hurz« 
baarigen Blätter find beiderſeits grün; die ſchwarzen, weißpunttierten, felten grünen Früchte find roh um» 
geniehbar, liefern aber in der verdidten Ublochung ein Getränk von ſchokoladeähnlichem Geſchmack. Das 
jehr harte Holz iſt etwas weniger ſchwer und dicht wie das der Gemeinen Stornellirfhe und wird in gleicher 
Weiſe benugt; die Rinde dient gelegentlich als Baft. Auherdem werden noch zahlreiche, namentlich nord» 
amerifanijde Arten in Gärten fultiviert, die aber ſämtlich weiße, blaue oder blaugrine Früchte befigen. 

Die Seltion Afrocrania, deren trugdoldige Blütenftände von zwei oder vier weihlichen, hinfälligen 
Brafteen umgeben find, bejteht nur aus C. Volkensii, einem bis 18 m hohen Baum des Gürtelwaldes des 
Kilimandicdharo, 
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Bur Seftion Maerocarpium, deren gelbe, von vier lrautigen Hochblättern umhüllte, doldig ſtehende 
Blüten vor den Blättern entjtehen, gehören nur drei Arten, von denen Cornus sessilis Norbdtalifornien, 
€. offieinalis Japan und China, C. mas das nördliche Ajien fowie Europa bewohnen. 

Die Gemeine Kornellirfche, C. mas, aud) Gelber Hornftraud, Dürlige, Herlige genannt 
(Abb. 47, A), ift ein 2. — 6 m hoher Strauch oder Baum, der, vor allem im Mittelmeergebiet heimisch, in 
Deutihland wild nur in den trodenen Teilen, befonders auf Hügeln und Kalkbergen, vorlommt; kultiviert 
wird er dagegen häufig in Gärten und Parkanlagen, beionders wegen der gelben, im April und Mai den 
blattlofen Straud) ſchmückenden Blüten und der glänzend kirihroten Steinfrüchte, die wegen ihres angenehm 
fäuerlichen Fleiſches in Südeuropa häufig gegefien und in Rußland auch mit Zuder eingemadht werden; in der 
Türkei wird auch eine Limonade (Scherbet) daraus hergejtellt. In italieniſchen Pfablbauten der jungen Stein» 
fowie der Bronzezeit hat man ganze Schichten der Kornelliricheniteine aufgefunden, ebenio inÖfterreich; dagegen 
bezeichnet Homer fie im 10. Geſang der Odyſſee als „das gewöhnliche Futter der erdaufwühlenden Schweine“. 

Das außen rötlihweihe, innen tief rötlihbraune Holz iſt jehr hart (hornartig, daher Die Namen Cornus, 
Eornel, Hornſtrauch, Hartriegel) ; e8 wird zu Drechjlerarbeiten und Heinen Geräten (NRadlämmen, Schub: 
ftiften ufw.) benußt, ſowie auch zur Herjtellung guter Holzkohle. Die Griechen benutzten es zu Burfipichen. 
Seine Kornellanze ſchwingt Odyſſeus, die Barbaren zum Kampf zu reizen (14. Gefang der Odyſſee). Mus 
der Lanze, die Romulus, um die Grenze der zu gründenden Stadt Rom zu bezeichnen, in die Erde ftieh, iſt 
auf dem Ralatinifshen Hügel der ald Cornus Romuli berühmte Korneltirjhenbaum entiproffen, der noch 
zur Zeit des Kaiſers Caligula gejtanden haben joll. Die gefhälten und braunfledig gebrannten Ainoten- 
ftöde, wie fie zuerjt die Bauern des Dorfes Ziegenhain bei Jena beritellten, verbreiteten jich durch die Stu- 
denten ald Ziegenhainer über ganz Deutſchland. Die Rinde und Blätter enthalten Gerbjtoff, die Rinde 
und das Holz aud) einen gelben Farbitoff, aus den Kernen macht man billige Noientränze. 

Bon der Gebräuchlichen Kornelkirſche, C. officinalis, die fich durch ſchmälere, in den Nerven- 
winfeln fhwarzbraume, bärtige Blätter unterfcheidet, werden die Früchte in Japan als Heilmittel benußt. 

Die Sektion Arctocrania, neuerdings wieder als befondere Gattung Chamaeperielymenum abgetrennt, 
hat purpurrote oder grünlichweiße, ſehr kurzgejtielte Blütendolden, die von vier großen weißen Brafteen 
umgeben jind; meist befigt ein Blumenblatt jeder der feinen Blüten einen pfriemlichen Fortſatz unterhalb 
der Spitze. Bei oberflächlicher Betrachtung ericheint der Blütenjtand als eine von vier weißen Blunten- 
blättern umgebene Blüte. Die drei Arten find fleine Stauden nordifher Gegenden, Die Schwediſche 
Kornelfiriche, C. suecica (Abb. 47, B), hat gleihmähig am Stengel verteilte Blätter und purpurrote 
Blüten, fie it über die ganze nördliche falte Zone verbreitet und findet ſich auch hier und da in den nörd- 
lichiten Teilen von Deutſchland an torfigen, fchattigen Orten. Man betrachtete fie häufig als ein Nelitt aus 
der Eiszeit, nimmt aber jetzt an, daf es fich bei diefen Lofalitäten um fporadiiches Eindringen von Norden 
aus handelt. Die zweite Urt, C, ganadensis, ift in Nordamerifa, Japan und im Amurgebiet verbreitet, die 
dritte, ©. unalaschkensis, ijt auf Unalaichla beſchränkt. 

Die Sektion Benthamidia hat weißgrünliche, zu Köpfen vereinigte, von vier oder mehr großen weißen 
oder rötlichen Bralteen umgebene Blütenjtände Die Blumen» Korneltiricde, C. florida, ein bis 4 m 
bobes, im Mai blübendes Bäumen Nordamerifas und Nordmerilos, eine Zierde der Wälder, wird auch in 
Deutichland angepflanzt, das fehr politurfähige Holz von Drechſlern geihägt und als Kornelbaumbolz 
nad) Europa gebradht. Die zweite Art, C. Nuttallii, iſt im pazifiihen Nordamerila zu Haufe. 

Die Seltion Discocrania unterfcheidet fich durch die icheibenartige Verbreiterung des Köpfchenjtieles; 
e3 find 1— 2 merifaniiche Arten, mit unten weißfilzigen Blättern. 

Die Seltion Benthamia unterſcheidet ſich durch die zu einer roten, erdbeerartig ausjehenden, kugeligen 
Sammelfruht verwadienen, aber Mmochenharte Steinterne umſchließenden Früchte. Früher wurde fie als, 
bejondere Gattung angejehen und ijt neuerdings wieder, und zwar zuſammen mit Benthamidia und, 
Discoerania, als bejondere Gattung Benthamia abgetrennt worden. Die drei Arten bewohnen Oſtaſien 
und den Himalaja; die Früchte der auch im Mittelmeergebiet als Zierſtrauch kultivierten B. capitata oder 
fragifera werden in ihrer Heimat, in China und im Himalaja, roh und eingemacht gegejien. 
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Qlnterflaffe 2: 


Metachlamydeae oder Sympetalae. 


Die Dikotyledonen-Unterflaffe der Metachlamydeae oder Sympetalae, früher auch 
Monopetalae oder Gamopetalae genannt, umfaßt die Zweiblattfeimer mit verwachſenen 
Blumenblättern oder einer buch Heraufwachien bes Blumenfrongrundes entitandenen Blumen: 
fronröhre. Freilich tritt auch in den verſchiedenſten Familien der Archichlamydeae bei ver: 
einzelten Gattungen oder Arten die Verwachſung der Blumenblätter auf, und umgekehrt gibt 
es auch bei den Metachlamydeen Gattungen mit getrenntblätteriger Blumenfrone, und zwar 
hauptſächlich in den Reihen der Ericales, Primulales und Plumbaginales, wo aud) zuweilen 
der Fruchtknoten oberftändig ift. 

Der wahrſcheinlich eher polypbyletifche als monophyletiiche Urſprung diefer Unterllaffe wurde denn 
au jhon Bd. I, S. 415 erwähnt. Uber der Wunſch, dieje Unterklafje gänzlich fallen zu lafjen und ihre ein- 
zelnen Reihen der Familien denen der Archichlamydeen anzufügen, muß an der Unficherheit diefer Beziehungen 
ſcheitern; umgefehrt erfcheint es rätlicher, die den Archichlamydeen jchon eingefügten fympetalen Familien, wie 
die Fouquieriaceae, Achariaceae, Caricaceae, den Metachlamydeen einzufügen und fie unter die Campa- 
nulatae einzuordnen. Auch gibt es zu denken, daß die meiſten Familien diefer Unterllaſſe nur eine Hülle 
(Integumtent) an der Samenanlage haben, was bei den Archichlamydeen bis auf manche primitive fowie die 
durch Parafitismus reduzierten Familien fehr felten ift; auch zeigen gerade urfprünglichere Familien der 
Metahlanıydeen, wie die Myrsinaceae, Primulaceae, Plumbaginaceae, Ebenaceae, Styracese, zwei Inte 
gumente, während unter den Archichlamydeen gerade ſolche mit einem Integument, wie die Limnanthaceae 
und Loasaceae, auch ſonſt Beziehungen zu den Metachlamydeen haben. Vermutlich fteht das Verſchwinden 
des einen Integuments in gewiſſem Zufammenhang mit der Neubildung der Sympetalie. Bon allen Reihen 
der Archichlamydeae find jedenfall$ die Parietales am engjten mit den Metachlamydeen verbunden, nicht 
nur durch die erwähnten Beziehungen der Caricazeen ufw. zu den Campanulatae, der Lonfazeen zu den 
Ebenales und Primulatae, fondern auch der Ochnazeen und Theazeen zu den Ericales, während die Be» 
jiehungen der Rosales zu den Tubiflorae und der Umbellifloren zu den Rubiales weniger ficher zu fein 
feinen. Geklärt iſt aber die frage noch keineswegs; im folgenden werden die Metachlamydeae vorläufig 
als Ganzes gelafjen umd jo geordnet, daß die einfacheren Formenreihen voranjtehen. 

Während die Archichlamydeae aus 29 Reihen beftehen, jegen fich die Metachlamy- 
deae aus nur zehn Neihen zufammen, auch die Zahl der Familien, die nur 50 beträgt, ift 
eine weit geringere; zu diefen Familien gehört jedoch die artenreichite aus dem Pflanzenreich, die 
felbit die Leguminojen an Artenzahl noch etwas übertrifft, die Familie der Compositae mit 
über 13000 Arten, die Rubiaceae mit 4500 Arten ftehen den Euphorbiazeen gleich, die Labia- 
tae haben 3000, bie Scrophulariaceae 2600, die Acanthaceae 2050 und mehrere Familien, 
wie die Ericaceae, Myrsinaceae, Apocynaceae, Asclepiadaceae, Convolvulaceae, Borra- 
ginaceae, Solanaceae, Gesneriaceae, Campanulaceae, je 1000— 2000 Arten; die Unterflaffe 
zeichnet fich alfo durch jehr formenreiche Familien auffallend aus, offenbar meiſt neuere Ent: 
widelungsreihen, die augenblidlid auf ihrem Höhepunkt oder nahe bei ihm ftehen, während die 
überaus zahlreihen Familien der Arhichlamydeen größtenteils alter Herkunft und teilweife 
ſchon bis auf wenige Nefte zurüdgegangen find. Aus der gleichen Urjache liegt auch das 
Schwergewicht der Archichlamydeen in baumartigen Formen, und zwar bejonders der warmen 
Länder, während die Metachlamydeen ihre größte Mannigfaltigfeit in Geftalt von Kräutern 
und fleineren Sträuchern zeigen und in auffallend ftarfem Verhältnis, vielleicht jogar der Mehr— 
heit nach, der gemäßigten Zone angehören; ſelbſt die Familien, die hauptfächlih Bewohner 
der Tropen find, treten bort nur felten in Geftalt der herkömmlichen Bäume als Beftandteile 
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der Negenwälder auf, fondern zeigen ihre größere Lebensenergie gewöhnlich in befonderen An: 
pafjungen, wie in der zuweilen auftretenden Schopfform der Blätter fowie der weitverbreiteten, 
in manden Familien fait ausjchließlich herrichenden Lianennatur. Viele find Beitandteile des 
Unterholzes, vor allem aber der frautigen Bedeckung des Waldbodens, andere gehören zu den 
offenen, jpeziell den Grasformationen. Auch an falzige Standorte haben fi manche Formen 
angepaßt, ferner an höhere Gebirgslagen. Auch das geringe Auftreten der Metachlamydeen in 
den jogenannten antarftifchen Gebieten, wie Auftralien und Südafrika, fowie in den tropifchen 
Neliktgebieten, wie Madagasfar und Neufaledonien, hängt wohl mit der fpäteren Entwicelung 
zufammen, wenngleich einige Familien, wie die Epacridaceae, Brunoniaceae, Stylidiaceae 
und Myoporaceae, im wejentlichen auftralifch und die Calyceraceae füdamerifanifchsandin find, 
während mande der großen Familien, vor allem die Ericaceae, Compositae, Labiatae, Sola- 
naceae uſw., aud) in ber ſüdlichen gemäßigten Zone, andere, wie Die Sapotaceae, Apocynaceae, 
Asclepiadaceae, in den tropijchen tjolierten Inſeln ftarf vertreten find; das Geſamtbild bleibt 
aber beftehen, daß dieje Unterklaſſe in der nördlichen gemäßigten Zone ihr eigentliches Zentrum 
hat, was jich bei den fpäteren, rein ſympetalen Reihen weit deutlicher zeigt, als bei den erjten 
vier primitiveren und mehr al3 Übergang zu den Metachlamydeen anzufehenden Reihen, 


Reibe 1: 
Ericales oder Heideartige Gewächſe. 


Die aus ſechs Familien beftehende Reihe der Heideartigen Gewächſe oder Ericales 
hat zwitterige, meift ftrahlige Blüten, bei denen die Blumenblätter jelten frei, meift vereint find; 
die ein oder zwei Staubblattreihen find zuweilen mit den verwachjenen Blumenblättern vereint, 
der Fruchtknoten iſt ober: bis unterftändig, zwei: bis vielfächerig oder im oberen Teile einfächerig, 
bie dem Zentralwintel der Fächer entipringenden, gewöhnlich zahlreichen Samenanlagen haben 
nur eine Hülle (Integument); es find Kräuter oder Holzgewächle mit einfachen Blättern. 


Familie 1: Clethraceae oder Klethragewächſe. 

Die fleine Familie der Klethrazeen enthält nur die eine Gattung Clethra mit 30 Arten. 
Sie wird, faum mit innerer Berechtigung, von den Erifazeen hauptſächlich wegen ihres brei- 
fächerigen Fruchtknotens abgetrennt, aud find die Pollenkörner nicht zu Vierergruppen ver: 
einigt. Es find Sträucher oder niedrige Bäume mit abwechjelnd ftehenden, nur bei einigen 
nordamerifanifchen Arten im Winter abfallenden Blättern, die unterſeits wie auch die jungen 
Zweige meift mit roftrotem oder gelblihem Filz von Stern: und Wollhaaren bevedt find. Die 
in endftändigen Trauben oder Nijpen ftehenden fünfglieverigen Blüten find zwitterig und 
ftrahlig, die ftehenbleibenden Kelchblätter deden fich, die fünf fternförmig oder trichterförmig 
angeordneten Blumenblätter find frei, die zehn Staubblätter tragen in der Knoſpenlage nad 
außen gebogene Staubbeutel, deren nach oben freie und fpreizende Fächer fich mit Gipfelporen 
öffnen; ein Diskus ift nicht vorhanden. Der oberftändige, dreifächerige Fruchtfnoten wird von 
einem langen, in drei Narben endenden Griffel gekrönt; jedes Fach enthält zahlreiche, im 
Zentralwinkel jtehende umgewendete Samenanlagen. Die Kapfelfrucht jpringt mit drei Klappen 
auf, wobei fich die Scheidewände von der Mitte der Klappe ablöfen. Die Heinen rundlichen 
oder edigen Samen befiten eine aus blafigen Zellen beitehende lodere Außenfchale, ein fleifchiges 
Nährgemwebe und einen kurzzylindriſchen Keimling. 


Die meiften Arten der Gattung Clethra oder Klethra bewohnen tropiiche Hochländer oder Gebirge, vor 
allem Merifo und die Unden, aber auch die Antillen und Südbrafilien, einige auch Südafien. Wie gut erhaltene 
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Früchte im Bernitein beweifen, war biefe Gattung zur Tertiärzeit aud) in Mitteleuropa heimiſch. Die Baum— 
Klethra, C.arborea (Abb. 48, A), ein Heiner, inmmergrüner Baum, it eine Charafterpflanze Mabdeiras, eine 
Art findet fih in Japan. Die Erlenblätterige Klethra, C. alnifolia, auch in wenig paſſender Weiſe 
Scheineller genannt, eine im Öjtlihen Nordamerika verbreitete Staude, ift wegen ihrer hübſchen weißen, nad) 
Maiglödchen duftenden Blütentrauben als althauspflanze beliebt und eignet ſich auch für Landichaftsgärten. 


Familie 2: Pirolaceae oder Wintergrüngewädje. 
Die Familie der Wintergrüngewächſe oder Pirolaceae bejteht aus etwa 30 Arten und 
fteht den Erifazeen mit oberftändigen Fruchtfnoten jo nahe, daß fie fih ungezwungen mit ihr 





Abb. 48: Klethra (Clethra) und Wintergrün (Pirola), (Zu S. 89 und 90.) 
A Clethra arborea: 1 Blütenimeig, 2 Blüte im Längsſchnitt, 3 Fruchttnoten mit Griffel, 4 Fruchttnoten im Querſchnltt, 
5 Same (?—5 vergr.), B Pirola minor; 1 ganze Pflange, 2 Blltie, 3 Fruchtimoten mit Griffel, 4 Frucht, 5 Same, 6 Fruchtknoten 
im Duerfhnitt 2, 3, 5 und 6 vergr.). CP. uniflora: 1 Pflanze, 2 Fruchttnoten mit Griffel und zwei Staubblättern (vergr.). 


vereinigen ließe. Der Hauptunterfchieb befteht in dem eigenartigen Bau der Samen, wie fo 
manches andere eine Begleiterjcheinung der japrophytiichen Yebensweije, 

Es find ausdauernde, immergrüne oder bei den ſaprophytiſchen Formen infolge Fehlens 
des Chlorophylls bleihgelbe Kräuter mit Friehenden Wurzelftöden oder verzweigten Wurzeln, 
die aus inneren (endogenen) Knofpen Blütenjproffe treiben, Dieſe im Humusboden reich: 
verzweigten Wurzeln enthalten feine Gefäße, fondern nur Tracheiden, auch Wurzelhauben find 
faum vorhanden; anjtatt deſſen enthält die Epidermis in ihren Zellen ein dichtes Myzelgeflecht, 
welches auch äußerlid) die Wurzeln mantelartig umhüllt und deijen einzelne Fäden in den Erd: 
boden eindringen und der Pflanze die Näbritoffe zuführen; es beſteht alfo eine ausgeprägte 
Eymbiofe zwiſchen der Pflanze und dem Pilz. Die Blätter ftehen abwechielnd, find aber bei 
den meiften Gattungen durch chlorophylloſe oder hlorophyllarme Schuppen erſeht. Die einzeln 
endjtändig oder häufiger in endſtändigen Trauben ftehenden Blüten find zwitterig, jtrahlig und 
vier= oder fünfgliederig; ihre reiche Nektarabfonderung dient zur Anlodung der ihre Betäubung 


90 Pirolacese (Wintergrüngewächſe) — Lennoaceae (Lennoagewädje). 


vermittelnden Inſekten. Der vier: big fünffächerige Fruchtknoten wird von einem diden, unter 
ber lappigen oder fopffürmigen Narbe zuweilen bärtigen Griffel gekrönt. Die jehr zahlreichen 
winzigen, umgewendeten Samenanlagen entipringen bidfleifchigen Plazenten, die gewöhnlich 
zentral wechjelftändig, zuweilen aber wandftändig find. Die fachſpaltig aufipringende Kapſel 
enthält jehr Kleine Samen, deren großzellige, jadartige Schale loder den aus wenigen Zellen 
bejtehenden Samenkern umjchließt. Diejer enthält in öligem Nährgewebe einen aus jehr 
wenigen Zellen bejtehenden Keimling ohne eine Spur von Keimblättern, 

Die zehn Battungen bewohnen ſämtlich die nördliche gemäßigte, einige Pirola-Arten rüden fogar in die 
falte Zone vor, ſechs aus je einer Urt beitehende Gattungen find auf Nordamerila beſchränkt. Es jind Bes 
wohner ſchattiger Yaub- und Nadelwälder, und zwar echte Humuspflanzen, indem die hlorophyllarmen Formen 
rein faprophhtiich leben, wa® man auch von den grünblätterigen Formen wegen des unentwidelten Keim— 
lings, defjen Näprjtoffe zur Ausbildung von Blättern nicht genügen, wenigitens für die Jugendzeit annimnt. 

Die beiden Interfamilien, die Piroloidene und Monotropoideae, unterfheiden ſich hauptſächlich da- 
duch, daß bei erjteren die Staubbeutel mit zwei Poren aufipringen und der Rollen faft tet? Tetraden 
bildet, während bei leßteren die Staubbeutel mit einem den beiden Fächern gemeinjamen rings oder hufs 
eifenförmigen Querriß oder aber mit zwei Längsipalten fi öffnen und der Pollen einfad) ift. Nur bei 
den Monotropoideae find häufig die Blumenblätter verwachien, nur bei den Piroloideae finden fi, und 
zwar fajt ſtets, große chlorophyllhaltige Blätter. 

Zu den Piroloideae gehören nur zwei Gattungen, Chimophila und Pirola; erftere 
zeichnet ſich durch Furzen, die Staubblätter nicht überragenden Griffel mit fünfferbiger Narbe 
aus, Pirola durch lang hervorragenden Griffel mit fünfftrahliger Narbe. 

Bon den vier ſämtlich trodene Nadelmälder bewohnenden Arten von Chimophila oder Winterlich 
findet fich eine im übrigen bis Japan, Kanada und Merito verbreitete Urt, das Doldenblütige Winter- 
lieb, Ch. umbellata, aud) zerjtreut in Deutſchland; es ift ein 8—15 cm hohes Pflänzchen mit lederigen, 
lanzett»keilförmigen, entfernt gefägten Blättern und auf langen Stiel doldenförmig jtehenden nidenden 
Blüten mit konkav ausgebreiteten rojafarbenen Blumgnblättern; es bevorzugt trodene Wälder und wächſt 
häufig mit der Preifelbeere vergeſellſchaftet. Sein Kraut wird in ähnlicher Weile wie das der Bärentraube 
verwendet und dient in Nordamerila als tonifches und ajtringierendes Heilmittel. 

Bon den 15 Urten der Gattung Pirola oder Wintergrün find ſechs Arten aud) in Deutſchland hei« 
miſch, darunter die einzige Urt der Untergattung Moneses, das Einblütige Wintergrün, P. uniflora 
(Abb. 48, C), eine auch durch Sibirien und Nordamerifa verbreitete, in Deutihland in jhattigen Wäldern 
zerjtreut wachſende, 4—10 em hohe Pflanze mit rundlichen Blättern und einer auf langen, nidendem Stil 
figenden großen wohlriehenden Blüte mit weißen, fonfav ausgebreiteten Blumenblättern. 

Zu der Untergattung Actinoeyelus, der früheren Gattung Ramischia, gehört von deutichen Arten 
nur das Einfeitsblütige BWintergrün, P. secunda, wegen der jpit-eiförmigen, denjenigen des Birn- 
baumes (daher der Name Pirola — Birnfraut) ähnlichen Blätter auch Birngrün genannt. Es ijt eine in 
ſchattigen Wäldern zerjtreut wachjende, 10 —-15 em hohe Pflanze mit in einfeitswendiger Traube jtehen- 
den grünlichweihen, ſchmal glodenförmigen Blüten. 

Zu der Untergattung Eupirola gehört das Kleine Wintergrün, P. minor (Abb. 48, B), eine 
10—20 cm hohe, audy im nördlichen Wien und Amerifa verbreitete, in Deutſchland in Wäldern häufige 
Pflanze mit rofenroten oder weißen Blüten und kurzem, geraden, breitnarbigem Griffel, ſowie das Mittlere 
Wintergrün, P. media, eine ebenfo große weil; blühende, in Amerika nicht vorlommende Pflanze mit 
herausragenden berabgebogenen Griffel, die in Deutichland nur felten und fehr zerjtreut in fchattigen Wäl- 
dern zu finden iſt; ferner das durch lanzettliche Kelchzipfel und weiße Blüten ausgezeichnete, in fchattigen 
Wäldern recht häufige, 15 —30 cn hohe Rundblätterige Bintergrün, P. rotundifolia, ſowie das breite, 
eiförmige Kelchzipfel und grünlichweiße Blüten befigende, in Nadelwäldern ziemlich felten und zerftreut auf- 
tretende, 15—20 cm hohe, chlorophyllarme Grünblütige Wintergrün, P. chlorantha, beide aud in 
Nordamerika verbreitet. In den Nadelwäldern Staliforniens wächſt auch die einzige faft chlorophylloſe Art 
der Gattung, P. aphylla, das an Stelle der Blätter nur Heine grünliche Schuppen entwidelt. 

Die ausihlieglih aus bleichen Saprophyten bejtehende Unterfamilie der Monotro- 
poideae zerfällt in zwei Tribus, die Monotropeae mit teilweife gefächerten und die Pleuri- 
cosporeae mit einfächerigen Fruchtfnoten. 
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Zu ben Pleuricosporeae gehören nur drei Gattungen mit je einer Urt, von denen eine im indiichen 
Khafyagebirge, zwei im wejtlihen Nordamerika heimiſch jind. 

Die Monotropeae bejtehen aus fünf Gattungen, die jämtlich in Nordamerifa ihre Heimat haben, nur 
Monotropa hat ſich mit zwei ihrer drei Urten aud) über Teile der gemäßigten Zone der Alten Welt verbreitet. 
Intereſſant find die großen karminroten Blüten der bald nad) der Schneeſchmelze in den kaliforniſchen Nadel- 
wäldern der Sierra Nevada ericheinenden, bis fußhohen Schneepflanze, Sarcodes sanguinea. Bon den 
drei Arten von Monotropa oder Ohnblatt iſt eine, M. fimbriata, auf das Kasfadengebirge von Oregon 


beihräntt, eine andere, M. uniflora, 
mit einzeln am Ende der Sprojje ſtehen⸗ 
den nidenden großen Blüten, ijt von 
Kanada bis Merilo, von Japan bis 
Indien verbreitet. Der Fichtenſpar— 
gel, M. hypopitys (Abb. 49, A), aud) 
Schmeerwurz oder Waldwurz ge 
nannt, wächſt in der ganzen nördlichen 
gemäßigten Zone und it aud in 
Deutichland in fchattigen Wäldern 
nicht ſelten. Die bleichgelben, wachs⸗ 
artig glänzenden, zablreihe große 
Gerbitoffzellen enthaltenden und leicht 
zerbrechlichen Sprofje entjpringen ipar- 
gelartig dem unterirdiſchen jehr brüdji- 
gen, reichverzweigten Wurzelgeflecht; 
fie ſind 15—25 cm lang, zuerjt dicht, 
ipäter entfernt mit gelblichen Schuppen 
bededt und enden in einer vielblütigen, 
mit Dedblättern beiegten nidenden, erjt 
bei der iyruchtreife fich gerade jtreden- 
den, den Orobanden ähnlichen Blüten- 
traube; in den die Nadelmälder bewoh- 
nenden Formen jind jie weidhhaarig 
(f. birsuta), in denen der Laubwälder, 
beionders der Buchen, dagegen kahl (£. 
glabra). Die feitlihen Blüten der 
Traube find viergliederig, die gipfel- 
ftändigen fünfgliederig, die fpatelförmi- 
gen Blumienblätter am Grunde etwas 
jadförmig ausgehöhlt, die äußerſt Hei- 
nen Samen beiberjeitö verlängert. Die 
Pflanze dient in Schweden ala Hujten- 
mittel für Rindvich und Schafe. 


Familie 3: Lennoaceae oder 
Lennoagewächſe. 

Die kleine, nur etwa vier 
Arten enthaltende Familie der Len— 
noagewächſe beſteht aus echten 
Wurzelparaſiten mit völliger Ver: 
fümmerung des Chlorophylls und 
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Abd. 49: Fichtenſpargel (Monotropa) und Lennoa (ennoa). 
(Zu ©. 91 und 92.) 


A Monotropa hypopitys: 1 Blüteniproß, 2 Blüte, 3 Blüte nad Entfernung ber 

Blumenkrone, 4 Blikte, von oben gefeben, 5 Hlumenblatt, 6 Teil bed Frucht⸗ 

ſtandes, 7 Frucht, 8 Fruchtknoten im Durhichnitt (2—8 vergrößert), 9 Same 

(kart vergrößert). B Lennoa coerulen: 1 gange Pflanze, 2 Ylüte, 3 Blumen: 

krone mit ben Staubblättern, aufgefnitten, 4 Fruchttknoten mit dem Griffel 

unb ben Kelgpblättern, 5 Querſchnitt und 6 Lännsichnitt durch ben Frucht⸗ 
tnoten, 7 Same tm Längsjhnitt (27 vergröfert). 





zu Schuppen zurüdgebildeten Blättern. Die forallenartig verzweigten Wurzeln umklammern die 
Wurzeln verjchiedener Difotyledonen, wie Clematis, Eriodietyon, Eichen (2), und dringen von 
zahlreichen Haftitellen aus in fie ein. Die hand: bis meterhohen fleiſchigen, meiſt Drüfenhaare 
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tragenden, oft bis zum Blütenftand im Steppenboden verftedten, von Schuppen mehr oder 
weniger bebedten bräunlichen oder rotbraunen Sproſſe find reich an Stärke, führen einen 
Zylinder von normal ausgebildeten Gefäßbündeln jomwie einen äußeren Mantel von Blatt: 
jpurfträngen, auch befigen jomohl die Sproßepidermis wie die Schuppenblätter im Gegenjaß zu 
den meiſten Paraſiten zahlreihe Spaltöffnungen. Die rijpigen, ährigen oder auf in der Mitte 
vertiefter Scheibe jtehenden, widelförmig angeordneten Blüten find zwitterig, ftrahlig, fünf: oder 
mehrgliederig, die freiitehenden Kelchblätter find Iineal= bis hHaarförmig, die Blumenblätter bilden 
eine röhren:, krug⸗ oder trichterförmige blaßspurpume oder bläulihe Blumenkrone mit fünf bis 
mehr Zipfeln, der ebenjo viele Staubblätter entipringen, die Staubbeutel haben feine Anhänge 
und öffnen ſich mit Längsriſſen, die Vollenförner find nicht zu Tetraden vereinigt. Der ober: 
ftändige Fruchtfnoten enthält ebenfo viele, durch je eine falſche Scheidewand geteilte Fächer und 
endet in einem einfachen, von der fopfig verdicten Narbe gefrönten fäulenförmigen Griffel; die 
umgemwenbeten Samenanlagen, je eine in jedem Halbfach, ſitzen an der zentralen Achſe. Die von 
Kelch und Blumenfrone ungebene fapfelartige Steinfrucht öffnet fich mit einem Dedel; die Zahl 
der Steinferne gleicht derjenigen der Teilfächer und ſchwankt zwiſchen 12 und 28. Die Samen 
enthalten in einem reichlichen, in der Außenjchicht Eiweiß, font Stärke enthaltenden Nährgemwebe 
einen Fleinen Fugeligen Keimling ohne jede Ausgejtaltung von Keimblatt oder Wurzel. Die 
Berwandtichaft zu den Pirolazeen iſt ziemlich eng. 

Die Gattung Pholisma bewohnt in ihrer einzigen Art Ph. arenarium Südlalifornien, Ammobroma 
oder Sandbrot mit ihrer einzigen Urt A. Sonorae das nördlichſte Meriko; die armdiden, meterlangen un- 
verzweigten Sproffe enden in violetten napfförmigen, durch die federig behaarten Kelchblätter etwas wolligen, 
pilzähnlich ausſehenden Blütenftänden. Die Pflanzen dienen den Papayo-JIndianern geröjtet oder getrodnet 
als Nahrung. Die das zentrale Mexiko in 2—3 Urten bewohnende Gattung Lennoa (Abb. 49, B) bejigt ver- 
äweigte, etwas blumenkohlartig ausfehende Blütenjtände auf 7—12 cm langen ſchuppigen Stengeln. 


Familie 4: Ericaceae oder Heidegewächſe. 


Etwa 1350 Arten umfaßt die Familie der Ericaceae oder Heidegewächſe, hauptjächlich 
Halbfträucher und Sträucher; Bäume und nicht verholzende Kräuter find feltener; manche haben 
epiphytiiche Lebensweiſe. Die gewöhnlich immergrünen Blätter ftehen meist abwechſelnd und 
find häufig am Ende der Jahrestriebe rofettenartig gedrängt. Die Blätter find meiftens ſehr qut 
gegen Austrocknung geſchützt, einerjeit3 durch die Geftalt und Struktur, indem kleine elliptiſche 
oder lanzettliche, dick lederige, nicht oder faum gezähnte ſowie nadel- bis fchuppenartige Blatt: 
formen vorherrichen, anderjeits durch bejondere Anpafjungen, wie ftarf ausgebildetes Waſſer— 
gewebe, dicte Oberflächenhäute (Kutikularepidermis), in Gruben oder Ninnen verſteckte, oft noch 
durh Schildhaare geſchützte Spaltöffnungen, Bekleidung mit einfachen, fternförmigen oder 
Drüfenhaaren. Bejonders auffallend find die faft oder ganz gefchlofjenen, drüfig behaarten Blatt: 
rinnen bei Cassiope jowie das Waſſergewebe der Blätter der andinen Epiphytengattung Sopho- 
clesia, das mit Waſſer gefüllt Y/2 mm did ift, durch Austrodnen auf Y/2o mm zuſammenſchrumpft. 

Die Blüten jtehen entweder einzeln in den Blattachſeln oder fie bilden ſeiten- oder meift 
endjtändige Trauben, Dolden oder Riſpen. Sie find zwitterig, ftrahlig oder felten Schwach zwei: 
jeitig ſymmetriſch, meift vier: bis fünfgliederig, ausnahmsmweije beträgt die Zahl der Glieder 
zwei (Sympieza), drei (Tripetaleia) oder fieben (Bejaria), die Kelchblätter find frei oder meift 
mehr oder weniger untereinander, oft auch mit dem Fruchtfnoten verwachien, die meijt bunt: 
gefärbten, oft jehr anfehnlichen, in der Knoſpenlage gedrebten oder fich dedenden, nur bei 
wenigen Gattungen ganz freien Blumenblätter find gewöhnlich zu einer glodigen, krug- bis 
röhrenförmigen, feltener trichter: oder radförmigen Blumenkrone verwachſen. Die meijt in 
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doppelter Anzahl vorhandenen Staubblätter find frei oder der Blumenfrone angewachien, die 
einwärts gewendeten, oft nad) oben zu jpreizenden Staubbeutel tragen häufig ſporn-, ſchwanz-, 
boriten= oder grannenförmige Anhänge und öffnen fich gewöhnlich durch runde enditändige 
oder am Ende hörner- oder röhrenartiger Fortfäge befindliche Poren; die Staubfäden find 
häufig teilweije verdickt, behaart oder jharnierartig geknickt, die Bollenkörner zu Tetraden ver: 
einigt. Die eigenartigen Bildungen der Staubblätter jind auf Verhinderung der Selbit: 
beitäubung berechnet, ebenjo die häufige Proterandrie; die Erifazeen find ausgeprägte Inſekten-, 
bejonders Bienenblumen; als Anlodungsmittel dienen die oft zu auffallenden Schauapparaten 
vereinigten Blütenjtände, der Wohlduft vieler Arten jowie der von der Drüfenjcheibe ausgeſchie— 
dene Nektar, Es gibt aber auch Arten (wie 5. B. bei Kalmia), deren reichlicher Pollen ſich von 
jelbft als feines Pulver aus dem Staubbeutel auslöft; in manchen Fällen wird umgekehrt der 
Pollen durch feine Fäden zu Haufen zufammengeballt und it daher auf Verfchleppung durch 
Tiere angewiejen. Einige großblütige Arten (3. B. Agapetes) werden auch von Vögeln befucht, 

Der vollkommen gefäherte Fruchtinoten ift meift oberitändig, bei den Vaccinioideae 
unterftändig, der einfache Griffel ift meift fadenförmig mit fopfförmiger Narbe, Die umgewen— 
deten Samenanlagen figen meijt zahlreich an den zentralwinfeljtändigen Blazenten. Die Frucht 
ift entweder eine fach- oder jcheidewandipaltige Kapfel oder, bei unterftändigen Früchten ftets, 
eine Beere; jelten find beerenförmige Steinfrüchte; bei den Kapfeln trennen ſich beim Auf: 
jpringen die Seitenwände von der Mittelfäule, Häufig wächſt der Kelch mit (3. B. bei Per- 
nettya) und wird hierbei auch manchmal fleiichig (z. B. Gaultheria, Diplycosia), in anderen 
Gattungen (3. B. Erica) bleibt die vertrodnete Blumenfrone als Hülle der Kapjel beitehen, 
Die meilt zahlreihen Samen find gewöhnlich Hein, nicht jelten geflügelt; die Samenjchale um: 
ichließt den Kern entweder als loderer Sad oder fie liegt ihm feit an und ift dann meijt mit 
Leiten, Warzen, Hödern oder Stacheln verfehen. Das ſtark entwicelte ölhaltige Nährgewebe 
umfaßt einen zuweilen jehr Kleinen, meijt zylindriichen Keimling mit gewöhnlich kurzgelapp: 
ten, jelten breitblätterigen Keimblättern. Die Verbreitung der Samen gejchieht bei den beeren- 
früchtigen Arten durch Tiere, die äußerft leichten geflügelten Samen von Rhododendron, 
Ledum, Bejaria find offenbar auf Windverbreitung berechnet. 

Die geographifche Verbreitung der rund 80 Gattungen ift recht mannigfaltig; gemeinſam ijt ihnen 
die Bevorzugung kühlerer, trodener und offener Gebiete. Die meisten Arten befigen gute Anpafjungen zum 
Überjtehen längerer Trodenzeiten und jind befonders gut an Moore, alpine und arktiſche Gebiete mit ihren 
ſtarlen Strahlungen angepaßt; bei ihrem geringen Längswachstum find fie indeſſen unfähig, im dem Licht 
fampf tropiicher Wald» oder Hochgrasgebiete als Sträucher zu bejtehen, zumal die Unpafjungen mancher 
Arten an den Schatten wohl für die Wälder der gemäßigten Zone, nicht aber fiir den Lichtmangel tropifcher 
Wälder genügen; feuchtheige Niederungswälder werden ebenfo wie Wüjten und Wüitenjteppen gemieden. 
Endemifche Gattungen finden fi in den Tropen ſowohl der Alten wie der Neuen Welt, einzelne fogar auf 
jo alt ifolierten Inſeln wie Fidichi und Neuguinea, viele auch auf den Anden. Sehr artenreich find dagegen 
das Stapland (Erica) und Südamerifa, erjteres befißt fieben, Oftafien und das djtliche Nordamerita je vier 
endemiſche Gattungen, ſechs Gattungen kann man als boreal-zirfumpolar ansehen, mehrere bewohnen Dit: 
ajien fowie Nordamerika, andere nur einzelne Teile der nördlichen Kontinente. Im allgemeinen haben die 
artenreihen Gattungen auch eine weitere Verbreitung, die ſich teils oftweitlich, teils nordſüdlich, teils in beiden 
Richtungen erjtredt; bei Tropenüberihreitungen Haffen große Lüden nur für Erica in dem afritaniichen 
Büjtengürtel, wogegen die atlantiichen Infeln längs dem Kontinent eine Art Brüde darjtellen. 

Das beträchtliche Alter der Familie wird nicht nur durd die geographifche Verteilung der Gattungen 
und die große Anzahl jolcher mit einer oder wenigen Arten erwiejen, fondern man hat auch deutliche Belege 
in den im Bernjtein der mittleren Tertiärzeit erbaltenen Blüten von Andromedeen. In Anbetracht der vielen 
dortrefflihen Anpaſſungen ericheint die Zukunft zahlreicher Gattungen geiichert. 

Die Familie jtellt den Stern der Reihe der Ericales dar, von ihr laſſen jic) die anderen Heineren Familien 
als beſondere Ausgeitaltungen unichwer ableiten. 
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Die Unterfamilie der Rhododendroidene zeichnet ſich durch fcheidewandfpaltige Kapfeln aus, gegen- 
ftändige Blätter find felten; die Arbutoideae und Vaccinioidene haben abwechſelnd jtehende Blätter und Beeren 
oder jachipaltige Kapfeln, und zwar find die Fruchtinoten bei eriteren oberjtändig, bei leßteren unterjtändig. 
Die Unterfamitie der Ericoideae bejigt gegen- oder wirteligjtehende Blätter ſowie meijt fachſpaltige Kapfeln. 


Die Unterfamilie der Rhododendroideae hat aufrechte oder lang angewachjene 
Staubbeutel ohne borftenförmige Anhängjel und zerfällt in die Tribus der Ledeae, Rhodo- 
dendreae und Phyllodoceae. Eritere haben freie Blumenblätter und langgeflügelte Samen 
init jehr fleinem Kern und Embryo, die jtet3 jymwetalen RKhododendreae haben geflügelte Samen 
und ſchwach zweileitig ſymmetriſche Blüten, während die Phyllodoceae, bei denen die Blumen: 
blätter nur jelten frei find, ungeflügelte, von der Außenfchale loje umhüllte Samen befigen. 

Zu der Tribus der Ledeae gehören außer 
drei unwichtigen, aus je 1—2 ſtrauchigen Arten 
beftehenden Gattungen Norbamerifas oder Oft: 
alien nur nod) Ledum und Bejaria, 


Ledum oder Porſt bejigt fünfgliederige Blüten 
mit jternförmig ausgebreiteten Blumenblättern. Der 
Sumpfporit, L. palustre (Abb. 50), auch (megen der 
Blattform) Wilder Rosmarin genannt, ijt ein in 
Europa, Nordaften und Kanada haupfiſächlich in Torf- 
mooren verbreiteter, auch in Deutjchland jtellenmeife 
häufiger, Yz—1's m hoher Strauch mit immergrünen 
linealifchen, am Rande zurüdgerollten, unterjeits rojt: 
braumsfilzigen Blättern und doldig ftehenden weißen 
oder rojenroten Blüten. Wegen ihres jtarten, etwas 
betäubenden Geruches wird die Pflanze zum Einmotten 
von Zeug benupt und daher auch Mottenfraut ge- 
nannt; früher wurden die Blätter zum Gurgeln benugt 
und eine Üblochung davon zum Bertreiben von Un- 
geziefer, daher aud der Name Wanzenlraut. Die 
Pflanze ſoll auch narkotiic wirken und wird deswegen 
in Rußland zuweilen dem Bier zugeſetzt. Die anderen 
zwei Arten find in Nordamerika heimiſch, darunter der 
Breitblätterige Porſt, L. latifolium, deſſen länglich- 
eiförmige Blätter zur Hertellung eines Brufttees (La— 





Abb. 50: Sumpfporft (Ledum palustre), bradortee oder Jamestee) dienen. 
1 Bluͤtenzweig, 2 Blüte 3 Fruchtknoten im Durchſchnitt, . Ba : . — 
por Srudht, : a ei 5 vergrößert). 8 Weit größere Blüten hat die Gattung Bejaria (Be- 


faria; Taf.3, D}, die Andenroſe, dieaufden Anden die 
daſelbſt fehlenden Rhododendren vertritt, 3. B. in Kolumbien zwifchen 2800 und 3100 m Meereshöhe die Eharalter- 
pilanze der dortigen Begetation (Befarienregion) iſt. Die großen, traubig oder doldentraubig jtehenden Blüten 
enthalten meijt jieben rote oder violette, rad» oder trichterförmig ausgebreitete Blumenblätter; e8 jmd Sträu- 
cher oder fogar niedrige Bäume mit didfederigen, unterjeit3 oft blaugrauen und braunborftigen Blättern. 
Die Tribus der Rhododendreae beiteht aus nur drei Gattungen, von denen Tsu- 
siophyllum regelmäßige röhrige, Menziesia ſchwach gekrümmt frugförmige und Rhododen- 
dron glocken-, trichter:, rad- oder präfentiertellerförmige, ſchmal unregelmäßige Blüten befigt. 
Tsusiophyllum bejteht nur aus einer Urt, einer japaniichen Vergpflanze, Menziesia aus fichen in 
Nordamerika und Oſtaſien verbreiteten Sträuchern mit nur fommergrünen Blättern. In Kultur genommen 
ijt M. ferruginea, ein meterhoher Strauch mit rötlichgelben, überbängenden Blüten. 
Rhododendron ift mit gegen 300 Arten die zweitgrößte Gattung der Familie; es find 
Sträucher oder Bäume mit immer oder fommergrünen, oft lederigen, meiſt rojettig am Ende 
der Zweige gehäuften, oft behaarten oder jchuppigen, zumweilen recht großen Blättern und ſehr 
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anjehnlichen fünfgliederigen, einzeln oder doldig ftehenden, meijt roten, violetten, gelben oder 
weißen Blüten. Das Hauptzentrum der Gattung liegt in Oftafien, von wo allein aus China ſchon 
über 140 Arten befannt find; der Himalaja beſitzt 46, die indomalaiiſchen Gebirge 34 Arten, 
darumter einige Epipbyten; jehr artenreich ift auch Neuguinea, Nordauftralien befigt eine, der 
Kaufajus fünf, das atlantijche Südeuropa eine, die Alpen drei, Yappland eine Art, im öftlichen 


Nordamerika liegt ein zweites Zentrum. 

Von den fieben Untergattungen umfaßt Eurhododendron nahezu alle immergrünen Formen, ſowohl 
die meift did- und großblätterigen Arten, die man gewöhnlich mit dem Namen Rhododendrem bezeichnet, 
als auch die Heinblätterigen alpinen Formen, die ald Alpenroſen befannt find. 

Bon den großblätterigen Urten wird in Deutichland in den Gärten hauptſächlich das Tahlblätterige, 
purpurviolett blühende Bontifhe Rhododendron, R. ponticum, kultiviert, welches im Kaufafus als 3 m 
bober Straud; in etwa 2000 m Meereshöhe mafjenhaft auftritt. Much das dajelbit bis 2750 m Meereshöhe 
wachiende Kaukaſiſche Rhododendron, R. caucasieum, mit unterfeits roftfarbig weichfilzigen Blättern 
und außen blafrofa, innen gelblichweihen, jehr wohlriehenden Blüten wird bei uns in Gärten kultiviert. 
Andere bei uns im Freien kultivierte Rhododendren find die aus dem Öftlihen Nordamerika ftammenden 
Arten R. maximum und catawbiense, erjtere mit blafrofa oder weihen, legtere mit violetten Blüten, die 
bäufig im Freien fultiviert und viel zur Baſtardierung benußt werden; merlwürdigerweiſe ſoll ſich leßtere 
Art troß der weiten geographifchen Entfernung nicht von dem in der innerchinefiihen Provinz Yünnan 
wachſenden R. decorum unterjceiden. Sehr nahe verwandt, wenn nicht identisch mit R. pontieum ijt das 
die Iberiſche Halbinfel bewohnende R. baöticum, und als Zwiichenform wurden foſſile Reſte von R. pon- 
ticam aus der jüngiten Bergangenheit (Zwiicheneiszeit) in der Höttinger Breccie bei Innsbruck zuſammen 
mit noch gegenwärtig dort wachſenden Pflanzen entdedt. 

Befonders hervorgehoben zu werden verdienen die jtattlihen Berg-Rhododendren des Hinalaja, und 
zwar vor allem die das feuchte Siklim bewohnenden. Dort gelang es vor 50 Jahren Hoofer, nicht weniger 
ald 28 Arten neu zu entdeden und in einem Tale 33 Arten zu fammeln. Die Hauptverbreitung liegt dort 
zwiſchen 1800 und 4300 m Meereshöhe, befonders um 3000 m herum. Nicht wenige von ihnen werden 
bei uns in Gewächshäufern gezogen, manche härtere Formen aud im freien, befonders im ſüdlichen Eng- 
land, wo im Gegeniat zu Deutjchland 3. B. R. arboreum (Taf. 3, G), auch in zahlreichen Bajtarden, ſowie 
R. Falconeri gut fortlommen. Die Rhododendron-Anlagen des Botanischen Gartens in Kew bei London 
‚ind zur Zeit der Blüte geradezu eine Schenswitrdigfeit. 

Zu einer anderen Geltion gehören die beiden europäiſchen Alpenrofen, die purpurblütige Rojt- 
farbene Alpenroje, R. ferrugineum, mit unterfeit3 durch Dichtitehende Schüppchen roftbraunen Blät- 
tern, ein Bewohner der Zentralalpen, und die rofa oder weiß blühende Raubhaarige Alpenroje, R. 
hirsutum (Taf. 3, E), mit unterfeit$ grünen und nur zerjtreut Schlippchen tragenden, aber am Rande ge— 
wimperten Blättern, ein Bewohner der Kalkalpen. Wo beide nebeneinander wachen, entjteht häufig ein R. 
intermedium genannter Bajtard. Sonſt ijt diefe Sektion der Untergattung nur noch durch zwei miyrten- 
blätterige Formen in Europa vertreten, nämlich R. myrtifolium in Siebenbürgen, dem Banat und Alba— 
nien und R. lapponicum (mit nur fünf Staubblättern) in den Gebirgen Lapplands. Auch in Zentralafien, 
z. B. im Ramir auf dem Huen-Lun-Gebirge, gibt es Alpenroſen, desgleihen in den höheren Regionen des 
Himalaja. R. nivale, ein faum 5 cm hoher Zwergſtrauch, tritt dort fogar als eine der am höchſten wachien- 
den Holzpflanzen in etwa 5000 m Meereshöhe bejtandbildend auf. 

Bur Untergattung Azalea oder Azalee gehören vor allem zahlreihe nordamerifanifche und ojtajia= 
tiiche, laubabmwerfende Arten mit nur fünf Staubblättern. Die weſtlichſte Art ift die Gelbblütige Azalee, 
R. flavum (Azalea pontica; Taf. 3, B), die im Kaulaſus und nördlichen Kleinafien wächſt, ein meterhoher 
Strauch mit goldgelben wohlriehenden, aufen drüfigefurzhaarigen Blüten. Seit 1793 in Mitteleuropa ein: 
geführt, wird jie in zahlreichen Formen in Gärten Fultiviert; der aus ihren Blüten von den Bienen gewonnene 
Honig iſt giftig, wie ſchon die Mannfhaften Kenophons zu ihrem Schaden erfahren haben. Unter den oit- 
afiatifchen Arten ijt die fälihlih Indiiche Azalee, R. indicum, benannte hinefiich-japanijche Art die bes 
fanntefte; fie wurde um 1800 eingeführt und wird jet in zahlreichen Formen mit weißen oder roten Blumen 
kultiviert, in Deutſchland aber fait ausjchliehlich in Nalthäufern. Winterhart iſt dagegen die gleichfalls oit- 
aſiatiſche Weichhaarige Azalee, R. sinense oder molle, ein meterhoher Strauch mit goldgelben bis fleiſch— 
roten, gerudjlofen, außen weichhaarigen, aber drüfenlofen Blüten. Weil oder xoſa gefärbte Blüten haben 
zwei amerifanifche Urten unferer Gärten, die Klebrige Azalee, R. viscosum, und die Nadtblütige 
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Azalee, Rhododendron nudiflorum; orange» oder feuerrote Blüten Kat die gleihfalld bei uns kultivierte 
nordameritaniihe Ringelblumen-Mzalee, R. calendulaceum,. Durch zehn Staubblätter zeichnet ſich die 
Heine roſa oder weiß blühende, ebenfall3 in Bärten kultivierte Kanadifche Azalee, R. canadense, aus. 

Der Untergattung Rhodorastrum g:hören wenige fibiriich«ojtafiatiiche Arten an, von denen die roſa 
blühende Dahuriiche Azalee, R. daburieum, auch in Deutſchland als Gartenpjlanze fultiviert wird. Die 
übrigen Untergattungen haben geringe Bedeutung. 

Zu der Tribus der Phyllodoceae gehören nur artenarme Gattungen mit Eleinen, meijt 
Ihmalen bis fait nadelförmigen Blättern und oft heideartigem Ausjehen, 

Hierzu gehört die einzige Urt von Rhodothamnus, die Zwerg-Radrofe, R. chamaeecistus 
(Abb. 51, A), die früher zu Rhododendron gejtellt und daher au) Zwerg-Alpenrofe genannt wurde, 
ein in den Djtalpen, Siebenbürgen und im djt- 
lichen Sibirien heimiſcher niederliegender, jtart 
verzweigter Halbſtrauch, der ſich in Deutſchland 
nur an feljigen Abhängen und in einigen Tä- 
fern der Bayriichen Alpen findet. Gleichfalls in 
Oberbayern greift die einzige Art der Gattung 
Loiseleuria nad) Deutichland über, das Nieder- 
liegende Felfenröshen, L. procumbens 
(Abb. 51, B), das früher als Azalea angeichen 
wurde. Es iſt ein in den Alpen, Narpathen und 
Pyrenäen häufiger und auch in arttiihen Gebie- 
ten rings um den Nordpol verbreiteter, nieder- 
liegender, oft große Poljter bildender Halb- 
itrauch mit ſchmal-elliptiſchen, gegenftändigen, 
immergrünen Blättern und jehr Heinen doldig 
jtehenden roſa Blüten. Größere napfförmige, 
meiſt rofa, purpurrote oder zuweilen auch weil 
liche, ſehr zierliche Blüten und gegenftändige 
Blätter bejigt die nordamerilaniihe Gattung 
Kalmia, Kalmie oder Xorbeerroie, von der 
mehrere Arten wie Alpenroſen auch in Deutich- 
land in Gärten als hübſche Zierſträucher ge 
pflegt werden. K. glauen (Taf. 3, F) befigt ein- 
fache Doldentrauben, K. angustifolia und lati- 
folia haben zufammengefegte Blütentrauben. 
Krugfürmige, maiglödchenartige Blüten hat die 
einzige Art der Gattung Daboecia, die Polei— 





Abb. 51: Heidegewächfe (Ericaccae: Phyllodocene). 
A Rhodothamnus chamaeeclstus: I Wllltenzweig, 2 Fruchtlnoten mit F P : ER 
Griffel und brei Nelhblättern, 3 Staubbeutel, geſchloſſen, 4 Staub⸗ blätterige Kriehheide, D. polifolia oder 


—— geöffnet, * vorn, 5 deegl. von hinten, 6 reife Frucht, 7 me eantabrica (Abb. 51, C), ein Heines, von den 
2—6 vergt.). Loiselenria procumbens: 1 Blitenzweig, 2 Blilte, ’ . f m FFIR . 
buchichnitten, Querſchnitt durch bad Blatt, 4 Fruchtſtand, 5 Same Azoren über Nordipanien und Südweitfranfreid) 


@—5 vergrößert). © Daboecia polifolin: 1 Blitenzweig, 2 Blüte, bis Irland verbreitetes Rilänzchen mit unterjeits 


burhfchmitten, 3 Aruchtlnoten mit Griffel und Staubblatt, 5 Frucht, 


6 Trus) im Daakbalie 7 Mas ik Dear. weihfilzigen Blättern und violettroten, vierzähli 


gen Blüten. Ähnliche, aber fünfzäblige Blüten 
befigt die in ihren jieben Arten nordamerifanifche Gattung Phyllodoce; nur die purpurblütige Ph. taxifolia 
oder coerulea (Abb. 52, A) dringt auch nach Titaften und Nordeuropa vor und findet ſich aud) in den Pyre- 
näen. Bei all diefen Bilanzen mit getrennter oder gar zirtumpolarer Verbreitung handelt es ſich um alte 
Formen, deren jegige Standorte ald Zeugen früherer weiterer Berbreitung anzufehen jind. 

Die Unterfamilie dev Arbutoideae zerfällt gleichfalls in drei Tribus. Die Androme- 
deae haben fadyipaltige Kapſeln und Eleine telche; die Gaultherieae tragen Kapſeln oder Beeren, 
in erjterem Falle werden die Kelchblätter zur Fruchtreife fleiichig oder fie wachſen blattartig 
aus, ihre Staubbeutel haben feine oder kurze, aufrechte Anhänge; die Arbuteae bejigen Beeren 
oder Steinfrüchte ſowie zwei lange, herabgebogene Antherenanhänge, 


— — ——— — 
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Die Tribus der Andromedeae bewohnt hauptſächlich Nordamerika und Oſtaſien. Die 
Hauptgattung, die durch maiglödchenartige Blumen ausgezeichnete Andromeda oder Gränfe, 
bewohnt in wenigen Arten Nordamerika und Oſtaſien. 

Die Boleiblätterige Gränke, A. polifolia (Abb. 52, B), ein 15—80 cm hoher, alle nordijchen 
Kontinente bewohnender Halbitraud, findet jih aud in Deutſchland zerjtreut auf torfigen Sümpfen und 
najjen Heiden. Mit mehr Recht ald Ledum palustre wird er wegen der Form feiner jchmal-lanzettlichen, 
anı Rande ſtark umgerollten, unterfeits bläulihgrünen Blätter auhd Wilder Rosmarin genannt. Die 
fait doldig ftehenden Blüten find weil; oder rötlich, der Kelch roſenrot; daher heit die Pflanze auch Note 
Lavendelheide. Das Kraut gilt als giftig, fogar fiir die Schafe und Ziegen. 

Schr nahe verwandt ift Lyonia mit der gleichen Verbreitung und ähnlichen Blüten; auch ſie befigt 
eine zirfumpolare, in Deutihland nur an einigen Stellen Oſtpreußens wachſende Urt. Diefer 15 —30 cm 





Abb. 52: Heidegewädfe (Erieaceae: Phyliodocene, Andromedeae und Arbuteae), (Zu S. 5-99.) 


A Phyliodoce taxifolta; 1 Blütenzweig, 2 Bliite im Durchſchnitt, 3 Staubblatt mit aufgejprungenen Staubbeuteln, 4 Fruchttapfel, 
aufmefprungen, 5 Same (?—5 vergrößert). B Andromeda polifolia: 1 Blltenyweig, 2 Blitte nach Entiernung ber Blumens 
trone, 3 Fruchtknoten mit Griffel, 4 angoſchnitt und 5 Querſchnitt durch die Frucht, 6 Etaubblatt, T Same (2 —T vergröftt). 
C Arctostaphylos uva ursi: 1 Blittenzweig, 2 Schnitt durch bie Blüte, 3 Staubblatt, 4 Frucht, 5 Same (2—5 vergrößert). 


hohe Halbitraud, der Großkelchige Zwerglorbeer, L, calyeulata, auh Torfgränke oder Weihe 
Lavendelheide genannt, hat oval-längliche, beiderjeits ſchuppige Blätter und einfeitswendige beblätterte 
Blütentrauben mit weiher Krone und großem, bleichgrünem Kelch. Bon beiden Gattungen werden einine 
Arten gelegentlich ala Gartenzierpflanzen kultiviert. 

Durch ſchmälere, fegel- bis flafchenförmige Blüten zeichnet fich die größtenteils amerilanifche Gattung 
Leucotho& oder Lorbeerfrüglein aus, von der einige Arten als Bartenzierpflanzen verwendet werden. 

Hauptſächlich hochnordiſch iit die Gattung Cassiope, deren Blätter fih ibuppenartig deden und die 
gefurdhte Unterfeite dem Lichte zufehren. Die häufigiten Arten find die Moosartige Kalliope, U. hyp- 
noides, fowie die Bierzählige Kaſſiope, C. tetragona (Nbb. 53, B), auch Zypreſſenheide genannt, 
die den Norden fäntlicher Kontinente jowie Grönland bewohnen, in Deutichland aber nicht mehr vorkommen. 
In Aſien finden fich einige Arten noch in Japan und im Himalaja. Man will dagegen in Berniteinein- 
ſchlüſſen der Djtfeeküfte Cassiope-Wrten erfannt haben, was eine frühere weitere Verbreitung der Gattung 
aud in Europa erweifen würde. 

Weit glodenförmige, doldenartig jtehende und zu mehreren von blumenblattartigen Hüllblättern umt- 
gebene Blüten befigt die oftafiatiiche jtraudjige Gattung Eukyunthus. E. quinqneflorus wird in Notichins 
china als jhöne Zierpflanze verwendet, 
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Wegen der fauren, im Winter abfallenden Blätter ald Sauerbaum bezeichnet wird bie einzige Art 
der Gattung Oxydendron, ein 5—12 m hoher Baum des öftlichen Nordamerila. 

Durch unten ichmalröhrige Blüten zeichnet fi die Gattung Epigaea aus. Eine Art bewohnt 
Japan, die andere, E. repens (Abb. 53, A), die atlantiichen Staaten Nordamerilas; wegen des Duftes der 
weihlichrofa Blüten ift fie dort ald Maiblume (Mayflower) beliebt und auch bei ung zuweilen in Rultur. 

Die Tribus der Gaultherieae umfaßt nur wenige Gattungen. Artenreich find die Gat— 
tungen Pernettya, Diplycosia und Gaultheria, von denen fich erjtere durch Beerenfrüchte 
mit häutigem, vergrößertem Kelch, die legteren beiden durch fleiſchig auswachſende, die Kapſel 
umgebende Kelchblätter, aljo durch Scheinbeeren auszeichnen. 

Pernettya iſt bis auf eine tasmanifch-neufeeländiiche Art auf Amerila beichränft, mit den Haupt» 
verbreitungszentrum in den Anden; es find Sträucher mit gezähnten Blättern, einzeln ſtehenden Blüten und 
runden Beerenfrüdhten, Einige Arten find auf ſonnigem Moorboden in Kultur genonmen, wie z. B. die füdlich 
nod in Feuerland heimische Stadyelfpigige Pernettye, P. mucronata, auch Myrtenkrüglein genannt, 





: Fri Hichhorn . 
Abb. 53: Heidegewächje (Erieacene: Andromedeae und Gaultherieae). (Zu ©. 97 und 98.) 
A Erigaea repens: 1 Blütenzwein, 2 Vlumenkrone mit Staubblättern, aufgeſchnitten, 3, 4, 5 Fruchtknoten (Anficht, Lüngs- und 
Duerfbnitt), 6 Frucht, 7 Same (2—7 vergr.. B Cassiope tetragona: 1 Blütenzmeig, 2 Schuppenblatt, 3 Blüte, aufgeſchnitten, 
4 Fruchttnoten im Längsjdinitt, 5 Arruct, 6 Same (2-6 vergr.). U Gaultheria procumbens; 1 Fruchtzweig, 2, 8, 4 Frucht (An⸗ 
fit, Euer und Längsſchnitth, 5 VBorblätter der Frucht, 6 Blütenzweig, 7 Blüte im Längsichnitt, 8 Staubblatt (2—5 u. T—8 vergr.). 





Diplycosia bewohnt nur Südaften, wo die zahlreihen Arten hauptſächlich epiphytifche Bergpflanzen 
mit breiten, lederigen, unterſeits oft punktierten Blättern ſind. 

Gaultheris, die ſich durch die in Spitzen oder Grannen auslaufenden Antherenfücher fowie die fajt ſiels 
borjtenförmige Behaarung auszeichnet, ift am ftärhten in den Anden vertreten, zientlich zahlreich aud) in den 
füdaltatifhen Gebirgen, weniger reichlich in den oftafiatifhen und nordamerifanijchen Gebieten; die Gattung 
reicht auch bis Tasmanien und Neufeeland. Im atlantiihen Nordamerika heiniich ift das Wintergrün, 
G. procumbens (Abb. 53, C), ein friehender Halbjtraud; mit rötlichweiien Blüten und grellroten, weich. 
fleifichigen Früchten. Die Blätter waren früher als aromatiſches Stimulans offizinell; auch dienten fie unter 
dem Namen Berg» oder Salvadortee als eine Art Erſatz des chineſiſchen Tees; dur Deitillation erhält 
man daraus das hauptſächlich zu Parfümzwecken, aber auch gegen Gelenkrheumalismus und als Entlaufungsd« 
mittel verwendete Wintergründ! oder Gaultheriadl, das aus Salizyljäure-Metbylejter bejteht; die 
Syntheſe dieſer chemiſch recht einfachen Berbindung leitete die jebt fo bedeutende fünjtliche Herjtellung der 
Riechſtoffe ein. Auch aus anderen Arten der Gattung wird äbnliches OL gewonnen. 


Die Tribus der Arbuteae umfaßt nur drei Gattungen, von denen Arbutus mehrfamige 
Beeren mit mehligem Fruchtfleiih beiigt, während Arctostaphylos und Arctous mehrere 
Steinferne, erftere zuweilen auch einen mehrfamigen Steinfern beiten; jene bat immergrünes 
Laub und trodenes Fruchtfleiich, dieje einjähriges Yaub und faftiges Fruchtfleiſch. 
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Die Gattung Arbutus oder Sandbeere bewohnt mit etwa 20 Arten gröfßtenteil® das wärmere 
Nordamerika, fünf Urten das Mittelmeergebiet und die Kanaren. Bon den amerilaniichen Arten ijt beſonders 
die im Weiten, von Merifo bis Oregon, verbreitete Madrona, A. Menziesii, erwähnenswert, ein 20-—30 m 
bober, oft jehr didjtämmiger Baunt. Baumartige Sträucher mit rotbraunen glatten Stämmen, immmergrünen, 
lorbeerartigen Blättern, in Riſpen hängenden frugförmigen Blüten und fugeligen Früchten find die in den 
ſüdeuropäiſchen immergrünen Gebüſchen häufigen jogenannten Erdbeerjträucder oder Erdbeerbäume, 
A. unedo (Taf. 3, A) und A. andrachne, die untereinander auch Baftarde bilden. Trotz ihres erdbeerartigen 
Ausſehens und Zudergehaltes eignen ſich die Früchte wegen ihres faden Geichniades kaum als Objt, dagegen 
bereitet man aus ihnen in einigen Gegenden des Mittelmeergebietes eine Urt Wein fowie einen Branntwein. 
Dan kultiviert dieſe hübſche Pflanze in Deutichland häufig in Kalthäuſern. 

Die Gattung Aretostaphylos oder Bärentraube bejteht aus etwa 18, das weitlihe Nordamerifa 
bewohnenden Sträuchern oder Halbjträuhern. Die Gemeine Bärentraube, A. uva ursi (Nbb, 52, C), 
iſt faft über die ganze nordiſche Zone verbreitet und aud in Deutichland in Nadelwäldern und auf Heiden 
nicht jelten. Es iſt ein Halbftraud; mit niederliegenden: Stamm, ganzrandigen, neßaberigen, preifelbeerartigen, 
aber am Rande nicht eingerollten immergrünen Blättern, fleiichfarbigen Blüten und ſcharlachroten mehligen, 
wenig jhmadhbaften Steinbeeren, die aber doch zuweilen, 3. B. von den Lappländern, gegefien werden. Ihre 
Blätter (folia uvae ursi) werden bei Nieren» und Blafenleiden verwendet; auch benupt man die gerbitoff- 
reiche Pflanze lofal zum Gerben und Schwarzfärben. 

Die einzige Urt von Arctous, A. alpina, die Alpen» Bärentraube, iſt noch arktiſcher und Höher 
alpin als die Gemeine Bärentraube, von der jie fid) durch krautige, etwas gefägte Blätter und jaftige, zuletzt 
ihwarze Steinbeeren unterſcheidet. In Deutichland findet fie ſich nur auf fteinigen und moojigen Triften 
der Bayriſchen Alpen; die Eslimos ſchätzen die Beeren, die Blätter und Zweige dienen zum Gerben. 


Die Unterfamilie der Vaceinioideae zerfällt in die zwei wenig verfchiedenen Tribus 
der Vaccinieae und Thibandieae, erjtere haben Erug:, glocken- oder radförmige, legtere röhrige 
oder zylindriiche, unten bauchige Blüten, 

Die Tribus der Thibaudieae bejteht aus zahlreichen tropifchen Gattungen, es find großen: 
teils Epipbyten; viele haben auffallend gefärbte, zuweilen recht große Blüten. Die wichtigiten 
find Thibaudia mit 50 Arten in Amerika, Agapetes mit 30 Arten in Südafien. 

Satyria Warszewiczi, ein tropiid-amerifaniicher ſchönblühender Epiphyt, Coralillo genannt, hat 
braumviolette Beeren von der Größe und dem Geichmad von Weintrauben, die aud) eingemacht werden. 

Die Tribus der Vaccinieae enthält neben einigen kleinen tropiich amerikanischen und 
aſiatiſchen Gattungen zwei große Gattungen, Gaylussacia mit zehnfächerigem und Vaccinium 
mit fünffächerigem Fruchtknoten. Erjtere ift mit etwa 40 Arten hauptjächlich im tropifchen, mit 
einigen Arten aber aud) im gemäßigten Nordamerika heimiſch. Vaceinium, die Heidelbeere, 
etwa 100 Arten, gehört hauptjächlid der nördlichen gemäßigten Zone an, bewohnt aber in 
Südaſien und Amerika auch tropische Gebirgsgegenden jowie die Sandwicinjeln und Mada— 
gasfar. Es find Halbfträucher oder Sträucher, in Südafien auch einige Epiphyten, mit meift 
auf dem Rüden geipornten, an der Spite in Hörner auslaufenden Staubbeuteln und jaftigen, 
eßbaren Beeren. Das im füdlichen Nordamerika heimiſche V. arboreum wird fogar bis 8m hoch. 

Zur großen Untergattung Euvaccinium mit frugförmigen, die Staubblätter einſchließenden Blumen» 
fronen gehören drei der vier in Deutichland wachjenden Arten, nämlich V. myrtillus, uliginosum und vitis 
idaea. Die Gemeine Heidelbeere, V. ınyrtillus, aud Blaubeere oder Bidbeere genannt, iſt ein 
30 em hoher Halbjtrauc mit iharffantigen Zweigen, abfälligen, eiförnigen, kahlen, Heingefägten Blättern 
und einzeln jtehenden, abwärts gebogenen Blütenjtielen, ungeteiltem Kelchſaum, hellgrünen, rötlich über- 
faufenen, kugeligen Blumenkronen fowie fhwarzen, jelten roten oder grünlichweißen Beeren. Diele in den 
nordiſchen Kontinenten verbreitete, in Deutichland überall häufige Rilanze bewohnt Wälder und Heiden, wo 
fie häufig große Streden bededt; fie ijt eine der wichtigiten Veerenpflanzen, indem jie der ärmeren Bevölte- 
rung einen wertvollen Nebenverdienit verichafft. Die Beeren werden rob, in Suppen, als Mus und in Form 
von Obſtkuchen gegefien, auch bereitet man Heidelbeerwein fowie Branntwein daraus, ferner eine unſchäd— 
liche, wenn aud) wenig baltbare, bejonders zum Notfärben von Wein benupte Farbe; die netrodneten Beeren 
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dienen wegen ihrer zufammenziehenden Eigenichaften al® gutes Stopfmittel; auch als Gerbumterial können 
die Sträucher bei Ermangelung befjerer Robjtoffe verwendet werden. 

Weniger häufig it bei uns die Sumpfbeere, Rauſch- oder Trunfelbeere, Vaccinium uliginosum, 
ein häufig etwas höherer Halbjtraud) mit jtielrunden Zweigen, abfälligen, vertehrt-eiförmigen, jtumpfen, ganz» 
randigen, unterfeits bläulihgrünen und negaderigen Blättern, zu 2—3 jtehenden Blüten, fünffpaltigem Ktelch- 
faum, weihen oder rötlichen, eifförmigen Blumenktronen und ſchwarzen Beeren mit weißem Fleifch. Sie iſt mehrauf 
die nordischen und Gebirgsländer beichränft und wächſt auf Torfboden. Die Beeren find zwar ehbar, verurfachen 
aber in Menge genoſſen Kopfihmerz und fogar Erbrechen, dagegen keinerlei Rauſch, wie man früher annahm. 

Sehr wichtig ijt Dagegen die Preifelbeere, V. vitis idaen, auch Kronsbeere oder Steinbeere ge 
nannt, ein nur 10—15 cm hoher Halbitraud; mit immergrünen, ftumpfen, verlehrtseiförmigen, am Rande 
eingerollten, kaum gelerbten, unterfeitö punftierten Blättern und in endftändigen Trauben jtehenden Blüten; 
die glodige, vieripaltige Blumenkrone fit weil; oder rötlich und wird von dem Griffel überragt; die Beeren 
jind rot, felten weiß. Die Verbreitung iſt eine ähnliche wie die der Heidelbeere, auch in Südeuropa findet fie 
ſich in der oberen Waldregion der Gebirge; auf Heideboden und in trodenen Wäldern überzieht jie oft große 
Streden, in manden Gegenden, auch Deutichlands, fehlt fie dagegen. Baſtarde mit der Heidelbeere find 
nicht felten; dieje werfen das Laub nicht ab, ähneln aber ſonſt mehr der Blaubeere. Huch dieies Gewächs 
iſt eine fehr wichtige Beerenpflanze, da die herbjauren, Zitronenfäure enthaltenden Früchte, namentlich mit 
Zuder eingelocht, ein fehr beliebtes Kompott geben und majjenhaft eingemacdht werden. Namentlich in Nord» 
weitdeutichland und Dänemark bilden die Beeren einen bedeutenden Handelägegenftand. Auch ein Brannt- 
wein (Steinbeerwajjer) wird daraus gemadht. 

Zu der Untergattung Oxycoccus mit freien, nad) aufwärts umgebogenen Blumenblättern und un— 
geipornten Staubbeuteln gehört die Moosbeere, V. oxycoceus, aud Torfbeere genannt, ein Pflänzchen 
mit friechenden, bis 30 cm langen Stengeln und fadenförmigen Äſten; die jehr Heinen, ziemlich fpiten, eiförmi- 


gen, unterfeits afchgrauen Blätter find immergrün. Die nidenden, rötlichen, tief vierteiligen radfürmigen 


Blüten figen auf langen Stielen ; die Beeren find rot, ſehr felten weiß. Much diefe Urt ift im Norden der Alten 
und Neuen Welt verbreitet und bewohnt namentlih Torffümpfe, beionders zwiſchen Torfmoos, Die erjt 
nad eingetretenem Froft wirklich wohlfchmedenden Beeren werden in nordiichen Gegenden viel eingemadht. 

Schr nahe verwandt hiermit iſt die in Nordamerika heimifche und auch im großen kultivierte Groß- 
früdtige Moosbeere, V. macrocarpum (Taf. 3, C), mit unterjeits blaugrünen Blättern und großen 
forallenroten Beeren. In Europa findet fie fih nur an einzelnen Stellen Weſteuropas wild oder verwildert, 
dagegen werden die in Nordamerika viel gegefienen Beeren als Arannbeeren jegt häufig nah Europa im- 
portiert. In Kolumbien liefert V. mortinia die wohlihmedenden Mortifiabeeren. Das im Kaukaſus und 
Kleinaſien heimifche V. arctostaphylos liefert in feinen Blättern eine Urt Tee, je nad) der Herkunft Bruſſa-, 
Trapezunt-, Kutais- oder Kaukaſiſcher Tee genannt. Übrigens kann man auch aus den heimifchen 
Arten, der Blau-, Preifel- und Moosbeere, einen Tee-Erfaß beritellen. j 

Die Unterfamilie der Ericoideae, die als die afritanifhe Ausbildung der Erifazeen 
anzujehen ift, zerfällt in die Tribus der Ericeae und der Salaxideae, Bei leßterer enthält jedes 
Fruchtfah nur eine Samenanlage; die Blüten find nur viergliederig. Ihre acht Gattungen 
find auf die Südweſtecke des Kaplandes beſchränkt, dort aber in reicher Ausbildung entwidelt. 

Die Tribus der Ericeae ift zwar auch in Südafrika reich vertreten, aber doch nicht aus⸗ 
ſchließlich; Calluna und Bruckenthalia find ſogar nicht afrikaniſch. 

Die Gattung Calluna oder Beſenheide nimmt durch ihre ſcheidewandſpaltigen Kapſeln eine iſolierte 
Stellung in der Unterfamilie ein. Die einzige Art, die Gemeine Beſenheide, C. vulgaris, das gewöhn- 
lihite Heidefraut Deutjchlands, it über fait ganz Europa bis Sibirien verbreitet fowie in Nordamerika 
an einigen Stellen nahe der atlantifchen Küſte. Es ijt ein meist jtark verzweigter, Ya—1 m hoher Halbitraud) 
mit rutenförmigen Aſten, Heinen, immergrünen, ſich deckenden, gedrängt Freuzgegenjtändigen, ſtark gerophy- 
tiſch gebauten, unterjeits in einer Rinne die Spaltöffnungen tragenden Blättern und in endftändigen Ühren 
jtehenden Blüten, deren gefärbter Kelch und etwas lürzere Blumenkrone tief vieripaltig find. 

Sie iſt in Deutichland die in den Heidegegenden gemeinite Pflanze und bededt aud) die Kuppen der 
Mittelgebirge, ferner bewohnt fie trodene Wälder und überzieht in den norddeutichen Kiefernwäldern häufig 
enorme Streden; an Jndividuenzahl übertrifft fie wohl alle deutichen Dikotylengewächie und ſteht unter den 
Monokotyledonen wohl nur hinter einzelnen Gräfern zurüd, Die meijt blafrofa bis violett, feltener weiß 
gefärbten Blüten geben den Heidelandichaften im Herbjt eine haralterijtiiche Färbung. 
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Die Beienheide bindet Iodere Sandböben, jo auch den Dünenfand; fie liefert Streumaterial für Vieh 
fowie eine Unterlage zum Sammeln von Abfällen und Jauche zum Düngen. In holzarmen Gegenden liefert 
fie Heizmaterial, audy macht man Meine Beien ſowie Fajchinen daraus und benußt fie zum Gerben. Sehr 
große Bedeutung hat die Heideblüte für die Imkerei; fie liefert den dunfelgefärbten Heidehonig. Der ein 
Glyloſid Ericinol enthaltende, ſchwach narkotiſche, wohlichmedende und angenehm duftende Heideblütentee 
wird gegen Suiten und Berichleimung getrunfen. Während des Weltfrieges machte man ein Futtermehl aus 
den jüngeren Trieben der Bejenheide. Neuerdings bringt man in Deutjchland große Teile der Heideflächen 
unter Kultur, ſei es durch Aufforjtung, nad Zertrümmerung des häufig unter der Heide liegenden Ortjteines 
durch tiefes Flügen, fei e8 dur Anbau von Getreide und Hackfrüchten nad Düngung des fajt jtet3 aus— 
gelaugten, näbritoffarmen Sandbodens. Durch Vernachläſſigung der Bodenbearbeitung bilden ſich leicht 
neue Seideflächen, fobald ſich eine luftabichließende faure Schicht von Nobhumus bildet, welche die meiſten 
anderen Sträucher fowie Baumnachwuchs nicht aufkommen läßt. Bei jtärkerer atmojphärifcher Durchfeuch- 
tung gebt die Heide in Heidemoor über, fo daß Heide und Torfmoor vielfach eng vergejellichaftet erſcheinen. 

Die einzige Art von Bruckenthalia, B. spiculiflora, ein heideartiger Halbitrauch mit drüfenborjtigen, 
linealifchen, am Rande zurüdgerollten Blättern und nidenden Trauben glodenförmiger rofa Blüten, wächſt auf 
der Balkanhalbinſel fowiein Siebenbürgen, wo fie in der Arummholzregion der Karpathen die Bejenheide vertritt. 

Bon den Gattungen mit weiter Verbreitung in Afrila haben Ericinella und Blaeria nur vier Staub- 
blätter, Erica und Philippia acht; die erjteren drei Gattungen find, außer in Südafrila, mit jtrauchigen und 
fogar baumförmigen Arten auf den Gebirgen und Hochländern des tropiichen Afrika vertreien. Erica, die 
Gloden- oder Bruchheide, ijt mit der großen Mehrbeit ihrer 500 Arten in Südafrika heimisch und reicht 
mit einigen Arten weit nad; Europa hinein. Die meijt lebhaft gefärbten Blüten find frug- oder glodenförmig 
bis zylindriſch. Die meiſten Arten jind Halbiträucher, manche find ſtrauchig, einzelne baumförmig. Am höch— 
ften wird die Baumbeide, E. arborea; fie fit ein wichtiger Beitandteil der immergrünen Gebüſche und 
Steineihenwaldungen des Mittelmeergebietes, aber auch auf den Gebirgen des tropiichen Afrika ſowie auf 
den Stanaren und Ktomoren verbreitet, ein meift 2—6 m hoher Straud), der aber als Baum 10 m Höhe er» 
reicht. Die wohlriehenden weißen, in Trauben ftehenden Blüten liefern reichlichen, aber eigenartig riechenden 
Honig. Das harte rötliche, oft Shön gemaferte Wurzelhol;, racine de bruyère, briar wood, dient als Schnig- 
holz und zu Drechjlerarbeiten, befonders für Tabaf3pfeifen; auch gewinnt man eine qute Schmiedefohle dar« 
aus, — In Deutihland ijt die Sumpf-Glodenheide, E. tetralix, ein wegen der hübſchen fleifchfarbenen, 
im Hochſommer erfcheinenden Blütenglödchen fehr beliebter und aud) in Gärten gezogener Halbjtraud), eine 
Eharalterpflanze der Heidemoore; fie wächſt mafjenhaft im nordweitlichen Deutichland, fehlt Dagegen in Dft- 
preußen und Bayern. Umgelehrt wächſt die häufig ald Zierpflanze kultivierte Fleiichfarbene Glocken— 
beide, E. carnea (Taf. 2, H), in Deutihland fajt nur in Bayern, wo fie ji von den Alpen aus auch auf 
die Hochebene verbreitet hat; außerdem nur noch an einzelnen Stellen des Vogtlandes. Sie findet fid in 
Nadelwäldern, Heiden und Auen; ihre röhrigen, fleifchroten. fchon im Herbit angelegten Blüten entfaltet fie 
ihon zu Beginn des Frühjahrs und ſchmückt dann in den Alpen oft ganze Ubhänge mit dem zarten Blüten» 
flor. Die Graue Glodenheide, E. cinerea, mit länglic-Erugfürmigen, bläulidhroten, im Sommer erichei- 
nenden Blüten, ijt eine atlantiiche Pflanze, die nur nahe Bonn in Deutichland eingedrungen it. Diefe und 
mehrere mediterrane Arten werden in Gärten fultiviert. Zahlreiche füdafrilaniiche Arten find in Kalthäufern 
in Pflege genommen, einige, wie E. imbricata und E. blanda, werden aud) ald Topfgewädjie gezogen. 


Familie 5: Epacridaceae oder Auſtralheidengewächſe. 


Die etwa 340 Arten umfajjende Familie der Epacridaceae oder Auftralheiden- 
gewächſe fteht den Erifazeen außerordentlich nahe. Es jind meiſt Sträucher oder Halbiträucher, 
jelten fleinere Bäume, mit jpiralig angeordneten, gewöhnlich ftarren, nur jelten ſchwach ges 
zähnten, myrten= oder nadelförmigen, häufig ipigen, zuweilen ſchuppigen, manchmal aber gras: 
artigen, den Stengeln an der Bafis breit anjigenden oder fie jcheidig umfaſſenden Blättern, 
Die einzeln achjelftändigen, meiſt aber zu endjtändigen Trauben vereinigten Blüten find zwitterig, 
ftrahlig und fünfz, jeltener viergliederig, die Blumenfrone ift röhrig, mit flachen oder trichter= 
förmigem Saum, jeltener glodig, häufig auf der Innenſeite gebartet; der Pollen iſt jelten zu 
Tetraden vereinigt, der Diskus meift gut als Schuppen, Becher oder Ning — Die 

Warburg, Pflanzenwelt. IIL 


103 ‚ Epacridaceae. — Diapensiaceae. — Theophrastacene. 


Zahl der Fächer des oberftändigen Fruchtknotens ift gleich der der Blumenkronzipfel, denen fie 
gegenüberftehen, jedes Fach enthält an der faft ftets zentralminfelftändigen Plazenta ein bis 
zahlreiche, meift hängende umgewendete Samenanlagen. Der ſtets einfache Griffel endet in einer 
fopfigen Narbe. Die Frucht ift gewöhnlich eine fachipaltig aufipringende Kapfel, beim Auf: 
ipringen löfen fich die Klappen von der Mittelfäule; jeltener find fleifchige Steinbeeren, die meiſt 
vom Kelch umhüllt find und wenige einfamige Steine enthalten; die Samen enthalten in reich: 
lichem Nährgewebe meift gerade, zylindrifche Keimlinge mit kurzen Keimblättern. 

Die große Mehrheit der 23 Gattungen iſt auf Auftralien einschließlich Tasmanien beihränft, nur 
vier aus 1—2 Urten bejtehende Gattungen haben auf dem Erdteil felbjt feine Bertreter, nämlich Lebetan- 
thus, deren einzige Art, ein ſchwach Hetternder Strauch, in Fenerland und Patagonien heimiſch it, als ein» 
iger ameritanifcher Bertreter der Familie, während drei andere Gattungen Tasmanien, Neufeeland oder 
Neuguinea bewohnen. Außerdem dringen Arten der auftralifchen Gattung Styphelia nad Ozeanien bis 
Hawai jowie ald Bewohner der höchſten Bergipigen über Neuguinea und den Malaiiſchen Urchipel bis Hinter- 
indien vor, Pentachondra, Dracophyllum und Epacris bis Neufeeland, letztere beiden auch bis Neulaledonien. 
Am jtärtiten ift die Familie in Wejtauftralien vertreten, das fieben Gattungen ausschließlich bewohnen. 

Wegen ihren zierlichen, meijt weiß oder rot, zuweilen bumt gefärbten Blüten werden viele Arten als 
KaltHauspflanzen in Kultur gezogen, befonders großblütige Formen der Gattungen Epacris (Ubb. 54, A) 
und Styphelia. Erjtere umfaßt etwa 30, hauptſächlich im füdöftlichen Auftralien heimiſche Arten, mit meiſt 
figenden breiten, Heinen Blättern und adjfeljtändigen, zylindrifchen oder ſchwach trichterfürmigen Blüten und 
Kapjelfrüchten. Styphelia, mit etwa 172 Wrten, ift bei weitem die artenreichjte Gattung; fie bejigt meijt 
lanzettliche, oft fpigige, mandmal fajt nadelförmige (Ubb. 54, B) Blätter, gewöhnlich röhren- oder trichter- 
fürmige Blüten und Beerenfrücdhte, die bei einigen Urten ejbar find. Durch gras» oder drazänenartige 
Blätter fennzeichnen fich die fapfelfrüchtigen Gattungen Richea und Dracophyllum (Abb. 54, C), deren erjtere 
bauptiächlih Tasmanien, letztere vor allem Neufeeland bewohnt. E3 find Sträucher oder Bäume; jo wird 
Richea pandanifolia in den tasmaniſchen Wäldern über 10 m hoch, mit einem Schopf ſchmaler Blätter auf 
dem nadten, dünnen Stamm; Dracophylium Traversii it eine baumförmige Eharalterpflanze Neufeelands. 


Familie 6: Diapensiaceae oder Diapenfingewädje. 

Nur 12 Arten bilden die Kamilie der Diapenſiagewächſe, teils Kleine rafenbildende 
oder friehende Halbſträucher (Diapensieae), teils Stauden mit unterirdifch Friechendem Wurzel: 
ſtock (Galacineae). Letztere befigen langgeftielte, herzförmige oder rundliche, negaderige, meift 
geferbt=gejägte, eritere ungeftielte, jchmale, ganzrandige Blätter. Bei den Galacineae ftehen 
die Blüten in Ahren oder Doldentrauben, bei den Diapensieae einzeln. Die zwitterigen, 
ſtrahligen, fünfgliederigen Blüten haben freie oder nur unten verwachjene, ſich dedende Kelch: 
blätter, gloden= oder vadförmige Blumenkronen, dem Schlunde der Blumenkrone eingefügte, mit 
den Zipfeln abwechjelnde Staubblätter, bei den Galacineae mit ihnen abwechjelnd Staminodien, 
bei Galax beide zu einer Röhre verwachſen. Ein Diskus ift nicht vorhanden, gelegentlich jcheint 
Selbitbejtäubung vorzufommen. Der oberftändige, dreifäherige Fruchtknoten wird von einem 
einfachen Griffel mit Eopfförmiger oder jelten dreifpaltiger Narbe gekrönt, die zahlreichen, ganz 
oder halb umgewendeten Samenanlagen ftehen an zentralwinfelitändigen Plazenten, Die 
Frucht iſt eine fachipaltig aufipringende Kapfel, deren Scheidewände ſich von der Mitteljäule 
losreigen; die zahlreihen Samen enthalten einen zylindriicen, zumeilen etwas gefrünmten 
Keimling in reihlihem Nährgewebe. Die jehs Gattungen find auf die nördliche Zone be: 
ſchränkt, zwei bewohnen das öjtliche Amerika, zwei Aſien, eine Aſien fowie die Polargegenden, 
eine andere Oſtaſien und das öftlihe Nordamerifa. Die Verwandtichaft zu den einzelnen 
Familien der Ericales ijt deutlich). 

Zu den Diapensieae gehören nur Diapensia und Pyxidanthera; letztere, in ihrer einzigen Art eine 


Bewohnerin jandiger Kiefernwälder im öjtlichen Nordanterifa, ein niederliegender Halbſtrauch, ähnelt den 
Erifazeen, erftere den Steinbrecharten. Diapensia himalaica tritt im Siklim-Himalaja zwiſchen 3000 und 
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4500 m auf. D. lapponica (Abb. 54, E), eine rafenbildende Pflanze mit einzeln jtehenden, milchweißen 
Blüten, ijt arttiich zirtumpolar. Bon den Galacineae ijt Galax aphylla (Abb. 54, D) eine hübſche Wald⸗ 
gebirgspflanze des öjtlihen Nordamerifa. Schizoeodon, mit zierlich gefcaniten Blumenblättern (ähnlich) 
Soldanella), bewohnt mit ihren zwei Arten Waldgebirge in Japan, Shortia ijt mit gleichfalls zwei Arten 
in Hochgebirgen Nordamerifas und Japan heiniih, während bie legte Gattung, Berneuxia, als einzige 
Zentralaften, nämlich das öjtliche Tibet, bewohnt. 


Reihe 2: 
Primulales oder Brimelartige Gewächle. 


Bei den drei Familien der Primulales- Reihe find die Kelchblätter den Kronblattzipfeln 
und vor leßteren ftehenden Staubblättern gleichzählig, die Fruchtfnoten einfächerig, die Samen: 
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Abb. 54: Auſtralhelden gewächſe (Epacridaceae) und Diapenfiagemwächfe (Diapensigeeae). (Zu ©. 102 u. 103.) 
A Epneris longiflora: } Blütenzmweig, 2 Müte, 3 Fruchttnoten, 4 Fruchtinoten im Querſchnitt (2—4 vergr.). B Styphelia oxy- 
eedron: 1 Blütenzweig, 2 Blüte, 3 Wüte in der Aufſicht. C Dracophyliam sp.: 1 Billtenzweig, 2 Wilte (vergr.). D Galax aphylla; 
1, 2 Blüte, 3 Hüte, aufgeihnitten, 4 Blitentnojpe Q—4 vergr.. E Diapensia lapponiea: 1 Blütenzweig, 2 EStaubblati (vergr.). 


anlagen ftehen auf einer zentralen grundftändigen Plazenta und haben eine doppelte Hülle, 


Dies find au die Unterfchiede von den Ericales. Die Blüten find in der Negel ftrahlig, die 
Blumenblätter meift vereinigt, die Fruchtfnoten gewöhnlich oberftändig. 


Familie 1: Theophrastaceae oder Theophraſtagewächſe. 
Die aus nur etwa 50 Arten beitehende Heine Familie der Theophraſtagewächſe ift 


von den Myrſinazeen abgetrennt worden, hauptjächlich, weil ihnen die Sekretlüden der legteren 
8* 


104 Theophrastaceae — Myrsinaceae — Primulaceae. 


fehlen. Es find Bäume oder Sträucher mit abwechjelnden, gewöhnlich am Ende ber Zweige 
büfchelig ftehenden großen Blättern ohne Nebenblätter. Die mittelgroßen oder anjehnlichen 
Blüten ftehen meiſt endftändig in Trauben vereinigt; fie find zwitterig (mit Ausnahme von 
Clavija), ftrahlig und fünfgliederig, die in der Knoſpenlage dachigen Kelchblätter meijt frei, die 
Blumenblätter vereinigt, die Staubblätter find der Blumenfrone häufig angeheftet; der frei- 
ftehende Fruchtknoten endet in einem einfachen Griffel mit einfacher Narbe und enthält zahlreiche, 
mehr oder weniger umgewendete Samenanlagen, die an der bafilären oder frei aufiteigenden 
Blazenta:Oberflähe in Schleim eingebettet find. Die Frucht ift gemöhnlich eine holzige Schließ: 
frucht, jeltener eine Beere, die wenig zahlreihen Samen, meift 3—5, zuweilen nur 1—2, find 
in ein ſüßes, fchleimiges Fruchtmus eingebettet und enthalten jehr feites, hornartiges Nährgewebe. 

Die Verbreitung der fünf Gattungen ift auf das wärmere Amerifa bejchränft, wo fie 
im Unterholz tropifcher Wälder charakterijtiihe Schopfbäume bilden. 

Die beiden wichtigften Gattungen find Jacquinia und Clavija, Clavija hat zweihäufige 
Blüten. Bei beiden Gattungen ftehen fie in Trauben oder Doldentrauben, zuweilen am Stamm. 


In unjeren Gewächshäufern werden bejonderö Jacquinia aurantiaca und armillaris (Nbb. 55, B) 
fowie Clavija oruata kultiviert, letztere mit 20—30 em langen, dornig-gezähnten, ſchopfig ſtehenden Blättern 
und gelben, adhleljtändigen Blütentrauben. Die Blätter und Früchte von Jacquinia-Arten dienen zum Bes 
täuben von Fiichen, die Früchte auch aufgereiht ald Armbänder. Clavija-Arten follen dagegen eßbare Früchte 
befigen, während die Wurzeln ald Brechmittel dienen. Die in zwei Arten in Weſtindien heimifche Gattung 
Theophrasta hat unverzweigte, oberwärts dornihuppige Stämme, ſchmale, dornzähnige Schopfblätter und 
kurze Trauben anjehnlicher weißer Blüten. Th. Jussieui wird zuweilen in Warmhäuſern kultiviert. 


Familie 2: Myrsinaceae oder Myrſinegewächſe. 


Die etwa 1000 Arten umfafjende Familie der Myrſinegewächſe oder Myrsinaceae 
befigt in Blättern, Mark, Ninde und Blüten Sefretlüden. Es find Sträucher oder Bäume mit 
abwechjelnden, oft lederigen Blättern ohne Nebenblätter. Manche Gattungen (5. B. Ardisia) 
tragen eiweißführende Drüfen am Blattrande. Die in end» oder achſelſtändigen Trauben, 
Riſpen, Dolden oder Knäueln ftehenden, meift ziemlich unjcheinbaren Blüten find ftrahlig, oft 
eingejchlehtig, gewöhnlich fünfgliederig; die in der Anojpenlage meift dadigen, gewöhnlich 
bleibenden Kelchblätter find mehr oder weniger verwachien, die Blumenblätter fait ftetS zu 
einer gewöhnlich kurzen Krone vereinigt, die den Kronlappen gegenüberjtehenden Staubblätter 
nur jelten röhrig vereinigt, häufig dagegen der Blumenfrone angewachſen. Fremdbeſtäubung, 
durch Inſekten vermittelt, dürfte die Negel fein. Der oberftändige, nur bei Maesa halbober: 
ftändige Fruchtfnoten enthält zahlreiche, mehr oder weniger umgemwendete Samenanlagen, die 
meijt der grundftändigen oder frei auffteigenden Plazenta eingejenkt find. Der Griffel ift einfach 
und endet in einer einfachen oder gelappten Narbe. Die oft lebhaft gefärbte Frucht ift eine ein— 
famige, bei Maesa mehrjamige Steinfrucht, der Same enthält einen von fleifchigem oder hor: 
nigem Nährgewebe umbüllten zylindriichen, zumeilen etwas gefrümmten Keimling; bei Ardisia 
erenata jowie bei Aegiceras durchbricht diejer nod am Baume hängend die Fruchtichale, bei 
einigen Ardisia:Arten wurde Polyem bryonie (Bd. J, ©. 314) beobachtet. 


Die 32 Gattungen find über die wärmere Zone verbreitet; beide Hemifphären bewohnt nur die arten- 
reichite Gattung Ardisia mit 235 Arten, Ufien, Ozeanien und Afrika Maesa (104 Arten), Embelia (92 Urten), 
Rapanea (136 Arten) und Aegiceras (2 Arten), Aſien und Wfrifa Myrsine (4 Arten), die übrigen find nur 
in einem Nontinent beimifch, manche nur in einem begrenzten Gebiet, wenige Arten überichreiten die Wende» 
kreife. Es find fait alles Sträucher oder lleine Bäumchen, eritere felten kletternd, ausnahmsweiſe epiphytiſch. 
Die meiiten Arten finden fich als Unterholz in den tropiſchen Wäldern, einige in Bufchwäldern der Subtropen 
fowie tropifcher Hochgebirge. Aegiceras ijt ein Bejtandteil der altweltlihen Mangrovewälder. 
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Das hohe Alter der Familie geht aus der Verbreitung der Gattungen hervor, aud) haben ſich im bal- 
tiichen Bernitein Blüten erhalten, die ſehr gut Vertreter diefer Familie fein fönnen, wenngleich jegt weder in 
Europa nod) im Mittelmeergebtet oder vorderen Orient, wohl aber auf Madeira Myrfinazeen vorfomnen. 

Bon wirtfchaftlicher Bedeutung find nur wenige Arten diefer Familie, wie Myrsine africana (Abb. 55, A), 
ein von Wittelhina bis Südafrifa und ben Uzoren verbreiteter Strauch, deifen Früchte unter den Namen 
Tape in Abeſſinien ald Bandwurmmittel dienen und früher aud nach Europa eingeführt wurden. Den 
gleichen Zwed dienen in Abeſſinien die Saora genannten Früchte von Maesa pieta und lanceolata. 

Wegen des hübſchen Wuchfes, des glänzenden immergrünen Laubes und der erbjengroßen, ſcharlach- 
roten Beeren wird die aus Ditafien jtammende Krauſe Urdifie, Ardisia crispa (oder crenulata), häufig 
als Zimmerpflanze kultiviert, bei der die eiweihbaltigen Randdrüfen der Blätter und das Auskeimen der Früchte 
an der Bilanze gut zu beobachten find. Noch deutlicher ift Iekteres bei der erwähnten Mangrovepflanze Aegi- 
ceras, den Ziegenhorn (bb. 55,C), wo der ziegenhornförmig gefrümmte Keimling die Länge eines Fingers 
erreicht ; das frühe Steinen der Frucht dient ficher bem gleichen Zwed wie bei Rhizophora (ſ. ©. 46), 


Familie 3: Primulaceae oder Primelgewächſe. 
Die Familie der Primulaceae oder Primelgewächſe bejteht aus etwa 500 Arten ein: 
jähriger oder ausdauernder Kräuter. Beim Alpenveilden, Cyclamen, bildet das hypofotyle 
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Abb. 55: Theophraſtagewächſe (Theophrastacear) und Wurfinegewächle (Myrsinncene). (Zu ©. 104 u. 105.) 


A Myrsino africana: 1 Blitenzweig, 2 mweiblihe Blüte, 3 diefelbe im Langsſchnitt, 4 Frucht, 5 dieſelbe im Längsſchnitt O5 

vergrößert). B Jacquinia armillaris: 1 Vlütenzweig, 2 Blüte, durchſchnitten, 3 Frucht im Längsfchnitt, 4 Same, 5 Same im 

Euerjänitt (2—5 vergrößert. C Aegiceras majus: 1 VBlilten weig, rechts mit teimenden Früchten, 2 Bliite im Langsſchnitt, 
3 Staubblatt, 4 Staubbeutel im Längsisnitt, 5 Keimling, 6 Aeimling im Längsſchnitt (2—6 vergrößert). 
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Glied eine flache, rübenförmige Knolle; viele Arten find ftengellos, einige bilden Ausläufer, 
nicht jelten find friechende Stengel oder Wurzelftöde. Die meift nur fommergrünen, fehr ver: 
ſchieden geftalteten, kreis- und nierenförmigen bis linealen, dünnhäutigen bis fleiichigen Blätter 
find nebenblattlos, abwechielnd, gegenitändig oder quirlig geftellt, häufig grumdftändig oder 
jogar rojettenartig gehäuft, oft am Nande gezähnt, feltener gelappt, ſehr jelten geteilt oder 
fiederfchnittig, Sefretlüden und zellen fommen vor, häufig auch Drüfenbefleidung. Die bald 
einzeln ftehenden, bald zu Dolden, Trauben oder Riſpen angeordneten, häufig anjehnlichen 
Blüten find zwitterig, fast jtets jtrahlig und im der Negel fünfgliederig; die Kelchblätter bleiben 
meijt bis zur Fruchtreife, die in der Knoſpenlage dachigen oder gedrehten Blumenblätter find 
gewöhnlich zu einer Röhre oder einem Trichter verwachſen mit jpreizenden oder radförmigen, 
jeltener zurüdgefchlagenen, häufig ausgerandeten, zweiipaltigen oderzerichligten Zipfeln. Die den 
Blumenblättern gegenüberftehenden Staubblätter find oft der Blumentronröhre eingefügt; die 
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Staubbeutel befigen zumweilenein fpit auslaufendes Verbindungsftüd; nicht jelten treten zwiſchen 
den Staubblättern oder Kronblattzipfeln fchuppenförmige, manchmal zweilpaltige Anhänge auf. 

Die Befruchtung wird gewöhnlich durch Inſekten vermittelt, die durch die Blütenfarben, 
ben Duft oder den Neftar des Fruchtknotens angelodt werben. Der Fremdbeitäubung dient 
ferner häufig ausgeprägte Heteroftylie (ſ. Bd. I, S. 406), die jo weit geht, daß einerjeits die 
Blumenfronen der lange und furzgriffeligen Blüten verfchieden gebaut oder dimorph und bie 
Anfagftellen der Staubblätter verſchieden hoch find, anderfeits die für einander beftimmten Bollen- 
förner und Narbenpapillen wechjelfeitig größer oder Feiner find; der befte Samenertrag wird 
durch wechieljeitige Befruchtung der lang- und kurzgriffeligen Blüten erzielt; häufig findet aber 
auch Selbitbeitäubung ftatt, bei Cyclamen gegen Schluß der Blütezeit auch Windbeftäubung. 

Den gewöhnlich oberftändigen, felten halb unterftändigen, einfächerigen Fruchtknoten 
frönt ein einfacher Griffel mit fopfiger Narbe. Die halb umgemwendeten, von zwei Hüllen um: 
gebenen Samenanlagen figen gewöhnlich in größerer Anzahl an der freien Zentralplazenta, oft 
von ihr mehr oder weniger umwuchert. Die Frucht ift eine wenig: bis vieljamige, in verſchiedener 
Weiſe durch Längsriffe oder einen Querring aufipringende Kapfel. Die meift zufammengedrüdt 
fantigen Samen enthalten einen Heinen Keimling in der Mitte des fleiſchigen Nährgewebes. 

Die 28 Gattungen find im wefentlichen auf die gemäßigte und Kühle Zone der nördlichen Erdhälfte 
beichräntt, manche ganz auf die Gebirge, einige find gleichzeitig arktifh. Der Alten und Neuen Welt ge- 
meinfam find zahlreiche Gattungen, einige haben beſchränkte Verbreitung. In der füdliden Hemifphäre 
finden fid) nur einzelne Arten einiger nordifcher Gattungen. Ardisiandra, im Gebirge von Kamerun und 
Fernando Bo, tit die einzige rein füdliche Gattung. 

Der Formenreihtum mancher Gattungen beweift, daß die Familie ſich wenigitens teilweife noch in 
der Entfaltung befindet, aud) find zahlreiche Anpafjungen an niedrige Temperaturen, felfigen Boden, perio- 
diſche Trodenheit, Salz, Wafjer gute Hilfen im Kampf ums Dafein. Mit den Myrjinazeen find die Pri- 
mulazeen fo eng verwandt, daß man fie mohl als eine befondere Entwidelung der erjteren in Anpaſſung 
an kühlere Klimate anfehen fann. 

Von den fünf Tribus zeichnen fich die Corideae durch zweijeitig ſymmetriſche Blüten 
aus, Es find Feine, thymianähnlihe Stauden mit abwechfelnden linealiſchen Blättern, filzigen 
Zweigen und dichten, endftändigen Trauben rötlihpurpurner Blüten. Die Kelche haben einen 
Stachelſaum, die zweifpaltigen Blumenblattzipfel find ungleich lang. 

Die einzige Gattung Coris oder Stachelträubchen bewohnt mit zwei Arten das Mittelmeergebiet, 
C. monspeliensis ijt dort weit verbreitet, C. hispanica auf Spanien beichränft. Erjtere wird in fonnigen 
Lagen zuweilen zu Einfafjungen verwendet. 

Von den anderen vier Tribus haben nur die Samoleae halb unterftändige Fruchtknoten, 
nur die Lysimachieae gedrehte Anofpenlage der Blumenblätter, nur die Cyclamineae Knollen. 
Die größte Tribus, die Androsaceae, zerfällt in vier Subtribus; die Blumenfronzipfel find 
bei den Primulinae meift zweifpaltig, bei den Hottoninae ungeteilt, bei ven Dodecatheoninae 
zurüdgebogen und bei den Soldanellinae zerſchlitzt. 

Die Subtribus der Primulinae, Kräuter mit grundftändigen Blättern, umfaßt die Mehr: 
zahl der Arten der Familie, da fich unter den neun Gattungen Primula mit 210 und Andro- 
sace mit 90 Arten befindet. Die Gattung Primula oder Primel, aud Himmelſchlüſſel 
oder Schlüffelblume genannt, da fie als Frühblüher den Himmel der Flora öffnet (auch) 
Primula bedeutet Erftlingsblume), hat meiit auf langem Schaft boldig, jelten einzeln ftehende 
Blüten, deren röhrige, oben oft verbreiterte Blumenfrone in meijt zweifpaltigen Zipfeln ausgeht. 

In Umerila find die Primeln mit Ausnahme einer Art arktiich-alpin, während in der Alten Welt 
nicht wenige Urten die Tiefländer der gemäßigten Zone bewohnen. Die Alpen und der Kaukaſus find reich 
an Arten, in Ufien befonders der Oftbimalaja und die Gebirge des inneren Chinas fowie das norböjtliche 
Aſien. Bis nach Java, alfo ſüdlich des Äquators, dringt die Himalajapflanze P. prolifera vor, eine jehr ſchöne, 
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gelb blühende, früher P. imperialis genannte Pflanze, eine Barietät der arktifch-alpinen P. farinosa findet ſich 
fogar an der Südfpige Amerikas, beide find wohl durch Vögel an ihre füdlihen Standorte verjchleppt worden. 

Deutichland hat fieben Urten, darunter drei eigentliche Aipenpflanzen: Cluſius' Primel, P.Clusiana, 
mit roten Blüten und ganzrandigen, Inorpelig berandeten Blättern, in Deutichland nur an den Felien der 
Bayerifhen Alpen, die Kleinfte Brimel, Primula minima, aud Habmidlieb genannt, eine reizende, 
beionders Kalk liebende Alpenpflanze, die jedoch auch im Riejengebirge vorkommt, mit feiligen, vorn abgeituß« 
ten und gezähnten Blättern, und Primula auricula, die Aurikel, mit mehrblütigen Schäften, gelben 
Blumentronen mit mehligem Schlund und ſchwach jägezähnigen Blättern; die Aurifel geht aud) in die Vor- 
alpen herunter und findet ſich 
auch im Schwarzwald auf dem 
Feldberg und im Höllental, iſt 
auh ein einziges Mal im 
Riefengebirge in der großen 
Schneegrube gefunden. Alpin 
und arktifch ijt die Mehlige 
Primel, P. farinosa (Abb. 
56, B), mit unterfeits dicht 
mweißbepubderten, ſtumpf ge 
ferbten Blättern fowie zahl- 
reichen rotvioletten Blüten; fie 
ijt in den Alpen häufig, hier 
und dba aud in Deutichland 
auftorfigen, jumpfigen Wieſen. 
Eine nahe verwandte alpine 
Urt, dielangblumigePri- 
mel, Primula longiflora, ift 
durd viel längere Blumen» 
fronröhren gefennzeichnet. Die 
folgenden drei Arten haben 
runzelige, unterjeit3 behaarte 
Blätter: bie bis Sibirien ver» 
breitete Gebräuchliche Pri— 
mel, P. officinalis (Abb. 56, 
A), eine in Deutichland auf 
Wieſen und in Wäldern häu- 
fige Pflanze mit wohlriechen- 
den hochgelben Blüten und 
weißlichen, bauchig aufgeblafe- 
nen, jtumpfzähnigen Kelchen. z 
rüber waren die Blüten und Abb. 56: Primel (Primula). (Zu S. 107 und 108.) 


die fcharf bitteren, anidartig A Primula officinalis: 1 Blitengweig, 2 Tanggriffelige, 3 tursgrifielige Blüte, 4 Stanbblatt, 

5 Fruchtknoten im Duerfchnitt, 6 Same (2—6 vergrößert). BP. farinosa: 1 Blübenbe 
Ihmedenden Wurzeln offizi gyanye, 2 Blüte im Längsjänitt. C P. obeonica: 1 Blätenftand, 2 langgriffelige Wifte 
nell, als nervenjtärfendes, im Langsſchnitt (vergröfert). 


ichmerzitillendes und beruhi- 
gendes Mittel, auchjegt finden die Blätter Verwendung als ein Bejtandteil des zu den fogenannten Frühlings» 
furen benußten Tees. Die jungen Blätter bilden in England ein beliebtes Gemüje. Die fait ebenſo weit 
verbreitete, in Deutihland aber nicht ganz fo häufige, feuchte Wälder und Wieſen bewohnende Hohe 
®rimel, P, elatior, hat geruchloſe, ſchwefelgelbe Blüten mit trichterförmigen, fpigzähnigen Nelchen. Schwefel: 
gelb find aud die Blüten der Schaftlofen Primel, P. acaulis, einer mittel und füdeuropäiichen Pflanze 
mit grundjtändigen, meift nur eine Blüte tragenden, langzottigen Blütenftielen; bei ums wächſt fie außer 
auf der bayeriichen Hochebene und den Alpen auf einigen Wiefen im nordwejtlihen Deutjchland. 

In den Ulpen außerhalb Deutſchlands finden ſich noch zahlreiche Arten, jo jteigt in den Zentralalpen 
(bi 2800 m) am höchſten die Klebrige Brintel, P. glutinosa, eine hübiche Pflanze mit Hebrigen kahlen 
Blättern und dunlelblauen, ſehr wohlriechenden Blüten, die ſehr oft mit P.minima Bajtarde bildet. Gleichfalls 
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Mebrige Blätter befigt die rotviolett blühende Leim-Primel, Primula viscosa. Andere Arten haben eine 
fehr beſchränkte Verbreitung, jo die Tirolifhe Primel, P. tiroliensis, die nur in Südtirol auf den 
Dolomiten wächſt, die Krainifche Brimel, P. carniolica, in Krain, Balbis’ Primel, B. Balbisii, in 
Südtirol, Wulfens Primel, P. Wulfeniana, in Kärnten und Krain. 

Die Flaumbaarige Brimel, P. pubescens, ein in Tirol wild wachſender Bajtard der gelb blühen« 
den P. auricula und der violett blühenden Raubhaarigen Primel, P. hirsuta, mit außen violetten, 
innen gelben Blüten, wurde 1582 von dem Botaniler Cluſius nach Belgien gefandt und bildet die Stamnt- 
pflanze der früher außerordentlich beliebten Gartenaurifel, P. hortensis. Später famen reuzungen 
mit anderen rofa oder violett blühenden Arten, P. villosa, oenensis, carniolica hinzu, wodurd) eine große 
Mannigfaltigfeit von Formen erzeugt wurde, es gibt nicht nur verichieden gefärbte oder bunte, jondern aud) 
gefüllte Formen mit mehreren ineinandergeitedten Blumentronen (Hofe in Hoje). 

Jetzt werden viele der angeführten und andere alpine Arten in den Gärten, befonders in Felspartien 
kultiviert, ferner audy mehrere Arten im Himalaja und Dftafien, 3. B. P. Sieboldii und japonica. 

Als Zimmerpflanzen dienen die Chineſiſche Primel, P. sinensis, fowie feit einigen Jahren die 
Becher» oder Bift-Primel, P. obconica (Nbb. 56, C), jene mit behaarten, gelappten, großen Blättern 
und reihblütigen Dolden roter, rofa und weiher, zuweilen gefranjter Blüten, durch die aufgeblafenen Kelche 
leicht ertennbar, dieie mit meijt ziemlichen ganzrandigen, fait fahlen Blättern, ſchlanken Schäften und ge— 
woöhnlich hell lila gefärbten zierlihen Blüten, an den becherförmigen Kelchen leicht zu unterfcheiden. Die 
Drüfen der Blätter und Stengel diejer Arten ſowie der P. Sieboldii, vor allem aber die der P. obeonica 
ſcheiden ein giftiges Selret aus, das beim Berühren und Berichleppung des Sekretes bei empfindlichen Per- 
fonen an den Händen und im Geficht die jog. Primeldermatitis hervorruft. Rötung, ſchmerzhaftes 
Juden, Schwellung und ſchließlich Blafen find die Symptome; nad) 2—4 Tagen verihwinden die Schmerzen 
gewöhnlich; nur einmal foll durch Hinzulommende Blutvergiftung der Tod eingetreten fein. 


Gleichfalls weit verbreitet ift die Gattung Androsace oder Mannsſchild, fie hat doldig 
ftehende Feine weiße oder rötlihe Blüten mit furzen Blumenfronröhren und ausgebreiteten 
Zipfeln; der Schlund ift durch einen Ring oder Schlundflappen verengt. Es find meift rafige oder 
polfterbildende Hochgebirgspflanzen mit kleinen elliptiichen bis linealen, ungeitielten, oft rojettig 
angeordneten Blättern; großblütige afiatijhe Arten bilden den Übergang zu den Brimeln, 

Sieben Arten finden ſich in Deutichland, darunter vier ausdauernde Ulpenpflanzen, A. chamaejasıne, 
A. carnea, A, obtusifolia (auch in den Sudeten in der Kleinen Schneegrube), A. lactea (in Baden und 
Württemberg, im Donautal an Kalffelfen). A. elongata wächſt ſehr zeritreut auf grajigen Anhöhen und 
fandigen Bradhädern, A. septentrionalis gleichfalls auf fandigen Bradhädern, A. maxima an wenigen rheis 
nifchen Plägen auf Kallhängen und unter Saat. | 

Die Sehr nahe verwandte, durch einzeln ftehende Blüten ausgezeichnete Gattung Aretia oder Uretie 
it gleichfalls ſehr reichlich in den Hochalpen vertreten. In Deutichland finden fi an den Felsgipfeln der 
Bayeriſchen Alpen A. helvetica und A. glacialis, in Wallis und Tirol (bi 2800 m) die hübjche Gold» 
primel, A. Vitaliana, 

Dem Grunde der Blumenfrone eingefügt und an der Baſis vereinigt find die Staubblätter bei der 
Gattung Cortusa, Die einzige, in den Alpen, dein wejtlihen Himalaja und Nordafien verbreitete Urt, C. Mat- 
thioli, wird ebenjo wie die nahe verwandte gelb blühende turfeitaniiche Kaufmannia Semenowii zuweilen 
in Ulpenanlagen kultiviert. 

Die Subtribus der Soldanellinae zeichnet fih außer durch zerihligte Blumenfronen 
auch durch das Aufipringen der Früchte vermittels Dedel aus. Von den drei Gattungen iſt 
erwähnenswert nur Soldanella, das Alpenglödchen, aud Troddelblume genannt, deren 
jünf Arten jämtlich die Alpen bewohnen. 

Drei Arten finden fich auch in Deutichland, dad Gemeine Alpenglöckchen, S. alpina (aud) auf 
dem Feldberg im Schwarzwald), das Berg-Ulpenglödden, S. montana, eine 20—30 cm hohe Pflanze, 
wächſt in tieferen Gegenden, am Tegernjee und im Bayeriſchen Wald, Nur 12 weniger tief geipaltene 
Blüten befigt das rein alpin verbreitete, nur 2—4 cm hohe Zwerg-Alpenglöckchen, S. pusilla. Es find 
reizende Pflänzchen mit rundlichen oder nierenförmigen, dunfelgrünen Blättern und blauvioletten Blüten- 
glödchen, die fich häufig durch den Schnee hindurchbohren; in Ulpenanlagen pflanzt man fie gern an. 
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Die Eubtribus der Hottoniinae befteht nur aus der einen Gattung Hottonia oder 
Wafjerprimel, aud wegen ihrer federartig, beſſer geſägt-kammförmig gefiederten Blätter 
Wajferfeder genannt, E3 find wurzelloje Waflerpflanzen mit untergetaudhten, faſt quirlig 
jtehenden Blättern und lang aus dem Waſſer herausragendem Blütenjtand, Im Herbit bilden 
Jih am Ende der Zweige von Heinen Blättchen umſchloſſene Winterfnojpen, die fid) ablöjen und 
auf den Boden der Gewäſſer herabfinfen, im Frühling wieder emporfommen und austreiben. 

H. inflata, auch mit Heijtogamen Blüten, bewohnt das öjtlide Nordamterila, die wei; oder rötlich, 
am Schlunde gelb blühende Sumpf-Wafferprimel, H. palustris, iſt in Europa und Oſtſibirien in jtehen- 
den und langfam fließenden Gewäfjern, befonders in Gräben und Sümpfen ziemlich häufig. 

Die Subtribus der Dode- 
catheoninae bejteht gleichfalls 
nur aus einer Gattung, Dode- 
catheon, der Götterblume, 
die mit 30 Arten in Nord» 
amterifa, namentlid im weit- 
lichen Teil, verbreitet it. Wegen 
des jaftigen Laubes und der 
jhönen, im Frühling ericei- 
nenden, doldig jtehenden Blü- 
ten mit zurüdgeichlagenen Blu» 
menblattzipfeln find einige Ar» 
ten, wiedie®emeine®dtter- 
blume, D. meadia, beliebte 
Sierpflanzen. 

Die Tribus derCyela- 
mineae umfaßt nur die 
einzige Gattung Cyclamen 
(Cyelaminus) od. Alpen: 
veildhen, wegen der plat: 
ten Anollen auch Erb: 
fcheibe genannt; außer der 
großen Hauptfnolle bildet 
ſie auch ſekundäre nollige 
Wurzelſtöcke. Es entſteht A Trientalis europaer: 1 Blühende Pflanze, 2 Blüte von unten, 3 Frucht im Längöſchnitt, 
nur ein Kteimblatt, das zu 4 Reel, Frucdıttnoten und Griffel, 5 Staubblatt (2—5 vergrößert). B Centunculus minimus: 


1 Ganze flanze, 2 Plüte, 3 aufgeiprurmgene Aapiel, 4 Same (2—4 vergrößert). C Lysimachia 
dem eriten Laubblatt wird, nummularia; 1 Bliltenzweig, 2 Blüte, 3 Fruchttnoten und Griffel, 4 aufgelprun ene 


das zweite Keimblatt bildet a nn 

fich erit fpäter und entwidelt das zweite Yaubblatt. Die Gattung it mit 16 Arten im Mittel— 
meergebiet und den Alpen verbreitet, befigt zurücgejchlagene Blumenblattzipfel und einzeln 
jtehende nidende Blüten. Die Samen haben eine Nabelichwiele wie die der Veilchen und 
werden wie diefe von Ameiſen gefammelt. 


In Deutihland findet ſich nur in bayerijhen Bergwäldern da3 Europäiſche Alpenveilchen, 
C. europaeum, eine in den Boralpen und Alpen an jteinigen, bujdigen Orten ziemlich verbreitete, im Hodh- 
fommter blühende Pflanze mit wohlriechenden, roja bi8 purpurnen Blüten. In Gärten findet man nod) 
einen füdeuropäifchen Herbjtblütler, C. neapolitanum, ſowie den vorderafiatiichen Frühlingsblütler C. coum, 
ferner das meiſt ald Perſiſches Alpenveilhen bekannte, gleichfalls vorderajiatiiche C. latifolium. Von 
diefer Urt find üppigere Formen mit ſchön gezeichneten Blättern und verfchieden gefärbten, zuweilen wohl- 
riehenden Blüten fehr beliebte Topfpflanzen des Winters. Die brennendiharf ſchmeckenden Knollen enthalten 
ein giftiges, ſtark hämolytiſch wirlendes Saponin, Cyclamin oder Arthranitin, fie verlieren aber die Giftigkeit 
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durch Trodnen, längeres Röſten oder Kochen und können dann gegeffen werden. Da die Wildſchweine den 
Knollen nachſtellen, ja in Sizilien fid) fogar vorzugsweife von ihnen nähren, hat man der Gattung auch den 
Namen Saubrot, Shweinsbrot gegeben. Un der Küjte Kalabriens und Siziliens dienen die Knollen 
beim Fiſchfang als Betäubungsmittel. 

Die Tribus der Lysimachieae zerfällt in die Subtribus der Lysimachiinae mit flap- 
pigen und die der Anagallidinae mit durch Dedel auffpringende Kapfein. Zu jenen gehören 
neun Gattungen, von denen vier in Deutjchland vertreten find, nämlich Lysimachia, Naum- 


burgia, Trientalis und Glaux. 

Lysimachia oder Gilbweiderich, auch Friedlos oder Felberich genannt, ift mit 110 Arten in 
beiden gemäßigten Zonen ſowie in tropiichen Gebirgen und jogar auf Infeln des Stillen Ozeans verbreitet. 
Die vier in Deutihland wild wachſenden Urten blühen jämtlich gelb, fo der überall an fumpfigen Stellen, 
Gräben und Flußufern häufige Gemeine Gilbweiderich, L. vulgaris, fowie der bei ung nur in Süddeutſch- 
and heimiiche, ſonſt hier und da verwilderte Punktierte Gilb- 
weideridh, L. punctata, beides aufrechte Stauden. Kriechende 
Stengel haben der auf feuchten Wiefen gemeine Runbblätterige 
Gilbweiderid, L.nummularia oder Bfenniglraut (Mbb. 57, C), 
mit fait runden Blättern, fowie der ſehr zerſtreut in feuchten Wäldern 
wacdjende Hain-Gilbweiderich, L. nemorum, mit eiförmig fpigen 
Blättern. . 

Oft mit Lysimachia vereinigt ‘wird die durch Heine, meift jechs- 
gliederige, dichtitehende gelbe Blüten mit Schuppen zwiſchen den Blu» 
menblättern ausgezeichnete einzige Mrt der Gattung Naumburgia, die 
Straußblütige Naumburgie, N, thyrsiflora; fie iſt in Deutjch- 
land in Sümpfen und an Teichen jtellenweije verbreitet. 

Die Gattung Trientalis oder Siebenjtern hat fternförmige 
weiße, einzeln an langen Stielen jtehende, meijt fiebenzählige Blüten, 
fowie etwa 5—7 faft quirlitändige Blätter; es find zierliche Kräuter. 
Der Europäiſche Siebenjtern, T. europara (Nbb. 57, A), eine 
10—20 cm hohe ausdauernde Pflanze mit kriechendem Wurzelitod, 
iſt auch in Deutichland jtellenweife in Laub- und Nadelwäldern häufig. 
T. americana bewohnt nur das öftliche Nordamerita. 

Die einzige Urt der blumenblattlofen Gattung Glaux, das Meer- 
ſtrands⸗Milchkraut, G.maritima (Abb. 58), it ein über die ganze 
nördliche gemäßigte Zone verbreitetes, fowohl am Meeresjtrande 
wie an feuchten, falzigen Orten des Binnenlandes wachſendes, auch 
1 Diütenzweig, 2 Blüte, 3 Frugt, 4 Frust, in Deutſchland häufiges, 5-13 cm hohes, ausdauerndes Kraut mit 

geöffnet, 5 Same (2—5 vergrößert). gegenjtändigen, etwas fleifhigen Blättern und achfeljtändigen, Hei- 

nen, blahroja Blüten. Das Meerſtrands-Milchkraut iſt ein gutes 
Futterkraut, befördert die Milch, daher der Name, lann aber aud) als Gemüſe oder Salat zubereitet ge 
geffen werden und wird gelegentlich zur Gewinnung von Soda benußt. 

Zur Subtribus der Anagallidinae gehören die Gattungen Anagallis und Centunculus, 


Anagallis, das Gauchheil, ift mit 24 Arten in der nördlichen gemäßigten Zone verbreitet. 

Das Uder-Gaucheil, A. arvensis, oder Rote Miere, aud) Blutströpfchen genannt, iſt ein auf 
dern und in Gärten der gemäßigten Zone weitverbreitetes, auch nad) dem gemäßigten Südamerifa ver» 
ſchlepptes, einjähriges, meijt niederliegendes, Saponin enthaltendes Kraut mit in den Achſeln der gegen- 
ftändigen Blätter ftehenden radförmigen, mennig« oder fleifchroten, feltener weißen, lila oder trübblauen 
Blüten. Das Blaue Gauchheil, A. coerulea, oder Blaue Miere, mit hbimmelblauen Blüten, iſt feltener. 
Trichterförmige, rofenrote Blüten hat dad Zarte Gauchheil, A. tenella, eine mediterransatlantifche 
Pflanze, die auf Torfmooren Süd» und Wejtdeutichlands an einigen Stellen vorkommt. 

Centunculus, der Kleinling, ijt eine aus drei Arten ſehr Heiner Kräuter bejtehende Gattung der 
gemäßigten und wärmeren Gegenden, mit größtenteils abwechſelnd ftehenden Blättern und achſelſtändigen 
Blüten, deren Kronzipfel fürzer als die Kelchblätter find. Der Uder-Stleinling, C. minimus (Abb. 57,B), ein 
nur 3—10 cm hohes, einjähriges Kraut, wächſt auch in Deutſchland zerftreut auf jandigen Adern und Brachen. 





Abb. 58: Meerſtrands-Milchtraut 
(Glaux maritima). 
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Die Tribus der Samoleae wird von ber einzigen’ Gattung Samolus oder Bunge gebildet, 
deren neun Arten im wefentlichen die Küften auf der füdlichen Erdhälfte bewohnen. 

Die Salz-Bunge, 8. valerandi, ein 8—80 cm hohes, weiß blühendes, ausdauerndes, falzige Orte 
bewohnendes fosmopolitifches Kraut, wächſt auch in Deutichland zerjtreut. 


Reihe 3: 
Plumbaginales oder Bleiwurzartige Gewächſe. 


Auch die Reihe der Plumbaginales oder Bleiwurzartigen Gewächſe nimmt wegen ° 
des oberftändigen Fruchtfnotens und der zwei Hüllen der Samenanlagen noch eine etwas 
primitive Stellung unter den Metachlamydeen ein, wobei noch die Blumenblätter häufig nicht 
einmal vereint find. Durch die ftrahligen Blüten, die den Blumenblättern gegenüberjtehenden 
Staubblätter und den einfächerigen Fruchtknoten jchließt fie fi den Primulales an, jedoch ift 
nur eins der Fruchtblätter fruchtbar, und diejes trägt nur eine Samenanlage. Manche Merk: 
male weifen auf Verwandtſchaft mit den Centrospermae unter den Archichlamydeen hin, bie 
Reihe wird daher auch neuerdings an den Anfang der Metachlamydeen geitellt. 

Die einzige Familie find die Plumbaginaceae oder Bleiwurzgewäde, etwa 260 
frautige, jeltener ſtrauchige Arten mit abwechjelnden oder Rojetten bildenden, meift ungeteilten, 
ganzrandigen, gewöhnlich ſchmalen Blättern ohne Nebenblätter. Eigenartig find Waſſer, Kalt 
oder Schleim abjondernde Drüjen, die aus Epidermiszellen beftehen, welche einen nterzellular: 
raum umfchließen. Die Blütenftände find ährig, traubig, kopf: oder rijpenförmig, in leßterem 
Falle mit trugboldigen oder widelförmigen Teilverzweigungen, Die ftrahligen, zwitterigen, 
faft ſtets fünfgliederigen Blüten haben einen trodenhäutigen bleibenden Kelch, die nicht ſelten 
freien Blumenblätter zeigen eine gebrehte Knoſpenlage. Die oft durch einen ringförmigen Dis: 
kus verbundenen Staubblätter find frei oder der Krone innen eingefügt. Die Beftäubung wird 
durch Inſekten vermittelt, die durch die oft mafjenhaft beieinanderftehenden, häufig auffällig 
gefärbten Blüten angelodt werden. Der Fruchtfnoten wird von fünf mehr oder weniger ver: 
wachſenen Griffeln mit fopfförmigen oder zylindrifhen Narben gekrönt. Die vom Kelch um: 
gebene dünnhäutige trodene Frucht bleibt gefchloffen oder öffnet ſich teils durch Deckel, teils 
durch ringförmige Ablöfung am Grunde; der einzige dünnhäutige Same enthält im mehligen 
Nährgemwebe einen geraden Keimling mit linealiihen Keimblättern; nur der Mangrovepflanze 
Aegialitis fehlt wie aud) den übrigen Mangrovepflanzen das Nährgewebe. 

Bon ben zehn Gattungen find drei (Plumbago, Statice, Armeria) in beiden Hemifphären verbreitet, 
vier bewohnen das Mittelmeergebiet, Vorder» oder Zentralafien, zwei andere find über Ufrifa und Aſien zer: 
jtreut, während die letzte (Aegialitis) eine Mangrovepflanze des tropiichen Aſiens und Aujtraliens ijt. — 
Die Hauptentwidelung der Familie liegt in der nördlichen gemäßigten Zone, wenige Arten bewohnen die 
Tropen oder die füdliche gemäßigte Zone. Die meijten Arten find trodenen Klimaten angepaßt, vor allem der 
Steppe, einige jogar ber Wüjte, nicht wenige falzigen Orten oder der Meerestüfte. Richtige Bewohner feuchter 
Baldungen fehlen, dod) hat die Gattung Plumbago in einer Urt die Fähigkeit des Kletterns erlangt. Die Ver- 
breitung der Gattungen und das Vorkommen auf altabgeiprengten Infeln deutet auf hohes Alter der Familie; 
vermöge der vorzäglihen Anpafjungen dürfte auch ihre Zukunft gejichert jein. 

Bon den zwei Tribus befigen die Plumbagineae meift einfache, die Staticeae aus 
Wideln zufammengefegte Blütenjtände. Yon erfteren ift vor allem die in zehn Arten über 
fämtliche Kontinente verteilte Gattung Plumbago oder Bleiwurz durch bunte präjentier: 
tellerförmige Blüten bemerkenswert. 

Die Europäilhe Bleiwurz, P. europaea, ijt ein 50—120 cm hober, im Mittelmeergebiet ſehr 
verbreiteter, häufig aud) in den Gärten gepflanzter Halbjtraud; mit lanzettlichen Blättern und fopfig-ährigen, 
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Abb, 59: Bleiwurzgewädie (Plumbaginacene), (Zu S. 112 und 113,) 
A Statiee limonlum: I Vlütenfprof, 2 Blikte, 3 Blüte im Längsſchnitt, 4 Fruchttnoten mit Griffeln, 
5 Blatt (2—4 vergr.), 1 8. sinnata: 1 Blütengwetg, 2 Diflte, 3 Blüte im Langsſchnitt 2—$ vergr.). 
& Acantholimon echlnus: 1 Ganze Pflanze, 2 Blüte (vergr.). D A. glaucum: Blütenzweig. E Plumbago 
eapensis: 1 Bliktenzweig, 2 Blüte im Durhichpnitt, 3 unterer Teil des Griffels, 4 oberer Teil besfelben. 





rofavioletten Blüten. 
Die Scharf fchmedende, 
blajenzicehende Wurzel 
wird als Zugpflaſter 
und auch gegen Zahn- 
fhmerzen benutzt, der 
Saft färbt bleigrau 
(daher derName). Auch 
die vom Kap bis Dit- 
indien verbreitete, blau 
blühende Plumbago 
capensis (Abb. 59, E) 
wird fultiviert. Sehr 
hübſch iſt die von Weit» 
afrifa bis Aujtralien 
heimiſche, rofa blühende 
P. zeylanica. Im tro⸗ 
piſchen Amerila it die 
Kletternde Blei- 
wurz, P. scandens, 
weit verbreitet, wäh: 
rend die bejenförmige 
Blattloſe Bleiwurz, 
P. aphylla, auf Mada⸗ 
gastar beihräntt ijt. 


Von den Stati- 
ceae hat die Gattung 
Statice od. Wider: 
ſtoß dieweiteite Ver: 
breitung, diemeiften 
ihrer etwa 120 Arten 
find aber im Mittel: 
meergebiet und Bor: 
derafien heimijch. E3 
find meiſt Stauden 
mit Grundrojetten 
bildenden länglichen 
Blättern. Die blatt: 
lojen, häufig gabelig 
verzweigten Stengel 
find oft Icharffantig 
oder geflügelt, bie 
Blüten blau, violett, 
rofa, gelb oder weiß, 
diegähnedestroden: 
häutigen Kelchs lau: 
fe meilt in Gran— 
nen aus, die Narben 
find fadenförmig. 
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Der Echte Widerſtoß, S. limonium (Mbb. 59, A), ift im ganzen Mittelmeergebiet heimiſch und 
findet jich auch in Deutichland am Meeresitrand ald 30—50 em hohe, violett blühende Staude. Früher 
wurde jie gegen Durchfall und Blutungen benußt, daher der deutiche Name. Diefe jowie einige blau blühende, 
ſtattliche ruffish-fibiriihe Steppenarten werden zuweilen kultiviert, ; 
ebenio einige mediterrane Urten, wie 8. sinuata (Abb. 59, B). Cie 
werden auch gern für Dauerbutett3 benußt, da die Blütenjtände ihre 
Form und die bunten Kelche ihre Farbe bewahren, Ein fait baum— 
fürmiger Strauch iſt S. arborea auf Teneriffa; S. plumosa in ber 
Atacamawüſte iit ein Strauch mit Heinen fhuppenförmigen Blättern. 

Die verwandte Gattung Limoniastrum bewohnt mit einer Art 
die Mittelmeerlüften, mit zwei anderen die Wüſten Algiers; es find 
ſchmalblätterige blaublütige, graue Halbjträucher. 

Die Gattung Goniolimon oder Wiefenfhirm, die ſich durch 
fopfige Narben unterfcheidst, bewohnt in etwa zehn frauligen Urten 
die ojteuropäiihen und afiatifhen Steppen. Mehrere Arten werden 
wegen ihrer auch in der Binderei und zu Winterbufettö gern be- 
nutzten, feinverzweigten und ſehr zahlreichen, aus rofa oder violetten 
Blüten bejtebenden Blütenjtände kultiviert. 

Die Gattung Acantholimon oder Jgelpoliter zeichnet ſich 
durch nadelförmige, jtachelbildende Blätter fowie durch poljterförmigen 
Wuchs aus; die rofa oder weißen Blüten find meist kurz gejtielt. Bis 
auf das aud in Griechenland wachſende A. echinus (bb. 59, C) be» 
wohnen die etwa 80 Arten als niedrige Halbiträucher nur den Orient 
und treten dort oft majjenbaft als Charalterpflanzen der Steppen auf. 

Die Gattung Armeria oder Grasnelfe hat fopfige 
Blütenftände, der freijelförmige, fünfipigige Kelch ijt troden: 
häutig, ebenjo die Hüllblätter. Die 50 Arten bewohnen 
die nördliche gemäßigte Zone jowie die Anden bis Feuerland. 

In Deutichland ijt die Gemeine Grasnelle, A. vulgaris 
(Abb. 60), auf trodenen grafigen Anhöhen und in Siefernmwäldern 
ziemlich häufig ; es iſt ein 20—30 cm hohes Kraut mit grumditändigen, 
arasähnlidhen Blättern und rojenroten oder lila Blütenföpfchen. Am 
Meeresitrande wächſt eine beiondere Form, var. maritima, auch die 
nordiiche A. pubescens fowie die alpine A. alpina find vielleicht nur 
Varietäten davon. A. purpurea, eine alpine purpur blühende Art, iſt 
nur an zwei Stellen in Baden und Bayern heimiich geworden. Diele 
und noch einige andere Arlen werden auch kultiviert, befonders die 
niedrigen rajigen Formen als Einfafjungen von Beeten. Mandıe 
mediterrane Urten bejigen einen abwärts gerichteten Kelchſporn. 


Reihe 4: 
Ebenales oder Ebenholzartige Gewächſe. 


Die Reihe der Ebenales, die Ebenholzartigen Ge: | ⸗ —B 
wächſe, zeichnet ſich durch ſtrahlige, vier- bis fünfgliederige — A La WFirhhorn 
Blüten jowie zwei oder mehr Kreife von Staubblättern aus; Abb. 60: — (Ar- 

2 .. fi . me Ss, 
die ober: oder halb unterftändigen Sruchtfnoten Find ganz 1 grägense ale ie 3 indian 
oder wenigitens unten gefächert und tragen die von ein oder 1. Gnffel, Frucht, 5 Frust nach Entfernung 
> e — einer Kelchhalfte, Same (228 vergroherth. 
zwei Hüllen bedeckten Samenanlagen an zentralwinkelſtän— 
digen Plazenten. Der Anſchluß der Reihe an die Archichlamydeen iſt unklar; den vorhergehen— 


den Reihen ſcheint ſie fernzuſtehen. Es ſind im weſentlichen Holzgewächſe wärmerer Gegenden. 





In. 
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Familie 1: Sapotaceae oder Sapotagewächſe. 


Diefe Familie umfaßt etwa 600 meiſt baumförmige, feltener ſtrauchige Arten mit ein- 
fachen, faft ftetS ganzrandigen, abwechjelnden, häufig lederigen Blättern und in geraden Reihen 
angeordneten Mildhjaftichläuchen in Rinde, Mark, Blättern jowie in anderen Teilen. Die ein: 
zen oder gebüjchelt in den Blattachſeln, zumweilen aud an alten Zweigen oder am Stamm 
ftehenden Blüten find meift zwitterig, jtrahlig und vier: bis ſechs-, jelten achtgliederig; die Kelch: 
blätter ftehen dadhziegelig, häufig in zwei Reihen; die an der Bafis mehr oder weniger ver: 
einigten, oft gleichfalls in zwei Reihen ftehenden Blumenblätter find meiſt in gleicher Zahl vor: 
handen wie die Kelchblätter, jelten in größerer; ihre Zipfel haben dachziegelige Knofpenlage, 
oft auch jeitliche Auszweigungen oder vom Rüden ausgehende, häufig zerichligte Anhänge, jo 
daß es aussieht, als ſei die Zahl der Blumenblätter weit größer. Die freiftehenden, felten innen 
Anhängſel tragenden Staubblätter ftehen in zwei oder drei, jelten in mehr Reihen; manchmal 
iſt der äußere Kreis verfümmert oder blumenblattartig, die Befruchtung wird durch Inſekten 
vermittelt, Der oberitändige, vollkommen gefächerte Fruchtfnoten trägt einen einfachen Griffel 
mit nicht verdidter Narbe und enthält in jedem Fache eine mehr oder weniger gefrümmte zen: 
tralwinfel- oder grunditändige Samenanlage mit zwei Hüllen und nad) unten gewendetem 
Samenmund; die Zahl der Fächer ift gewöhnlich ebenjo oder doppelt jo groß wie die eines 
Kreiſes der Staubblätter, mehr al3 20 bei Omphalocarpum in Weftafrifa. Die Frucht it 
eine Beere mit zuweilen teilweife verholzter Außen: und Milchſaft führender Innenſchicht. Die 
Zahl der Samen iſt meijt gering, ihre Oberfläche glatt, glänzendbraun, ihre Anjagfläche groß 
und rauh. Das reiche Nährgewebe verſchwindet häufig in den reifen Samen; wo e3 vorhanden 
iſt, find die Keimblätter dünn und flach. 

Die etwa 40 Gattungen bilden faſt ſämtlich Beitanbdteile der tropifchen Regenwälder, wenige dringen in die 
Steppe, einzelne in die gemäßigte Zone vor, Die meiſten Gattungen haben nur beichränlte Verbreitung auf 
altifolierten Infelgruppen. Bejonders reich an Gattungen iſt Weitafrifa ſowie der Indomalaiifche Archipel; nur 
Mimusops, Sideroxylon und Chrysophyllum bewohnen beide Hemilphären. Die Verbreitung jpricht für das 
hohe Alter der Familie, deren Schidjal im wejentlichen an das des tropifchen Regenwaldes gebunden ijt. 

Wirtichaftlihe Bedeutung bat vor allen das Guttapercha einiger Palaquium- und Payena-» Arten, 
die Balata einer Mimusops-Art, der zu Kaugummi verarbeitete Milchſaft von Achras, das Samenfett von 
Butyrospermum, Illipe, Mimusops, Argania, das Fruchtfleiih von Achras, Lucuma, Chrysophyllum, 
Pouteria, Mimusops, die jühen Blumenblätter von Illipe latifolia, die wohlriedyenden Blüten von Mimusops 
elengi fowie das harte Holz vieler Gattungen. Manche Arten liefern örtlich ausgenugte Heilmittel. 

Dan unterjcheidet zwei Unterfamilien, die Palaquieae und die Mimusopeae, von denen 
fich letztere durch die Rüdenanhängfel der Blumenblätter auszeichnen. Erftere zerfallen wieder in 
die Tribus der Illipineae, Sideroxylineae und Chrysophyllineae, je nachdem die Staubblätter 
in 2— 3 Kreifen, in zwei Streifen, davon nur einer fertil, oder in einem Kreis vorhanden find, 

Zu der Tribus der Illipineae gehören nur altweltliche Gattungen, vor allem die drei artenreichen 
indomalaiiichen Palaquium, Payena und Ilipe. Palaquium, das unter feinen 50 Arten nur eine vorders 
indifche zählt, fowie die mit 16 Arten nur im malaiifchen Gebiet verbreitete Payena liefern das Gutta— 
percha des Handeld. Der wichtigite Guttaperchabaum iſt wohl Palaquium oblongifolium, der in Sumatra, 
Borneo und der Malaiiſchen Halbinfel noch ziemlich häufig iſt; gleichfalls erjtllaifiges Guttapercha liefert das 
faſt ausgerottete P. gutta (Nbb. 61) von der Malaiiſchen Halbinfel, ferner nod) P. borneense auf Borneo, 
P. Treubii auf Banka und P. malaccense auf der Malaiiſchen Halbinfel. Es jind ziemlich hohe Bäume mit 
unterjeit3 meift goldig behaarten Blättern und elliptiichen bis fugeligen Früchten. 

Bon der Gattung Payena kommt fajt nur die im Malagiiſchen Archipel weit verbreitete P. Leerii in 
Betracht, mit breiten, unten nicht goldig behaarten Blättern und ſchmal zugeipigten Früchten. 

Man gewinnt das Guttapercha aus den gefällten Stämmen der Bäume dur Axteinſchnitte in die 
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Rinde. Die niederlänbiigeindifche Regierung hat aud) auf Java Pflanzungen der Bäume angelegt; da fie erjt 
nad 12—15 Jahren ſchnittreif werden und erjt nach 30 Jahren große Erträge geben, eignet ſich diefe Kultur 
für private Pilanzungen wenig. Neuerdings bemüht man fich mit Erfolg, fogenannte grüne Guttaperda 
aus den Blättern auf chemiſchem oder mechaniſchem Wege zu gewinnen. Guttaperha wird vor allen als vor» 
zügliches Iſolierungsmaterial bei elettriichen Leitungen gebraucht, befonders für Kabel, da es vom Seewafjer 
nicht angegriffen wird, ferner in der Medizin zur Bededung von Wunden als Buttaperdiapapier fowie zu 
verichiedenen technifchen Zweden. Es untericheidet ji vom Kautſchul befonders durch das Fehlen der Elaſti— 
zität und dadurch, daß es bein Erwärnen ermweicht und fo in Formen gepreßt werden kann, die es nad) Ab- 
fühlung behält. Aus den Samen verihiedener Arten wird ein zur Seifen» und Slerzenfabrifation dienendes 
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Abb. 61: Palaquium gutta. (Au ©. 114,) 
1 Blüten;weig, 2 Blüte, 3 Staubblatt, 4 Fructfnoten mis Griffel, 5 Frucht, 6 Frucht im Kängsfhnitt, 7 Same, 8 Samenkern. 


oder auch zu Speifezweden benußtes talgartiges Fett durch Auspreſſen gewonnen, 5. B. auf Sumatra aus 
Palaquium oleosum der Sunteitalg, aus P. pisang der Balamı- oder Sialtalg, auf Banka aus Payena 
bankensis das Ketiauwöl, aus P. latifolia der Bengfutala. 

Von den etwa 30 Arten der Gattung Illipe find im Gegenfag zu den vorhergehenden 
gerade die vorderindifchen Arten von Bedeutung. 

Bor allem wichtig ijt dev in Nord» und Jentralindien verbreitete und auch viel kultivierte Mahwa» 
oder Mowrabaum, I. latifolia, deſſen jehr zahlreiche weiße, ſchön duftende Blüten fleiihige Blumenblätter 
bejigen, die getrodnet etwa 60 Prozent Invertjuder enthalten. Sie fallen nachts ab und werden dann ge 
fammelt, um auf den Bafaren ald Nahrungsmittel verfauit zu werden; in jehr großen Maße dienen jie aud) 
zur Spiritusgewinnung. Auch die Früchte werden roh oder gelocht gegejien, auch getrodnet und zu Mehl 
verarbeitet; das gelbliche butterartige Samenfett dient zur Seifenbereitung und als Spetfefett; die giftige 
Saponine enthaltenden und daher aud) zur Fiſchbetäubung benutzten Preßluchen fünnen nur nad} jorgfältiger 
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Nufbereitung als Biehfutter verwendet werden. Der fchmalblätterige, mehr in Südindien und Ceylon hei- 
mifche, ebenfalld kultivierte Südindifhe Mahwabaum, Illipe malabrorum (I. longifolia), liefert gleich- 
falls ehbare Blüten und Früchte, Samenfett und bauerhaftes hartes Holz. Auch der am Fuße des Himalaja 
wachſende Phulwabaum oder Indifhe Butterbaum, I. butyracea, liefert ein als Speifefett und zur 
Geifenbereitung benußtes ſchmalzartiges Samenfett. 

Zur Tribus der Sideroxylineae gehören zahlreiche Gattungen der Alten und Neuen Welt. 

Sideroxylon ift über beide Erdhälften verbreitet. Auffallend viele der 100, teilweife ftrauchigen Arten 
bewohnen tropiiche Anfelgebiete, Das fehr harte Holz des füd- und ojtafrilaniichen S. inerme (Sideroxylon 
— Eijenholz) wird zum Schiffs und Brüdenbau verwendet; das Fruchtfleiich des weitafritanischen S. dulci- 
ficum hat die Eigenihaft, den Mund unempfindlich zu machen gegen bittere und faure Arzneien. 

Die Gattung Achras umfaßt nur eine einzige, urjprünglich in Zentralamerilta und Mexilo heimische Art, 
ben Sapote- oder Sapotillbaunt, A. sapota (Abb. 62), der jegt in den gefamten Tropen, freilich vor allem 





Abb. 62: Sapotebaum (Achras sapota). 


1 Blütenzweig, 2 Blüte, 3 Blumenkrone, aufgeſchnitten, 4 Fructtnoten und Griffel, 5 Narbe, 6 Frucht im Längsignitt, 7 Same, 
3 Same geöffnet. 


in Amerika, fultiviert wird. Die bezüglicd Größe und Form ſehr verichiedenen, außen grauen, grünen oder 
orangefarbenen, glatten oder rauben, zuweilen famenlofen Früchte, Sapotillapflaume oder Breiapfel, 
auch Ehicle-Sapote genannt, ähneln im Geſchmack am meijten den Miipeln, daher auch der Name Nispero 
(engliich Nisbery, Nafeberry). Das Holz des Baumes ift fehr hart und dauerhaft, der eingefochte Milchſaft 
bildet den Hauptbeftandteil des feit einer Reihe von Jahren namentlich in Amerila maſſenhaft gebrauchten Kau⸗- 
gummis (Ehiclequm). Ein 10 —15 m hoher Baum liefert, richtig angezapft, jährlich 15—18 kg Chiclegummi. 

Gleichfalls durch wohlihmedende Früchte zeichnet jich die Gattung Lucuma (Vitellaria) aus, die 
in etwa 20 Arten im tropischen Amerika verbreitet ijt. Am beliebtejten find die ald Marmeladepflaume, 
Große Sapote (Zapota), Mamey-Sapote, Mamey colorado belannten, aufen rauhen und rojt- 
farbenen, ein» big dreifamigen Früchte der in Wejtindien heimijchen, jept aber in den Tropen, befonders in 
Umerifa, viel angebauten L. mammosa. 

Afrilaniſche Gattungen jind Butyrospermum und Argania, erjtere in zwei Arten im afrifaniichen 
Steppengebict, letztere in ihrer einzigen Urt in Südmarollo heimiſch. Von Butyrospermum iſt die allein wich ⸗ 
tige Urt der Schibutterbaumt, B. Parkii (bb. 63), ein vom oberen Nilgebiet bis Oberguinca verbreiteter, 
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oft majjenhaft im Steppenwald auftretender, bis 20 m hoher Baum von knorrigem, eichenartigem Wuchs, mit 
ſchopfig jtehenden lederigen Blättern und äußerſt zahlreichen gelblihen, wie Hagedorn riechenden, viel von 
Bienen beſuchten Blüten. Die pflaumenäbnlichen Früchte haben ein weiches, wie überreife Birnen jhmeden- 
des Fruchtfleiſch und meift nur einen oft fait runden, glänzendbraunen Samen, der etwa 50 Prozent eines bei 
82° C jchmelzenden Fettes enthält. Die daraus durch Trodnen, Stanıpfen und Auslochen gewonnene butter- 
ähnliche Mafje, die Shibutter, auch Galam- oder Karitebutter genannt, ift ein wichtiges Speifefett der 
Eingeborenen umd dient auch zum Einreiben des Körpers. Die Schinüſſe jowie das Fett gelangen neuerdings 
aud nad) Europa, wo legteres zur Seifen» und Kerzenfabrifation jowie zur Herftellung von Diargarine und 
anderen Speifefetten verwendet wird, auch dient e8 im Sudan ald Schmiermittel für die Eifenbahnen. Die 
aponinhaltigen Preßkuchen find nicht ohne weiteres ald Vichfutter zu benugen. Die Eingeborenen bereiten 
aber aus den Samen dur Auslaugen unter Zufaß von Salz und Pfeffer ein läfeartiges Nahrungsmittel. 

Der Marokkaniſche Eifenholzbaum, Argania sideroxylon, ift ein dem Ölbaum ähnlicher, ſtark 
veräjtelter, bis m hoher Baum mit dornigen Zweigen, kleinen Blättern, Heinen Blütenfnäueln und meiſt 





Abb. 63: Schibutterbanm (Butyrospermum Parkii). 


1 Blühenber Zweig, 2 Kelch und Fruchttnoten im Langsſchnitt, 3 Teil der Blumentrone, 4 Staubblatt, 5 Fruchtinoten im Quer ⸗ 
ſchnitt, 8 Fruchtbuſchel, 7 Frucht (25 vergrößert, 1 und 6 verflemert). 





zwei- bis vierjamigen Früchten, deren Samenferne über 60 Prozent Öl enthalten. Sein ſehr hartes Holz findet 
in feiner Heimat Berwendung, das Samenöl eriegt Dlivendf, die Fruchtichalen geben ein gutes Ziegenfutter. 

In der Tribus der Chrysophyllineae haben die meijten Gattungen nur beichränkte Verbreitung, nur 
Chrysophyllum geht mit 70 Arten über die gefantten Tropen. Am bekannteſten iſt der Cainito, Ch. cainito, 
ein tropiih-amerifanifcher, durch Kultur weit verbreiteter Baum mit unterfeits roftbraun filjigem Laub und 
apfelgroßen, außen violetten, fühen, aber etwas weichlich ſchueckenden und durd) den Mebrigen weißen Milchiaft 
unbequem zu eſſenden Früchten und auf dem Querſchnitt ſternförmig angeordneten Samen, daher Stern» 
apfel genannt. Auch andere Arten liefern Obitfrüchte, viele ferner gutes, hartes Holz. 

Pradosia lactescens (früher aud) Lucuma glycyphloea genannt), ein hoher, im brafilianiichen 
Staate Rio de Janeiro heimiſcher Baum, befigt eine zuerjt fühliche, dann zufammenziehende faponinhaltige 
Kinde, Die von den Eingeborenen als Heilmittel benupt wird und als Cortex Monesiae früher offizinell 
war. Das jehr harte Holz dient befonders zun Schiffbau. 

Die zweite Unterfamilie, die der Mimusopeae, bejteht nur aus drei Gattungen, von 
denen zwei nur auf den oſtafrikaniſchen Inſeln heimifch find, während Mimusops, mit 160 Arten 
die größte Gattung der Familie, die gefamten Tropen bewohnt. 
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Der Elengibaun, Mimusops elengi (Abb. 64), iſt ein ſchöner indiicher, dem Gotte Krifchna Heiliger, 
als Alleebaum in den Tropen angepflanzter Baum mit jehr wohlriechenden, viel zu Kränzen verwendeten Blüten 
und eßbaren Früchten; aus feinen Blüten wird ätheriiches Öl, aus den Samen fettes Ol hergeitellt, während 
die Rinde als Tonikum und Fiebermittel gilt. Auch die Früchte anderer Arten werden gegeljen, jo die von 
M. kauki in Hinterindien bis Aujtralien. Neuerdings werden als Djavenitjfe die 7 cm langen Samenterne 
des hohen weſtafrikaniſchen Urwaldbaumes M. djave ausgeführt, fie enthalten etwa 43 Prozent eines talg- 
artigen Fettes, die faponinhaltigen Öltuchen find als Vichfutter erjt nach Austochen verwendbar. Ebenfo fett- 
reich find die aus dem franzöfiichen Kongo jtamntenden, 4 cm langen Moabinüffe von M. Pierreana. 
Am wichtigſten ift der Balatabaum, M. balata, auch Bollet- oder Bulletbaum genannt, ein in 
Guayana und Dijtvenezuela heimischer, bis 35 m hoher Urwaldbaum, der einzige Lieferant der Balata des 
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Abb. 64: Elengibaum (Mimnsops elengi), 


1 Bfftenzweig, 2 Blüte, 3 Blumenfrone mit ben Staubblättern, aufgefchnitten, 4 Fructknoten mit Griffel, 5 Fruchttnoten im 
Euerfhnitt, 6 Frucht, 7 Same, 8 Same nach teilmeifer Entfernung ber Schale, 9 Same im Querſchnitt. 


Handels. Diefer durch Unzapfen der jtehenden Bäume gewonnene Stoff wird ähnlich wie Guttapercha der- 
wendet, dient aber vor allem zur Herjtellung von Treibriemen. 

Nutzhölzer, teilweife ſehr harte und fogar zu den Eifenhölzern gerechnete, liefern alle die genannten 
Arten, befonders M. kauki gibt ein fehr dauerhaftes Eifenholz, ebenio M. balata, eine der Stammpflanzen 
des Pierdefleiichholzes, ferner die Majjaranduba, M.elata, ein hoher Baum des nördlichen Bra— 
filien, dejjen Nebrige Milch ähnlich wie die des venezuelaniichen Kubbaumes auch genofjen werden fann. 

Die Blätter der wahrſcheinlich im frühen Altertum in Ägypten kultivierten, aus dem Süden ftammen- 
den M. Schimperi finden ſich in Girlanden und Totenfränzen der alten Ägypter der 18.26. Dynaitie. 


Familie 2: Ebenaceae oder Ebenholzgewädhje. 
Die etwa 320 Arten der Ebenaceae oder Ebenholzgewächſe find baumförmige, jelten 
ſtrauchige Holzgewächle mit fait ſtets abwechjelnden, ganzrandigen, lederigen, nebenblattlojen 
Blättern. Die meijten Arten befigen ein durch humifizierte gummiartige Zellinhaltsftoffe dunfel, 
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feltener grün ober rot gefärbtes, ſcharf vom hellen Splinthol; gejdiedenes Kernholz. Die 
einzeln oder in wenigblütigen Trugbolden in den Blattachfeln jtehenden, zuweilen ftammbürti- 
gen Blüten find ftrahlig, meift zweihäufig, drei bis fiebengliederig;, der Kelch ift gewöhnlich 
am Nande geteilt, felten geitugt; die Blumenfrone ift röhren:, gloden= oder frugförmig. Die 
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Abb. 65: Ebenhol zgewachſe Ehenaceae), Symplocoſsgewächſe (Symplocaceae) und Styraxgewächſe (Sty- 
racaceae). (Zu S. 120—122.) 
A Diospyros virginiana: 1 Blutenzweig, 2 Kelch, Diskus und Griffel, 3 Blumenkrone mit ben Staubblättern, aufgefchnitten (2 und 3 
vergrößert). B D. kaki: 1 Frucht, 2 Langsſchnitt und 3 Duerihnitt burd ben Fruchtknoten. C Maba buxifolia: 1 Blütenzweig, 
2 Blüze (vergrößert), 3 Frucht, 4 Frucht im Langsſchniti. D Euclen kellan: 1 Blütenzmweig, 2 Blüte, 3 Staubblatt (2 unb 3 ver» 
größert.,. E 8ymplocos martiniconsis: 1 Bliltenzmweig, 2 Blüte, 3 Staubblätter, 4 Griffel mit Narbe, 5 Steintern, 6 Steintern im 
Luerfhnitt @— vergrößert), P 8. pubescens: 1 Frucht, 2 Frucht im Längsfchnitt, 3 Frucht im Querſchnitt. G Halesia caro- 
lina: 1 Blütengweig, 2 Blumentrone mit Staubblättern, 3 Frucht, 4 Frucht im Duerfnitt. 


ein» ober zweireihig, oft paarig oder in Bündeln ftehenden Staubblätter find gewöhnlich dem 

Grunde der Blumenfrone angewachſen, die Staubbeutel haben zumeilen ein verlängertes Konz 

neftiv; in ben weibliden Blüten finden fi gewöhnlich Staminodien, Die Befruchtung wird 
9* 
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wohl in der Regel durch Inſekten vermittelt. Der oberjtändige Fruchtinoten enthält 2 —8 
Fächer und wird durch freie oder teilweie verwachſene Griffel mit ungeteilter oder zweilappiger 
Narbe gekrönt. Jedes Fach enthält zwei oder bei falſchen Echeidemänden eine hängende um: 
gewendete Samenanlage mit zwei Hüllen. Die fleifchigen oder leverigen, beerenartigen, jelten 
aufipringenden, meift Heinen Früchte enthalten gewöhnlich nur wenige oder einen einzigen 
Samen mit reichlihem knorpeligem, ſtark zerflüftetem Nährgewebe und arilem Keimling. 

Die fünf Gattungen find größtenteild Bewohner der Tropen, einige überichreiten in Südafrika den 
füdlichen, andere in Oftafien und Nordamerila den nördlichen Wendefreis; drei Gattungen find afrilaniſch; 
Maba mit 80 und Diospyros mit 200 Arten find fiber alle Kontinente, abgefeben von Europa, verbreitet. 
Das hohe Alter der Familie wird durch die Verbreitung auf altifolierten Inſeln bewieſen, foſſile Reite will 
man fogar aus der Kreidezeit gefunden haben. Die wirtſchaftliche Bedeutung beruht auf dem für Drediler- 
und feine Tiſchlerarbeiten beliebten, harten und ſchön gefärbten Kernholz vieler Arten, außerdem werden 
die faftigen Früchte einiger Arten gegeſſen, einige Urten fogar aus diefem Grunde kultiviert. 

Royena und Euclea bewohnen hauptſächlich Südafrika, vielfach in ſtrauchigen Formen, Euclea kellau 
(Abb. 65, D) Abefjinien umd Südarabien, Royena lucida, der Zwartbajt Südafrilas, Euclea pseudebenus, 
das Zwart» oder Orangefluß-Ebenholz fowie andere Arten liefern hartes Nug- und Werkholz; die 
dunteln, heidelbeerähnlichen Beeren diefer Arten werden gegefjen. 

Maba und Diospyros haben meiſt zweihäufige, erjtere dreis, letztere vierzählige Blüten, mitwachſende 
Kelche und mehrreihige Staubblätter. Maba buxifolia (Abb. 65, C) ift von Weitafrifa bis Aujtralien ver- 
breitet, die meiften Arten der Gattung haben aber befchräntte Verbreitungsgebiete. Auf den Freundicafts- 
infeln wird M. major wegen der eibaren, bis 5 cm langen Früchte kultiviert. Manche Arten liefern Ebenholz, 
doch haben die meist ſchwachen Stämme nur dünnes Kernbol;. 

Diospyros, die Götter» oder Dattelpflaume, liefert den größten Teil der Ebenhölzer deö Handels. 
Um wichtigiten jmd die ſchwarzen fie ftammen von vielen Arten und kommen meift aus Weitafrita, Mada- 
gastar und Mauritius, Indien bis zu den Philippinen; außerdem fennt der Handel buntitreifige, wie das 
indiihe Koromandel- (Calamandar-)Ebenholz oder Tintenholz fowie das philippiniiche Cama- 
goon-Ebenholz; rotes Ebenholz konımt von Mauritius, grünes von Vorderindien, weihes von den Mas» 
tarenen und Philippinen, Zebraholz von den Andamanen und Nilobaren. 

Bon den Früchte liefernden Arten ift am befannteiten die Kalipflaume oder Chineſiſche Dattel- 
pflaume, D. kaki, ein Heiner oftafiatiicher Bau, der auch im ſüdlichen Europa (bis zum Rheintal) ſowie 
in Florida und Kalifornien kultiviert wird, deögleichen in den tropiſchen Gebirgägegenden. Die tomaten» 
ähnlichen, von dem vierteiligen großen Kelch gejtüßten, ziemlich runden, orangeroten oder goldgelben Früchte 
(Abb. 65, B) find erjt ſchmackhaft, wenn fie weich, alio fait überreif gernorden find. Much Mus wird daraus 
hergejtellt. Recht wohlichmedend find die großen roten Früchte der indomalaiifhen, auf den Philippinen 
als Mabolo viel lultivierten D. philippensis. Die in Oſt- und Zentralafien heimiſche Lotospflaume, 
D. lotus, ijt ein Meiner Baum mit kirſchgroßen, kugeligen, ſchwarzblauen, ſüßen Früchten; jie wird auch ſeit 
der Römerzeit im Mittelmeergebiet als ſchattenſpendender Zierbaum kultiviert und perwildert dort zuweilen. 
Die Beerenfrüchte werden gegeſſen, auch zu Sirup eingelocht oder ein Wein daraus bereitet. Auch die großen, 
ſtark zufammenziehenden orangeroten Früchte der in den Öftlichen Vereinigten Staaten heimiſchen Vir⸗ 
giniſchen Dattelpflaume, D. virginiana (Abb. 65, A), ſind eßbar. Das Holz dieſed genannten Arten 
wird von Drechſlern und in der Kunſttiſchlerei geſchätzt y 
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Familie 3: Symplocaceae oder Symplocosgewäkhfe. 

Diefe Familie umfaßt etwa 280 baum: oder ftrauchförmige Arten mit abwechfelnden, 
lederigen, meijt länglichen und ganzrandigen, nebenblattlojen Blättern. Die in Trauben oder 
Buſcheln ſtehenden, gewöhnlich zwitterigen, felten vielehigen, fünfgliederigen Blüten haben dach— 
ziegelige Keldhzipfel und hoch verwachjene, zumeilen in doppelter Zahl vorhandene Blumen: 
blätter. Die in ein bis drei, feltener mehr Reihen ftehenden Staubfäden find frei oder rlit: 
einander und der Blumenkronröhre verwachjen. Die Befruchtung dürfte bauptjächlich durch 
Inſekten vermittelt werden. Der unter: oder halbunterftändige, zwei: bis fünffächerige Frucht⸗ 
fnoten wird von einem Griffel mit fopfiger oder drei: bis fünflappiger Narbe gekrönt; jedes Fach 
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enthält 2— 4 umgewendete, an der zentralen Plazenta hängende Samenanlagen, die Frucht 
einen zweis bis fünffäherigen Steinfern mit einfamigen Fächern, die Samen befigen Nähr- 
gemwebe. Durch den unterjtändigen Fruchtfnoten ift die Familie hauptſächlich von der vorigen 
und folgenden verjchieden. 


Die meijten Arten der einzigen Gattung Symplocos (Abb. 65, E, F) find auf die Tropen beichräntt, 
und hier vor allem im indiicd-malaiiihen Gebiet reich vertreten; die Wendekreiſe überfchreitet fie in Oſtaſien 
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Abb. 66: Benzochaum (Styrax benzoin) und Echter Styraritraud; (Styrax offieinalis). (Zu ©. 122.) 


A Styrax benzoin: 1 Blütenzmweig, 2 Blüte im Längsſchnitt, 8 Staubblatt, 4 Fruchttnoten und Griifel, 5 Pollentorn, 6 Frucht, 
7 bloßgelegter Steinkern, 8 Same im Längs« und Duerfchnitt (2—5 vergrößert). B 8. offleinalis: 1 Bliltenzweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 
+ Steintern, 5 Steintern von oben, 6 im Längsihnitt (2—6 vergrößert). 


und Rordbamerila. Einige Urten liefern dauerhaftes Holz. Die norbamerilanijche S. tinctoria und andere 
Arten geben in ihren Wurzeln einen gelben oder roten, lofal benugten Farbitoff, desgleihen auch die Blätter 
mehrerer fübafiatifcher Arten. Bon einigen ſüdamerilaniſchen Urten dienen die Blätter ald Surrogat oder 
Zufag des Mategeträntes, die altaloidreihe Rinde von 8. racemosa in Indien dient als Heilmittel und 
wurde ald Lodhrinde (Rotusrinde) oder China nova früher als Chininerfag benupt. 
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Familie 4: Styracaceae oder Styraxgewächſe. 


Die etwas über 100 Arten umfaffende Familie der Styracaceae oder Styrargewädje 
befteht aus Bäumen oder Sträuchern, deren abwechjelnd jtehende, nebenblattloje, ganzran: 
dige oder gefägte, häufig lederige Blätter gewöhnlich mit weißen oder bräunlichen Stern: 
haaren, feltener mit Schuppen bebedt find. Die in Trauben, Nifpen oder einzeln ftehenden, 
faft jtet3 zwitterigen, vier: bis fünf: (jelten mehr) glieberigen Blüten haben einen gloden: oder 
röhrenförmigen, meiſt furz gezähnten, nach der Blütezeit oft weiterwachjenden Kelch und meijt 
nur am Grunde vereinigte Blumenblätter. Die gewöhnlich paarweije vor den Blumenblättern 
ftehenden Staubblätter find am Grunde untereinander verwachſen. Die Befruchtung wird wohl 
allgemein durch Inſekten vermittelt, manche Arten haben jehr wohlriechende Blüten. Der ober: 
ftändige oder halbunterjtändige, von einem langen Griffel mit fopfiger oder etwas gelappter 
Narbe gekrönte Fruchtknoten ift meift nur im unteren Teile gefächert, jedes der 3—5 Fächer 
enthält eine oder wenige umgewendete, hängende oder aufrechte, von zwei Hüllen umgebene 
Samenanlagen. Die Frucht ift eine fleiſchige oder trockene, zuweilen dreiflappig aufipringende, 
jelten geflügelte Steinfrucht mit einem oder wenigen Nährgewebe enthaltenden Samen. 

Bon den zehn Gattungen bewohnen 3 Brafilien, 4 das jüdöftlihe Nordamerifa, Oſtaſien und das tropiiche 
Afrika, 1 den Nalaiischen Archipel, während Styrax mit 60 Arten in Aſien, Europa und Amerika weit verbreitet iſt. 

Der Nupen der Familie ift fehr gering; nur die wohlriechenden Harze, die fi) nad) Berwundungen 
als pathologiiches Prodult der Rinde bilden, find von wirtſchaftlicher Bedeutung. 

Halesia in Nordamerifa jowie die offaftatiiche, oft mit ihr vereinigte Gattung Pterostyrax beſitzen 
unterjtändige Fruchtknoten und geflügelte Früchte. Der Shneeglöddenftraud, H. carolina (tetraptera; 
Abb. 65, G), ift ein hübſcher Strauch mit weihen Blütengloden, der zuweilen aud) in Deutichland in Park— 
anlagen angepflanzt wird; neben größeren Zmitterblumen treten bei ihm auch Heinere männliche auf. 

Styrax bejigt oberftändige Fruchtknoten und ungeflügelte, häufig Happig auffpringende Früchte. Der 
Ehte Styraritraud, 8. offieinalis (Abb. 66, B), iſt ein im Mittelmeergebiet, namentlich in deffen öſtlichem 
Teil heimischer, 4—7 m hoher, hübſcher laubabwerfender Straudy mit unterfeits weihfilzigen Blättern und 
ſehr wohlriehenden, traubig ftehenden Blüten. Der Styrar oder Storax der Ulten, fein wohlriechendes, 
hauptſächlich in Wundlöchern durch Wurmfraß ſich bildendes Harz, das noch gegen das 18. Jahrhundert ger 
wonnen wurde und früher viel bei Räucherungen Verwendung fand, gehört fhon zu dem von Mofes vor- 
geichriebenen heiligen Räucherwerl. Das jept als Storag in den Handel gelangende Prodult ftammt wohl 
ausſchließlich von Liquidambar orientalis (Bd. II, ©. 114). 

Weit wichtiger it der Benzoebaum, S. benzoin (Abb. 66, A), mit immergrünen, lederigen, unter- 
feits weißhaarigen Blättern, der im Malaiiſchen Ardipel und in Hinterindien heimifch ift und das vanille— 
artig duftende Benzoeharz des Handels liefert, da$ meift von Sumatra und Siam fommt. Dan erhält 
e3 durch Rindenichnitte, aus denen es als ſchnell erhärtende flüſſige Mafje austritt. In den Handel gelangt 
e3 von Sumatra in Form von Klumpen als Mandel» Benzos, von Siam in Form gelblicher, oft zu Maſſen 
zuſammengellebter Stüde (Tränen). Wahrſcheinlich jhon dem Altertum als Räuchermittel befannt, dient es 
jet auch zu Parfümerien, Firnifien, Laden fowie in der Medizin als Erpeltorand. Auch von brafilianiichen 
Arten wird ein ald Weihraud) in den Kirchen benußtes Harz gewonnen. 


Reibe 5: 
Contortae oder Drehblütler. 


Nur ſechs Familien umfaßt die Neihe der Drehblütler oder Contortae, Die Blüten 
find meift fünfgliederig, die in der Knojpenlage meift gedrehten Blumenblätter gewöhnlich ver: 
wachſen, jelten frei oder fehlend, Staubblätter find ebenjoviel, jelten weniger vorhanden, aus 
zwei Fruchtblättern befteht der oberftändige Fruchtfmoten, und nur von einer Hülle find die 
Samenanlagen umgeben. Die Blätter find in der Negel gegenjtändig, ohne Nebenblätter, jelten 
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gefiedert; meiſt ift innerer MWeichbaft vorhanden. Neben Holzpflanzen enthalten bie meijten 
Familien, einige ſogar überwiegend, frautige Gewächſe. 


Familie 1: Oleaceae oder Olbaumgewädhie. 

Die Olbaumgewächſe find eine etwa 400 Arten umfajjende Familie meift ſtrauchiger, 
windender oder baumförmiger Holzpflanzen. Die fat ſtets gegenftändigen, nebenblattlofen 
Blätter jind einfach oder unpaarig gefiedert, felten fiederipaltig. Die gewöhnlich Rijpen, jelten 
einfache Trauben, Ühren, Doldentrauben bildenden oder einzeln ftehenden Blüten find ge: 
wöhnlich zwitterig, meijt vier: oder fünfgliederig. Der Heine, felten ganz fehlende Kelch ift ge— 
wöhnlich glodig und vierzähnig, die jelten fehlenden Blumenblätter find frei oder häufiger zu 





Abb. 67: Eiche (Fraxinus). (Hu ©. 124.) 


A Fraxinus excelsior: 1 Blatt, 2 Blütenzweig, 3 Blüten, 4 Staubblätter, 5 Frucht, 6 Frucht im Längdfhnitt, T Same im 
Zängsjhmitt (3 und 4 vergrößert). B F. ornus: 1 Blütenzweig, 2 Blüte (vergrößert), 3 Früchte, 4 Frucht im Längsfchnitt. 





einer teller:, trichter- oder glodenförmigen Blumenfrone verwachſen. Die zwei, jelten vier 
(auch 3—5) Staubblätter find der Blumenfrone eingefügt. Die Beitäubung wird zuweilen 
(3. B. bei Fraxinus) durch den Wind bewirkt, meijt aber durch Inſekten vermittelt; Selbit: 
beftäubung wird oft durch Heteroftylie verhindert, kommt aber auch vor. Der oberftändige 
zweifächerige Fruchtknoten wird von einem meift furzen Griffel mit meift zweilappiger Narbe 
gefrönt; jedes Fach enthält zwei (jeltener eine oder 4—8) umgemwendete oder Frummläufige, 
der Seitenwand angeheftete Samenanlagen. Die Frucht ift eine fachjpaltig aufipringende 
Kapſel, eine Beere oder Steinfrucht mit gewöhnlich nur einem, feltener 2—4, felten mehr 
Samen, die einen geraden Keimling, häufig auch Nährgewebe enthalten. 

Die 22 Gattungen find über die gefanıte warme und gemäfjigte Zone der Erde verbreitet. Die arten» 
reichite Gattung, Jasminum, bewohnt als einzige fämtliche Kontinente, Linociera ſämtliche außer Europa, 
Fraxinus die ganze nördliche gemäßigte Zone, Olea Afrika, Aiten und Europa, 7 Gattungen je 2 ontinente, 
die übrigen beſchränlle Gebiete. Die artenreihjten Gebiete find Süd- und Oſtaſien. Die Verbreitung, aud) 
auf altifolierten Inſeln, erweijt ein hohes Alter der Familie; befondere Anpafjungen bejtehen in der Kletter- 
fähigkeit und der Gewöhnung an fühlere Gegenden oder an Trodenbeit; die Zukunft der Familie erſcheint 
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daher gefihert. Die wirtichaftliche Bedeutung beruht auf der Güte der Hölzer, auf fetten ÖL der Früchte 
und ätherifchen Ölen der Blüten. Viele Arten dienen als Zierpflanzen, einige als Nährpflanzen der Wadıö- 
ſchildlaus, andere liefern Manna, Gerb- und Farbitoffe. 

Die Familie zerfällt in die Unterfamilien der Oleoideae und ‚Jasminoideae, jene ift Durch 
herabhängende, dieje durch aufiteigende Samenanlagen gekennzeichnet. 

Die Unterfamilie der Oleoideae zerfällt in die Tribus der Fraxineae mit geflügelten 
Nüffen, der Syringeae mit Hapfelfrüchten und der Oleineae mit Steinfrüchten oder Beeren. 

Die Tribus der Fraxineae beiteht aus den Gattungen Fraxinus und Fontanesia. 

Die einzige Art von Fontanesia, F. phillyreoides, iſt ein mediterraner, liquiterartig ausfehender Straud) 
mitungeteilten ganzrandigen Blättern, Heinen, weißen Blüten und rundlichen, fajt ringsum geflügelten, zuweilen 
aufipringenden Früchten. Er dient in China als Hedenpflanze und wird gelegentlid) aud) in Europa gezogen. 

Die Gattung Fraxinus oder Eſche ijt mit etwa 40 Arten in der nördlichen gemäßigten 
Zone verbreitet, die meiften Arten find afiatifch und nordamerikaniſch, dringen aber in beiden 
Kontinenten bis in die Tropen vor. Es find laubabwerfende Bäume mit unpaarig gefiederten, 
felten ungefiederten Blättern, getrenntgejchledhtigen vielehigen oder zweihäufigen Blüten mit 
Blumenblättern oder ohne ſolche jowie mit ſchmalen, befonders an der Spige geflügelten Nüffen. 

Zu der dur) Blumenblätter ausgezeichneten Sektion Ornus gehört die Manna- oder Blumen— 
efche, F. ornus (Ubb. 67, B), ein 6—9 m hoher mediterran » orientalifher, zumeilen waldbildender, oft 
auch bei uns als Zierbaum angepflanzter Baum mit dreipaarigen Blattfiedern. Er liefert in einigen Spiel- 
arten durch fpontanen Ausflug aus der Rinde, befonders aber nad) dem Stich der MannarZilade eine weiße, 
bauptjählic aus Mannit (Mannazuder) bejtehende, Manna genannte Maffe. In Sizilien und Slalabrien, 
wo der Baum in ganzen Bejtänden angepflanzt wird, gewinnt man durch Unfchneiden der armıdiden Zweige 
bis aufs Holz das Manna in Form von Röhren oder unregelmäßigen Stüden. Es dient zur Berfüßung 
von Heilmitteln jowie als leichtes Abführmittel. 

Zu der durch biumenblattlofe Blüten ausgezeichneten Sektion Fraxinaster gehört die Gemeine 
Eſche, F. excelsior (Abb. 67, A), ein fchöner, über 30 m hoher Baum, der von der Südſpitze Europas bis 
zu 62 Grad nördl. Br. verbreitet ift. Während er in Nordeuropa häufig ganze Beitände bildet, tritt er in 
Deutichland bis 1350 m über dem Meere namentlich in Miihwäldern einzeln oder gruppenweife als einer 
der höchſten Bäume auf, in der Ebene beionders in Auenwäldern. Die Blüten ericheinen am Holz vor- 
jähriger Zweige vor den Blättern, und zwar männlide und zwitterige Blütenftände oft an denfelben Zweigen. 
Die Eiche erreicht höchſtens ein Alter von 200 Jahren, iſt alfo viel Furzlebiger als Eiche und Linde, Sie liefert 
aber ein geichäßtes hartes, nicht reißendes und gut fpaltbares, weihes, an älteren Stämmten bräunlichgelbes 
Nupholz, das zu Möbeln und feinen Tiihlerarbeiten, auch wegen feiner Elajtizität gern zu Reditangen und 
Barren fowie Fahreifen verwendet wird; feit dem frühen Wltertum (Homer) machte man Speere daraus, 
aud) liefern die Wurzeln ſchöne Majern. Das Laub der Eiche dient als Viehfutter, befonders für Schafe und 
Ziegen, übrigens aud) als Ubführmittel. Die einen Bitteritoff enthaltende Rinde lann zum erben und 
Färben verwendet werden. Der Eſchenſaft galt im Altertum als wirfiames Gegengift gegen Schlangenbik 
und die Eiche fogar als fhlangenvertreibend, noch heute fihert man Häufer durch eine Eiche gegen Schlangen 
und Blig. In der nordiihen Mythologie ift die Eiche der widhtigjte Baum. Aus dem Eſchenſtamm wurde 
der erite Mann erichaffen, die erjte rau aus einer Erle; vor allem aber ijt der Welt- und Lebensbaum 
Yggdraſil eine Ejche, die Himmel und Erde umſpannte. — Als Zierbaum wird die Eiche hauptſächlich in ab- 
weichenden Formen Kultiviert, fo mit gold« (Goldeſche) oder weingeihedten Blättern, auch mit fraufen (Straus- 
eiche) oder mit einfachen, nicht gefiederten Blättern; befonders häufig iſt die Trauerejche mit hängenden Zweigen. 

Gutes Holz liefern auch vor allem nordamerilaniſche Eichen; fie werden auch gelegentlich als Park— 
bäume angepflanzt. Die in Südchina und Hinterindien wachſende Chineſiſche Eiche, F. chinensis, ijt 
die Nährpflanze der Wachsſchildlaus (Coccus pelae), deren Ausiheidungsproduft, das weiße chineſiſche 
Wachs (pi-lu, pai-lu), einen wichtigen Handelsartifel darjtellt. Der jehr ſchnell wachſende Baum wird be- 
fonders am Nande der Felder aus Stedlingen gezogen; nördlich des Jangtiefiang werden die lorinthengroßen 
fugeligen Muttertiere entweder in gebeizten Räumen aufbewahrt oder im Frühling vom Süden importiert 
und an die Zweige gehängt; im Auguſt und September werden die Zweige geerntet, die Rinde abgezogen und 
von ihr jowie den jungen Zweigen und Blättern dad Wachs durd Kochen gewonnen. Die Muttertiere 
werben, foweit fie aus jüdlihen Gegenden ſtammen, jtet3 von Ligufterjträuchern genommen. 


———— 
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Zu der Tribus der Syringeae gehören vor allem Forsythia und Syringa, aſiatiſch— 
europäiſche Sträucher mit ungeteilten, bei Forsythia zuweilen dreiteiligen, bei Syringa zuweilen 
fiederteiligen Blättern; erftere hat einzeln oder zu 2—3 an jchuppigen Kurztrieben ftebende 
große gelbe Furzröhrige Blüten, legtere hat vielblütige Riſpen mit Eleineren, meiſt violetten, 
wohlriehenden langröhrigen Blüten. 

Bon den drei Arten von Forsythia find die Überhängende Forſythie, auch Gelbbecher oder 
Goldweide genannt, F. suspensa (Abb. 68), und die Dunfelgrüneforiythie, F. viridissima, chineſiſch, 
jene blüht vor, diefe gleichzeitig mit Entfaltung ber 
Blätter; beide find beliebte Zierjträucher unserer An— 
lagen ; eine dritte Art, F. europaea, wurde erit lürzlich 
in Albanien entdedt. Die Gattung Syringa oder Flie— 
der umfaßt zehn Arten, deren Mehrzahl oſtaſiatiſch 
iind; S.emodi reiht von China bis Afghaniftan. Euro» 
päiſch find die vom Orient bis Ungarn verbreitete 8. 
vulgaris fowie die nur aus Ungarn befannte S. josi- 
kaea; eritere, der Gemeine oder Spaniſche Flie— 
der (Ubb. 69, C 5), mit breit-eiförmigen Blättern, it 
eine ber beliebtejten Gartenſträucher; weniger häufig 
werben der Berfifche lieder, S. persica (Abb. 69, 
C1—4), nut lanzettlichen, zuweilen aud) mit ficder- 
ipaltigen Blättern (Abb. 69, 06) jowie S. dubia oder 
chinensis, vermutlich ein Baitard der obengenannten, 
mit wmittelbreiten Blättern und fehr grojen Blüten- 
rifpen, angepflanzt. 

Bon den zahlreihen Gattungen der Tri- 
bus der Oleıneae ijt vor allem Olea erwähnens- 
wert. Die über 30 hauptſächlich in den füdlichen 
Teilen der Alten Welt verbreiteten Arten find 
Bäume oder Sträucher mit ungeteilten Blät: 
tern, Heinen, rijpenförmigen, weißen, oft wohl: 
riechenden Blüten mit furzer Nöhre und meiſt 
einfamigen, fleiihigen Früchten mit Enochen: 
hartem Stein. 

Der Ölbaum, O, europaea (bb, 69, A), ein 
immergrüner Baum oder Strauch desvorderen Orients, 
bat ſich Schon im Altertum über die Küſten des Mittel- 
ländiihen Meeres verbreitet. Die Jiraeliten fanden 


ihn fhon im Gelobten Lande vor. David und Salo- 
mor förderten feinen Anbau, und er galt neben Feige 





N I EINE 5 “bh. 68: Überhängende Forſythie (lorsythia 
und Beinjtodals Sinnbild des Wohlitandes und bürger- suspensa). 


lichen Glüdes. In Griechenland gab es Olbäume fhon 1 Brütenzweig, 2 Billte nah Entfernung ber Blumenblätter, 
zu Homers Zeiten, nad) Italien fam er nicht vor dem 3 Fruchttnoten und Staubblätter, 4 Fruchtknoten im Längs- 

x it, 5 Zweig mit Früchten, 6 £ Yängsichiitt, 
6. Jahrhundert v. Chr. Hier, wo ihn ſchon der römische ia ——— 


7 Same, 8 Same tın Läangsſchnitt (d—4, 6— vergrößert). 
Agronom Eolumella als „Prima omnium arborum“ 


bezeichnet, ift noch heute die Ölbaumfultur am ausgedehnteiten. In Nordafrika verbreitet jie ſich in neuerer Zeit 
wieder, befonders in Ulgier und Tunis. Auch auf den Kanariichen Infeln, in Kapland, Aujtralien ſowie in 
Peru, Ehile und Kalifornien bat ich der Baum als Kulturpflanze verbreitet. Er verwildert häufig, und zwar 
in einer jtraudjigen, dornigen, der wilden Art ähnlichen Heinfrüchtigen, Oleaiter genannten Form, und bildet 
nicht jelten faſt undurchdringliche Didichte,. Die Ölbäume als Kulturpflanzen werden meijt auf wilden oder aus 
Samen gezogenen Dleajter gepfropit, man fann fie aber auch durch Stedlinge und Wurzelihöhlinge vermehren; 
fie werden nicht hoch und wachſen ſehr langſam, beginnen erit im fünften oder jechiten Jahre zu blühen und 
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gelangen noch viel fpäter zum Vollertrage; dafür erreichen fie aber ein fehr hohes Alter; taufendjährige 
Bäume find nicht felten, und einigen ſchreibt man fogar ein Alter von 2000 Fahren zu, fo dem Dlbaum des 
Gethiemanegartend am Fuße des Ölberges in Jerufalem. Die alten Bäume befigen dide norrige, oft auf 
mehreren Fühen jtehende oder in mehrere Teile zerfallende Stämme. Das mattgraue Laub ähnelt Weiden» 
blättern, die gelblichweißen, wohlduftenden Blüten ähneln denen des Liguſter und jtehen in achieljtändigen 
Rifpen. Die länglichen oder runden, grünen, ſchließlich Shwarzblauen Früchte, die Oliven, reifen im Winter. 
Aus ihnen wird das Dlivendl gewonnen, das wichtigjte Fettnahrungsmittel und eins der wichtigſten 
Handelsprodulte des Mittelmeergebietes. In den Ölmübhlen werden die am beiten mit der Hand geflüdten 
Dliven durch Mühlſteine zermalmt, wobei fehr feines DL abjlieht; der Brei wird dann in Süden gepreßt, 
wodurd das gleichfalls als Speiſeöl benutzte Jungfernöl (huile vierge) gewonnen wird; aus den Treitern 
wird noch durd hydraulische Preſſen das Induftrieöl, Baumdl, gewonnen, eventuell auch noch der Reit 





Abb. 69: Olbaumgewächfe (Oleacene). (Zu ©. 1%5 und 126.) 


A Olea europaea: 1 Blütenzmeig, 2 Blüte im Längsfchnitt (vergr.), 3 Frucht, 4 Frucht iin Längoſchnitt, 5 Same im Längsfchnitt, 
6 Same im Querſchnitt. B Ligustrum volgare: I Bliitenymweig, 2 Blüte, 3 Blutenknoſpe, 4 Fruchtſtand, 5 Frucht, durchſchnitten, 
6 Same im Querſchnitt, 7 Fruchttmoten im Lungsſchnitt, mit Griffel (2 u, 3, 5—7 verge.). C Syringa persiean: ] Blütenyweig, 2 Blüte, 
aufgelhnitten, 3 Frucht und beren Duerjchntitt, 4 Frucht, ber Länge nah gedifnet, 5 Matt von 8. vulgaris, 6 fieberfpaltiges Blatt. 


des Dles chemiſch ausgezogen. Pie überreifen und abgefallenen Früchte liefern ranziges, nur zur Seifen» 
beritellung, ala Brennöl und für Maſchinen benußtes DL. Das feinite Speifeöl fommt als Provenceröl 
in den Handel, ſtammt aber größt.nteils nicht aus Südfrankreich, fondern aus Süditalien, befonders Apulien; 
es wird aber viel gefälicht, namentlich durch Erdnuß- und Baummolliaatöl, die es auch oft vollitändig er» 
fegen. — Im Mittelmeergebiet bilden die Dliven, befonders in Salz eingelegt, ein wichtiges Nahrungsmittel 
der ärmeren Bevölferung, in Eſſig eingelegte Dliven werden aud ausgeführt. — Das gelbliche, oft dunfel 
narmsorierte, leicht polierbare Holz wird befonders zu Schnig- und Prechflerarbeiten verwendet. Much andere 
Urten, wie Olea capensis (Bajtardeifenholz) und O. laurifolia (Schwarzes Eifenbolz) in Südafrifa, 
O. cuspidata in Indien, O.chrysophylla (Goldblätteriger Ölbaum) in Abeſſinien liefern vorzügliches 
Holz, legtere wird auch als Zierpflanze, befonders in tropiichen Berggegenden, Fultiviert. 

Die Sattung Ligustrum oder Rainweide ſteht Olea fehr nahe, unterfcheidet fich aber durch end- 
jtändige Blütenftände und zweifächerige Veerenfrüchte mit 2—4 Samen; fie tft mit etwa 35 Arten hauptjäch» 
fich ojt- und füdafiatiich. In Europa wählt wild nur die Gemeine Rainweide, L. vulgare (Mbb. 69, B), 
gewöhnlich Liguſter genannt, in Deutichland hauptfächlich im mittleren und füdlichen Teil in Wäldern und 
auf buſchigen Hügeln, als ein bis 3 m hoher Straud); er iſt eine der beliebteften Hedenpflanzen und entfaltet 
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in Deutſchland im Juni und Juli die weißen, viel von Bienen befuchten Blüten. Der purpurrote Saft der 
ſchwarzen Beerenfrüdte dient ala Fürbemittel für Wein, das Holz zu Heinen Geräten und Drechflerarbeiten, 
die Zweige als lechtmaterial. Als Gartenpflanzen eignen fid) noch zahlreiche andere oitafiatifche Arten. Auf 
den hinefiihen L. Ineidum kommt die bei der Eiche (S. 124) beiprochene Wachsſchildlaus (Coceus pelae) wild 
vor. In Südjapan wird von der auf L. ibota lebenden Schildlaus etwas Wachs (Jbotawachs) gewonnen. 

Nur amı Grunde vereinigt find die langen und ſchmalen Kronblätter bei der Gattung Chionanthus 
oder Schneeflodenblume, deren eine Art Ehina, die andere Nordamerifa bewohnt. Leptere, der Bir- 
ginifhe Schneeflodenbaum, Ch. virginien (Nbb. 70, A), ein bis 3 m hoher Strauch mit großen weißen, 





Abb. 70: Olbaumgewächſe (Oleneeae). (Zu ©. 127 und 128.) 


A Chionanthus virginiea: 1 Blütenzweig, 2 zwei Aronblätter mit Staubblatt, 3 Kelch mit Fruchttnoten und Griffel @ und 3 vergr.) 

B Jasminum fruticans: 1 B!itenzweig, 2 Teil ber Vlumenfrone mit Staubblatt, 3 Griffel, Fruchttnoten und Staubblditer, 

4 Griffel 2—4 vergr) C I. humile: 1 Blütenjiweig, 2 Fruchte, 3 Same, 4 Same Im Querſchnitt, 5 Kelmling (3—5 vergr,) 
D Jasminnn sp.; Blüte mit 7 Wlumenblättern. 


in achieljtändigen Rifpen jtehenden Blüten fowie in der Heimat mediziniſch verwendeten Wurzeln, wird als 
ihöne Bierpflanze nicht jelten in Barkanlagen gezogen, noch mehr empfohlen wird aber Ch. chinensis mit 
endjtändigen Riipen und fleinen Blüten. 

Durch dachziegelige Blütenzipfel zeichnen fi Osmanthns und Phyllirea aus, erftere früher zu Olea 
gezogen, mit der fie auch die knochenharten Steine der Früchte gemeinjam hat; fie bewohnt mit eiwa zehn 
Arten Nordamerita, Polyneſien fowie Djt- und Südajten. Der ojtafiatiihe Wohlriehende Scheinöl— 
baum, Osmanthus fragrans, wird in China und Japan häufig als Zierjtrauch angepflanzt, auch werden 
die Blüten zum Parfümieren des chineſiſchen Tees benugt, in Rufjland iſt er eine beliebte Zimmerpflanze, 
O. americanus in Nordamerika zeichnet fi durch dauerhaftes, den gewöhnlichen Werkjeugen widerjtehendes 
Holz, das fogenannte Teufelsholz, und chbare Früchte aus. Von der mediterran-vorientalifchen Phyllirea 
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oder Steinlinde werben die auch zu einer Art zufammengefahten mediterranen Phyllirea latifolia, media 
und angustifolia im Mittelmeergebiet in zahlreichen Varietäten als Zierfträucher fultiviert. 

Unſcheinbare blumenblattlofe, vor den Blättern erfcheinende Blüten hat die amerikaniſche Gattung 
Forestiera. 

Von der auftrafiichen Gattung Notelaea liefert N. ligustrina Eifenholz. 

Von den drei Gattungen der Unterfamilie ber Jasminoideae find ‚Jasminum und 
Nyctanthes erwähnenswert, erjtere mit Beeren, legtere mit Spaltfrüchten. 

Die einzige Art von Nyctanthes, der Trauerbaum oder Nacht-Jasmin, N. arbor tristis, it ein 
oftindifcher, in den Tropen viel fultivierter Zierſtrauch mit jehr jtark dDuftenden, nur in der Nacht geöffneten 
und ihon am nächſten Morgen abfallenden weißen Blüten mit orangefarbenem Schlund und Kronröhre; 
aus den von ben Hindus namen tlih zu Girlanden benupten Blüten wird in Indien auch ätheriiches Öl für 
Parfünterien gewonnen, ferner dienen fie dort zum Gelbfärben von Speifen und Baumwollfleidern. 

Die überaus artenreiche, fait Über die gelanıten wärmeren Gebiete der Erde verbreitete Gattung Jas- 
minum zeichnet ſich durch unpaarig gefiederte Blätter mit gegliederten Blattitielen aus; zahlreiche Arten 
winden und find teilweile fogar jtattliche Lianen. Die gelben oder weißen Blüten find meijt wohlriechend. 

Mehrere Arten werden wegen der angenehm duftenden Blüten fultiviert, fo bejonders J. saınbac, ein 
indifcher Strauch mit einfadhen Blättern und weihen, ſehr ftark duftenden, abends fich öffnenden Blüten, die 
ald Tempelblumen, für Girlanden, zum Parfümieren von Tee und zur Gewinnung von wohlriechendem 
Jasminwaſſer und ätherischen Öl für Parfümeriezwecke benußt werden. 

Fiederblätterig find die weihblühenden Arten J. grandiflorum vom Himalaja und J. oficinale vom 
Iran, die beide in Südeuropa viel kultiviert werden und verwildern. Namentlich J. grandiflorum wird, be» 
fonders bei Graffe, in großem Maßſtab für die Barfümfabrifation felderweife angebaut ; der Riechitoff wird den 
Blüten mitteld des Enfleurageprozefjes durch dünne Fettfhichten oder auch durch Zeuglappen mit Dlivenöl 
entzogen; aus dem Jasminfett (Jasminpontade) wird das ätheriſche ÖL vermittels Allohol ertrahiert. Bon 
gefbblühenden Arten ijt J. odoratissimum von den Kanaren und Madeira zu erwähnen, aus dejjen Blüten 
gleichfalls ätheriſches DL gewonnen wird, ferner J. fruticans (bb. 70, B), die einzige mediterrane, aber 
auch im Orient und Kaulaſus verbreitete Art, ein Strauch; des immergrünen Bufches, der noch in England 
und Frankreich im Freien kultiviert wird. Das ojtindiiche J. humile (Abb. 70, C) wird in Südeuropa oft 
fultiviert und verwildert dort aud). J. offieinale, grandifloram und azoricum finden ſich übrigens auch in 
verwildertem Zujtande in Südamerifa. 


Familie 2: Salvadoraceae oder Salvadoragewädjie. 


Die Feine, aus neun Arten beftehende Familie, die neuerdings auch zu den Archichlanybeen 
in die Nähe der Gelajtergewächje geftellt wird, hat teilweije freie Blumenblätter. Die ftrahligen, 
zuweilen eingeſchlechtigen Blüten find vier: bis fünfgliederig, die Kelche verwachfenblätterig, die 
4—5 Staubblätter zuweilen am Grunde verwachjen, mit ihnen wechieln häufig Heine Zähnchen 
ab. Der von einem kurzen Griffel gekrönte Fruchtknoten ift ein- big zweifächerig und trägt 
1—2 grundjtändige Samenanlagen in jedem Fach. Die Frucht ift eine meift einfamige Beere 
oder dünnfchalige Steinfrucht; ein Nährgewebe ift nicht vorhanden. — Es find Steppengewächie 
des jüdlihen Aliens und Afrikas, Sträucder oder Hleinere Bäume mit gegenjtändigen, ganze 
randigen Blättern, Heinen Nebenblättern, in Ähren oder Trauben ftehenden Blüten. Bon 
den drei Gattungen it Azima durch 2—6 Blattdorne in den Blattachjeln ausgezeichnet. 

Bon Vedeutung ijt die einzige Art der Gattung Salvadora (Abb. 72, G), der Zahnbürftenbaum, 
8. persica, arabiſch siuak, messuag (— Zahnbürjte). Es ijt ein Heiner Baum, der in Djtindien, Vorderafien 
und im ganzen wärmeren, trodneren Afrika bis Hereroland heimisch ijt und eine häufige Charakterpflanze der 
Buſchſteppe bildet. Sein zähfaferiges Zweigholz wird, pinielförmig ausgefranft, in Arabien und im tropijchen 
Afrika als Zahnbürfte verwendet, die Blätter werden als Salat gegefien und dienen als Viehfutter, die ſcharf 
aromatiichen, fugeligen Steinfrüchte find ehbar, die Samen geben ein Öl. Auch das Holz ift als Werfholz 
verwendbar, während die krejjeartig jchmedende Stamm- und Wurzelrinde als blaſenziehendes Mittel lokal 
verwendet wird. Es ijt der Senfbaun des Neuen Teitamentes. 
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Familie 3: Loganiaceae oder Strychnosgewächſe. 


Diefe etwa 550 Arten umfaljende Familie beiteht aus Holzgewächſen und Kräutern mit 
gegenftändigen, ungeteilten, ſelten gelappten, oft lederigen Blättern. Mehrere Gattungen ent: 
halten windende, mit Zweigranfen oder Hakendornen Fletternde Arten. Bei einer Reihe von 
Gattungen, vor allem bei Strychnos, findet ſich Weichbaft innerhalb des Holzes. Die in meiſt 
doldentraubigen, feltener traubigen Blütenftänden ftehenden Blüten find ftrahlig, nicht felten 
eingeihlechtig, gewöhnlich vier- bis fünfgliederig. Die Blumenfrone ift trichter:, Frug= oder 
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Abb, 71: Strychnosgewächſe (Loganiacene). (Zu ©. 130.) 


A Buddlea Japonica: 1 Blütenzweig, 2 Blüte, 3 Blüte, aufgefhnitten, 4 Fruchtknoten im Querſchnitt, 5 Frucht (25 vers 

größert. B Gelsemium sempervirens: 1 Wlütenzweig, 2 Blüte im Langsſchniti, 3 Narbe, 4 Same, 5 Same im Längsſchnitt, 

6 Same im Duerfhnitt 2—6 vergrößert). C Spigelia anthelmia: 1 Blütenzweig, 2 Blüte nah Entfernung ber Blumentrone, 
3 Frucht, 4 Same (d—4 vergrößert, D 8. marllaudien: Blüte, 


radförmig, zuweilen am Schlunde behaart; die Staubblätter find fait ftet3 ebenſo zahlreich 
wie die Blumenblätter, der Röhre oder dem Schlunde der Blumenfrone angeheftet. Die Blüten 
find oft groß, oder, wenn Hein, zahlreich beieinander. Die Befruchtung wird durch Inſekten, 
bei Fagraea auch durch Honigvögel vermittelt. Der oberftändige Fruchtfmoten ift meiſt zweis 
fächerig, feltener mehrfächerig, einfächerig oder nur unten zweifächerig, der meiſt einfache, zus 
weilen zwei⸗ oder vierjpaltige Griffel endet in einer Fopfigen, Feuligen oder gelappten Narbe, 
die gewöhnlich zahlreichen, zumeilen wenigen oder einzelnen Samenanlagen find umgewendet 
und ftehen an jcheidewandftändigen oder zentralwinkligen Plazenten, Die Frucht ift eine 
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fachipaltige, bei der Reife zuweilen in zwei Teilfrüchte ſich Löjende Kapfel, jeltener eine Beere oder 
Steinfrucht. Die zumeilen geflügelten Samen enthalten fleifchiges oder knorpeliges Nährgewebe. 

Mit den Gentianaceae, Apocynaceae und Asclepiadaceae bildet dieſe Familie die 
Unterreihe der Gentianinae, die ſich durch den felten fehlenden inneren Weichbaſt, die jtet3 
verwachjenen Blumenblätter, die den Blumenblattzipfeln gleiche Zahl der Staubblätter und die 
zahlreichen Samenanlagen von den Oleineae unterfcheidet. Durch das Fehlen der Milchſaft— 
Schläuche und Bitterftoffe unterjcheidet fie fih von den folgenden Familien. 


Die 32 Gattungen find der Mehrheit nach Bewohner der Tropen, doch find nicht wenige in einzelnen 
Arten auch über fubtropifche Gebiete verbreitet. Während Strychnos und Buddlea auf fämtlihen tropiichen 
Feſtländern, fünf Gattungen auf zwei derjelben vorlommen, find die meijten auf je einen Kontinent bes 
ſchränlt, neun auf Afrila, acht auf Amerika, je eine auf Aſien, Auftralien, Hawat und Fidihi-Neuguinca. 
Die geographiiche Verbreitung mit der Zerfplitterung und jtarfen Vertretung in altifolierten Gebieten erweift 
das hohe Ulter der Familie; gute Anpafjungen finden fich in der Kletterfähigkeit mancher Gattungen und in 
Schupeinrihtungen gegen Trodenheit; auch haben ſich viele Arten ſchon etwas kühleren Gebieten angepaßt. 

Der wirtichaftliche Nutzen ift nicht fehr bedeutend. Viele Arten liefern brauchbare, einige fogar vorzüg- 
liche Hölzer, manche durch ihre Ultaloide ſtarle Urzneien oder Gifte, einige Arten werden als Zierpflanzen gezogen. 


Von den beiden Unterfamilien zeichnen fich die Buddleoideae durch Drüjenhaare, die 
Loganioideae durch holzitändiges Siebgewebe aus. Die Unterfamilie der Buddleoideae 
beiteht aus zahlreichen, hauptſächlich in Südafrika und Madagaskar heimischen Gattungen, ge: 
wöhnlich Sträucher mit jchuppiger oder jternhaariger Bekleidung und auffallenden Blüten. 


In Amerika und Aſien heimifch ift die artenreiche Gattung Buddlea (fälſchlich Buddleia geichrieben). 
Die oftafiatiihen Arten B. japonica (Ubb. 71, A) und B. Lindleyana mit violettroten Blüten werden aud) 
als Gartenzierpflanzen kultiviert. Die Blätter der durch orangefarbene Blütenlöpfchen ausgezeichneten B. 
globosa werden in Chile viel gegen Wunden und Geſchwüre verwendet. 


Die Unterfamilie ver Loganioideae zerfällt in eine Anzahl Tribus, 

Von der Tribus der Gelsemieae, wenigen Gattungen mit Kapſelfrüchten, dachigen Kronabſchnitten 
und doppelt zweifpaltigen Sriffeln, find die zwei Arten von Gelsemium, holzige Schlinggewächle, wegen ihrer 
großen glodigen, gelben oder weißen Blüten beliebte Zierpflanzen. G. sempervirens (Nbb. 71, B) ijt in den 
ſüdlichen Vereinigten Staaten, G. elegans in Djtafien heimifh. Die ein Alkaloid, Gelfemin, enthaltenden 
Wurzeljtöde find in den Heimatländern offizinell, in Südchina werden fie viel von Selbftmördern und bei 
Giftmorden benußt. 

Die Tribus der Loganieae, die ſich durd einfache Griffel unterfcheidet, befteht gleichfalls nur aus 
einigen Gattungen; Logania, die mit 21 Urten Auftralien und Neufeeland bewohnt, ijt die artenreichfte. 

Die Tribus der Spigelieae beiteht aus wenigen frautigen Gattungen mit Kapfelfrüchten und Happigen 
Kronzipfeln. Die in Wejtindien als Unkraut häufige, narlotiich-giftige Spigelia anthelmia (Abb. 71, C) dient 
als Wurmmittel, desgleihen die durch langröhrige rote Blüten ausgezeichnete nordamerifaniiche S. mari- 
landica (Abb. 71, D), während die farminrot blühende zentralamerifaniihe 8. splendens aud) in Europa 
als Gartenpflanze dient. 

Beeren oder Steinfrüchte bejigen die Tribus der Strychneae mit Mappigen und der Fagraeese mit 
gedrehten Kronzipfeln. Beide beftehen nur aus wenigen Gattungen, letztere aus der ſüdaſiatiſch-auſtraliſchen 
Gattung Fagraea, aus der füdamerifanifchen Potalia und der afrifaniichen Anthocleista, 

Die etwa 80 Fagraea-Nrten find Bäume oder Epiphyten wit oft großen weißen, meiit ſtark jasmin- 
artig duftenden Tricdhterblüten. F. fragrans (Abb. 72, F) wird im Malaitfhen Archipel auch kultiviert; fie 
liefert ein fehr dauerhaftes, von Bohrmuſcheln nicht angegriffenes, braunes, ſchön gezeichnetes, vielfach ver- 
wendetes Holz, das als Königsholz bezeichnet wird. F. imperialis aus Sumatra, mit jehr großen Blüten 
und meterlangen, dunfelgrünen Blättern, ijt eine ſchöne BZierpflanze für Warmbäufer. Anthocleista bat 
10 — lögliederige Blumenktronen und ebenjo zahlreiche, unten verwachſene Staubblätter; es find ſehr 
Ihöne, großblätterige, zuweilen Hletternde afritaniiche Sträucher oder Bäume. 

Bon den Strychneae ijt die Gattung Strychnog mit über 100 Arten in den Tropen der ganzen Welt 
verbreitet, meijt al8 Meinere Bäume, Dornſträucher oder Lianen mit Spiralfederranten, drei- bis fünfnervigen 
Blättern und großen, kugeligen, von einer harten Schale umgebenen Beeren (Abb. 72, D) mit großen, in 


Buddlea. Gelsemium. Logania. Spigelia. Fagraea. Strychnos. 131 


Heifchiges Fruchtmus eingebetteten Samen. S. nux vomica (Abb. 72, A) ift ein Heiner Baum Südaſiens, 
befonders Borderindiens, mit graugelben orangeähnlichen Früchten, deren ſcheibenförmige, ſcheinbar behaarte, 
radial gejtreifte Samen als Krähenaugen oder Brechnüſſe in den Handel gelangen. Sie enthalten 
ebenjo wie das Fruchtfleiich die bitteren, jehr giftigen Altaloide Brucin und Strychnin, die ſchon in Meinen 
Doſen Starrframpf und Tod verurfadhen, aber auch als Heilmittel, 3. B. bei Arämpfen und Malaria, in 
ganz ſchwachen Dofen auch als Tonikum Verwendung finden. Auch das Holz des Baunies enthält Allaloide, 





Abb. 72: Strychnosgewächſe (Loganiaceae) und Salvadoragewächſe (Salvadoraceae). (Zu ©. 128— 132.) 


A Strychnos nux vomica: 1 Blitenzweig, 2 Blüte, halb aufgeſchnitten (vergrößert), 3 Fruchtknoten mit Griffel im Längsſchnitt 

(vergrößert), 4 Same, 5 Same, burhfänitten. B S. potatorum: 1 Blüte (vergrößert), 2 Schnitt durch ben Samen. 8. Ignatii: 

Same. D 8. Engleri: Frucht im Querſchnitt. E 8. tiente: Blütenzwelg. F Fagraea fragrans: 1 Blütenzmweig, 2 Blüte, neöffnet, 

3 Blütentnofpe, 4 Fruchtknoten im Querſchnitt (2 —4 vergrößert. G Salvadora persiea: 1 Bliltenzweig, 2 Blüte (vergrößert), 
3 Diagramm ber Blüte, 4 Frucht, 5 Frucht im Zängsjgnitt, 6 Frucht im Querſchnitt. 


ebenfo die Rinde, die früher als falfche Ungojturarinde in den Handel gelangte. Ähnlich wirken die läng- 
lihen Jgnatiusbohnen (Abb. 72, C) des philippinifchen Bäumchens S. Ignatii, die aber jeltener, 
beſonders in China, in der Medizin veriwendet werden. Das oftindifche, als Gegenmittel gegen Schlangenbiß 
in Indien verwendete Shlangenholz ſtammt von 8. colubrina. Auch die Rinde von S. Gautheriana wird 
in Tongfing in ähnliher Weife verwendet. Die Samen des indifhen Baumes 8. potatorum (Ubb. 72, B) 
werben medizinisch fowie zum Klären von Wafjer benugt, indem man fie an den inneren Gefähwänden 
reibt; auch das fie umhüllende Fruchtmus wird gegeifen und Präſerven daraus bereitet. 
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Wichtige Pieilgifte liefern die Rinden einiger Lianen, jo die TieutesLiane, Strychnos tieute 
(Abb. 72, E), des Malaiiſchen Archipels fowie die verfchiedenen Kurare- oder Urari-fianen Süd» 
amerifasd. Das Gift hält ſich an den Pfeilen jahrelang und wirkt auferordentlih fchnell; bei jofortigem 
Ausicneiden der Wunde bleibt das Fleiſch des erlegten Wildes eßbar. Viele afrilanifhe Arten haben ges 
nießbares Fruchtfleiſch und einige auch geröftet wohlichmedende Samen; durch Berwechfelung mit ichr ähn- 
lichen giftigen Arten entjtehen aber zuweilen tödliche Vergiftungen. 

Das harte, dauerhafte Holz mancher Urten wird lofal verwendet. Manche ſtrauchige Urten find im 
afrilaniihen Dornbuſch außerordentlich häufig. 


Familie 4: Gentianaceae oder Enziaugewächſe. 


Die etwa 800 Arten der Gentianaceae oder Enziangewächſe find meift fahle, ein: 
oder mehrjährige Kräuter, felten Sträucher, noch feltener Heine Bäumchen oder Schlinggewächſe. 
Der Muchs ijt nicht jelten rajig oder poljterfürmig, auch find Friechende oder fnollig verbidte 
Wurzelſtöcke nicht jelten. Einige Gattungen find fait chlorophylloſe Saprophyten mit Schuppen: 
blättern und Myforrhizen. Meift ift innerhalb des Holzringes Weichbaft, bei einigen find auch 
Weichbaſtinſeln im Holz vorhanden, die Wafjerpflanzen befigen auch verzweigte Interzellular— 
haare. Die meiften Gattungen enthalten Bitteritoffe. 

Die in der Negel gegenftändigen Blätter find gewöhnlich ganzrandig und nebenblattlos, 
Die meiſt in Doldentrauben ftehenden Blüten find gewöhnlich ftrahlig und zwitterig und 4—5: 
(bis 12:) gliederig. Die Kelchblätter find frei oder vereint, häufig mit Fleinen, oft fingerförmigen 
aig Blumenblätter find ſtets zu einer meift glodigen oder trichter: 
fürmigen Krone vereint. Ihre Ziprebdind häufig gefranft, auf der Oberfeite tragen fie zuweilen 
Nektargrübchen. Die gewöhnlich 4—5 Simhblätter find fait jtetS der Blumenfrone eingefügt, 
zuweilen einige unfruchtbar oder verfümmert; dir mal zu einer Röhre vereinigten Staub: 
beutel öffnen ſich durch Spalten, feltener durch Poren, Beltäubung wird in der Regel 
durch Inſekten vermittelt. Selbitbeitäubung wird häufig durdy Wggleichzeitige Reife der männ- 
lihen und weiblichen Organe oder durch Heteroftylie vermieden. Ver Fruchtknoten ift ober: 
ftändig und meift einfächerig mit zwei feitlichen, oft geipaltenen, nicht Men in der Mitte mit: 
einander verwachſenden Samenleiften; zuweilen ift er zweifächerig mit heidewanditändigen 
Plazenten; mandmal figen die Samenanlagen unmittelbar der Wand des uchtknotens auf. 
Der Griffel iſt ſtets einfach, mit einfacher oder verſchiedenartig gelappter Narbe. Die in der 
Regel zahlreichen Samenanlagen ſind ganz oder halb umgewendet, häufig dem Gewebe der 
Samenleiſten eingeſenkt. Die Frucht iſt eine gewöhnlich an den Scheidewänden aufſpringende 
Kapfel, jelten eine Beere, die meiſt Heinen, ſehr verſchieden geſtalteten, zuweilen geflügelten 
Samen enthalten gewöhnlich in reichlichem Nährgewebe eingebettet einen winzigen Embryo; bei 
japrophytiichen Gattungen beiteht der Same aus einem fehr fleinen, von einer langen Samen: 
ſchale umgebenen Zellkörper. — Die Verwandtihaft zu den Loganiazeen iſt ſehr eng. 

Die Familie iſt faft über die gefamte Erde verbreitet, aber die meijten der 70 Gattungen haben nur 
eine beichräntte Berbreitung. Befonders reich an meiſt aber artenarmen Gattungen ijt Südamerika. Aud Nord» 
amerila und Afrifa, befonders Südafrika, befigen eine Reibe eigener Gattungen, einige auch das wärmere Wien, 
endemiſche Gattungen finden fid) auf den Kanaren und Madagaskar. Einige-attungen haben eine weitere 
Verbreitung in der Alten Welt, über die Alte und Neue Welt verbreitet find vor allem die Wafjer- und Sumpf- 
pflanzen, ferner einige artenreiche Gattungen. Auch in die arltiichen Gebiete dringen einige Gattungen vor. 
Fofjile Reſte find nur aus junger geologifcher Bergangenheit bekannt, die Berbreitung der Gattungen beweijt 
aber zur Genüge das hohe Alter der Familie; die verſchiedenen Unpafjungen verbürgen ihre Zulunft. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung beruht im weſentlichen auf den Bitterjtoffen, die als Appetit anregenbes 
und die Verdauung beförderndes Magenmittel bejonders in der Vollsheillunde benupt werden. Als Zier- 
pflanzen finden nur wenige Urten Berwendung, da ihre Kultur in der Kegel ſchwierig ijt. 
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Die Familie zerfällt in die beiden ſehr natürlichen, häufig auch als bejondere Familien 
angefehenen Unterfantilien der Gentianoideae und der Menyanthoideae, Erjtere haben gegen: 
ftändige Blätter und gedrehte oder dachige Blumenkronzipfel, nie zufammengedrüdte Pollen— 
körner ſowie markitändiges Siebgewebe, legtere abwechjelnd ftehende Blätter, eingefaltet-Happige 
Blumentronzipfel, feitlich zufammengedrüdte Pollenförner, Fein inneres Siebgemebe, 

Die Unterfamilie der Gentianoideae zerfällt in eine Reihe von Tribus, die fich durch 
den Bau der Bollenkörner voneinander unterfheiden. Zwei von ihnen bejtehen aus jüdameri- 
faniihen Eaprophyten des Urwaldes. Bon Bedeutung ift nur die Tribus der Gentianineae, 
die über 40 Gattungen umfaßt, darunter fämtliche altweltlichen und die der gemäßigten Zone. 

Zu ber Subtribus der Exacinae gehört die altweltlich-tropiihe Wat- 
tung Exacum mit etwa 30 Arten, ferner der Meine, vom Himalaja bis zu den 
Marianen verbreitete blatt- und chlorophylloſe Saprophyt Cotylanthera fowie 
einige hauptſächlich füdafrifanifche Gattungen. 

Zu den Erythraeinae gehören zahlreiche Gattungen fehr verſchiedener 
Verbreitung, darunter einige nordamerifanifche Sapropbyten, die über Afrila 
und Afien verbreitete Canscora, die fait alltropiiche Enicostemma ſowie drei auch 
im Deutichland vorfommende Gattungen, nämlich Erythraea, Chlora und 
Microcala. Microcala, das Bitterfraut, it mit einer ihrer zwei Arten, M. 
(Cicendia) filiformis (die andere ijt amerifaniich), im Mittelmeergebiet, Orient 
und Mitteleuropa verbreitet; e8 ijt eim einjähriges, 3—10 cm hohes, faden- 
fürmiges Kraut feuchter Sandtriften und Torfwiefen mit Heinen ſchmalen 
Blättern und Heinen, einzeln jtehenden, goldgelben Blüten. Chlora, der Bitter- 
ling, aud Grünling oder Belbfraut genannt, eine mit drei Arten im 
Mittelmeergebiet und Orient heimifche Gattung, dringt mit zwei derjelben, dem 
Durchwachſenen oder Sommer:Bitterling, M. perfoliata, und dem 
Spätblühenden oder Herbijt-Bitterling, M. serotina, bi ins Nheinland 
vor, wo die 15—40 cm hoben, hübſchen, gelb blühenden Pflänzchen feuchte, 
torfige Orte bewohnen. 

Erythraea, das Taufendgüldentraut, bewohnt mit rund 30 frau» 
tigen Arten bauptiächlich die nördliche gemäßigte Zone, freilich auch die Anden 
bis Chile; bis auf die gelb blühende mediterran-orientaliiche Küftenpflanze E. 
maritima zeichnet fich die Gattung durch Schöne rofa oder fleiichrote Blüten aus. 
In Deutihland finden fi drei Urten, dad Gemeine Taufendgülden- 
fraut, E. centaurium, ein von Perjien und Nordafrifa über Europa bis 
Nordamerifa verbreitetes, auf Waldblößen und Triften häufiges, 15—30 cm 
hohes Kraut mit einfahen Stengeln und oval-fänglichen, meijt füninervigen 
Blättern, das Shmalblätterige Taujendgüldentraut, E. lineariifolia 
(Abb. 73), ein auf falzhaltigen Wiefen und Triften, befonders an der atlan- ech EN 
tiſchen Küfte häufiges, 8-20 cm hohes Kraut mit einfachen Stengeln und?  (Erythraea Hinariifolin). 
linealiſch · länglichen, meijt dreinervigen Blättern, fowie das Ajtige Taufend- ı Blüdende Planze, 2 Bıdte, 3 
güldenfraut, E. ramosissima oder pulchella, ein durch die ganze nörd- Frucht im Langsſchnitt, 4 Frucht⸗ 
liche gemähigte Zone, jüdlich bis zum Himalaja, Arabien, Abeſſinien und Weit a ao acc) 
indien verbreitetes, jehr äjtiges, 5—15 em hohes Kraut mit eiförmigen, meiſt 
fünfnervigen Blättern, das in Deutichland auf feuchten Wiejen, Adern und Triften zerjtreut vorfomnt. Der 
bittere Aufguß diefer Arten iſt ein beliebtes Magenmittel der Vollsmedizin, das Vieh frißt die Pflanze wegen 
des Bitterjtoffes, Erythrocentaurin, nicht. In Gärten findet fi auch das Reizende Taufendgülden- 
fraut, E. venusta, aus Kalifornien, dejjen Blüten eine gelbe Röhre und rofa Kronzipfel haben. 

Am wichtigften find die Gentianinae, da zu ıhmen mehrere weit verbreitete, beſonders die Gebirge 
bewohnende Gattungen gehören, außer Sweertia mit 70 und Halenia mit 25 Arten noch Gentiana mit 400 
Arten, ferner die jüd» und ojtafiatifche Gattung Crawfurdia, frautige, ſchön- und groiblütige Schlinggewächſe, 
und die arktifd-alpine Pleurogyne, von der P. carinthiaca, eine von Amerila üter die altweltlichen Gebirge 
reichende Pflanze, auch auf den Ulpen vorlommt, Halenia bewohnt befonders Titajien und Amerika, dort 
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von der Arktis durch bie Anden bis Ekuador verbreitet. Sweertia bewohnt außer Oſtaſien beſonders noch 
die füdafiatiihen und tropiich-afrifanifchen Gebirge. Die Ausdauernde Sweertie oder Tarant, 8. 
perennis, ift eine in der nördliden gemäßigten Zone weit verbreitete Gebirgswieſenpflanze, ein 15—30 cm 
hohes Kraut mit jtahlblauen, dunfel punttierten, felten fchwefelgelben Blüten; in Norddeutſchland findet 
fte fi auch bier und da auf torfigen Wiefen und Mooren der Ebene. Die den Himalaja bewohnende 8. 
(Ophelia) chirata liefert das fehr bittere, in Indien viel als Tonitum, Wurm- und Fiebermittel bemupte 
und zuweilen aud) nad; Europa importierte Chiretta- oder Kirayatkraut. 

Die Gattung Gentiana oder Enzian bewohnt gleichfalls vorzugsmweije die Gebirge der 
nördlichen gemäßigten Zone, einige Arten dringen auf den Anden aud nad) Südamerifa ein. 
Die meiſten haben blaue oder violette, manche aber purpurrote, gelbe oder weiße Blüten. 





Abb. 74: Enzian (Gentians). (Zu ©. 134 und 135.) 


A Gentiann ncanlis: 1 Blübende Pflanıe, 2 Fruchtknoten mit Reltargruben, Staubbeuteln und Griffel, 3 Fruchtknoten mit 

Nektargruben im Querſchnitt, 4 Frucht im Langsſchnitt, 5 Eame, B G. asclepiaden: 1 Blüteniweig, 2 Blite nah Entfernung 

eines Teiles ber Krone, 3 Fruchtknoten, 4 Cuerihnitt durch die Frucht, O G. purpurea: 1 Blütengweig, 2 Fruchttnoten mit 

Nektargruben, Staubbeutel und Griffel, 3 Ouerfchnitt burd die Frucht. D G. bavarica: 1 Blütenzweig, 2 Duerjchnitt dur ben 
unteren Zeil ber Blüte. E G. campestris; Bliite und Staubbeutel 


Nicht weniger als 24 Urten bewohnen Deutfchland, die meiften von ihnen freilich nur die Bayriſchen 
Alpen, außerdem finden ſich noch zahlreiche andere in den Alpen, die nicht nach Deutfchland hineinreichen. 
Eine weitere Verbreitung in Deutihland haben befonders der Gemeine E., G, pneumonanthe, eine auf 
feuchten, torfigen Wiefen in ganz Deutichland zerftreut wachfende Urt mit großen blattwinfelitändigen, dunlel 
azurblauen Blüten, die fünf grün punktierte Streifen tragen. Der verwandte Shwalbenfhwanz-E. oder 
Schlangenwurz, G. asclepiadea (Abb. 74, B), mit großen, azurblauen, dunfler punftierten Blüten, dringt 
nur felten in die Ebene vor. Durch noch größere blaue, einzeln ftehende Blüten zeichnen fich zwei nur in 
Bayern bis in tiefere Gegenden vordringende Arten aus, der Stengellofe E., G. acaulis (Mbb. 74, A), 
md der Ausgeſchnittene €, G. exeisa. Der auf trodenen Wieſen und Hügeln auftretende Kreuz. E, 
@. eruciata, hat quirlfländige, blaue, diergliederige Blüten. Kleinere, aber fehr ſchön azurblaue Blüten find 
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mehreren alpinen Arten eigen, fo dem auch in tiefliegenden Gegenden Deutfchlands vielleicht als Eiszeitrelift 
vorfommenden Frühlings-E., G. verna, dem Bayriſchen E., G. bavarica (Abb. 74, D), und dem Kurz« 
blätterigen E., G. brachyphylia, ſämtlich mit einblätterigen Stengeln, ferner dem äftig mehrblütigen, 
fehr fleinenSchnee-E., G.nivalis, und dem in Süddeutſchland auch in die Ebene hinabjteigenden Baudigen 
€., G. utriculosa, mit aufgeblafenem Kelch. Bier- 
glieberige, ziemlich große blaue Blüten mit inarfant 
gefraniten Ubfchnitten befigt der auch außerhalb der 
Alpen aufstalfbergen zerſtreut auftrelende Gefranſte 
€., G.ciliata. Einige ber in Deutſchland verbreiteten 
Urten haben violette, am Schlunde bärtige Blüten, 
die bei einigen Arten nur viergliederig find, jo beim 
Feld-Enzian, G. campestris (Abb. 74, E), einer 
auf hochgelegenen Wieſen und Triften zerftreut wach- 
fenden Art, fowie dem auf Strandweiben und Wieſen 
Nord- und Mitteldeutfchlands wachſenden Balti- 
[dem E. G. baltica. Fünfgliederige violette Blüten 
hat der Deutſche E., G. germanica, eine m Mittel» 
und Süddeutſchland auf Wiefen und an Waldrändern 
häufige Pilanze, fernerder®leticher-E., G.tenella, 
in Hocgebirgen, der Karpathen-E., G. carpa- 
thiea, in den böhmifchen Randgebirgen, ber Wiefen 
und Zriften bewohnende Stumpfblätterige €, 
G. obtusifolia, der auf feuchten Wiefen und Weiden 
nicht felteneSumpf- E.,G. uliginosa, und der meift 
an trodenen Berghängen, in Djtpreußen auf feuchten 
BieferrwahjendeShwadbittereE.,G.amarella. 

Die zwei purpurrotblütigen Arten der deut« 
{hen Flora, der Burpurne Enzian, G.purpurea 
(Abb. 74, C), und der Ungariſche Enzian, G. 
pannonica, leßterer dunller punftiert, treten nicht in 
bie deutſche Ebene hinein, ebenfowenig der durch hell» 
gelbe, Schwarzpunttierte Blüten ausgezeihneteBunk- 
tierte Enzian, G. punctata, der ſich freilich auch 
auf dem Mährifchen Geienfe findet; Dagegen fonımt 
der Gelbe Enzian, G. lutea, auch noch in den 
Bogejen, dem Schwarzwald und auf der Schwäbiſchen 
Alb fowie an einigen tiefer gelegenen Stellen vor. 
Bon dieſen vier ziemlich großen, meijt bis 60 cm 
hoben, durch quirljtändige Blüten ausgezeichneten 
mehrjährigen Gewächfen und von G. campestris 
wird Die Wurzel viel gefammelt; diefe, die offizinelle 
Enzianwurzel, Radix Gentianae, dient beſonders in 
Form von Ertraften, Tinkturen und Pulvern als " 
magenitärfendes Mittel; auch Enzianbranntwein ift Abb. 75: Dreiblätteriger Fiebertlee (Menyanthes 
ein beliebtes Magenmittel, namentlich der Bebirgs- FEIERN — unge 
bemohner. Das Wirkjame ift überall ein glykoſid „ns Blenbbiärsen. bei Prugttuntend, 4 Frust, 
artiger Bitterjtoff, Gentiopikrin genannt. G. ama- junge Frucht im Längsfcn., 6 Same, 7 Same im Längsfgn. (vergr.). 
rella und campestris dienten früher auch in nor» 
diſchen Gegenden als Hopfenerjaß bei der Bierbrauerei. Schon im Altertum waren Enzianarten als Heil- 
mittel geſchätzt, ber illyrifche König Gentius (daher der Gattungsname) empfahl jogar G.lutea gegen die Peſt. 

Die Unterfamilie der Menyanthoideae bejteht nur aus fünf Gattungen, darunter 
zwei auf die übliche gemäßigte Zone befchräntte. 

Limnanthemum iſt al3 Wajjerpflanze in 24 Arten über die wärmeren Gebiete der ganzen Welt ver» 


breitet. Die Seerofenartige Seekanne, Tauche oder Sumpfrofe, L. nymphacoides, ift eine aud) in 
10* 
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Deutfchland in ftehenden und langlam fliegenden Gewäſſern zeritreut vorlommende Pflanze mit langem, 
kriehendem Stengel, faſt freisrunden Schwimmblättern und doldig in den Blattwinfeln ftehenden, lang- 
geitielten, gelben, gewimperten Blüten; fie ift auch durch ganz Afien bis Japan verbreitet. 

Menyanthes bewohnt in der einzigen Urt die nördliche gemäßigte Zone. Der Dreiblätterige 
Fieberklee, M. trifoliata (Mbb. 75), auch Biber- oder Bitterflee genannt, ift ein auf fumpfigen und 
torfigen Wiefen nicht feltenes, 15—30 cm hohes, amphibifch lebendes Kraut mit friehendem Wurzelitod, 
grundjtändigen, gedrehten Blättern und fhönen weißen, roſa angehauchten weißbärtigen Blüten. Die Blätter 
(Herba trifolii febrini) dienen ihres Bitterjtoffes wegen als vorzügliches Magenmittel (früher auch gegen 
Fieber) und werden daher noch in den Apothefen geführt. 

Villarsia bewohnt mit zahlreihen Arten Auſtralien, mit einer Südafrila. 


Familie 5: Apocynaceae oder Hundsgiftgewächle. 

Die Familie der Apocynaceae oder Hundsgiftgewädfe befteht aus etwa 1000 
Arten, größtenteils holzige Gewächſe, meift windend oder durch Zweig: und Hafenranfen oder 
als Spreiztlimmer Eletternd; auch ftrauchige, zuweilen mit Dornen bewehrte Formen find 
zahlreih, Halbfträucher mit knolligen Grundachſen bewohnen hauptfählid die Kampos— 
formationen Brafiliens. Bäume, darunter wenige hohe, find feltener. Auffallend find die 
dien weichen Stämme von Pachypodium (Taf. 4a, J) jowie die Anollenftämme von Ade- 
nium, auch verdidte Zweige finden fich nicht jelten. Krautige Arten find wenig zahlreih. Die 
Familie hat ungegliederte Milchſchläuche und einen inneren Weichbaſt. Die Blätter ftehen 
gewöhnlich kreuzgegenſtändig, zuweilen aud) quirlig, jelten jpiralig; fie find einfach, ganzrandig, 
oft von dicht ftehenden parallelen Nerven durchzogen, ohne Nebenblätter; in der Achjel finden fich 
manchmal fingerförmige Drüjen, deren Sefret die Umgebung ladiert. Die meift zu Rifpen ver: 
einigten Blüten find zwitterig, ftrahlig und in der Regel fünf-, jeltener viergliederig, die Kelch: 
blätter find mehr oder weniger vereinigt, die meift präjentierteller: oder trichterförmige, feltener 
gloden= oder krugförmige Blumenkrone trägt in der Röhre zuweilen Schuppen, Höder, Leiſten 
oder Ringe. Die fünf (jelten vier) Staubblätter find der Röhre oder dem Schlunde der Blumen: 
frone angeheftet, die Staubfäden zuweilen zu einer Röhre verwachſen, die meiſt zugejpißten 
Staubbeutel neigen gewöhnlich zufammen und find oft dem Griffel angeflebt, ihr unterer Teil 
iſt häufig frei von Pollen und läuft in harte, jchienenartige Schwänze aus; die meift kugel— 
förmigen Pollenkörner find nicht miteinander verwachſen. Die Befruchtung wird durch Inſekten 
vermittelt. Zur Sicherung der Fremdbeftäubung finden fih an dem Griffel oberhalb ber 
empfängnisfähigen Stellen der Narbe gewöhnlich beſondere Einrichtungen, beftehend in einer 
Klebzone zum Klebrigmachen des Rüſſels und einem Ring von Bürftenhaaren zum Abftreifen 
des Pollens. Die meijt zwei (jelten fünf) oberjtändigen oder halboberjtändigen Fruchtblätter 
find gewöhnlich frei, ſeltener verwachſen und bilden einen 1—2: (jelten 3—5:) fächerigen 
Fruchtknoten. Die gemöhnlich zahlreichen und meiſt hängenden, umgewendeten Eamenanlagen 
figen an Yeiften, die ſich in den Innenwinkeln oder an den Scheidewänden des Fruchtknotens be 
finden, Der einfache, meift fadenförmige, häufig jehr kurze Griffel wird von einem gewöhnlich 
ſtark verdidten, jehr mannigfach geftalteten Narbenkopf gekrönt, der oben in einer meiſt zwei— 
lappigen Spige endet, deſſen empfängnisfähiger Teil aber am Grunde der Verdidung, oft am 
Rande eines manjchettenförmigen Teiles liegt, Die Außenwand der Berdidung liegt gewöhnlich 
den Staubbeuteln eng an und ift manchmal fogar mit ihnen verklebt, jo daß dem Inſekt nur 
dünne Spalten zum Einführen des Nüfjels übrigbleiben. Die Frucht befteht gewöhnlich aus 
zwei aufipringenden, balgfapfelartigen Teilfrüdhten (Taf. 4a, A3), zuweilen find dieje aber 
beerenartig (Taf. 4a, O1), noch jeltener gliederhüljenz, ſtein- oder flügelfruchtartig; bei verwach— 
jenen Fruchtblättern ift die Frucht meift beerenartig. Die Samen find gewöhnlich flach und 
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laufen in einen Haarſchopf aus (Taf. 4a, A4), jeltener find fie geflügelt (Taf.4a, H2) oder 
vielfantig; das Nährgemwebe ift meift dünn, zuweilen zerflüftet, oder es fehlt ganz. 

Die etwa 150 Battungen gehören größtenteild den warmen Gegenden der Erde an, haben aber zu- 
weilen Bertreter in der gemäßigten Zone. Neun Gattungen, ſämtlich Stauden oder Sträucher, bewohnen aus» 
ichließlich die gemäßigten Gegenden, und zwar die wärmeren Teile derjelben, jteigen auch nicht hoch in die 
Gebirge hinauf. Am reichſten an Gattungen ift das ſüdaſiatiſche Monfungebiet, zahlreiche endemiiche Gat- 
tungen finden ſich auf den polynefiichen Infeln jowie in Madagaskar. In den afritanifchen Steppen und 
den brafilianifchen Kampos haben ſich eigenartige ftrauchige oder jtaudenförmige Trodenheitsformen heraus» 
gebildet. Die überaus zahlreichen Lianen bewohnen vor allenı die großen Waldgebiete der Tropen. Die Ber- 
breitung deutet auf ein hohes Wlter der Familie, die Anpafjungen an das Leben im Wald, an die Troden- 
beit der Kampos und Steppen fihern die Zufunft der Familie. 

Biele Arten werden auf den Kautſchul des Milchiaftes hin ausgebeutet, neben einigen Bäumen be» 
ſonders afrilaniſche und einige aftatifhe Lianen. Die Auffhliegung des afrikaniſchen Waldgebietes beruhte 
großenteil$ auf der Ausbeutung der dortigen Kautſchulpflanzen aus diefer Familie. Infolge zunehmenden 
Anbaucs lautſchulhaltiger Euphorbiazeen, beſonders Hevea brasiliensis, geht die Ausbeutung des afrifa- 
niihen Apozyneenlautſchuls feit einigen Jahren jtändig zurüd und wird wohl mit der Zeit fait ganz auf— 
hören. Die Samen einiger Strophanthus- und anderer Arten werden medizinisch, ferner zu Pfeilgiiten ver- 
wendet. Viele Gattungen enthalten eibare Früchte ohne größere wirticaftliche Bedeutung; das Holz von 
einigen liefert örtlich benugte Rindenfafern, Gerb- und Farbjtoffe. Manche Gattungen enthalten Urten, die 
als Zierpflangen namentlich) in den warmen Gegenden beliebt find. 

Die Familie zerfällt in die zwei Unterfamilien der Plumieroideae und der Echitoideae, von 
denen legtere meift feit mit dem Narbenfopf verbundene gejhmwänzte Staubbeutel ſowie Samen 
mit Haarſchöpfen befigen, während bei erfteren die meiſt ungeſchwänzten Staubbeutel frei find 
oder nur loder dem Narbenfopf anfigen und aud) die Samen meift feinen Haarſchopf tragen. 

Die Plumieroideae zerfallen in die Tribus der Arduineae mit verwachjenen Frucht: 
blättern, die der Pleiocarpeae mit mehr als zwei und die der Plumiereae mit zwei nicht ver- 
wachjenen Fruchtblättern, die Echitoideae in die Tribus der Echitideae mit in der Kronröhre 
eingejhlojjenen und der Parsonsieae mit über fie hervorragenden Staubbeuteln. 

Unter den zahlreihen Gattungen der Tribus der Arduineae find an aufrechten Holzgewächſen vor 
allem die altweltlichen Gattungen Acocanthera und Arduina erwähnenswert. Die ſechs das öſtliche Afrika 
bewohnenden Acocanthera-Urten find Sträucher oder Bäumchen mit wohlriehenden weißen Blüten, dunflen 
Beerenfrüchten und fehr bitterem, ein äußerſt giftiges Glykoſid, Duabain, enthaltendem Holz und Rinde, Bon 
Ubeifinien bis Deutid-Ditafrika in den Hochländern verbreitet, in Ufambara fogar Bejtände bildend, iſt A. abys- 
sinica, die ebenſo wie die faſt identifche A. Schimperi den dortigen Negerjtämmen in dem Holzertralt das Pfeil» 
gift liefert; den Somalis liefert A. quabaio, den Zulus im jüdlichen Afrifa A. venenata (Taf. 4a, C) das 
Ffeilgift. Die füblichjte Art ift A. speetabilis in Natal, die nörblichjte A. Deflersii im Jemen und in Erythräa. 
Die in 20 Urten die ganzen Tropen der Alten Welt bewohnende Gattung Carissa (Arduina) beſteht aus ſpar- 
rigen Sträudern mit ftarten, oft gegabelten Dornen. Am häufigſten iſt die in Weitafrifa bis Timor ver- 
breitete C, edulis (Arduina carandas), deren rundliche, beerenartige Früchte ehbar find; in Indien wird 
dieier Karaunda genannte Strauch bejonders als undurddringliche Hede viel fultiviert, die unreifen Früchte 
werden in Eſſig gelegt, aus den reifen wird Mus gemacht; das Holz wird von Drechſlern geihägt. Der 
AUmatungulabaum Sübdafrifas, C. grandiflora, liefert die beiten wilden Früchte des Landes. 

Auch von den amerifantihen aufrechten Gattungen find manche bemerfenswert. Die einzige Art der 
Gattung Lacmellia, L. edulis, ein Heiner folumbifcher Baum, befigt ſowohl wohlfchmedende lirſchengroße 
Beerenfrüdte als aud) teinfbaren Milchſaft, daher der lateinische Name (Leche y miel = Wild) und Honig). 
Aud die im nördlihen Südamerila in mehreren baumförmigen Arten heimijhen Gattungen Ambelania 
und Couma haben eßbare Früchte, wie z. B. Ambelania acida in Guayana, als Klopfapfel befannt und 
als Kompott oder Konfelt gegeiien, fowie Couma utilis im Amazonasgebiet. Die einzige Art von Hancornia, 
der Mangabeirabaum, H, speciosa, iſt ein Heiner, von Venezuela bis Südbrafilien und Paraguay in 
den trodeneren offenen Gebieten häufiger Baum, deſſen pflaumengrofe, gelbe, oft rot gefledte oder geitreifte 
Beerenfrüdte ſehr wohljhmedend find und der deshalb aud häufig angepflanzt wird. Beſonders in den 
Staaten Babia und Pernambuco wird auch Kautihuf aus feinem Milchſaft gewonnen, der ald Manga» 
beira» oder BPernambucolautichuf in den Handel lommt. 
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Von der füdaneritanifhen Gattung Allamanda, Bäumen, Sträuchern oder Lianen mit großen glodig- 
trichterförmigen, gelben oder violetten Blüten, ftacheligen Kapſelfrüchten und geflügelten Samen, wird 
A. cathartica (Taf. 4a, B), eine ſchnellwachſende gelb blühende Kletterpflanze, die auch als ſtark abführen- 
des Mittel benugt wird, häufig in tropifchen Gärten kultiviert. 

Unter den zahlreichen Lianengattungen biefer Tribus liefern bie drei afrilanifhen Gattungen Clitandra 
und Carpodinus und befonder8 Landolphia bei weitem ben größten Zeil des afrilaniſchen Wildkaulſchuls. 
Die meijten der etwa 50 Arten diejer drei Gattungen find Fräftige Lianen, die mit zu Ranken umgebildeten 
Blütenftänden kletlern; L. dondeensis im füdlihen Teil Oſtafrilas ift ein 2—3 m hoher Buſch, im Kongo— 
ftaat und Ungola wachen mehrere unterirdifch friechende Sträucher, aus deren Wurzelftöden ber fogenannte 
Wurzellautfchuf gewonnen wird. Die Blüten find gewöhnlicd weis und wohlduftend, oft von beträdt- 
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Abb. 76: Landolphia comorensis, 
1 Alütengweig, 2 Blüte (halbiert) und Griffel, 3 Blütenknofpe, unten geöffnet, 4 Staubblatt, 5 und 6 Fruchtfnoten im Längs« 
und Duerfchnitt, 7 Frucht im Querſchnitt, 8 Same ınit Arlllus, 9 Same, 10 Same im Längsſchnitt. 


licher Größe, die meiſt fugelrunden, feltener birnförmigen, oft orangegroken und ebenfo gefärbten Früchte 
enthalten von faftigem, fäuerlihem Fleifh umgebene große Samen in geringerer oder größerer Zahl. Die 
wichtigjten Arten find: im nörblihen Weſtafrila, Senegambien und Wejtjudan L. H«udelotii, eine klein⸗ 
blütige Urt nit oft mannsdidem Stamm, die, häufig fich um ſich ſelbſt verflechtend, undurchdringliche Didichte 
bildet; im ganzen tropiichen Weitafrifa L. owariensis, eine mächlige Liane mit bis 40 cm diden und 100 m 
langen Stänmen, die in manden Gegenden, z. B. an der Gold» und Eifenbeinküjte, anı oberen Kongo und 
Kaſſai einen vorzügliden Kautſchul, in anderen einen weniger guten liefert; außerdem im Stongogebiet nod 
L. Foreti, Gentili und Droogmansiana, Clitandra Arnoldiana und nzunde fowie einige Carpodinus-Yrten, 
im franzöjiichen Kongo befonders Landolphia Klainei, eine mächtige Liane mit riefigen, bis 5 kg ſchweren, 
fugeligen Früchten, fowie L. Pierrei, in Kamerun L. Dawei und andere Urten, wieder andere in Überguinea, 
in Oſtafrila L. Kirkii, eine von Britiſch-Oſtafrika bis Rhodeſia verbreitete, Meinblütige Urt; aud) L. Peter- 
siana, scandens und einige andere ojtafrifanifche Arten liefern einen brauchbaren Nautihuf. Um Rovuma 
liefert L. lueida guten Kautſchul, am Stilimandicharo wird Clitandra kilimandjarica ausgebeutet, in IIganda 
L. Dawei fowie die weit verbreitete C. orientalis, Die durd dad ganze tropiiche Ufrifa verbreiteten 
Arten L. florida und comorensis (Abb. 76) liefern fchledhten oder zweifelhaften Kautſchul. Die füblichite 
Urt der Gattung ijt L. capensis in Transvaal, Auch Madagaskar beftgt zahlreiche Kautſchul liefernde Arten. 
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Die Gewinnung des Lianenlautihuls befteht meift in einfachem Unjchneiden der Stämme, ber in Gefähen 
aufgefangene Milchſaft wird durch Zufag faurer Pflanzenitoffe, 3. B. Zitronen», Landolphiafrudtjaft oder 
durch Kochen, zumeilen auch durch Reiben auf Bruft und Urme, wobei ſich ihm Butterfäure mitteilt, zum 
Gerinnen gebracht und gelangt in Klumpen, Kugeln (nigerheads), Würfeln ufw., oder in dünnen Streifen 
zu Bällen oder Spindeln gewidelt, in den Handel. Gewöhnlicd werden die Lianenitämme beim Anzapfen 
abgejhnitten, oder fie jterben infolge zu ftarfer Unzapfung ab, jedoch haben es mandje Negerjtämme in den 
legten Jahren gelernt, in fchonender Weife mit ihnen umzugehen. Un eine Uusrottung ift zwar ſchon aus 
dem Grunde nicht zu denken, da die Lianen aus den unterirdifchen Teilen wieder neue Schößlinge entſenden; 
aber die Entwickelung des Nachwuchſes im Waldesſchatten iſt langſam, und manchen Schößlingen wird es 
überhaupt nicht gelingen, bis zu dem Laubdach des Urwaldes 
wieder heraufzuwachſen. Wurzellautſchul liefert im Rongogebiet 
hauptſächlich L. Thollonii, im ſüdlichen Angola beſonders Car- 
podinus chylorrhiza; die oberirdifchen, keinen lautihuf liefern» 
den Schojje dieſer Savannenpflanzen find nur 15—40 cm hoch. 
Der Kautfhud wird durch Klopfen aus der Rinde der Wurzel- 
itöde gewonnen; jedoch ift ein großer Teil der früher fehr reichen 
Beſtände ſchon infolge der Ausbeutung ausgerottet, da die im 
Boden verbleibenden Reite der Wurzelitöde ſich nicht wieder zu 
erholen pflegen. Als Objtpflanze wird befonder8 L. Dawei ge- 
ihäßt, ferner L. comorensis; aud) die fehr fauren Früchte von 
L. florida werben gegejien. 

Bon den füdaftatifhen Lianengattungen diefer Tribus 
fommen vor allem einige Urten von Willoughbya und Me- 
lodinus als Kautſchuklieferanten in Betracht, in geringeren 
Maße Urten der Gattungen Bousigonia, Chilocarpus, Leuco- 
notis, doch ijt die Gefamtprodultion von den ajiatijchen Lianen 
ſehr gering. Melodinus hat auch eßbare Früchte. 

Die Tribus der Pleiocarpeae befteht nur aus 
wenigen artenarmen Gattungen. Sehr zahlreiche Gat- 
tungen dagegen umfaßt die Tribus der Plumiereae, 
fast durchgehends aufrechte Sträucher oder Bäume, 

Artenreich find die pantropiichen Gattungen Tabernae- 
montana und Rauwolfia, ferner die altweltliche Alyxia, die neu» 
weltlichen Aspidosperma und Plumieria. Hohe Bäumeenthalten 
vor allem Alstonia und Dyera, Stauden oder Heine Sträucher 
find die nordijchen Gattungen Amsonia, Rhazya und Vinca. Abb. 77: Kleines Singrän(Vinca minor). 

Einziger wichtiger Kautſchuklieferant der Tribus iſt diena- (Bu ©. 140.) 
laiiſche Gattung Dyera, befonder8D. costulata, ein jehr häufiger, 1 Blattzweig, 2 Blütenzweig, 3 Blüte im Langs - 
riefiger, milchſtrohender Urwaldbaum Borneos und Sumatras, Mitt 4 zen er ns 
Der verbidte Milchjaft bildet eine weiße, nicht elaſtiſche, als 
Djelutong oder dead rubber (dead Borneo) in den Hanbel gelangende Maffe, aus der man in befonderen 
Fabriken etwa 10 Prozent Kautſchul gewinnt. Much Alstonia- und andere Arten enthalten Kautfchul, be» 
jonder® D. Dürckheimiana in Neufaledonien, dieſe ausnahmsweiſe ſogar ſchon in den jungen Trieben. 

Zahlreiche Gattungen liefern lofal benußte Heilmittel, namentlich werden die bitteren alfaloid» oder 
glyfofidhaltigen Rinden gegen Dysenterie und Malaria benugt, fowie auch als Tonikum und zuweilen als 
Burmmittel. Bor allem beliebt find in Südafien die Ditarinde des in Südafien verbreiteten hohen Wald: 
baumes Alstonia scholaris, die Pulaffaririnde von Gynopogon (Alyxia) stellatus, die Rinde von Ho- 
larrhena antidysenterica, die in einer fajt identifehen Urt, H. febrifuga, auch in Oitafrifa vertreten ift, fowie 
bie Wurzel des Strauches Rauwolfia serpentina. In Umerifa wird die bittere Rinde von Geissospermum 
laeve als Cortex Pereirae namentlich; gegen Malaria, die eines argentinifchen Baumes gegen Kurzatmigkeit 
verwendet. In Ufrila wird die gelbe, glykofidhaltige Wurzel des weitafrilanishen Strauches Taber- 
nanthe iboga medizinifch verwendet, die Rinde des kapländiſchen Strauches Gonioma kamassi, des Kap- 
Buchs baumes, wird wie die Ungojturarinde zur Bereitung von Bittern benupt. 
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Der argentiniihe Baum Aspidosperma quebracho-blanco (Taf. 4a, H) liefert das außerordentlich 
harte weiße Quebrachoholz, das rote, ald Gerbmaterial jo wichtige Duebrahoholz dagegen ſtammt von 
Schinopsis, einer Analardiazee (Bd. II, 5. 346). Auch A. excelsum, ein hoher Baum Guayanas, liefert 
vorzügliches hartes Holz, A. Vargasii in Venezuela eine Urt Buchsholz für Heinere Geräte. Leichtes, weiches 
Holz liefert dagegen Alstonia, 3. B. A. congensis, ein hoher weitafrifanifher Waldbaum, ferner der jüd- 
afiatifche Waldbaum A. scholaris, deifen Holz, früher für Schultafeln benugt, als eine Art Korkholz gilt. 

Die Subtribus der Cerberinae befigt giftigen Milchſaft fowie große Steinfrüchte. Die drei Gattungen 
Cerbera, Tanghinia, Thevetia find Heinere Bäume oder Sträucher mit diden Zweigen, abwechſelnd jtehen- 
ben Blättern und trichterförmigen Blüten. Cerbera, in Südaſien verbreitet, ift in der Hauptart, C. manghas 
oder odollam, überall in den Strandwäldern zu treffen; die nad) dem Faulen des äußeren Fruchtfleiiches 
verbleibende Faſerhülle dient ben im Meere treibenden holzigen Steinfrüchten als Shwimmgürtel; der majjen- 
haft in den Zweigen enthaltene Milhfaft bewirkt Uugenentzündungen, das ald Brennöl benugte Samenöl 
wirft purgierend, in größeren Mengen narlotiid. — Die äuferjt giftigen Samen der einzigen Urt vor 
Tanghinia, der in Madagasfar heimiſchen T. venenifera (Taf. 4a, F), wurden früher von den Hovas zu 
Gottesurteilen dem Angellagten verabreicht. Die tropiich-amerifanifhe Gattung Thevetia oder Schellen- 
baum zeichnet ſich durch fehr harte, glatte, braune, etwas breiedige Steinſchalen aus, die von den Indianern 
als Zierat getragen und auch als Schellen benutzt werden. Am weiteiten verbreitet find Th. ahouai (Ahovai— 
baum) und Th. neriifolia, die in den Tropen aud) als Zierſträucher angepflanzt werden. Much mehrere 
andere Arten diefer Tribus find als Zierpflanzen in den Tropen beliebt, bejonder® Plumiera acuminata 
(acutifolia) oder die Frangipani, ein Straud mit auffallend diden, viel Milchſaft enthaltenden Zweigen, 
der in ben gefamten Tropen kultiviert, in Südaften namentli bei Tempeln und auf Friedhöfen gepflanzt 
wird, da er die Gräber mit feinen zahlreichen großen weihen, am Schlunde gelben, ſchön, aber fehr ſtark duf- 
tenden Blüten bededt; die Blüten werden auch eingezudert gegefien, während die Wurzel als jehr giftig gilt. 
In Indien wird aud) Tabernaemontana coronaria als Zierpflanze häufig kultiviert. 

Bon den Gattungen der gemäßigten Zone ift vor allem bemerfenswert Vinca oder Singrün (von 
sin oder sint — jehr oder immer, aljo nicht Sinngrün zu fchreiben). Es find Heine immergrüne Stauden 
Südeuropas und des vorderen Orients mit meift blauen, einzeln ftehenden, präjentiertellerförmigen Blüten 
und freuzgegenjtändigen Blättern. Hierher gehört das bis Deutſchland reihende Kleine Singrün, 
V. minor (Nbb. 77), auch Immergrün genannt, das in Wäldern und Hainen namentlich Felfen mit den 
kriechenden Zweigen überzieht. Die Blüten find hellblau, aud) zieht man die Pflanzen mit rofa, purpurn oder 
weißen Blüten ſowie mit filberweiß- oder goldgelb geichedten Blättern. Sie eignet ſich zur Belleidung der Erde, 
namentlid an fchattigen Stellen, ferner für Rabatten und iſt befonders auf Friedhöfen beliebt. Seltener wird 
die großblütigere füdeuropäifche V. major und die füdojteuropäifche V. herbacea, aufrecht wachjende Stauden, 
bei ung in Gärten gezogen. Us RojenrotesSingrün wird häufig Lochnera rosea in Gärten hultiviert, 
eine urfprünglich weitindifche, jegt in den Tropen viel verwilderte Staude mit rofenroten, felten weißen Blüten. 
Auch von der nordamerifanifchen Gattung Amsonia, Stauden mit abwechjelnden Blättern und blauen, 
präjentiertellerförmigen, zu Rifpen vereinten Blüten, werden mehrere Urten bei uns in Gärten Kultiviert. 


Bon der Unterfamilie der Echitoideae enthält die Tribus der Echitideae äußerft zahl: 
reihe Öattungen, größtenteils tropijche Lianen, aber auch einige Bäume, Sträucher und Stauden. 
Artenreich find befonders Echites im tropischen Amerika ſowie Strophanthus in der Alten Welt, 


Kautichuf liefert vor allem die afrifanifche Gattung Funtumia, die der malaiiſchen Gattung Kickxia 
ſehr nahe jteht. Die drei Arten bewohnen als ziemlih hohe Bäume das afrikaniſche Waldgebiet. Nur 
F. elastica (Abb. 78) gibt einen guten ſtautſchul, der zuerjt ald Seidenlautfhuf (Silk rubber) in den Handel 
gelangte. Der Baum ift im Waldgebiet des weitlichen Ufrilas ziemlich verbreitet, öſtlich ſogar bis Uganda, ijt 
aber jtellenweiie jchon felten geworden, da er bis auf die neuejte Zeit meift von den Eingeborenen bei der 
Kautfhufgewinnung gefällt wurde. In Kamerun hat man den Baum auch, aber wegen der geringen Erträge 
ohne Erfolg, in großen Plantagen angepflanzt. Die weit häufigere F. africana mit viel ſchmäleren, ſpitzen 
Früchten liefert feinen Kautſchul. Mehrere der madagaffiihen Arten der Gattung Mascarenhasia geben den 
mittelguten Madagaslar Noir und Majunga-fautfhul. Bon der einzigen oftafritaniihen Urt, 
M. elastica (Taf. 4a, D), ſtammt der hauptfählih aus Moſambik erportierte Mgoalautihul. Bon den 
tautfchulliefernden Lianengattungen ijt die im Malaitichen Urchipel verbreitete Urceola wohl die wichtigite. 

Durch jehr giftige Eigenihaften zeichnen fid) vor allem die Gattungen Adenium und Strophanthus 
aus. Adenium, in zwölf Arten von Arabien bis Damaraland in den trodenen Steppen verbreitet, bejigt 
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0) Acocanthera venenata: ĩ fruchtzmeig, ! F) Tanghinia vonenifera : 1 Blüte, 2 @riffel 
| und Staubblatt (vergröpert), 3 Frucht, 


2 Blüten, 
D) Mascarenhasia elastica: 1 Slüten - G) Adenium obesum; Blitengiweiz. 
reeig, 9 Blüte tm Sängsfbmitt, 3 im Ouer- | 4), Aspidosperma quebracho blanco: 


hist durch Den Fruchttneten (2 1.3 vergr.). * at 
E) Nenium oleander: 1 Elütengrig, 1 Blusenzweig, 2Frucht (geaf), BReimling. 
2 Blüte Im Längefchirltt. J) Pachypodium Lealii: Wange (nerfl.). 


A) Apocynum venetum: ı Blütenyweig, 
: Blüte (vergrößert), 3 Frucht (verfleinert), 


B) Allamanda cathartica: ı Blütengweig, 
2 Blüte im Längsichnist, ohne Krene (ver 
Fruchttnoten im Lange ſchniti 
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vergrößert. 


Tafel 4b 





Seidenpflangengewädhje (Asclepindacenae). 


A) Ceroprgina Woodil: 1 Silltenztreig. C) DischidiaRaflesiana: Schtaudfärmiges 
2 Wlüte im Känasihnitt, 3 Kerona mit Elatt (anfgelhnitten) mit urzein. 
@Gsneitegien im Käangeldintt (2 mp 3 ber» | D) Periploca gracen! t @!fütenzmeia, 2 Blite 

im Pärasihunitt, 3 Zeil der Herona mit 

Staubtlattern, 4 Frucht, 5 heise im Quet · 


arobert). 
B) Hoya Rumphil; 1 Btiltenymeig, 2 Btüte 
I fpnit, 6 Same (3 und 3 vorge. 4 DerfL). 


(vergrögert). 





F) Anelepias cormuti: 1 VWlütenzweig, 
2 Spricht, aufſpriugend. 

F) Carnlluma sp.- Bfütenzmeig. 

G) Stapelia grandiflora: Blüte, 


II) Heournia sp.: 1 Blütenpweig, 2 Früchte. 
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fnollenartig verdidte, oft zuderhutförnige Stämme, aus denen dide Äſte mit fpiralig ftehenden Blättern und 
großen, trichterförmigen Blüten entipringen; der bei Verlegung maffenhaft austretende Milchfaft ift äußerſt 
giftig. Mehrere Arten werden in Djt- und Südwejtafrifa zur Bereitung von Pfeilgift verwendet; die häufigite 
Art ift das in den trodenen Gebieten von fait ganz Ufrila heimiſche A. obesum (Taf. 4a, G). Gleichfalls 
eigenartig verdidte, wenn auch nicht nollenförmige Stämme bejigt die auf Trodengebiete des füdlichen tro» 
viſchen Afrila beſchränkte Gattung Pachypodium. P. Lealii (Taf. 4a, J) wächſt in der Trodenregion des füd- 
lichen Angola, P. Rutenbergianum auf Madagastar. 

Die in 43 Arten von Südafrila bis China verbreitete Gattung Strophanthus befteht größtenteils aus 
hoch Metternden Lianen. Die anfehnlihen Blüten zeichnen ſich durch zehn Schuppen am Rande der Kronzipfel 
aus, auch laufen die Kronzipfel häufig im fehr lange, fadenfürmige Schwänze aus. Die meijt fpreizenden 
Doppelicoten enthalten zahlreiche Samen, die in einer behaarten Endgranne einen vortrefflihen Flugapparat 
bejigen. Die Samen mander Urten liefern in dem Glykoſid Strophanthin ein fehr wirlſames, wie Airopin 








Abb. 738: Funtumia (Kickxia) elastiea. (Zu ©. 140.) 


1 Blütenzweig, 2 Blitenknofpe, 3 Blüte im Längsfhnitt, 4 Staubblätter, 5 Fruchttnoten mit Griffel, 6 Kelchblatt, T Frucht, 
durchſchnitten, 8 Same (2—6 vergrößert, 7 verkleinert). 


benustes Herzmittel; befonders die behaarten Samen der wejtafrilanifchen Liane 8. hispidus und des zentral» 
und oftafrifanifhen Steppenftrauches 8. kombe find als Semina Strophanthi offizinell. Die unbehaarten 
Samen ber wejtafritanifchen Liane 8. gratus (bb. 79) liefern das friftalliftierte Gratus-Strophantbin. 
Die Neger benugen Samen und Wurzeln verichiedener Arten zur Bereitung von Pfeilgiften. 

Ähnliche Kronenihuppen befigt auch die Gattung Nerium, die in 2—3 Arten im Mittelmeergebiet und 
Vorderaſien heimiſch ijt, fich aber durch Kultur fait über die ganze Welt verbreitet hat. Am befanntejten iſt der 
Dleander oder Roienlorbeer, N. oleander (Taf. 4a, E), ein bis 5 m hoher Strauch mit großen, meiſt rot 
oder rofa gefärbten, feltener weißen, wohlriechenden, in der Heimat in Menge fogar betäubend wirlenden Blüten 
und bitterem, narlkotiſch⸗ſcharfem, giftigen, auch in den Blütenitielen enthaltenem Milchſaft. Im Mittelmeer- 
gebiet und im Orient ijt er an Wafjerläufen gemein und tritt dort gejellig auf. Er ijt eine jehr beliebte, Durch 
Stedlinge leicht vermehrbare Zierpflanze und wird auch in gefüllten Formen häufig kultiviert. In Deutfchland, 
wo er den Winter nicht im Freien überjteht, wird er gewöhnlich als Kübelpflanze gehalten, beionders in Höfen 
und Meinen Borgärten, zumal er ohne befondere Pflege gedeiht, da er Hike fowohl wie übermäßiges Be- 
gießen gut verträgt. Die von dem Vieh gemiedenen Blätter wurden früher gegen Hautausihläge benußt, 
auch jet noch zuweilen als Hausmittel, die Rindenablohung dient in Südeuropa zur Bertilgung von 
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Ungeziefer, die gepulverte Rinde zum Bertreiben von Ratten und Mäufen. Auch ein wirkames Herzmittel 
läßt fi aus dem Oleander gewinnen. Die zweite Urt, das von Perfien bis Japan und Indien durch Kultur 
verbreitete Nerium odorum, hat ſchmälere Blätter und wohlriehende Blüten. 

Der Jasminartige Schnabelfame, Trachelospermum divaricatum (Rhynchospermum jas- 
minoides), iſt ein hübiches, aud) in Süd- und Mitteleuropa Eultiviertes, aus Djtafien jtammendes Schling- 
gewächs mit wohlriechenden, jasminähnlichen Blüten. Auch buntblätterige Formen werden gezogen. In 
Barmbhäufern werden brafilianifhe Arten der Gattung Dipladenia fultiviert, in tropifchen Gärten ift die 
roja blühende D. splendens beliebt fowie oor allem Beaumontia grandiflora, eine vom Himalaja ftam- 
mende, reihblühende Liane mit fehr großen, rhododendronähnlichen, weißen wohlduftenden Blüten. Ihre 
Samenhaare follen eine fehr gute pflanzliche Seide liefern. 

Die Gattung Apocynum oder Hundsgift, bie der Familie ihren Namen gegeben hat, bejteht aus 
aufrechten Stauden mit Heinen, in Rifpen ftehenden, weißen oder rötlihen Blüten. Bon den drei Arten 
it nur A. venetum, eine von Norditalien bi8 China verbreitete Pflanze, altweltlich; fie wird bei uns in 
Gärten gezogen und vermwildert zuweilen, bleibt aber, wie aud) die wilden Pflanzen Italiens, unfruchtbar. 
Die anderen beiden Arten find im djtlihen Norbamerifa heimifh. A. cannabinum liefert in der Wurzel die 
in Umerifa offizinelle, befonders bei Waſſerſucht benußte Radix Apocyni. Ihre Rindenfajer wurbe früher 
von den nordamerifaniichen Indianern wie Hanf (Indian hemp) benugt. Auch die Rinde von Anodendron 
paniculatum, einer vorderindifch-zeylonifchen Liane, Liefert eine ſtarle, 3. B. für Netze benußte Faſer. 

In der Tribus der Parsonsieae liefert die Gattung Wrightia, etwa 10—12 baumförmige oder 
ftrauchige Urten Südaſiens und Afrilas, Holz zu Dredflerarbeiten und Holzihnigereien; W. tinctoria liefert 
in den Blättern eine blaue, fehr gute Indigofarbe, indarjau oder palaindigo genannt, fie wird in Gärten 
kultiviert, Wejtindifche Lianen der Gattung Forsteronia enthalten brauchbaren Kautſchul. 


Familie 6: Asclepiadaceae oder Seidenpflanzengewädhjle. 

Die Asclepiadaceae oder Seidenpflanzengewächſe, etwa 2000 Arten, ftehen den 
Apocynazeen außerordentlich nahe und find eigentlich nur eine fpezielle Ausbildung derjelben, 
indem bei den männlichen Geſchlechtsorganen befondere Anpaffungen an Fremdbeitäubung in 
Erſcheinung treten; früher wurden die beiden Familien vereinigt. Auch diefe Familie befteht 
meift aus Schlinggewächſen, doch find Stauden und Halbfträucher häufiger, hohe Sträucher 
und holzige Lianen feltener als bei den Apocynazeen, während nur ganz wenige baumförmige 
Arten vorfommen. Auch Anpafjungen an Trodenheit finden fich vielfach, wobei die Blätter 
oft fleifchig oder auch pfriemlich Klein oder ſchuppig werden, nicht jelten ſogar ganz verſchwinden, 
in welchem Falle die Zweige entweder rutenförmig oder did und fleifchig find; häufig ſchwellen 
die in Längsreihen ftehenden Blattpoliter in ähnlicher Weife an wie bei den Kaftazeen, während 
die Blätter die Form von Hödern, Kegeln oder Stadheln (Taf. 4b, H) annehmen. Auch bei 
diefer Familie findet fich innerhalb des Holzes Weichbaft, und ebenjo find Milchſaftſchläuche 
ganz allgemein verbreitet. Faſt ftets find die Blätter freuzgegenftändig, felten mwirtelig oder 
jpiralig, e8 fommen auch mehrrippige oder sfantige Zweige vor (Taf.4b,F). Teilweife ſchlauch— 
förmig find die Blätter mancher epiphytifcher Dischidia-Arten (Taf. 4b, C), durch deren an 
der Bafis befindliche, von dem umgefchlagenen Schlauchrand gebildete röhrenförmige Öffnung 
Adventivwurzeln eindringen, um bie fi in den meift von Ameifen bewohnten Schläuchen 
anfammelnden Nähritoffe und Feuchtigkeit auszunügen; bei anderen Arten der Gattung finden 
fih Humus jammelnde, den Zweigen der Bäume hohl aufliegende Nifchenblätter, 

Die Blütenftände, Doldentrauben, häufig aber auch Dolden, Trauben oder Rifpen, ent: 
fpringen nicht jelten den Stengeln außerhalb der Blattachſen; die Blüten find wie die der Apo— 
cynazeen ftrahlig, zwitterig und fünfglieverig, die Kelchblätter meift am Grunde verwacjen. 
Die Blumenblätter find gewöhnlich zu einer rad: oder glodenförmigen, feltener zu einer krug-, 
trichter= oder präfentiertellerförmigen Krone vereinigt oder an der Spitze verwachſen (Taf.4b, A). 
Charakteriftiich für die Familie ift die oft in doppelten oder dreifachen Kreifen ausgebildete 
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Korona, die der Blumenfronröhre oder den Staubblättern oder beiden entjpringt und aus mehr 
oder minder verwachſenen, oft fadenförmigen Zipfeln beiteht. Die dem Griffel meijt auffigenden 
und mit ihm zu einem Gynoſtegium verbundenen Staubblätter beftehen gewöhnlich nur aus 
Staubbeuteln, die häufig fnorpelige, den Füßen der Inſekten als Leitſchienen dienende Seiten: 
ränder tragen. Die Pollenförner find gewöhnlich Durch eine wachsartige Maffe miteinander zu 
jogenannten Pollinien verklebt, feltener nur zu vieren als fogenannte Tetraden. Zwifchen den 
Staubblättern befinden ſich an dem oberen verdicten Teil des Griffels eigenartige hornförmige, 
mit Längsſpalt verjehene Körper, Klemmförper (Oorpuscula), die durch wagerechte Arme 





— 








Abb. 79: Strophanthus gratus. (Bu ©. 141.) 
1 Blütenyweig, 2 Fruchttnoten mit Griffel, 3 Fruchtknoten im Duerfhnitt, 4 Staubblatt, 5 Frucht, 6 Same (2—4 vergr., 5 verfl.). 


(Caudiculae) mit je einem Bollinium der zwei benachbarten Staubblätter verbunden find; dieſe 
Bollinien hängen entweder an den Armen herab (Abb. 80,6), oder fie ftehen aufrecht; zumeilen 
haben fie auch horizontale Lage. Die Klemmkörper nebit den Armen werden Translatoren ge: 
nannt. Bei den Arten mit körnigem Pollen beitehen die Translatoren nur aus einer Klebfcheibe 
mit Löffel: oder tütenförmigem Anhang, in den der Pollen zweier benachbarter Staubbeutel hin: 
einfällt. Der fast jtets oberftändige Fruchtfnoten befteht aus zwei getrennten Fruchtblättern, die 
je von einem einfachen, oft in einer fopfigen Anſchwellung endenden Griffel gekrönt werden, die 
Narben befinden ſich an der Unterſeite des Griffelfopfes, Die Beftäubung wird durch Kleinere 
Inſekten vermittelt, die durch die Farben der oft zahlreihen Blüten, den Duft oder Aasgeruch 
(bei Stapelia) und den in der Korona ſich anfammelnden Nektar angelocdt werden. Bei dem 
Beſuch bleibt die Klebfcheibe der Translatoren mit dem pollentragenden Löffel an ihrem Kopfe 
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haften und wird einer anderen Blüte zugeführt; bei den fomplizierteren Translatoren reißt der 
in den Spalt des Klemmkörpers geratene Fuß des Inſektes diefen von dem Griffel ab, wobei 
gleichzeitig die Pollinien aus den Taſchen der Staubbeutel herausgezogen werben. 

Die Frucdtblätter umſchließen zahlreiche, an der Bauchnaht hängende, umgemwendete 
Samenanlagen. Die Früchte find ſchmale oder bauchige, ausnahmsweiſe auch gewellte Balg: 
fapjeln, die auf der Bauchjeite auffpringen und entweder paarweiſe einander parallel ftehen 
oder voneinander divergieren; zuweilen find fie von Weichſtacheln bevedt, jeltener tragen fie 
flügelartige Auswüchfe. Die an der fich loslöfenden Samenleifte figenden Samen find meift 
zufammengedrüdt und tragen mit wenigen Ausnahmen einen Schopf feidenglänzender weißer 
Haare. Der Keimling, der fo lang ift wie das Nährgemwebe, bejigt flache Keimblätter. 

Die etwa 280 Gattungen find fajt ſämtlich auf die Tropen beſchränlt. Beſonders zahlreich find fie in 
Südafrika; namentlich die gerophytiichen Gattungen mit fleiihigen Stämmen haben bier ihr Zentrum. Das 
gemäßigte Europa iſt fehr arm an Arten, reicher Nordamerifa und Dftafien; auf der ſüdlichen Halbkugel 
finden fi in Amerika die leßten Ausläufer in Chile und Uruguay, in Auftralien treten noch in Biltoria 
zwei Arten auf. Die Verbreitung beweiſt ein hohes Alter der Familie, auch finden ſich befondere Gattungen 
auf altijolierten Injeln wie Madagastar und Sofotra. 

Die wirtichaftliche Bedeutung ift fehr gering; zahlreiche Arten finden in der Bollsmedizin Berwen- 
dung, von Wichtigkeit ijt nur die Rinde von Marsdenia condurango. Der Milhfaft mancher Arten ift zwar 
giftig, ſtarkl wirkende Peilgifte oder medizinisch benußte Herzgifte werden aber nicht von ihnen gewonnen. 
Einige Arten liefern in ihren Knollen, Stengeln, Blättern und Früchten Örtliche, aber wenig benußte 
Nahrungsmittel. Brauchbaren Kautſchuk enthalten nur wenige Urten, und dann meift in geringen Mengen. 
Die Rindenfafern mander Arten find fehr feit und finden Örtliche Verwendung, bejonders von Arten der 
Gattungen Gomphocarpus, Calotropis, Marsdenia. Die Samenhaare find fhon häufig als vegetabiliiche 
Seide zu Spinnzweden verfucht worden, eignen fich aber ihrer Brüdjigleit wegen nicht hierzu und ebenio- 
wenig als Sijjenjtopfmaterial, dennod) werden fie immer wieder von Unlundigen empfohlen und wegen ihres 
Ihönen Glanzes angeprieien. Eine Reihe von Arten hat als Zierpflanzen Verwendung gefunden, beionders 
in wärmeren Gegenden oder Warmhäuſern. 

Die Familie zerfällt in zwei jehr natürliche Unterfamilien, die der Periplocoideae und 
der Cynanchoideae; jene haben mehr oder weniger freie Staubblätter, vierfächerige, über dem 
Narbenkopf zujammenneigende Staubbeutel, förnigen, aus je vier Pollenkörnern (Tetraden) 
zufammengejegten Bollen und löffelförmige Translatoren mit Klebjcheibe, dieje zu einer meift 
furzen Nöhre vereinte Staubblätter, gewöhnlich zweifächerige Staubbeutel, zu Pollinien ver: 
bundenen Pollen und zweiarmige Translatoren mit Klemmförper. 

Die Unterfamilie der Periplocoidene ift in etwa 40 Gattungen auf die Alte Welt 
beichränft, mit vorwiegender Verbreitung in Afrifa und Vorderindien, die meiften Gattungen 
beftehen aus wenigen Arten, 10—20 Arten befigen Cryptolepis, eine durch die altweltlichen 
Tropen verbreitete Gattung windender Sträucher, Raphiacme, aufrechte Kräuter und Halb: 
fträucher Südafrifas, fowie Periploca, jchlingende oder aufrechte Sträucher des gemäßigten 
und jubtropijchen Aſiens ſowie des tropiichen Afrikas, 

Ant befanntejten ijt die im Mittelmeergebiet häufige Griehifhe Schlinge, P. graeca (Taf, 4b, D), 
ein windender oder aufrechter, einen giftigen Milchfaft enthaltender Straud, der nicht felten zur Yaubenbeflei- 
dung benußt wird. P. aphylla, ein blattlofer Strauch Indiens und Nubiens, liefert brauchbare Rindenfafern. 

Die Gattung Cryptostegia, eine Gattung der oſtafrilaniſchen Inſeln, zeichnet fich durch ſehr große, 
rofa oder violett gefärbte, glodenförmige Blüten aus. C. grandiflora ijt eine beliebte Bierliane tropiicher 
Gärten und liefert ebenfo wie die zweite Urt, C. madagascariensis, die auch ſtrauchig auftritt, einen brauch- 
baren Kautſchul, aber zu wenig, um einen Anbau lohnend erfheinen zu lafjen. Die auch als Spinnfafern 
empfohlenen Rindenfajern werden örtlich als Bindntaterial und zur Verfertigung von Neben benußt. 

Hemidesmus indicus, ein windender Strauch Borderindieng, liefert brauchbare Fafern, feine Wurzeln 
dienen in der Heimat als Erfaß von Sarfaparilla; Tacazzea Brazzaeana, eine Liane Gabung, liefert Kaut- 
ichuf, ebenio die inolle von Raphiacme utilis am oberen Sambeſi. 
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Die Unterfamilie der Cymanchoideae zerfällt in vier Tribus: die Asclepiadeae 
haben hängende, die Gonolobeae horizontale, die Tylophoreae aufrechte Pollinien, ebenfo die 
Secamoneae, bei denen aber die Pollinien paarweiſe in jedem Fach des Staubbeutels figen. 

Die Tribus der Secamoneae ift nur mit der. einen, aber artenreichen Gattung Seca- 
mone über die Tropen der Alten Welt verbreitet. 

Die Tribus der Asclepiadeae, gleichfall® über die warme Zone der ganzen Welt ver: 
breitet, umfaßt die artenreichften Gattungen der Familie, darunter Gomphocarpus und Cynan- 
chum mit über 100, Asclepias und Oxypetalum mit 
gegen 80 Arten; letztere ijt auf das wärmere Amerika be: 
ſchränkt, die anderen drei find Bewohner beider Erbhälften. 

Die Gattung Asclepias, wegen bed Geidenglanzes der 
Samenhaare Seidenpflanze, wegen der vermeintlichen Schwal- 
benähnlichleit der Frühte Schwalbenkraut genannt, bewohnt 
mit vier Arten Südafrika, alle übrigen Arten find amerifanifch, 
die meijten bewohnen die Vereinigten Staaten und Merito. 

DieKanadifheSeidenpflanze, A.cornuti(Taf.4b,E), 
die Linnd irrtümlih Syrifche Seidenpflanze, A. syriaca, ge 
nannt bat, da jie über das Mittelmeergebiet nah Mitteleuropa 
gelangte, eine urſprünglich nordamerilaniſche und dort auf Fel— 
dem verbreitete Staude, wird häufig auch bei uns in Gärten kulti— 
viert und viel von Bienen beiucht; man hat wiederholt Verſuche 
gemacht, die blendendweißen Seidenhaare der Samen zu vege- 
tabilifher Seide zu veripinnen, aber ohne Erfolg; die langen 
glänzenden, jehr zähen Rindenfafern eignen ſich gut zur Herjtellung 
dauerhafter Gewebe und zur Bapierfabritation, jedoch ijt die Fabri- 
fation nicht rentabel. Eine durch die roten Blüten und die orange 
farbenen Koronazipfel ſehr auffallende Pflanze iſt die im warmen 
Amerifa heimische, aber jegt in den gefamten Tropen verwilderte 
Euragao-Seidenpflange, A. curassavica, die auch häufig ın 
der Volksheillunde bejonders ald Wurm und Brechmittel Berwen- 
dung findet; auch für fie gilt das von den Seidenhaaren Gefagte. 

Die Gattung Cynanchum oder Hundswürger, jo ge 
nannt, weil man im Wltertum meinte, daß die Pilanze Hunde, 
Wölfe und Füchſe töte, ift vorwiegend altweltlicd und die einzige 
bi3 Mitteleuropa reihende Gattung. Der Gemeine Hunds- 
würger, C. vincetoxicum (bb. 80; Vincetoxicum officinale), 
aud St.»Torenzlraut genannt, ijt eine aufrechte oder zuweilen 
windende, als giftig angejehene Staude mit Heinen, gelblichweißen 
Blüten. In Deutichland fehlt jie im nordweſtlichen Flachland, iſt 
aber fonjt meiſt nicht felten, befonders in trodenen Wäldern und im 














R ih RS i . Mbb. 50: Gemeiner Hundswürger (Cy- 
Gebirge an feljigen Stellen. Die bredjenerregende und fchweih- nanchum vincetoxicum). 


treibende Wurzel wurde früher als Gegenmittel bei Vergiftungen 1 Blütenzweig, 2 Blüte, 3 Blüte im Längsfgnitt, 


4 Rorona und Gynoftegium, 5 Korona, 6 Trande 


benußt, daher der Name Vincetoxicum — Giftbefteger. Die zähe tator, 7 Sruct, 8 Same (2-6 vergr, 7 vertl.). 


Rindenfajer lönnte als Geſpinſtfaſer benupt werden, wenn es fich 
Iohnte. Der Saft der jduppenblätterigen, giftigen C. sarcostemmoides dient in Oftafrifa zum Fiſchfang. 
Die durch ſtarl aufgeblajene Balgfrüchte ausgezeichnete Gattung Gomphocarpus iſt hauptfächlich 
afrifanifd) und befonders zahlreich am Kap vertreten, die übrigen Arten find anterifanifch. G. fruticosus iſt 
wohl urſprünglich afrilaniſch, jept aber in den wärmeren Gegenden, auch im Mittelmeergebiet, als Ruderal— 
pflanze weit verbreitet. Die von den Eingeborenen zu Fiſchnetzen verwendeten Rindenfaſern von G. semi- 
lunatus im nördlichen tropiihen Oſtafrila fowie die von G. phıysocarpus in Südafrika find fehr ftark und 
brauchbar, aber die Kultur wohl kaum rentabel, 
Nur in der Ulten Welt verbreitet find die Gattungen Sarcostemma, Daemia und Calotropis, 
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Sarcostemma beſteht aus blattloſen, niederliegenden oder windenden Sträudern, Daemia aus windenden 
oder halbaufrechten, großblätterigen Sträuchern, Calotropis aus aufrechten Stauden oder Sträuchern mit 
ſehr großen, diden Blättern. Der ſäuerliche, nicht giftige Milchſaft einiger indiſcher Arten von Sarco- 
stemma dient als duritlöfchendes Mittel, auch werden die Zweige gelaut oder als Salat genofjen. Sie bil- 
den ferner einen Erfaß der echten Homapflanze bei den Opferhandlungen der Parſi (der Somapflanze 
der Sanskritichriften, vielleiht Ephedra oder Periploca aphylla). Die durch Afrifa und Dftindien ver- 
breitete Daemia cordifolia wird von den Nama gegen Fieber und Syphilis verwendet. Auch befigt die 
Gattung feine und haltbare Rindenfafern. 

Sehr auffallend ijt der Oſcherſtrauch, Calotropis procera, in Indien Madar oder Yerkum ge 
nannt, ein von Weitafrifa bis Hinterindien in trodenen Steppen oft mafjenhaft auftretender Straud), der 
ſich in Syrien noch am Toten Meer findet. Seine großen, fait fugeligen, grünen, rotbädigen Früchte gelten 
als die Sodomsäpfel der Bibel, deren ſchönem Ausſehen der aus Niche, d. h. Samen mit Haarſchopf 
beitehende Inhalt nicht entſpricht. Die Wurzel findet medizinifche Verwendung, bie Berfuche zur technifchen 
Berwertung der Geidenhaare der Samen find dagegen erfolglos geblieben. 

Der Ägyptifhe Wüſtenſtrauch Solenostemma argel bejigt rutenförmige Zweige mit tangettlicjen 
Blättern, welche die Wirkung der Sennesblätter befigen, auch Mekla-Senna genannt werben und früher 
den echten Sennesblättern beigemifcht wurden. Die Knollen mander, namentlich) füdafrifanifcher Gattungen, 
wie Schizoglossum und Stenostelma werden gegefjen, andere, 3. B. der von Xysmalobium undulatum, 
find eine Eingeborenenmedizin in Südweſtafrila. 

Die Tribus der Tylophoreae zerfällt in die Ceropegiinae und die Marsdeniinae, welch 
legtere fich durch Endanhängjel der Antheren auszeichnen. Erftere, meift Kerophyten mit kleinen 
oder jchmalen Blättern und oft diden Zweigen, find im weſentlichen afrifanifch, mit wenigen 
Ausläufern im trodenen Arabien, Indien und Auftralien, legtere, meift großblätterige Arten, 
find über die Tropen beider Halbfugeln verbreitet. 

Zu den Ceropegiinae gehören fafteenartige Gattungen wie Stapelia und die indifche 
Gattung Frerea, die noch deutliche Blätter hat und daher etwa der Gattung Peireskia unter 
ben Kaktazeen entſpricht; die übrigen Gattungen haben gefelderte oder gerippte, felten höderige, 
meift mit Stacheln bebedte Stämme; die meiften Gattungen find auf Südafrifa beſchränkt, 
Stapelia, mit etwa 80 Arten die artenreichite, ſowie Heurnia (Taf. 4b, H) reichen bis Arabien, 
Caralluma (Taf. 4b, F) jogar bis Südſpanien, Nordafrika und Dftindien. 

Die Gattung Stapelia oder Aasblume verdankt ihren deutſchen Namen dem Aasgeruch der Blüten, 
der fich übrigens aud bei den verwandten fulkulenten Gattungen findet und wie die trübe, aus braun, 
purpurrot und gelb gemiſchte Farbe Schmeißfliegen anlodt, die jogar ihre Eier in den Blüten ablegen und 
hierbei den Pollen übertragen. Die Blüten find gewöhnlich, flach fternförmig, zuweilen jehr groß und be» 
haart, 3. B. bei 8. grandiflora (Taf. 4b, G), bei manchen, 3. B. bei der röten-Wasblume, S. bufonia, 
am Scylunde mit einem wuljtigen Ring verfehen. Manche Stapelien werben bei uns in Suffulentenhäufern 
oder Slafteentäjten kultiviert, andere riechen fo furchtbar, daß jie laum in Gärten, geichweige denn in Zimmern 
gehalten werden lönnen, St. Fleckii in Namaland hat dagegen fühen, ftarken Honigduft. 

Von Caralluma werden die Stämmen zuweilen gegefien, einige Arten haben ftarken, C. Lugardi 
geradezu unerträglihen Aaſsgeruch. Mit den Faltusartigen Säulen von Hoodia Bainiü jtillen Hottentotten 
und Bergdamara auf Reifen ihren Durft. 

Die Gattung Ceropegia, mit 80 Arten zwar hauptſächlich afrilanifh, aber auch über Südindien bis 
Auftralien verbreitet, zeichnet fi durch jehr mannigfaltigen Wuchs, Blattformen und Blütengeftalten aus. 
Es jind teild aufrechte, zuweilen fnollenbildende Stauden oder Halbjträudher mit fehr fchmalen Blättern oder 
fogar blattlos (C. stapeliiformis in Südafrika mit falteenartig verdidten Zweigen), teild windende und breit» 
blätterige Stauden. Die Zipfel der meift röhrenförmigen Blumenkrone find zuweilen an der Spitze verwachſen 
und ihre Bajis it fugelförmig verbreitert, 3. B. bei der ſüdafrikaniſchen C. Woodii (Taf. 4b, A). Bon man- 
hen, namentlich indiichen Arten werden die Stengel als Gemüfe gegefien, von einigen afrilaniſchen, beſonders 
abeifinifhen umd füdafrifaniichen Arten auch die Knollen, ebenfo übrigens auch die rübenförmigen Knollen 
der afrilanifchen Gattung Brachystelma. Einige Urten, wie C. Sandersonü mit fallfhirmartiger Blumen» 
trone und Woodii, ferner die ojtindiiche C. elegans find beliebte Gewächshauspflanzen. 
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Eine ähnliche Verbreitung und gleichfaNd teil! windende, teils aufrechte ſchmalblätterige Urten hat 
bie Gattung Leptadenia. Die rutenförmigen, blattlofen Zweige des Luntenſtrauches, L. pyrotechnica 
(von Senegambien bi3 Burma), dienen den Urabern getrodnet als Lunten. 

Bon den Marsdeniinae find Hoya, Dischidia, Tylophora und Marsdenia bie arten= 
reichten; fie find in Südaſien und Auftralien, Tylophora aud in Afrika verbreitet, 

Die Gattung Marsdenia, die mit der aufrechten Staude M. erecta bis Albanien reiht, umfaßt meift 
windende Sträucher. Unt wichtigjten ift M.condurango aus Efuador und Kolumbien, deren offizinelle Rinde, 
oortex condurango, aud Condor- oder Beierrinde genannt, ein vorzügliches Magenmittel ift, übrigens 
in der Heimat auch als Mittel gegen Schlangenbiß dient. Die indomalarifche Schlingpflanze M. tinctoria 
enthält einen Farbitoff, der in Sumatra lofal zur Jndigobereitung dient. Die gleichfalls indonalaiifche, 
filjig behaarte M. tenacissima liefert einen haltbaren Rindenbaft. 

Tylophora reiht bi8 Japan, WUujtralien und den Norfollinfeln, T. grandiflors in Neufüdmwales hat 
2" em breite Blüten. In Indien vertritt T. asthmatica in der Pharmalopde die Ipelakuanhawurzel. 

Hoya und Dischidia find wurzelffetternde Epiphyten in Südafien und dem tropiſchen Auftralien; 
erjtere hat radfürmige, leßtere frugiörmige, beide fleifhige Blüten. Wegen ihrer wachsähnlich ausſehenden, 
blaßroten, neftarreichen, wohlriehenden Blüten war früher H. carnosa als Wachsblume beliebt; in Ge. 
wähshäufern zieht man meijt malaiijhe Arten mit größeren und bunten Blüten, jo 5. 8. H. Rumphü 
(Taf.4b, B; purpurrot), H.imperialis (braunviolett), H. Ariadne (mennigrot), H. bella (weiß). Zu Dischidia 
gehören einzelne Arten mit mertwürdigen ſchlauchförmigen, von ihren eigenen Wurzeln durchzogenen und 
von Ameifen bewohnten Blättern, 3. B. D. Rafflesiana (Taf. 4b, C) in Südaſien; die malaiiſche D. imbricata 
mit NRifchenblättern galt früher al8 befondere Gattung Conchophyllum. 

In Gewähshäufern kultiviert man auch die madagaffiihe Schlingpflanze Stephanotis floribunda 
mit präfentiertellerförmigen Blüten, deren Gattungsgenoffen meijt den Malaiiſchen Archipel und Kuba be 
wohnen. In Süd- und Dftafien wird die in Hinterindien heimifche Pergularia odoratissima wegen ihrer 
großen wohlriehenden, gleichfalls präfentiertellerförmigen Blüten viel kultiviert. 

Von der afrifanifhen Gattung Fockea liefern einige fübdafrilanifche Urten ehbare Knollen, F . da- 
marana ijt eine durftjtillende Wafjerwurzel des Hererolandes; im Hererofrieg diente fie den flüchtenden Ein- 
geborenen zeitweilig als einziges Wafjerrefervoir. F.multiflora enthält in ihrem reichlichen Milchſaft 12 Proz. 
Kautſchul und dient in Südangola als Fälfhungsmittel befjerer Kautſchukarken. 

Die Tribus der Gonolobeae enthält viele windende Halbjträucher des tropifchen 


Amerika; befonders artenreich ift die Gattung Gonolobus. 


Reibe 6: 
Tubiflorae oder Röhrenblütler. 


Dieje Reihe hat ihren Namen daher, daß die Blumenblätter wenigitens in ihrem uns 
teren Teil zu einer Nöhre vereinigt find. Es find meijt Kräuter, wenn aud Sträucher und 
Bäume nicht fehlen. Die häufig ſtark ſymmetriſchen Blüten beftehen aus vier Kreifen; die 
beiden äußeren find meiſt fünfs oder viergliederig, der Staubblattkreis ift oft und der Frucht: 
blattfreis gewöhnlich mindergliederig; die Staubblätter find mit der Blumentrone vereint, 
die Fruchtblätter untereinander verwachſen; die Samenanlagen haben nur ein Integument. 
Die Neihe umfaßt 20 zum Teil jehr formenreiche Familien in 7 Unterreihen. 

Dielinterreihe der Convolvulineae mit den beiden Familien derConvolvulaceae und 
Polemoniaceae hat meijt ftrahlige Blüten und wenige, meiſt zwei, auffteigende Samenanlagen 
in jedem Fache mit nach unten gefehrter Mifropyle, die Blätter find meift jpiralig angeordnet. 


Familie 1: Convolvulaceae oder Windengewädje. 

Unter den mindejtens 1100 Arten der Windengewächſe find jehr viele links windende 
Kräuter und Sträuder. Baumförmig find nur wenige Arten, viele dagegen find an Troden: 
heit angepaßt; auch blattloje fadenförmige Schmarogerpflanzen kommen vor. Die jpiralig 
ftehenden Blätter find meift einfach, zumeilen gelappt, handförmig oder fiederförmig geteilt. 
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Stets findet ſich an der Innenſeite der Gefäßbündel Weichbaft. In den Inolligen Grund— 
achſen entjtehen dur Neubildung von Kambium oft unregelmäßige Gefäßbündelftränge. 
Häufig wird in Rinde und Wurzeln Milchjaft oder Harz gebildet, in nolligen Wurzeln oft in 
fonzentrifhen, jahresringähnlichen Zonen. 

Die häufig anjehnlihen und bunten Blüten find faft ftets ftrahlig und zwitterig, fünf: 
gliederig. Die mehr oder minder verwachſenen Kelhblätter find in der Knoſpenlage dachig, 
zuweilen ungleich groß und bleibend, manchmal wachſen fie mit der Frucht mit und umgeben 
fie. Die Blumenfrone ift meiſt trichterförmig, oft aber auch glodig, röhrig, teller= oder fait 
radförmig. Innerhalb der Staubblätter findet fich gewöhnlich ein Drüfenring (Diskus). Die 
Betäubung wird in der Negel durch Inſekten vermittelt, zuweilen ſogar durch Vögel. Der 
oberjtändige, aus meift 2, jeltener 3—5 Fruchtblättern gebildete, gewöhnlich 1-— 2 fächerige 
Fruchtfnoten ift zumeilen durch falſche Scheidewände geteilt. Der einfache, zweijpaltige oder 
von Grund aus doppelte Griffel trägt eine einfache oder gelappte Narbe; jedes Fruchtfach 
enthält meift zwei aufrechte, umgerwendete Samenanlagen. Die Früchte find gewöhnlich Kapfeln, 
jeltener Schließfrüchte oder Beerenfrüchte, zuweilen mehrere einfamige Früchte. Die Fantigen, 
kugeligen oder eiförmigen Samen enthalten einen großen, oft gefrümmten Keimling. Bei 
einigen Arten wird der Fruchtitiel zur Zeit der Neife fleiichig und zuderhaltig, was wohl zu 
ihrer Verbreitung durch Vögel dient. Häufiger dient das Beerenfleiih den gleichen Zwed. 
Die Behaarung der Samen deutet auf Windverbreitung, einige littorale Arten mit flügel- 
artig auswachſenden Kelchblättern werden durch das Meerwaſſer verbreitet. 

Die Familie ift über die ganze Erde verbreitet, aber ganz überwiegend tropiſch; in der gemäßigten 
Bone leben nur die Gattungen Convolvulus, Calystegia und Cuscuta. Ungefähr ein Drittel der etwa 40 Gat- 
tungen iſt ſowohl in der Alten als in der Neuen Welt vertreten, darunter Ipomoea mit 300, Convolvulus 
mit 160, Cuscuta mit 100, Evolvulus mit 80, Pharbitis mit 60 Urten; andere Gattungen find dagegen auf 
altijolierte Gegenden bejchräntt, wie die Kanarischen Inſeln, Australien, Hawai, befonders aber Madagastar. 

Viele Urten find als Unkräuter weit verbreitet, andere als Pflanzen des Sandjtrandes, fo Ipomoea 
pes caprae und Calystegia soldanella. Troß des hohen Alters der Familie fcheint ihr durch) Unpafjungen 
an Trodenheit und Kälte und durd) Hetternde Lebensweife nod) eine weitere Entwidelung vorbehalten zu 
fein. — Wirtſchaftlich wichtig find nur die Batate al$ Nahrungspflanze, die Cuscuta-Arten und die Ader- 
winde als Unträuter. Einige Urten dienen als Abführmittel, viele als Zierpflanzen. 

Man teilt die Familie in zwei Unterfamilien, die Convolvuloideae und Cuscutoideae. 
Die Unterfamilie der Convolvuloideae zerfällt in zahlreiche Tribus. 

Die durch einſamige Teilfrüchte und zwei Griffel ausgezeichnete Tribus der Dichondreae umfaßt nur 
wenige ameritanijche und afrifanifche Gattungen. Die Dichondra-Urten find kriechende oder niederliegende 
Kräuter mit nierenförmigen Blättern und teilweije Heiftogamen Blüten. D. repens üt ein in den warmen 
Gegenden weitverbreitetes Unkraut. 

Zwei nicht oder nur teilweife verwachſene Griffel fowie auffpringende Kapſelfrüchte find der Tribus der 
Dicranostyleae eigen, zu der etwa 12 Gattungen im den wärmeren Gegenden gehören, darunter Nephro- 
phyllum, ferner die tropiich-afiatiihe Gattung Neuropeltis, Kletterſträucher, deren Früchte durch ein ſich 
vergrößerndes Vorblatt allfeitö weit überragt werden, jodann die afrifaniiche Gattung Hildebrandtia, fpar- 
rige Dornſträucher, deren Früchte zwijchen flügelartig vergrößerten rundlichen Ktelhblättern liegen. Eine 
der drei Arten der aus niederliegenden äftigen, meijt grauhaarigen Zwergjträudern bejtehenden Heinen 
Gattung Cressa, die in den warmen Gegenden fehr weit verbreitete vielgejtaltige C. cretica, ijt auch noch 
im Mittelmeergebiet häufig. Zu der fehr artenreichen Gattung Evolvulus, meijt amerifanifche Sträuter oder 
Sträucder, gehört das weitverbreitete Tropenunfraut E. alsinoides. 

Nur einen Griffel mit 2—8 länglichen bis fadenförmigen Narben jowie aufipringende 
Früchte Hat die Tribus der Convolvuleae, die aus nur wenigen Gattungen bejteht, darunter 
aber Convolvulus mit gegen 200 Arten. Es find teils windende Kräuter, teils Sträucher 
oder Halbſträucher. Die meiften Arten bewohnen das Vlittelmeergebiet und den Orient, 
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Die einzige in Deutichland vorlommende Art ijt die auf Üdern, Wegrändern und Schutt gemeine 
AUderwinde, C. arvensis (Abb. 81, A), ein fehr weit verbreitetes windendes Unkraut mit fpiehförmigen 
Blättern und weißen, rofa oder rofagejtreiften wohlriehenden Blüten. Ste ſaugt den Boden jtart aus und 
erichtvert die Getreideernte, läßt ji) aber wegen des tiefliegenden Wurzelſtockes ſchwer vertilgen. Als Garten: 
zierpflanze ijt befonders die Dreifarbige Winde, ©. tricolor, beliebt, ein ſüdeuropäiſches einjähriges, 
aufrechted oder fchlingendes Kraut mit uriprünglich blau-weiß-gelber, jept auch andersiarbig gezüchteter 
Blumenfrone, ſowie die halbjtraudige, lila 
blühende Mauretaniihe Winde, C. mau- 
retanicus. Die gelblihweiß blühende, im 
Drient heimifhe Burgter-®inde, C.scam- 
monia, liefert der Tierheilfunde das durch 
Einfchnitte in den mächtigen Wurzeljtod ge 
wonnene ſchwarze ſtarl abführende Stamınıos 
nium-Harz, das namentlich aus Smyrna 
und Aleppo lommt. Mehrere lanariſche Halb- 
ſträucher, die Beſen-Winde, O. scoparius, 
und die Ruten-Winde, C. virgatus, liefer- 
ten früher das Rhodiferholz oder Lignum 
Rhodium, eine Urt Roſenholz. 

Aus der gemäßigten Zone iſt nod) die 
durch die großen, den Kelch einſchließenden 
Vorblätter gelennzeichnete großblütige Gat- 
tung Calystegia erwähnenswert, Bon den 
7 Arten bewohnen zwei weitverbreitete auch 
Deutichland, nämlich Flußufer und fonjtige 
feuchte Stellen, die Zaun-Winde, C. se- 
pium (Ubb. 81, B), mit großen weißen, felten 
vofafarbenen Blüten, und die Frieſiſchen In— 
jeln die Meerjtrands-Winde, C. solda- 
nella, mit niederliegendem Stengel, nieren- 
fürmigen Blättern und großen rötlichweihen 
Blüten; ihr bitter, ſcharf und etwas falzig 
ihmedendes Kraut dient als Piuretifum 
und Heilmittel gegen Storbut, während der 
eingedidte Saft der Zaunwinde ein Ubführ- 
mittel darstellt. 

Die Tribus der Poraneae zeichnet ſich 
duch einfamige Kapfeln mit flügelartig aus» 
wachienden Steihblättern aus. Die Gattung 
Porana oder Flügelwinde bejteht aus alt- 
welllich⸗tropiſchen Schlinggewächien mit meijt 
Heinen, in Trauben oder Riſpen jtehenden 
wohlduftenden Blüten. 

Beerenartige einfamige Früchte, tief 
— und jaft ſwende *c A Couvolvulus arvensis: I Stüd eines blühenden Sprofſes, 2 Blüte ohne 
ben hat die aus der Gattung Eryeibebejtehende wıumentrone, 3 Frust, 4 Frugt im vangsfenitt. B Calystegia sepiam: 
Tribus ber Erycibeae, füdafiatifch-ozeaniiche 1 Zeil der blühenden Pflanze, 2 Fruchtt ioten mit Griffel, 3 Same, 
Kletterjträucher mit riipig jtehenden Blüten. 

Beerenartige ober harte, nicht aufipringende, meiſt niehrſamige Früchte, ungeteilte Kronblätter, lange 
Griffel und jtacheliger Pollen fennzeichnen die tropiiche Tribus der Argyreiene. Die Hauptgattungen Ar- 
gyreia, Rivea, Lettsomia jind windende Kletterpflanzen Südafiend mit meiit großen Blättern und Blüten, 


Die Tribus der Ipomoeeae hat Kapfelfrüchte, fopfige oder zweifnopfige Narben und 
ftacheligen Pollen. Zu ihr gehören zahlreiche meist großblütige tropijche Gattungen, teils mit 
Barburg, Pflangenwelt. IIL 11 








Abb. 81: Aderwinde (Conrolvulus arrensis) und Zaun— 
wide (Calystegia sepium). 
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trichter= oder glodenförmigen (Ipomoea, Pharbitis, Operculina), teils mit röhrigen (Mina 
und Quamoclit) oder präjentiertellerförmigen Blüten (Calonyetion und Exogonium). 

Zahlreiche Arten find als farbenprädtige Schlingpflanzen in Kultur genommen. In den Gärten 
der gemäßigten Zone werden vor allem einige gelapptblätterige ameritanifhe Tridhterwinden der Gat- 
tung Pharbitis kultiviert, jo Ph. nil, hispida und hederacea. Beliebt find auch die merifaniiche Mina 
lobata mit hochroten, jpäter orangegelben Blüten fowie zwei rot oder orange blühende Röhrenwinden 
der Gattung Quamoclit, Q. coceines und vulgaris, die fchöne, von den Engländern ald Morning glory 
(Morgenpradt) bezeichnete Ipomoea rubro-coerulea. Eine Gewähshaus- und tropiiche Gartenkulturpflanze 
mit langer Blumenröhre iſt die amerikanische Herrlihe Nadhtwinde, Calonyetion speciosum, früher 
Ipomoea bona nox (Gute-Nadht-Winde) genannt. Bon Calonycetion muricatum wird der Saft in Bentral« 
amerika und Efuador zum Koagulieren des Caſtilloa-Kautſchuls benugt. Bon der mexikaniſchen Purgier— 
winde, Exogonium purga, mit großen roten, langröhrigen Blüten, find die fnolligen Wurzelitöde als 
Echte Jalapenwurzel, Tubera Jalapae, offizinell, ebenfo das daraus geivonnene Harz, Resina Jalapae; 
beides dient als AUbführ- und Wurmmtittel. Nach dem Hauptausfuhrhafen heißt die Droge Beracruz-Jalapa, 
während Ipomoea simulans die Tampico-Jalapa und I. orizabensis die Orizaba-Jalapa liefert. In Dit: 
indien wird in gleicher Weiſe die Knolle der glodenblütigen Operculina turpethum verwendet, während eine 
andere Art, O. tuberosa, wegen der eßbaren Knollen angebaut wird. 

Die artenreichite Gattung der Familie, Ipomoea, ſpielt in den Tropen eine große Rolle, nur wenige 
Arten reichen bis Sibirien, Südeuropa, Borderajien, Nordamerika und Neufeeland. Bon Pharbitis untericeiden 
ſich die trichterförmigen Blüten durch die nicht Frautigen, fondern häutigen oder lederigen, meijt ſtumpfen Stelch- 
blätter. Die Ziegenfuß-Winde, I. pes caprae (I. biloba), ijt eine vermöge ihrer im Seewafjer lange 
lebend treibenden Samen in den Tropen bis zu den entfernteften Inſeln Polyneſiens verbreitete Strandpflanze; 
man benugt fie zur Feitlegung von Dünen. Ihre auf dem Sand hinkriechenden wurzelnden Stengel werden 
bis 100 Fuß lang; die Blätter find abgerundet zweilappig, die großen Windenblüten find meijt rot gefärbt. 

Eine der wichtigjten Bilanzen der Welt gehört zu diefer Gattung, nämlich die Batate, I. hatatas, 
oder Sühlartoffel. Ihre Heimat ift vermutlich Zentralamerifa, aber ſchon zur Zeit der Entdedung 
Amerifad wurde fie von Merilo bis Chile angebaut; jegt ijt fie in den warmen Gegenden der ganzen Welt bis 
Japan, Südeuropa und den mittleren Staaten der Union verbreitet und vertritt dort in jeder Beziehung 
die Startoffel, auch zur Spiritus. und Branntweinbereitung, technischen Verwendung der Stärke ujw. Es 
ijt eine urſprünglich wohl windende, meijt aber mit niederliegenden Ranlen kultivierte Pflanze mit breiten, 
wenig gelappten Blättern, großen roten oder weißen Blüten und breit ſpindelförmigen, gewöhnlid bis fauit- 
großen, zumeilen aber 1—2 kg ſchweren, mehr oder weniger fühen, ſehr ftärfereichen, aus angeſchwollenen 
Seitenwurzeln beitehenden Knollen. Der Anbau iſt fehr einfach, der Boden kann gering fein, muß aber qut 
bearbeitet werden. Vielleicht nur eine Varietät dieſer Art ijt die bei der Entdedung Neufeelands ſchon als 
Kulturpflanze der Maorid vorgefundene, nie zur Blüte gelangende I. chrysorhiza, die, ebenio wie Die 
Batate bei den peruaniihen Quichua-Indianern, Kumara genannt wird. 

Die Unterfamilie der meift gleichfalls linfs windenden Cuscutoideae, die aud häufig 
als bejondere Familie, Cuscutaceae, angejehen wird, befteht aus Parafiten mit äußerft geringem 
Chlorophyligehalt, faſt ohne Blätter, meift jogar ohne Keimblätter, ſowie ohne Wurzelhauben, 
dafür mit in die Nährpflanzen eindringenden Hauftorien am fadenförmigen Stengel. Meift 
treten Schuppen innen an der Kronröhre unterhalb der Staubblätter auf. Die Keimlinge find 
ipiralig oder freisförmig. Die einzige Gattung, Cuscuta, Filzkraut, Seide oder Teufels: 
zwirn, bewohnt mit etwa 100 Arten die Tropen und gemäßigt warmen Gebiete, 

Es find auf jehr verſchiedenen Pilanzen fhmarogende Barafiten mit fadenförmigen gelblidhen oder 
roten Stengeln, fopfig oder in ährenförmigen Riſpen ftehenden Heinen, weih oder rofa gefärbten Blüten und 
fugeligen oder eiförmigen Rapielfrüchten. Bon den 6 in Deutichland wachlenden Arten find drei nur un» 
bejtändig. Böllig eingebürgert find dagegen die Neffelfeide, C europaea (Abb. 82, B), auf Brennefjeln, 
Hopfen, Hanf, Weiden ufw., die Duendelfeide, C. epithymum, auf Quendel, Sinjter und Heide, nebit ihrer 
üppigeren, ſehr fhädlichen Form, der Kleeſeide, C. trifolii, auf Klee und Saubohnen, beide mit rötlichen 
Blüten, ſowie die gelblichweiß blühende Flachsſeide, C. epilinum (Abb. 82, A). Die Vertilgung der Seiden 
durd chemische Mittel oder frühes Ernten iſt ziemlich erfolglos, weil die Heinen Samen jehr widerjtandsfähig 
find; man vermag fie aber jegt auf maſchinellem Wege jhon aus der Saat der Nährpflanzen auszufondern. 
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Familie 2: Polemoniaceae oder Himmelsleitergewächle. 


Im Blütenbau ſchließt fi diefe etwa 300 Arten umfaljende Familie den Winden: 
gewächſen eng an, doc find die Blumenfronzipfel in der Knoſpe meift rechts gedreht, micht 
gefaltet:flappig, auch die Kelchblätter fait ſtets Drei, Milchſaftſchläuche und Weichbaft 
an der Innenſeite der Gefähbündel 
fehlen. Es find meift aufrechte, ſel— 
tener niederliegende oder rafige, bei 
Cobaea mit Blattranfen Eletternde 
Kräuter, einige Arten find Halb- 
jträucher oder niedrige Holzpflanzen. 
Die meiſt abwechſelnd jtehenden Blät- 
ter ſind einfach, gefiedert oder finger: 
förmig geteilt. Die häufig anjehn: 
lichen und meift lebhaft gefärbten 
Blüten find zu jehr verſchiedenarti— 
gen Blütenftänden vereinigt, jelten 
einzeln; fie find zwitterig, ſtrahlig, 
jelten etwas zweijeitig ſymmetriſch, 
meiſt fünfglieverig. Die Blumen: 
blätter find zu einer glocken-, trich— 
ter, rad oder tellerförmigen Blu: 
menfrone verwachſen. Die der Kron— 
röhre oder dem Schlunde angewach— 
jenen Staubblätter ragen gewöhnlich 
heraus; innerhalb des Staubblatt- 
kreiſes ift meiſt ein deutlicher Diskus 
ausgebildet. Die Beltäubung wird 
meiſt durch Inſekten vermittelt, welche 
durch die oft grellen Blütenfarben 
angelockt werden, auch ſind die Blü— 
ten ausgeſprochen proterandriſch. Der 
oberſtändige Fruchtknoten iſt ge— 
wöhnlich dreifächerig und endet in 
einen langen fadenförmigen, an der 
Spitze meiſt dreiſpaltigen Griffel. 





Abb. 82: Seide (Cuseuta). (Au S. 150.) 
ER R 2 = x E z A Cusenta epilinam: 1 Ganze Pflanze an der Birtspflange, 2 Blüte von ber 
Die Frucht iſt eine fachſpaltig, bei Seite, 3 von oben gefehen, 4 Blüte mit aufgefchmittener Arone und burd- 
. - R _ Shnittenem Fruchttnoten, 5 Frucht, 6 Querſchnitt durch bie Frucht, 7 Same, 
Cobaea ſcheidewandſpaltig auf⸗ 8 Reimling, 9 Same, aufgeſchnitten (d—9 vergößert) R U. enropaea: 


jpringende, dreiflappige, oft außer: 1 Blügenbe Pflanze, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht im rängsfchnit, 5 Same 


2 . * (2—5 vergrößert). 
dem durch halbe falſche Scheidewände 
geteilte Kapjel mit häutigen oder geflügelten, manchmal von Edjleimzellen bededten Samen. 
Die 13 Gattungen jind bis auf Polemonium und eine jibiriiche Urt der Gattung Phlox in Amerika, 
und zwar hauptſächlich im wejtlichen Nordamerila und den Anden heimiſch; Cobaea und Cantua find die 
einzigen auf die Tropen befhränften Gattungen; Phlox und Polemonium bewohnen gemähigte Gebiete, die 
anderen Gattungen find in wärnteren und kühleren Gegenden verbreitet. Die Beihräntung auf Amerika 


deutet auf eine neuere Herausbildung der Familie, der Hormenreihtum mancher Gattungen, bejonders von 
jı? 
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Phlox und Gilia, zeigt, daß fie noch in weiterer Entwidelung begriffen ift. Eine wirtichaftliche Bedeutung 
bat die Familie nicht. Als Zierpflanzen find Arten von fünf Gattungen, bejonders von Phlox, in unferen 
Gärten eingebürgert. 


Die Familie zerfällt in vier Tribus, die Cobaeeae, Cantueae, Polemonieae und Bonplan- 
dieae; die erjten beiden bejtchen nur aus je einer Gattung und werden als Unterfamilie der 
Cobaeoideae den anderen zwei, den Polemonivideae, gegenübergeftellt. Jene haben flache, 
geflügelte Samen und farbloje Keimlinge, dieje dide, ungeflügelte Samen und grüne Keimlinge. 





Abb. 83: Himmeldleitergewächfe (Polemoninceae), (Zu ©. 152 und 153.) 


A Gilia tricolor; 1 Blütenzweig, 2 Wlüte im Längsichnitt, 8 geichloffene Frucht, 4 aufgejprungene Frucht, 5 Same (2—5 vergr.). 

B Phlox panienlata: 1 Blütengmweig, 2 Blüte im Längsſchnitt, 3 Arucht, 4 Frucht im Querſchnitt, 5 Sam:, 6 Same im Lang» 

ſchniti (226 vergr.). U Cobaea seandens: 1 Vihtenzwerg, 2 Fruchtknoten mit Dislus und Griffel, 3 und 4 Staubblatt (vergt.), 
5 Frucht im Querſchnitt. 


Die Tribus der Cobaeeae beſteht aus Kletterfträuchern, deren gefiederte Blätter in 
einer verzweigten Ranke enden, mit großen, einzeln ftehenden Blüten mit laubigenstelchblättern, 

Die einzige Gattung Cobaea oder Krallenwinde iſt im 9 Arten im tropifchen Amerila verbreitet. 
Bei uns ijt die merifaniihe Kletternde $t., C. scandens (bb. 83, C), eine beliebte Gartenpflanze zur Ber 
Heidung von Beranden, Bäumen und Gittern; die anfangs grünlichen Blüten werden jpäter bläulidyviolett, 
dod) werden auch weihblütige Sorten gezogen. 

Die Tribus der Cantueae bejtcht aus zwei Gattungen mit etwa 7 andinen Arten, Cantua und 
Huthia; e3 find Sträucher oder Bäume mit großen roten. violetten, blauen oder weißen röhrigen oder 
trichterförmigen, häufig an Fuchſien erinnernden Blüten. 

Die Tribus der Polemonieae umfaßt fieben Gattungen, von denen Polemonium, 
Collomia, Phlox und Gilia Zierpflanzen liefern. 
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Polemonium, die Himmelsleiter, bewohnt mit 29 Arten vor allem Amerika füdlich bis zur 
Magalhäesitraße. In Deutihland wächſt hier und da an feuchten Stellen die Blaue H. oder Jakobs» 
eiter, P. coeruleum, ein ſehr ihönes, 25 —125 cm hohes, blau oder weil; blühendes, auch in Gärten 
hultivierted Gewächs. Früher fand das Kraut ald Griehifcher Baldrian, beionders in Rußland, als 
Heilmittel Verwendung. 

Die Gattung Collomia oder Schleimfjame iſt mit 9 Arten auf das pazififhe Nordamerika und 
Ehile beihränftt Der nordameritaniihe Großblütige Sc,, C. grandiflora, ein bis 60 cm hohes traut 
mit kopfig gebäuften gelben, ipäter rötlihen Blüten, hat fich als Gartenflüchtling in Deutichland an Flußufern 
heimisch gemacht. Eine fhönere Zierpflanze ijt die aus Chile jtammende zinnoberrot blühende C. coceinea. 

Die aus 47 nordamerifaniihen und einer fibiriichen Urt beitehende Gattung Phlox oder Flammen- 
blume ijt zeitweilig geradezu eine Modepflanze unierer Gärten geweien und ipielt auch jegt wieder wegen der 
Ihönen Blütenfarben eine wichtige Rolle. In zahlreichen Formen und Farben wird befonders die einjährige 
Ph. Drummondii gezogen; von ausdauernden Arten find Ph. maculata, Ph. amoena und Ph. subulata be- 
fiebt, ſowie die noch im Herbſt blühende, viel zu Bindereien verwendete, bis 120 ein hohe, weiß, rot bis purpur» 
violett blühende Rijpige Flammenblunte, Ph. panienlata (Ubb. 88, B), au Herbitflieder genannt. 

Die artenreichite Gattung, Gilia, bewohnt mit etwa 100 Arten das gemäßigte und jubtropijche Amerila. 
Beionders beliebt ijt die Dreifarbige ®ilie, G. tricolor (Abb. 83, A), deren Blüten ſich durch gelbliche 
Kronenröhren, violette Zipfel und dunfelbraunen Schlund auszeichnen, aber auch in weißen, roten oder 
rotbraunen Farben gezogen werden, 

Die Tribus der Bonplandieae, die fi von den Polemonieae durch die deutlich zweifeitig ſymmetri— 
ſchen Blüten auszeichnet, beteht aus den Gattungen Loeselia und Bonplandia, Halbſträucher oder jtarre 
Kräuter Merilos und benachbarter Gebiete. 


Die aus zwei Familien beftehende Unterreihe der Borraginineae hat gleichfalls 
meift ftrahlige Blüten mit wenigen Samenanlagen in jedem Fah und jpiralig ftehende 
Blätter, jedoch befigen die Samenanlagen eine nach oben gefehrte Mikropyle. Die Frucht ift 
eine Kapſel- oder Steinfrucht, oder fie zerfällt in Klaufen. 


Familie 3: Hydrophyllaceae oder Waſſerblattgewächſe. 


Die etwa 170 Arten diefer Familie find einjährige oder ausdauernde, aufrechte oder 
niederliegenbe, zumeilen rafige Kräuter, jelten Halbſträucher von jehr verjchiedenartigem Aus: 
ſehen. Milchſaftſchläuche und innerer Weichbaft fehlen. Die meift abmechielnden Blätter 
find gewöhnlich einfach und meift behaart. Die nur jelten anfehnlichen Blüten, die Gabel 
widel, Köpfchen oder Büjchel bilden, find meist fünfgliederig, jtrahlig und zwitterig. Die in der 
Knofpe dachigen, jeltener gedrehten Blumenblätter find zu einer rad, gloden= oder kurz trichter: 
förmigen Blumenfrone verwachſen und tragen oft am Grunde der Staubblätter paarig an: 
geordnete Schüppchen. Die häufig ungleihen, mit den Blumenblättern abwechjelnden Staub: 
blätter find meift am Grunde der Blumenfrone angefügt; nur jelten ift ein deutlicher fünf: 
lappiger Disfus entwidelt. Zur Betäubung werden Inſekten durch Blütenfarbe und Nektar 
angelodt. Der oberftändige, ſtets von zwei Fruchtblättern gebildete Fruchtknoten ift ein= bis 
zweifächerig, oft noch von falſchen Scheidewänden geteilt, und wird von 1—2 Griffeln gekrönt; 
jedes Fach enthält zwei bis zahlreiche Samenanlagen. Die meiſt fachſpaltig mit zwei Klappen 
aufipringende Kapjel enthält oft negrunzelige, grubige oder blafigehöderige Samen, deren 
fleiner gerader Keimling von fleifhigem oder Enorpeligem Nährgewebe umhüllt iſt. 


Das Zentrum der Verbreitung der 17 Gattungen liegt im meitlichen Nordamerika, von wo Phacelia 
und Nama längs der Anden bis Südamerifa, Romanzoffia über die Aleuten bis Norboitajien vordringen. 
Wenige Heine Gattungen bewohnen andere Teile der Erde. 

Neben Wald» und Wiefenpflanzen gibt es aud Sumpf und Waſſer liebende Arten (Hydrophylium, 
Hydrolea) jowie Steppenbewohner (Nama); einige Gattungen (Wigandia, Hydrolea) bewohnen die Tropen, 
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Romanzoffia iſt ſubarktiſch; Phacelia enthält alpine und jalzliebende Urten. Durch diefe jtarke Anpaffungs- 
fähigkeit ift die vermutlich nicht ſehr alte Familie für die Zukunft geſichert. Die wirtichaftlihe Bedeutung iſt 
ganz gering; Hydrophylium-, Eriodietyon- und Hydrolea.Wrten dienen ald Bollsheilmittel; Nemophila, 
Phacelia und Wigandia liefern Zierpflanzen. 

Von den vier Tribus zeichnen fi) die Hydrophylleae und Phacelieae durd einen 
oft zweiteiligen, die Nameae und Hydroleae durch zwei getrennte Griffel aus, 

Bu den Hydrophylleae gehören die nordamerifanifchen Gattungen Hydrophyllum (bb. 84, D) und 
Nemophila. Erjtere hat handlappige oder fiederfchnittige, abwechſelnde Blätter und Heine Blüten, die Widel 
bilden, legtere ganz oder teilweife gegenjtändige Blätter und große, meift einzeln jtehende Blüten, deren Kelch— 
zipfel abjtehende oder zurüdgeichlagene Anhängſel tragen. 

Bon den 11 Arten der Gattung Nemophila oder Hainblume (Hainfhönden) find mehrere kali- 
fornifche als Gartenpflanzen beliebt (Abb. 84, A). 

Zu den Phaceliene gehört vor allem Phacelia oder Büſchelſchön mit über 100 hauptſächlich im 
weſtlichen Nordamerifa heimiſchen Arten, die größte Gattung der Familie. Etwa 5 kalifornifche, blau bis 
violett blühende Arten werden bei und ald Zierpflanzen angebaut (Abb. 84, C), die oft verwildernde Ph. 
tanacetifolia (Abb. 84, B) ald Bienenpflanze. 

Zu den jegt mit den Phacelieae vereinigten Nameae gehört außer der weitamerifaniihen Gattung 
Nama (27 Urten) auch die zentralamerifanifche Gattung Wigandia, aus der die rauhhaarige mexilaniſche W. 
Kunthii mit großen, doppelt gezähnten Blättern in unferen Gärten und denen der Riviera kultiviert wird. 

Die Hydroleae beftehen nur aus der tropifchen Gattung Hydrolea, zum Teil dornige Wafferpflanzen. 


Familie 4: Borraginaceae oder Boretſchgewächſe. 


Die etwa 90 Gattungen diejer Familie mit 1550 Arten find meift rauhe ober borftig 
behaarte, einjährige oder ausdauernde, häufig an der Balis verholzte oder mit Wurzelſtöcken 
friehende Kräuter, jeltener Sträucher oder Bäume, Die Blätter find gewöhnlich abwechjelnd 
und ungezähnt, jehr jelten etwas gelappt. Sefretihläuche und innerer Weichbaſt fehlen; die 
Behaarung ift jehr mannigfaltig, auch Zyftolithen finden ſich häufig in den Epidermiszellen 
und in der Bafis von Haaren. Die Blüten ftehen in einfachen oder Doppelwideln (Borragi: 
noiden), die meift vor der Entfaltung ſtark eingerollt find. Sie find zwitterig, gewöhnlich 
fünfgliederig, in der Regel ftrahlig, und haben meiſt einen glodenförmigen Kelch mit in der 
Knoſpenlage gewöhnlih dachigen Zipfeln. Die gewöhnlich röhren- oder trichterförmige, oft 
Ihön blaue oder violette Blumenfrone hat rechtsgedrehte oder ſich dachig dedende, zumweilen 
lippenförmige Zipfel und häufig an der Innenfläche der Röhre Hohlihuppen (Ligulargebilde), 
manchmal aber Quer: oder Längsfalten oder Haarbüſchel. Die mit den Kronzipfeln ab: 
wechjelnden Staubblätter find meiſt dem oberen Teile der Kronröhre angeheftet und ragen 
gewöhnlich nicht über den Schlund heraus. Die mit Längsipalten aufipringenden Staub: 
beutel find nur felten verlängert, gedreht oder mit Anhängjeln verfehen; eine zumeilen ge: 
lappte, Nektar abjondernde Drüjenjcheibe (Disfus) umgibt den Fruchtknoten. Die Beftäubung 
wird durch Inſekten vermittelt, die durch den Nektar, die Blütenfärbung und befondere Saft: 
male, in einzelnen Fällen auch durch gefärbte Blütenftiele und Kelchblätter angelodt werden; 
die erwähnten Hohlihuppen ufw. dienen zur Nüffelführung ſowie als Schugorgan gegen 
Pollenausjtreuung oder plünderung, gegen Nektarausfluß, gegen NRegenbenegung uſw. Der 
oberjtändige, aus zwei Fruchtblättern beſtehende Fruchtknoten wird durch falſche Scheidemände 
gewöhnlich in vier Fächer (Klaujen) geteilt, an deren vertiefter Verbindungsſtelle der Griffel 
entipringt. Der Griffel iſt meift einfach, die Narbe einfach, zuweilen gelappt oder fopfig. Jedes 
Scheinfach trägt am Innenwinkel eine umgemwendete Samenanlage mit aufwärts gerichteter 
Mikropyle. Die Frucht ift entweder eine Steinfrucht mit meift wenig Fruchtfleiih und nur 
einem vierfächerigen, jelten zwei zweifächerigen oder vier einfächerigen Steinen, oder fie befteht 


Hyudrophyllum. Nemophila. Phacelia. Nama. Wigandia. Hydrolea. 155 


aus vier, zumeilen weniger, trodenen, meift nicht jehr hartichaligen Nüßchen; dieſe find häufig 
mit widerhakigen Borjten bejegt. Oft find die Früchte von dem mweiterwachienden Kelch ein: 
gehüllt oder fternförmig umgeben; auch wachſen die Kelchzipfel zuweilen zu Flügeln aus oder 
fie erhalten kammförmig gezähnte Rippen oder jtachelige Auswüchſe, alles jehr wirkſame Ver: 
breitungsmittel, Das Nährgewebe iſt jpärlich oder fehlt, der Keimling hat in der Negel flache, 
zuweilen gefaltete Keimblätter. Die Familie jchließt ſich durch die Mifropylenftellung den 
Konvolvulazeen, durch die Widelbildung und Behaarung den Hydrophyllazeen, durch die 
Klaujen des Fruchtfnotens den Verbenazeen und Labiaten an. 


\ ' 


z Hılhprn N 4 
Abb. 84: Waſſerblattgewächſe (Hydrophyllacene). (Zu ©. 154.) 


A Nemophila maculata: 1 Blühender Stengel, 2 Teil der Blumenftrone von innen, 3 Kelch und Fruchtknoten, 4 Frucht tm Duers 

ſchnitt, 5 Same, 6 Same Im Längsihnitt (2—# vergr.. B Phacelin tanacetifolin: 1 Blühender Stengel, 2 Blüte, 3 Frucht - 

Enten, 4 Frucht, 5 Frucht im Duerfchnitt, 6 Same (2—6 vergr.).. C P. wbitlavia: Eproßende mit Blüte D Hydrophylium 
canadense: 1 Blühender Stengel, 2 Blitte, 3 Frugt im Längsjhnitt 2 —3 vergrößert). 





Die ſtrauchigen und baumförmigen Arten der Familie gehören meijt den Tropen, die frautigen den 
gemäßigten und den fubarftiichen Zonen an. Am reichlichſten iit die Familie in den Subtropen der Nord» 
hemifphäre vertreten: Mittelmeergebiet und pazifiiches Nordamerifa. Die Wüjten flieht fie ebenfo wie den 
Schatten der Tropenwälder. Einige Arten von Cordia und Tournefortia bewohnen den tropifchen Meeres» 
ftrand, andere die Gebirge. Manche Arten find als Unkräuter und Ruderalgewächſe dem Menichen gefolgt, 
viele Urten bewohnen Vielen, der, landige Orte, mande auch die Gebüſche und Wälder der gemäßigten 
Bone. Infolge der guten Unpafjungen an Trodenheit und Wintertälte jowie mannigfaltiger Berbreitungs- 
einrichtungen hat die gewiß Schon ziemlich alte Familie auch für die Zulunft noch recht gute Ausſichten. 

Die wirtfhaftliche Bedeutung ift ſehr gering, einige Cordia- und Ehretia-Arten liefern gutes Nutz- 
Holz, eßbare Früchte und örtlich benugte Rindenfaiern. Zahlreihe Urten dienen als Vollsheilmittel; die 
Wurzeln mander Gattungen, wie Alkanna, Arnebia, Echium, Lithospermum, liefern vote Farbſtoffe. Als 
Futterpflanze wird zuweilen der Gomfvey (Symphytum asperrimum) angebaut, als Gewürzpflanze ber 
Boretid. Wichtigere Zierpflanzen find nur Heliotrop und Vergißnieinnicht. 
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Die Familie wird in fünf Unterfamilien geteilt, deren wichtigfte, die Borraginoideae, 
fih durch den in einfamige Klaufen geteilten, tief vier: oder zweilappigen Fruchtfnoten mit 
dazwiichen angefügtem einfachen oder zweilpaltigen Griffel auszeichnet; die anderen haben 
endftändige Griffe. Bei den Cordioideae ijt er zweimal zweiipaltig; die Frucht ift eine 
Steinfrucht mit vierfächerigem Kern. Die Ehretioideae haben einen einfachen, oft zwei: 
teiligen Griffel oder deren zwei und zwei zweiſamige oder vier einfamige Steinferne, jeltener 
vierteilige Früchte. Die Heliotropioideae unterſcheiden fih von den vorigen durch einen 





Abb. 85: Boretjchaewädje (Borraginacene). (Zu ©. 156 und 157.) 


A Heliotropium peraviannm: 1 Blühender Stengel, ? Blüte, 3 Blumenkrone, aufgeſchligt, 4 Arudt, 5 Nußchen Q—5 vergr-). 

B H. europaeum: 1 Blühender Stengel, 2 Frucht (vergrößert). C Cordia myxa: 1 Blüyenber Zwelg, 2 Blilte, 3 Fruchtknoten, 

4 Frucht, 5 Steinkern, 6 Frucht tm Querſchnilt (2- 6 vergrößert). D CO. sebestena: 1 Frugt im Yängsfchnitt, 2 Frucht im Quer⸗ 
ſchnitt, 3 Same, 4 Same im Langsſchnitt. 


breiten Haarring unter der Spige des kurzen Griffeld. Die Wellstedioideae haben einen 
jweifächerigen Fruchtknoten und ein= bis zweilamige Kapſelfrüchte. 

Die Unterfamilie der Cordioideae beiteht aus wenigen Gattungen hauptſächlich 
amerifanticher Sträucher und Bäume; wichtig ift nur die Gattung Cordia, die mit 250 Arten 
die Tropen bewohnt und gute Hölzer, Nindenfajern ſowie eßbare Früchte liefert. 

Yın befannteiten ijt der von Ägypten bis Auſtralien verbreitete und auch fultivierte Myrabaum, 
C. myxa (bb, 85, C), deſſen orangerote, jchleintig - Fühe Früchte gegefien und beionders bei Huſten ge— 
braudt werden, ebenfo wie die des weitindiichen Sebejtenenbauns, C. sebestena (Abb. 85, D). Die 
Brüchte beider Arten werden auch als Sebeſtenen oder ihwarze Bruftbeeren bezeichnet. Much die in 
Abeſſinien heimischen ©. ovalis und C. abyssiniea haben eßbare Früchte. Gutes Holz und Baitfalern lietert 
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die vom Sudan bis Indien verbreitete C. gharaf, eine vorzügliche Baſtfaſer die indische C. latifolia, die dort 
auch der Früchte wegen angebaut wird, Eine Urt Roſenholz jowie gutes Bauholz liefern die im tropiichen 
Amerila weitverbreitete C. gerascanthus und die von Diftafrila bis Hawaii befonders an den Küſten 
beimiiche C. subeordata. Die tropiich-amerifaniihe C. nodosa bejitt blafige Stengelanfchwellungen, die 
von Ameiſen bewohnt werben. 

Die Unterfamilie der Ehretioideae umfaßt nur wenige, hauptſächlich tropifche Gattungen gleich: 
falls jtrauchiger oder baumförmiger Arten, einichliehlich der einzigen rein auftraliichen Gattung der Fa— 
milie Halgania. Die artenreihite und einzige wichtigere Gattung it Ehretia, deren 50 Arten größtenteils 
die Alte Welt bervohnen. Die größeren Arten, befonders E. abyssinica, lieſern gutes Werlholz, die beeren- 
artigen Steinfrüchte einiger Arten werden in ber 
Heimat gegeiien oder wie auch die Wurzeln als 
Bolksheilmittel verwendet. 

Die Unterfamilie der Heliotropioi- 
deae bejteht nur aus drei Gattungen, von 
denen aber Tournefortia 120 und Helio- 
tropium 220 Arten enthält; legtere ſchließt 
fih durch die Klaufenbildung des Frucht 
fnotens jchon mehr den Borraginoidear 
an, aud) find es Kräuter oder Halbjträucher 
der warmen umd gemäßigten Zone, wäh: 
rend die Tournefortia=Arten tropijche 
Bäume und Sträucher find, 

Tournefortia argentea, mit jilberglänzend 
behaartem Laub, ijt von Wadagastar bis Auftralien 
undNeuguinea als Küſtenſtrauch häufig. Die nörd- 
tihjte Art von Heliotropium oder Sonnen- 
wende, das Europäiſche Seliotrop, H. 
europaeum (bb. 85, B), ein eimjähriges Kraut 
mit ımfcheinbaren weißen Blüten, reiht vom 
Drient und Südeuropa bis zum Rheingebiet. Aus 
Peru jtanımen zwei beliebte blaublütige Garten- 
und Zimmerpflanzen, das Garten-Heliotrop, 
H. peruvianum (bb. 85, A), mit jtarlem Ba- 
nilleduft, und das nad) Narziifen duftende Nar- 
ziſſen-H., H. corymbosum, mit etwas größe 
ren Blüten. Das viel in der Parfümerie verwen- 
dete Heliotropin wird übrigens jept größtenteils 








tunſtlich hergejtellt. a“ 5 IR kenthorm, 5 
Die Unterfamilie der Borraginoi- Abb, 86: —— er ge (Cynoglossum 


deae umfaßt fünf Tribus, deren Unter: 
ſcheidungsmerkmale auf der Anheftungs— 


I Blütenzwelg, 2 Blatt, 3 Blilte, 4 Blumenkrone, aufgejäligt, 
5 Ach und Fruchttnoten, 5 Aruchtborften, 7 und 8 Arudt, 
9 Nußchen, 10 Iın Langsſchnitt (3—10 vergrößert). 


weije der Fruchtklaujen beruhen. Die Tris 
bus der Cynoglosseae bewohnt das Mittelmeergebiet, Aiien und die altweltlichen Tropen, 


Am weiteiten verbreitet iit die durd die widerhafigen Borjten der Früchte ausgezeichnete Gattung 
Cynoglossum, die Hundszunge, jo wegen der Blattform genannt; ihre 68 Arten beivohnen die gemäßig— 
ten und jubtropiichen Gebiete beider Erbhälften und die höheren Gebirge der Tropen. Von den zwei auch 
Deutichland bewohnenden Arten iſt die eine, früher offizinelle Gebräuchliche Hundszunge, 0. otli- 
einale (Abb. 86), eine zweijährige, eiwas graufilzige, ſtellenweiſe häufige Schuttpflanze mit braunroten, 
felten weißen Blüten, die zweite Art, die rotviolett blühende Berg-Hundszunge, Ü. montanum, eine 
jeltene Gebirgspflanze. 
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Die mit 24 Arten größtenteils in der Alten Welt heimifche Gattung Omphalodes oder Gedenke— 
mein ift nur mit einer Art in Deutichland heimisch. nämlich dem hellblau blühenden Mausohrartigen 
Gedenkemein, O. scorpioides, einer nicht häufigen Schatten» und Feljenpflanze der Gebirge. Dagegen 
werden mehrere meiſt mediterrane und orientaliiche Arten in Gärten gezogen, befonders O. verna, das 
Frühlings-Gedenlemein, auch ald Frühlings-Bergigmeinnicht befannt. 

Die Tribus der Eritrichieae ift hauptſächlich im pazifiichen Nordamerika heimiſch mit 
Ausftrahlungen bis Chile; Echinospermum, Eritrichium 
und Asperugo find in der gemäßigten Zone weit verbreitet. 

Die etwa 50 hauptſächlich altweltlichen Arten von Echinospermum 
oder Igelſame find durch widerhalige Staheln an den Früchten 
ausgezeichnet. Der Klettenartige Jgelſame, E. lappula (Lappula 
myosotis), iſt ein recht häufiges, himmelblau blühendes Unkraut, das 
aud auf Mauern und Dächern wächſt. Eritrichium oder Himmels» 
herold, 30 Arten der Nordhalbkugel, hat in dem Zwerg-H., E. na- 
num, einen ſchönen Bertreter mit rofettig jtehenden Blättern und leuch- 
tend blauen Blüten in der Schneeregion der Urgeſteinskämme der Alpen. 

Das Niederliegende Schlangenäuglein, Asperugo procum- 
bens, auch Scharftraut genannt, die einzige Art ihrer Gattung, iſt ein 
in Europa und Ajien verbreitetes Unkraut mit Heinen rötlihblauen 
Blüten; die ſehr rauhen Stengel haften durch rückwärts gerichtete 
Stacheln an den Kleidern, der Kelch vergrößert ſich zur Fruchtzeit jtark. 

Die Tribus der Anchuseae, deren Fruchtklauſen fich 
durch eine fonfave Bajalfläche auszeichnen, befteht nur aus 
wenigen Gattungen des Mittelmeergebiets und Vorderafiens, 
die aber größtenteild auch in einzelnen Arten in Mitteleuropa 
vertreten find, Die meiften Gattungen haben Hohlichuppen 
an der Blumenkrone, einige ftatt deſſen Haarbüſchel. 

Die Gattung Anchusa oder Ochienzunge, mit 40 Arten bie 
artenreichjte — zuweilen wird auch die Gattung Lycopsis oder Wolfs⸗ 
auge mit gefrümmter Kronröhre bierzu gerechnet —, ijt in Deutich- 
land durd zwei Arten vertreten, die violett blühende, früher offizinelle 
Gebräuhlihe Odhfenzunge, A. officinalis (Abb. 87), eine an 
trodenen fandigen Plägen und Wegrändern häufige, viel ala Ge- 
müſe benußte Pflanze, ſowie die nur zuweilen aus dem Mittelmeer- 
gebiet zu uns verjchleppte, ſchön azurblau blühende Jtaliihe Ochſen— 
junge, A. italica. Das in Europa weit verbreitete Ader-Wolfs- 
auge, Lycopsis arvensis, ift ein auf Ädern und Brachen gemeines 
traut mit hellblauen, weihröhrigen Blüten. 

Wichtiger it die in Mitteleuropa und dem Mittelmeergebiet 
Abb. 87: Gebrauchliche Ohfen- yerbreitete Gattung Symphytum oder Beinwell, auch Wallwurz 

junge (Anchusa oftieinalis). * 2 

Da ee ae far Ba oder Schwarzwurzel genannt. Drei Arten ſind in Deutſchland 
fnitt, 3 Frugpttnoten mit Griffel, 4 Zeuge, wild, am häufigſten auf feuchten Wieſen und an Gräben der weiß, 
5 Nußchen 2—5 vergrößert). roja, meiſt violett blühende Gemeine Beinmwell, S. offieinale 
(Abb. 88); feine jchleimigen Wurzeln werden zu Umfchlägen (befonders 
bei Knochenbrüchen, daher der deutiche Name) ſowie gelegentlich zum Notfärben, die Blüten gegen Katarrhe 
benugt, die Blätter geben ein jpinatartiges Gemüfe ſowie Salat. Als Winterfuttertraut wird namentlid) im 
Kaulaſus, aber auch in Deutichland der jtechend-borjtige, fehr äſtige, erjt rot, dann hellblau blühende, übrigens 
auch zuweilen in Ziergärten angepflanzte Rauhe Beinwell oder Comfrey angebaut, 8. asperrimum, eine 
aus dem Saufafus eingeführte, bis 1 m hohe Pflanze. Eine als Edel-Comfrey bezeichnete Kulturform dieſer 
Urt mit 12-1 m langen Blättern hält ſich bis zu 30 Jahren, gewährt jährlih 5—8 Schnitte und gibt auf 
gutem Boden bis zu 2000 Doppelzentner grüne Blätter auf den Heltar. Da der Proteingehalt etwa 3 Proz. 

beträgt, jo bilden fie ein vorzügliches Grünfutter für Schweine, Kälber, Fohlen und Ziegen. 
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Nur drei mediterrane Arten enthält die Gattung Borrago oder Boretſch, welche durch die kurz» 
röhrige, radfürmige oder breit glodenfürmige, von den Staubfäden überragte Blumentrone einen ab- 
weidhenden Typus darjtellt. Ein häufig gebautes Gartengewächs it der blau-, felten weißblütige Ges 
bräuchliche Boretſch, B. offieinalis, auch Gurkenkraut genannt, deſſen früher offizinelles Kraut und 
Blüten ein fchleimig heilendes Mittel bei Entzündungen bilden, während die jungen, etwas gurfenartig 
ſchmeclenden Blätter dem Salat beigemifcht werden. In Thüringen wird Boretſch auch im großen angebaut. 

Gleichfalls hervorragende Staubblätter ſowie eine zylindriihe Blumenkronröhre befigt die in zwei 
Urten ebenfall3 mediterrane Gattung Trach s - 
steımon oder Raubling. 

Von den Gattungen mit Haarbüſcheln 
an Stelle der Hohlichuppen, Pulmonaria, Al- 
kanna und Nonnea, iſt Pulmonaria die wich- 
tigite; mit etwa 40 Arten bewohnt fie haupt: 
fächlich das gemäßigte Europa und Mjien. 
Unter den deutihen Arten von Pulmonaria 
it das Gebräudhlihe Lungenkraut, P. 
officinalis, ein Bewohner ſchattiger Zaub- 
wälder, die häufigjte; es ijt ein 15 — 30 cm 
hohes Kraut mit weihgefledten Blättern und 
zuerſt roten, dann violetten, felten weißen 
Blüten. Die Blätter und Wurzeln wurden 
früher bei Lungenkranlheiten benugt. 

Nonnea, Möndsfraut oder Run- 
zelnüßchen, eine artenreiche mediterrane 
Gattung, kommt mit einer Urt, dem Braunen 
Möndstraut, N. pulla, auf dern und an 
BVegrändern zuweilen aud in Deutſchland vor. 

Alkanna iſt gleichfallseine Vittelimeer- 
gattung, zahlreihe ausdauernde Arten mit 
einem harzigen, rotfärbenden Farbſtoff in der 
Wurzelrinde. Bon der Färber- Allanne oder 
Schminfwurz, A. tinctoria (Mbb. 89, A), 
wurde die Wurzel früher in größerem Maßſtabe 
verwendet, jegt nur noch zum Färben von Sal» 
ben, Romaden und Ölen fowie Weingeiſt; Al⸗ 
tannatinktur dient auch als chemiſches Reagens. 


Zu der Tribus der Lithosper- 
meae gehören zwar beſonders Gattun— 
gen, die ausjchlieglich oder hauptjächlich 
das Mittelmeergebiet und den Orient be- 
wohnen, aberdod auch manche Oſtaſiens, 


Nordindiens,Dftafrifas ſowie Amerikas. 55588: Gemeiner Beinwell (Symphytum offieinale). 
Am belannteſten iſt die nit 40 Arten in Zu ©. 158.) 
bergemäßigten Zone der Alten Welt verbreitete 1 Btütengmweig, 2 grunbftändig:s Blast, 3 Blüte im Längsfgnitt, 4 Frucht. 
Gattung Myosotis oder Vergißmeinnicht, 
die einzige Gattung diefer Tribus mit gedrehter Sinofpenlage der Blumentronzipfel. Acht Arten find in 
Deutihland heimiſch. Ani beliebteiten iſt das Sumpf-Vergißmeinnicht, M. palustris (Abb. 89, C), mit 
kantigem Stengel. Es dient auch als Zierpflanze, ebenio wie das Wald- Vergißmeinnicht, M. silvatica, 
dieſes jogar in Formen mit wohlriechenden oder bis 1 em breiten Blüten, und einige ausländiiche Arten, 
Mit gleichfalls etwa 40 Arten iſt in der nördlichen gemäßigten Zone, aber aud) in Anterika, die Gat— 
tung Lithospermum oder Steinjame verbreitet, deren Tracht der von Myosotis oft recht ähnlich iſt. Bon 
den drei in Deutichland heimischen Arten ift der Gebräuchliche Steinfame, L. officinale (Abb. W), 
eine an jteinigen Orten, in ebüfchen und Wäldern nicht feltene Staude, an ihrer grünlichtweißen Blumenfrone 
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und den glänzend weihen, glatten Küjschen feicht zu erfennen. Seine Samen fanden früher gegen Steinbeichtver- 
den Verwendung. Der Beug-Steinfante, Lithospermum purpureo-coeruleum, hat zuerjt rote, dann blaue 
Blüten und weihliche, etiwas glänzende Nüßchen. Der genteine einjährige Uder-Steinjane, L. arvense, 
hat meijt weile Blüten und runzelig raube, fait glanzlofe Nüßchen. Die Wurzelrinde diefer Art wurde 
jrüher zum Rotfärben von Branntwein und Wachs ſowie als Schminfe benugt. 

Die artenreichite Gattung der Tribus ift die mit 7O Arten vom Mittelmeer bis zum Himalaja verbreitete 
Onosma oder Lotwurz, die jich durch röhrenförmige Blüten mit fehr kurzen Zipfeln auszeichnet. In Deutich- 
land findet ſich als einzige Art die gelb blühende Sand-Lotwurz, O.arenarium, an einer Stelle im Abeinland. 

Mit 10 Arten iit Cerinthe, die Wahsblume, im Mittelmeergebiet und Mitteleuropa heimiſch; fie 
hat breitröhrige, ſpitzzipfelige, meijt gelbe, häufig purpurfledige Blüten und jtart beblätterte Widel. Die 
Kleine Wachsblume, C. minor, jtellt ſich hier und da in Deutichland auf Wegen, Grasplägen und Adern 





Abb. S9: Boretſchgewächſe (Borraginarene). (Fu S. 159 und 160) 


A Alkanna tinctoria; I Vlühender Stengel, 2 Blüte, 3 Zeil der Blumenkrone von innen, 4 Frucht, 5 Nilßchen, 6 Blatt (2—5 vergr.). 
B Echium vulgaro: 1 Zeil bes Hliltenftandes, 2 Wlüte, 3 Fruchtknoten mit Griffel, 4 Rüßchen, 5 beögl. im Längsſchnitt, 6 Blatt 
(2—5 vergr.). C Myosotis palustrin: 1 Bilipender Stengel, 2 Blüte, aufgeihligt, 3 Kelch im Fruchtzuſtande, 4 Rügen (2—4 vergr.). 


ein; die Alpen-Wachsblume, C. alpina, it eine ichöne Alpenpflanze, Außer dieien werden als Zier- 
pilanzen noch die fildeuropäiichen ©. major und retorta mit gelben und violetten Blüten gezogen. 

Auch einige Urten der mediterran-vrientaliihen Gattung Arnebia fowie der hauptſächlich ſibiriſch- 
nordanerifaniihen Gattung Merteusia werden als Zierpilanzen kultiviert. 


Die Tribus der Echieae kennzeichnen ſymmetriſche Blüten und trichterförmige Blumen: 
kronen mit jchiefem, zumeilen lippenfürmigem Saum. 


Bon den wenigen Gattungen it das ſehr artenreiche Lobostemon auf Südafrika beichränft, andere 
Heine Gattungen find orientaliſch, nordafrifaniich und balfaniic. 

Echium oder Natterkopf it mit 50 Arten in Europa, den Wittelmeergebiet bis zu den Kanaren 
und Madeira verbreitet; bier gibt es and) mehrere ftrauchige oder fat baumförmige, ſchopfblätterige Arten 
mit teilweiſe dichten und langen Blütenähren. In Deutichland ift nur der Gemeine Nattertopf, E. 
vulgare (Abb. 8%, Bi), wirklich heiniich, ein bis I m hohes Kraut an Wegen, Eifenbahndänmten umd auf 
Schutt und Ädern. Die zweihäuſig-vielehigen Blüten find zuerſt vot, dann blau, felten dauernd rot oder 
weiß, mit hervorragenden Staubblättern. Die Blätter geben ein gutes fpinatartiges Gemüſe. 





Lithospermum. Onosma. Cerinthe. Echiam. Wellstedia. 161 


Die Tribus der Harpagonelleae und Zoellerieae beftehen aus zwei bzw. einer Gat— 
tung, jene durch zwei, dieje durch zehn Klaufen ausgezeichnet. 


Die füdlalifornifche Harpagonella Palmeri, ein feines einjäriges Kraut, hat eigenartige gefrünmute 
Stadeln an den mit der Frucht mitwachlenden Kelchzipfeln. Zoelleria bewohnt Neuguinea. 


Die anormale Unterfamilie der Wellstedioidene bejteht aus der einen in zwei 
beliotropähnlichen Arten in Sofotra und Südweſtafrika verbreiteten Gattung Wellstedia. 


Die ebenfalls aus zwei Familien beftehende Unterreihe der Verbenineae zeichnet 
ſich durch meift zweileitig ſymmetriſche Blüten aus mit zwei, jelten nur einer Samenanlage 
in jedem Fade. Die Früchte bilden 
Steinfrüchte oder zerfallen in nüßchen: 
förmige Teilfrüchte (Klauſen). Die Blät: Ir 
ter find meift gegen oder quirlftändig. | N INNI 


Familie 5: Verbenacene oder Eifen- 
frautgewädjje. 


Die Familie umfaßt etwa 800 
Kräuter, Sträucher und Bäume mit faft 
ſtets gegenftändigen, ſelten gefiederten 
Blättern ohne Nebenblätter. Meift find 
die Blätter frautig oder lederig, gewöhn⸗ 
li breit, zuweilen aber lineal oder 
pfriemlid undmandmalfajt dachziegelig 
zufammengedrängt. In anderen Fällen 
find die Blätter jo ſtark verkümmert, 
daß die Stengel bie ajlimilatorijchen 
Funktionen übernehmen. Zahlreiche 
tropiſche Arten find verholzte Lianen, mi \ 
meijt freilich nur Spreizklimmer; Ran— " Kirhhen.. Pan 
fengemächie fehlen. Das Holz der Abb. Wi Sebräudlider Steinfame (Lithospermum ofü- 












Lianen zeigt nur infofern Anomalien, einale). (Zu ©. 150.) 
Pr . 5 1 Dlühenber Stengel, 2 Blilie, 3 Blumenkrone von oben, 4 aufgeihligt, 
als der Holzkörper nicht jelten gefurcht 5 Aal mit Feucht, 6 Rüben (2-6 vergrößern). 


ift. Haarbildungen treten bei vielen 
Gattungen auf. Innerer Baſt, Milchſaftgefäße und Sefretbehälter fehlen den Verbenazeen. 
Die Blütenftände find traubig oder trugdoldig, in erfterem Falle bilden fie auch häufig 
Ahren oder Köpfchen, nicht jelten ftehen die Blüten einzeln oder zu mehreren gebüfchelt in 
den Blattachjeln. Die meift fünf oder viergliederigen Blüten find gewöhnlich ſymmetriſch, der 
verwachjenblätterige Kelch ift glodig, röhrig oder becherfürmig. Die Blumenkrone bildet eine 
oft gefrümmte, häufig jehr lange Röhre und einen fünf: bis vierfpaltigen Saum mit ſich 
dachziegelig dedenden Yappen. Die Staubblätter find meift von gleiher Zahl wie die Lappen 
der Blumenkrone und wechjeln mit ihnen ab. Der Diskus ift gewöhnlich nur ſchwach ent= 
widelt. Der oberjtändige Fruchtknoten bejteht aus 2, feltener 4 oder ausnahmsweiſe 5 Fächern, 
die aber meiſt Durch faliche Scheidewände je wieder in zwei geipalten find. Jedes uriprüngliche 
Fach enthält zwei Samenanlagen mit nad) unten gerichteter Mikropyle. Der einfache Griffel 
ijt enditändig, oft zwei: bis fünfſpaltig. Die Blütenform und <ftellung, der Duft mancher 
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Arten, lebhaft gefärbte Worblätter, der Diskus und die Proterandrie mancher Formen weifen 
auf Inſekten als Befruchtungsvermittler. Die Frucht ift meift eine Steinfrucht mit gewöhn— 
lich jaftiger oder fleiichiger Außenſchicht und harter Innenſchicht; fie it zwei: bis vier: 
fächerig oder zerfällt in zwei oder vier, jeltener mehr Teilfrüchte (nüßchenartige Klauſen). 
Die Samen befigen meiltens fein Nährgewebe. 

Die etwa 70 Gattungen find größtenteils in den warmen Gebieten der Erde und in der gemäßigten 
Zone der Sitdhalbfugel heimisch. Von den fieben Tribus der Familie ift je eine auf Südafrifa und Auftra- 
lien- Ozeanien be⸗ 
ſchränkt, zwei andere 
find in Djt- und Sübd- 
aſien heimiſch. Auf: 
fallend viele Gattun⸗ 
gen find auf Heine 
Bezirke,  beionders 
alte ıjolierte Infelge- 
biete,beihränft ‚fchon 
hiernach iſt die Fami⸗ 
lie recht alt, und nach 
ihrer Morphologie 
ſcheint fie zu den äl- 
tejten Sippen der Me- 
tachlamydeen zu ges 
hören. 

Der Nußen ber 
Familie ift nicht fehr 
bedeutend, nur der 
Tiefbaum wird in 
großem Maßjtabe 
wegen jeines Holzes 
angebaut. Einige 
Arten find Zierpflan- 
jen. Örtlih finden 
ferner von manden, 
vor allem Vitex, die 
vortrefflichen Hölzer 
Verwendung, von 
anderen Volksheil⸗ 
mittel, von einigen 
auch die ziemlich min» 
derwertigen Früchte. 


Die Tribus der 





Abb. 91: Eiſentraut (Verbena. Zu ©. 16% und 164.) 
A Verbana offleinalis: 1 Blühenver Stengel, 2 Bitte, 3 Blumentrone, aufgefllgt, 4 Fruchttnoten und R 
Griflel,5 Frucht, 6 Fruhiktaufen, von aufen u. Im Längsichnitt. B Verbena chamaedrifolia: 1 Blüpeneer Werbeneae und 


Stengel, 2 Blüte, Daneben Grtifel, 3 Blumenkrone, aufgeichligt, 4 Frucht, 5 Fruchtklaufe im Längsichnitt, 


Stilbeae haben 
traubige oder ährige, die fünf anderen trugdoldige Blütenftände Die Stilbeae haben 
Nährgewebe, die Verbeneae feins. Die Stilbeae beftehen aus wenigen artenarmen ſüd— 
afrikaniſchen Gattungen heideartiger Sträucher mit meist ſchmalen, pfrientlichen, gedrungen 
figenden Blättern und gedrängten, zuweilen fopfförmigen Ähren, meiſt ftrahligen Heinen 
Blüten mit vier Staubblättern und einem aus einem ruchtblatt beitehenden und von 
einem langen Griffel gefrönten zmweifächerigen Fruchtfnoten; jedes Fach enthält eine grund: 
Händige Samenanlage. Die Frucht iſt troden. 

Am belannteſten ift die aus mehreren Urten beitehende weiß oder roja blühende Gattung Stilbe, 
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Die Verbeneae haben teil3 ährige, teils in Trauben oder in den Blattachſeln jigende, 
zum Teil jtrahlige, oft aber jymmetriihe Blüten. Es find Kräuter oder Sträucher, legtere 
in der Gattung Petraea teilweife kletternd oder baumartig, während Citharexylum neben 
Sträuchern auch baumförmige Arten enthält, Die meiften der zahlreichen Gattungen find 
in den wärmeren Teilen Amerikas zu Haufe, 


Am befanntejten iit die Gattung Verbena, Eifenktraut oder Eiſen hart, die mit efiwa 80 krautigen 
oder niedrig ſtrauchigen Arten hauptiächlich die gemäßigten Teile Umerifas jowie in den Tropen die Anden 





Een h, > 


“bb, 92: FA Nat (Verbenacese). (Zu 5. 1614.) 
A Clerodendron speeiosam: 1 Blühender Stengel, 2 Blüte im Längsſchnitt, 3 Fruchtknolen im Querſchnitt. B Tantana 
crocoa: 1 Blühenbe Zweigipige, 2 Wlüte, unten im Yängsihnitt, 3 Fruchtſtand, 4 Steinfrudt. C Lippla eitriodora: 1 Blühenber 
Stengel, 2 Vlüte, 3 Fruchtknoten und Griffel 





bewohnt. Das Gebräuchliche Eiſenkraut, V. officinalis (Mbb. 91, A), iſt als 30— 50 cm hohes, ge» 
meines ausdauerndes Unkraut mit Heinen blaßblauen Blüten weit verbreitet. Schon im Altertum fpielte 
diejes, auch Junoträne, Träne der Iſis, Venusader genannte Kraut bei den Römern und Griechen eine 
große Rolle als Univerfalheilmittel. Die alten Germanen benugten es bei den Opfern zu Beginn des Krieges 
oder bei Friedensſchlüſſen. Auch bei Zaubereien und der Bereitung von Herenjalben, fpielte es eine Nolle, 
Eine verwandte Urt, die einjährige V. supina, bewohnt das Mittelmeergebiet. Eine Neihe von Urten, Halb» 
ſträucher aus Südbrafilien und den argentinijch-chilenifchen Anden, hat an binjenfürmigen Ztengeln [duppen= 
fürmige oder wenigitens ritdgebildete Blätter. 
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Mehrere ameritaniiche Arten jind bei uns beliebte Zierpflanzen, vor allem die aus Argentinien und 
Südbrafilien ſtammende V. chamaedrifolia (Abb. 91, B) mit ſcharlachroter Blumentrone. Außerdem find 
zahlreiche Hybriden gezüchtet worden, teilweiſe mit geitreiften (italieniſche Verbenen) oder mit geäugelten 
Blüten (aurilelblütige Berbenen). Die ebenfalls in Kultur genommene füdamerifaniihe halbitraudige V. 
bonariensis ift in vielen Teilen Aſiens und Afrikas eingefchleppt und z. B. am Kap völlig vermwildert. 

Gleichfalls im weientlihen amerilaniſch ijt die Gattung Lantana oder Wandelblüte. Die etwa 
50 Urten find meijt Sträucher des troptichen und fubtropifchen Amerila mit fopfig zuſammengezogenen Ähren 
gelber, orangefarbener, roter oder weißer Blüten und beerenartigen, bei manchen Arten eßbaren Steinfrüchten. 
L. viburnoides bewohnt Abefjinien und Arabien, L. alba VBorderindien. Eine Reihe von Arten iſt in Kultur 
genommen, darunter ſowohl unbejtachelte, deren Blütenköpfchen von einem Involukrum umhüllt find, als 
auch beitadyelte, wie L. camara, erocea (Abb. 92, B), mit anfangs gelben, ſpäter tiefgelb bis orangefarbenen 
Blüten (daher der deutiche Name der Gattung). Während fie im gemäßigten Mina nur im Sonmer aus- 
gepflanzt werben fünnen, find jie in warmen Gegenden beliebte Gartenjträucher, verwildern aber leicht und 
bilden in manchen Gegenden, z. B. in Ceylon und Java, geradezu undurddringliche Didichte. 

Lippia oder Lippie bewohnt mit etwa 100 Arten das tropiiche Umerifa; es find meift Sträucher oder 
Halbträucher mit meiſt gegenitändigen oder zu dreien wirtelftändigen Blättern und Ähren oder Köpfchen als 
Blütenitänden. Am befanntejten ijt der Zitronenjtraud oder «fraut, L. citriodora (Abb. 92, C), der, 
in Chile, Argentinien und Uruguay wild, wegen bes feinen zitronenartigen Duftes feiner Blätter eine all- 
gemein beliebte Kulturpflanze geworden ijt. Früher wurde das echte Berbenadl aus den Blättern gewon- 
nen, das aber jegt durch das aus Grälern in Indien gewonnene Lemon- und Eitronellagrasöl erſetzt wird. 
Start nad Pfefferminz riechen die Blätter von L. adoensis, eines in Afrifa bejonders auf altem Farmland 
verbreiteten Strauches. L. nodiflora ijt ein in allen wärmeren Gebieten der Erde gemeines Unkraut der Ufer. 

Die Gattung Stachytarpheta umfaht etwa 45 ebenfall3 tropiſch-ſubtropiſch-amerilaniſche Arten. 
Gartenjträucder der märmeren Gegenden jind ferner Urten der füdamerifaniihen Gattung Duranta, 
beionder® D. Plumieri mit blauen Blütentrauben und gelben, außen ſaftigen Steinfrücdhten. Auffallend 
durch die großen blauen oder violetten, mit der Frucht ſtark vergrößerten ſpreizenden Keldlappen ijt die 
füdameritanifhe Gattung Petraea mit etwa 12 Arten. Einige baumförmige Arten der ſüdamerikaniſchen 
Gattung Citharexylum liefern ſehr hartes Bauholz (Eifenbolz), fo C. quadrangulare das „Bois de cotelet”. 

Von den fünf Tribus mit trugdoldigen Blütenftänden beiten die Chloantheae, Vi- 
ticeae und Caryopterideae jeitenftändige, halb umgewendete Samenanlagen, nur die Samen 
der eriteren enthalten Nährgewebe, 

Die Chloantheae bejtehen aus 13 meift auftraliichen Gattungen, bie größtenteils nur 
eine oder wenige Arten enthalten. Meiftens find es filzige Sträuder oder Halbiträucher, 
jelten Kräuter oder kahle Bejenfträucher; eine wirtichaftliche Bedeutung bejigen fie nicht. Die 
Caryopterideae und Viticeae befigen Fruchtknoten mit halbierten Fächern; bei erjteren find 
die Früchte fapfelartig, bei leteren Steinfrüchte, Die Caryopterideae umfaſſen ſechs arten: 
arme altweltliche Gattungen, von denen fünf Süd- und das wärmere Djtafien, eine Mada- 
gasfar bewohnen; es find meilt Sträucher mit filzigen Zweigen, die häufig etwas Klettern, 
einige Arten find baumförmig; von wirtichaftlicher Bedeutung ift feine. 

Die Viticeae beftehen aus etwa 20 Gattungen, die ſich über die wärmeren Gebiete 
der ganzen Welt verteilen. Es find meift Sträucher, darunter zahlreiche kletternde, jedoch 
auch manche hohe Bäume, namentlid) in den Gattungen Vitex, Aegiphila, Tectuna, wäh: 
rend die neufeeländische Gattung Teueridium aus einer frautigen Art bejteht. 

Die Gattung Vitex oder Keuſchbaum ijt mit etiwa 100 Urten in den wärmeren Gegenden beider 
Erdhälften verbreitet, fie reicht vielfach in die gemäßigte Zone. Es find Sträucher oder manchmal jchr hohe 
Bäume mit fait ſtets jingerförmig zufammengefegten Blättern und ziemlich Heinen weißen, blauen, violetten 
oder gelblichen Blüten ſowie gewöhnlich blauen oder ſchwarzen vierfächerigen Steinfrüdhten, die meijt auf dem 
vergrößerten Steld) ſitzen und deren faftiges Fruchtfleiſch Häufig eßbar ift. Viele Arten bejigen gut brauchbares 
Holz, vor allem die ſfüdaſiatiſchen V. altissima und V. pubescens. Das Holz des in den afrilaniſchen Galerie 
wäldern häufigen V. Cienkowskyi dient bejonderd zum Bootsbau. Um befannteiten ijt der jogenannte 


Vitex. Clerodendron. Holmskioldia. Premna. Gmelina. 165 


Keuſchlammſtrauch, V. agnus castus (Abb. 93, A), ein im ganzen Mittelmeergebiet und im Orient an den 
Gewäſſern verbreiteter hübſcher blau blühender Strauch. Seinen Namen verdankt er dent ſchon int Altertum 
beitehenden Glauben, daß er die Sinnlichkeit unterdrüde. Im Mittelalter wurden die ſcharfen, pfeiferartig 
fhmedenden Früchte, der jogenannte Mönchspfeffer, als Mittel zur Erhaltung der Keuſchheit angefehen. 
Jetzt dienen fie nur noch zuweilen ald Gewürz. 

Recht artenreich ift auch die Gattung Clerodendron oder Loosbaum, deren etwa 90 meijt jtrauchige, 
bäufig gut Hetternde Arten hauptiächlich die Alte Welt bewohnen. Die Gattung enthält zahlreiche, durch ge+ 
färbte, oft lang trichterförntige Blüten und zuweilen aud durch gefärbte Brafteen auffallende Arten, von denen 
mande in Warmhäuſern ſowie in den Tropengärten als ſchöne Zierpflanzen kultiviert werden. Am befanntejten 
it das aus China ſtammende wohlriechende C. fragrans; als hübſche Kletterpflanzen feien das durch rote und 





Abb. 93: Eiſenktrautgewächſe (Verbenaceae). (Zu ©. 165 und 166.) 


A Vitex agnus castus: 1 Blütenzweig, ? und 3 Blüte (vergr.), 4 Fruchttnoten und Griffel, 5 Früchte, 6 Frucht im Querſchnitt. 

B Artcennia officinalis: 1 Bliltenzweig, 2 Blumenfrone, von innen (vergr,), 3 Blüte, aufgeſchnitten, mit Fruchtknoten Ivergr.), 

4 Frucht, 5 Same Im Längsfsnit, 6 Atemwurzeln (werfl.. E Sphenodesma pentandra; Bliltenftand, von Hohblättern ums 
geben. D Holmskioldia sangninen: 1 Blüte, 2 Fruchtkelch. 


weiße Blüten und große Kelche ausgezeichnete tropiich -afritanifche C. Thomsonae jowie C. speciosum (Abb. 92, A) 
erwähnt. Im Dittelmeergebiet wird der chineſiſche Stinlende Loosbaum, C. foetidum, als Zierpflanze 
häufig angepflangt, ein Halbjtraud) mit dichten Dolden roter Blüten. Bon C. inerme wird die adjtringierende 
Rinde benugt, andere werden wegen ihrer abführenden und harntreibenden Eigenſchaften lofal verwendet. 

Auch die nahe verwandte altıweltlihe Gattung Holmskioldia befigt in der im fubtropiichen Himalaja 
heimifchen H. sanguinea (Nbb. 93, D) einen beliebten Zierſtrauch, der durch die ausgebreiteten, Taum ge: 
lappten, tief rot gefärbten Kelche recht auffallend ausficht. Auf die wärmeren Gebiete der Alten Welt it die 
Gattung Premna beihränft, 40 Arten, Bäume mit fejtem Holz und einige Hetternde Sträucher, 

Die nahe verwandte, gleichfalls nur Südafien und das tropiiche Aujtralien bewohnende Gattung 
Gmelina zeichnet fich durch ſchöne große blaue, violette oder gelbe Blüten mit nad) oben erweiterter Kronröhre 
aus. Auch die adjtringierende Rinde wird benupt. Die von Südafien über den Stillen Ozean bis AUnterifa 
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verbreitete Gattung Callicarpa fowie die auf das warme Amerika beichränkte Gattung Aegiphila, beide je 
30 Urten umfaſſend, zeichnen fi im Gegenfag zu den bisher angeführten Gattungen diefer Tribus durch 
ftrahlige Blüten aus. Erjtere bejteht meift aus Sträuchern mit fternförmiger Behaarung, leßtere umfaht 
auch mandye Bäume mit gut brauchbarem Holz. 

Gleichfalls jtrahlige Blüten befigt die Gattung Tectona, deren drei Arten das füdöjtliche Aſien be 
wohnen. Es find hohe Bäume mit großen, breiten Blättern und reihblütigen enbitändigen Riſpen Heiner 
weißer oder bläulicher Blüten, deren glodiger Kelch zur Zeit der Fruchtreife vergrößert oder aufgeblaſen ijt; 
die von ihm eingeſchloſſene Frucht enthält einen von dem inneren Fruchtfleifh umgebenen vierfächerigen 
Stein. Der Tiefbaum, Tectona grandis (Nbb. 94; engl. teak), ein in Südafien heimiicher, 30—40 m hoher 
Baum der trodenen Wälder, ijt weitaus die wichtigfte Pflanze der ganzen Familie. Befonders verbreitet iit 
er auf der vorderindiihen Halbinfel, in Burnta, Siam und Java, hier Djati genannt. In Java ift es der 
einzige Baum, der dort fajt für jich allein ausgedehnte, mehr ald 600000 ha große, forjtlich gepflegte Wälder 
bildet. Er gehört zu den in der Trodenzeit laubabwerfenden und daher längere Trodenperioden vertragenden 
Bäumen; er verjüngt ſich leicht durch Stodausihlag, widerjteht jhon in der Jugendzeit gut den Grasbränden 
und ninımt auch mit ſchlechtent, jteinigent Boden vorlieb; daher ift feine Anpflanzung leicht und für die 
meijten tropijchen Gebiete, auch im Steppenllima, fehr empfehlenswert. Die eine rote Farbe gebenden Blätter 
erreichen eine Länge von 30 cm. Das Kieſelſäure und DL enthaltende Holz iſt hellbraun, im Kern dunkler, 
recht hart, aber qut bearbeitbar, leicht fpaltbar und dreimal fo ausdauernd wie Eihenholz. Es iſt ſowohl 
beim Hausbau als auch für allerlei Hausgerät gut verwendbar und wird von Pilzen und Inſekten nicht 
angegriffen. Seine Hauptbedeutung beruht aber auf feinen umübertroffenen Wert für den Schiffbau, da es 
von Eifen nicht angegriffen wird und den Geetieren, abgefehen von der Bohrmufchel, Teredo navalis, wider- 
fteht. Die Ausfuhr aus Indien (befonders Bombay), Burma (befonders Rangun), Siam (Banglof) und 
Java it daher ſehr bedeutend; Burma führte 1911/12: 139538 Kubiktonnen im Werte von 14,7 Millionen 
Nupien aus, Siam 75080 Tonnen im Werte von 6,1 Millionen Tifal zu 1,56 Marf. 

Die Tribus der Caryopterideae umfaßt in der Hauptjadhe ſüdoſtaſiatiſche Gattungen, meiſt Hetternde 
Sträucher ſowie einzelne Bäume mit gewöhnlich unſcheinbaren Blüten, deren Trugdolden Rifpen bilden. 
Am artenreichjten ijt Caryopteris, die auch bis China und Japan vordringt. 

Die Tribus der Symphoremene enthält nur einige indomalaiiihe Gattungen. Es find fetternde 
Sträucher, deren zu Rifpen angeordnete Trugdolden zu Köpfchen verdichtet find, die von bleibenden Hod- 
blättern umgeben find. Sphenodesma (Abb. 93, C) it die artenreichite der drei Gattungen. 

Bei der Tribus der Avicennieae jtehen die Blüten in fait fopfartig gedrängten Trugdolden, die end- 
ftändige ährige Blütenjtände bilden. Die einzige Gattung Avicennia bejteht aus 3—4 Urten, welche als 
Sträucher oder mittelhohe Bäume den tropifhen Meeresitrand bewohnen und häufig auch an der Bildung 
der Mangrovewaldungen teilnehmen. Das Holz enthält fonzentriiche Gewebepartien von Weichbaſt, eine Er- 
fheinung, deren biologische Bedeutung noch unerflärt ift. Die von lang hinfriebenden Wurzeln entiprins 
genden, fpargelartig aus dem Schlamm hervorwachſenden Atemwurzeln (Ubb. 93, B 6) ſowie das jchnelle, 
bei den amerilanischen Arten ſchon vor dem Abfallen beginnende Ausleimen der Samen find Anpafjungen, 
jene an den faueritofflofen Schlammboden, diejes an die Gefahr des Abjterbens der Früchte inn Wafjer. Sehr 
merkwürdig iſt auch, daß der Keimling nebit Endojperm aus der Samenanlage heraustritt und durch eine fehr 
große und lange, verzweigte Zelle des Nährgewebes ernährt wird. Die weiteite Verbreitung hat A. officinalis 
(Abb. 93, B), welche die Küſten ganz Südaſiens, Polyneſiens, des wärmeren Auftraliens und Oſtafrikas be- 
wohnt. Das Holz ift jehr hart und ſchwer, in Wejtafrifa dient es bei den Eingeborenen zum Schiffbau; die 
Blätter und vor allem die Rinde jind Gerbemittel. 


Familie 6: Labiatae oder Lippenblütler, 


Die Lippenblütler find eine jehr große Familie von etwa 3000 Arten in über 150 
Gattungen, meijt Kräuter, Halbfträucher und Sträucher. Bei manchen Gattungen verdiden ſich 
die jeitlichen Wurzeln zu Enolligen Rejerveftoffbehältern. Die Stengel der jungen Triebe find 
faft jtet$ vierfantig. Häufig find ober- oder unterirdiiche Ausläufer, desgleihen unterirdiſche 
Rhizome, die in einzelnen Fällen (z. B. Stachys, Coleus ufw.) zu fnolligen Näbrftoffipeihern 
anjchwellen. Die Blätter jtehen Ereuzsgegenftändig, jeltener wirtelig, ohne Nebenblätter. Sie find 
einfach, meift am Rande gezähnt oder geferbt, jeltener gelappt oder eingejchnitten; wie auch am 


. 


Stengel, werden meift in epidermalen Drüjen oder Drüjenhaaren ätherische Öle erzeugt, wodurch 
die Blüten, bejonders beim Neiben, wohlriehend find. Eine Behaarung findet ſich an Blättern 
und Stengeln überaus häufig. Die Blüten jind in der Negel in den Achſeln der Blätter zu 
Scheinwirteln oder Scheinquirlen angeordnet; in Wirklichkeit find die Blütenjtände Trugdolden, 
die gewöhnlich in Doppelwirtel übergehen, mit mehr oder weniger verfürzten Achſen. Sehr 
häufig bilden die verichiedenen Scheinquirle eines Stengel3 durch Zurüdtreten der Yaubblätter 


Callicarpa. Aegiphila. Tectona. Caryopteris. Spbenodesma. Avicennia. 167 






* 


r.3 6 ni 
X je *8 


a 
RT 





27 N AS 





Abb. 94: Tielbaum (Tectona grandis). (Zu S. 1606.) 


1 Blütenzweig, 2 Blüte (vergr.), 3 ruht, vom Kelch umſchloſſen, 4 Frucht, Kelch abgejhnitten, 5 Frucht im Duerfhnitt, 6 Frucht 
im Langsſchnitt, 7 Stein nah Entfernung bed Fruchtſleiſches. 


oder durch deren Umwandlung in Hochblätter ſowie durch Verkürzung der Stengelglieder zu: 
jammengejegte Blütenftände in Form von Ähren, Trauben, Köpfen, Riipen, Doldenriipen uſw. 

Die gewöhnlich durch zwei Vorblätter geftügten Blüten find in der Familie jehr ein- 
förmig, aber recht bezeichnend. Der Kelch ift gewöhnlich fünf, jelten viergliederig und jtets 
wenigſtens am Grunde zu einer Nöhre verwachſen, im übrigen glodig, röhrig, flajchenförmig 
oder fugelig. Die Kelchzipfel find gleihförmig oder zum Teil zweilippig, wobei meijt drei 
und zwei, jeltener vier und ein Zipfel je eine Lippe bilden; häufig enden die Zipfel in eine 
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ſcharfe Spige, zuweilen fogar in pfriemlihe Zähne, Fadenzipfel oder Hafen ober in ein 
hohles ſchildförmiges Anhängfel, bisweilen find fie flügelig verbreitert, jehr oft ſtark behaart. 
Die Blumentrone ift ſtets fünfgliederig und in ihrem unteren Teile röhrig, oft gekrümmt, 
häufig oben bauchig erweitert, zuweilen fait glodenförmig, oft mit Saftdeden verjehen, nicht 
jelten an der Bafis zur Nektaraufnahme ausgebuchtet oder gejpornt. Der Saum ijt entweder 
fünfzähnig, -ſpaltig oder =lappig, zuweilen durch Verwachſung der zwei oberen Yappen jchein= 
bar viergliederig, meiſt aber zweilippig, wobei je 2 und 3 oder je 4 und 1 Zipfel die Lippen 
bilden. Die Oberlippe ift oft ſichel- oder helmförmig, auch zuweilen mügenartig, die Unter: 
lippe jehr verſchieden gejtaltet, ſchmal oder breit, mit oft jehr ungleichen Zipfeln, flach oder 
konkav, zuweilen auch ſchiffchenförmig oder geichnäbelt; öfters tragen die Yappen auch Zahn: 
oder läppchenförmige Anhängjel, jog. Pleuridien. Staubblätter find in Vier: oder Zweizahl 
vorhanden, oft paarweiſe von verjchiedener Yänge, der Blumenfronröhre innen angewachſen, 
häufig aus der Röhre hervorragend; die Staubfäden find in der Regel frei, gewöhnlich faden- 
- förmig, oft behaart oder mit Anhängieln verjehen; die mit Längsriffen aufipringenden Staub: 
beutel find fugelig, eiförmig oder Lineal, die Fächer oft geipreizt, zuweilen verihmolzen, häufig 
behaart, jeltener geipornt. Häufig find von den vier Staubblättern nur zwei ausgebildet, die 
anderen zwei Dagegen jtaminodial, Der von einem gewöhnlich fleiichigen Disfus umgebene 
Fruchtknoten bejteht aus zwei miteinander verwachlenen Fächern mit je zwei faft immer aufs 
rechten, umgewendeten, von einer Hülle umgebenen Samenanlagen, die ſich aber durch falſche 
Scheidewände voneinander trennen, jo daß dann der Fruchtinoten vier einfamige Klaujen 
zeigt. Die meilt an der Baſis des Fruchtfnotens entipringenden Griffel find gewöhnlich lang 
fadenförmig und an der Spipe zweilpaltig. 

Sehr mannigfaltig find die Beitäubungsverhältniffe; Beitäubungsvermittler find meiſt Bienen oder 
Hummeln, aber auch vielfah Schmetterlinge, beionders Falter, und bei manden tropiihen Formen auch Ko— 
libris. In den letzteren Fällen herrichen lange Blütenröhren ſowie lebhafte, befonders ſcharlachrote Färbungen 
der Blumenfronen und oft auch der Hochblätter vor. Bei den Bienen: und Hummelblumen finden jich oft 
eigenartige Hebelvorrihtungen an den Staubfäden; Saftmale an den Lippen, Saftdeden an den Staubfüden, 
Zähne, Sporen und Haare an den Staubbeuteln dienen den Bejtäubungszmeden, ebenjo Haarbeſatz am Schlumd 
oder den Wänden der Kronröhre. Sehr häufig find Einrichtungen zur Verhinderung der Selbitbejtäubung, 
anderſeits lommen gelegentlih auch Anpafjungen zur Sicherung der Selbjtbefrudy!ung vor, 

Die Frucht zerfällt gewöhnlich in vier trodene Nüßchen, von denen aber öfters nur eins bis 
drei zur Entwidelung gelangen, jelten bildet fie eine außen fleifchige oder jaftige Steinfrucht; die 
fast ftet3 aufrechten Samen enthalten im reifen Zuftande Fein oder nur wenig Nährgewebe. Die 
Verbreitung der Samen wird häufig durch befondere Einrichtungen, Flug: und Haftapparate, 
der mitwachlenden Kelche befördert; zuweilen find auch die Nüfchen jelbjt mit Flugapparaten 
oder hafigen Nändern verjehen, oder die Fruchtichale enthält im Waſſer ſtark quellenden Schleim. 

Die Familie ijt über die ganze Erde verbreitet, wenn aud) in jehr ungleicher Weiſe. In die lalte Zone 
dringen nur wenige Arten vor, die nördlich gemäßigte Zone umfaßt zahlreiche, ſehr vielen Gattungen an- 
gehörende Arten, wird aber hierin weit vom Mittelmeergebiet übertroffen; aud das tropiiche Afrika it in 
feinen ausgedehnten Steppen rei an Yabiaten, arm dagegen die Negenwaldgebiete der Tropen. Die ſüdlich 
gemäßigte Zone ift weit ärmer als die nördliche, und aud die großen, alt abgetrennten Infeln, wie Madagas- 
far und befonders Neufeeland, find arm an Labiaten. Aujtralien birgt ſämtliche Vertreter der 6 Gattungen der 
Unterfanilie der Prostantheroideae, ebenfo wie auf Hawaĩ die meiſten Arten und die Hälfte der Gattungen der 
Unterfamilie der Prasioideae zu Haufe find. Manche Battungen find fehr artenreich, Salvia umfaßt 5.8. 500, 
Hyptis 300, Stachys 200, Seutellaria 180, Plectranthus und Nepeta je 150, Satureja 130, Coleus 120 Arten; 
viele von dieſen haben auch eine fehr weite Verbreitung. Die meijten Gattungen und Urten jind an ziemlic) 
trodenes Klima angepaßt, im Mittelmeergebiet bilden fie 5. B. einen Hauptbeftandteil der Bergbeide; dagegen 
vermochten ſich nur einzelne Urten dem Wüſtenklima anzupajjen. In der nördlich gemäßigten Zone gibt es 
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wiederum zahlreiche Arten, die an feuchteren Standorten wachen, auch fteigen in ben Alpen zahlreiche Arten 
bis in die höhere Berg-, manche auch in die alpine Region hinauf. Die Familie jteht ungefähr im Höhepunkt 
ihrer Entwidelung und bat zweifellos auch noch eine bedeutende Zukunft vor ſich. 

Die wirtihaftlihe Bedeutung der Labiaten beruht hauptſächlich auf den ätherifchen Öfen und kampfer- 
artigen Stoffen, die von zahlreihen Arten durch Deitillation gewonnen werden. Auf der Deitillation der 
wilden Bejtände von Lavendel, Rosmarin und Thymian hat ji in manden Gegenden des Mittelmeer: 
gebiete3 jogar eine bedeutende Induftrie aufgebaut, beionders in Südfrankreich, Dalmatien und einigen Ges 
bieten in Spanien (Malaga, Murcia). Nament- 
lich werden von den in Graſſe anſäſſigen Fabriten 
außerordentlich große Mengen diefer Öle gewon- 
nen. Während diefe Bilanzen laum im großen 
angebaut werden, hat fich der Anbau der Pfeffer⸗ 
minze in Norbamerifa, Japan und auch in 
Europa zu einer Feldkultur entwidelt, ebenfo die 
von Batihuli in Indien und Südchina. Viele den 
verſchiedenſten Gattungen angehörende Arten 
finden ald Gewürz Verwendung und werden in 
Gärten oder feldmähig angebaut, einige dienen 
als Kosmetikun, Lilörwürze, Medizinaltee uſw. 
Mehrere Gattungen, wie Coleus, Plectranthus, 
Stachys, zeichnen ſich in manden Arten durch 
epbare fnollige Wurzeljtöde aus, und einige wer- 
den fogar im großen angebaut, Die Gattung 
Perilla liefert in den Samen ein gut trodnendes 
Öl, eine Art wird daher in Japan, Korea und 
der Mandſchurei jeldmäßig angebaut, Viele Arten 
der Familie liefern durch ihren Neftar den Bienen 
reiche Nahrung, befonders Thymian, Taubnefjel, 
Zieit, Salbei, Lavendel, Rogmarin. 

Die Berwandtichaft der Labiaten zu den 
Verbenazeen iſt jo eng, daß eine jcharfe Grenze 
nicht gezogen werden fann, namentlich die Unter- 
familien der Prostantheroidene und Ajugoideae 
nähern fich den legteren bis auf Slleinigfeiten, jo 
dak man jie mit gleichem Rechte zu den Berbena- 
zeen rechnen fünnte. 

Von den acht Unterfamilien ſind die 
in ihren Samen Nährgewebe enthaltenden 
Prostantheroideae mit ſechs Gattun— 
gen und 90 Arten auf Auſtralien beſchränkt. 


Von Prostanthera eineolifera, deren Abb. 95: Samander (Teuerium. (Ju 3. 170.) 

ütheriiches Öl 61 Prozent Eineol enthält, werden A Tenerium chamaedrys: 1 Blübenber Stengel, 2Blüt> von der Seite, 
> e* : * *368 3 von vorn, 4Fruchttnoten u, Griffel (2—4 vergr.). B Tenerium scoro- 

die Dänpfe der in Waſſer gekochten Blätter ald  gonia: 1 Blühender Stengel, 2 Blüte, I Relb, 4 Aükihen (2—4 vergr.), 
Mittel gegen Influenza benugt. 

Die Prasioideae haben fteinfruchtartige Nüßchen mit faftiger, fleijchiger oder ſtark 
verdidter äußerer und harter, Eruftiger Innenfruchtichicht. 

Von den ſechs Gattungen mit etwa 50 Arten bewohnt die größte, Gomphostemma, das füdliche Aſien, 
eine andere das innere China, drei, darunter Phyliostegia, Hawai. Die einzige Art der legten Gattung, Pra- 
sium majus, it von den tanartichen Inſeln bi3 Syrien und Paläſting verbreitet. 


Die Catopherioideae find mit ihrer einzigen Gattung Catopheria in wenigen 
Arten von Merifo bis Ekuador verbreitet, 
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Die Ajugoideae find in 10 Gattungen über die ganze Erde verbreitet; in Deutſchland 
find die beiden artenreichften heimiſch, Teucrium oder Gamander und Ajuga oder Günjel. 

Teucrium bat fünf Arten in Deutfchland, darunter den Salbeiblätterigen Gamander, T. sco- 
rodonia (Abb. 95, B), mit zweilippigem Kelch und blaß grünlichgelben Blüten, an Waldrändern und in Heden 
und Heiden Weſt- und Süddeutichlands, und den Gemeinen Gamander, T. chamaedrys (bb. 95, A), 
nit fünfzähnigen Kelch und purpurroten Blüten, an fonnigen Anhöhen Süd- und Mitteldeutichlands. Im 
Mittelmeergebiet iit befonders der von weißem Haarfilz bededte Boley-Gamander, T. polium, in zahl- 
loien Formen, auch an der Seeküſte, verbreitet. Im weſtlichen Mittelmeergebiet iſt der auch bei uns kulti- 
vierte Kapen-Gamander, T. marum, heimiſch, ein bejonders ſtark riechendes Kraut, das von den Hagen 
wie Baldrian und Kahenminze aufgefucht wird und aud) 
als Beltandteil von Niespulver benupt wird. 

Bon Ajuga ift der blau blühende Kriehende Gün- 
fel, A. reptans, auf Wieſen und in Wäldern bei uns ge- 
mein, drei andere Arten find feltener. 

Von Bedeutung it Die einzige Urt der Gattung Rosma- 
rinus, der Rosmarin, R. officinalis (Abb. 96), die in 
mehreren Varietäten das ganze Mittelmeergebiet bewohnt, 
ein Strauch mit Iinealen, anı Rande zurüdgerollten, unten 
weißfilzigen, wohlriechenden Blättern und bläulichen oder 
weihlichen, in Scheinähren figenden Blüten. Die Pflanze 
wächſt gefellig auf trodenen, fonnigen Hängen, beſonders 
auf Half, und wird viel von Bienen aufgelucht, deren 
Honig dann ein angenehmes Aroma erhält; die Schafe 
freien das Kraut gen. Die alten Griechen und Römer 
benugten Rosmarin ald Kranzpflanze und als aroma- 
tiiches und Heilmittel. Nördlich der Alpen verbreitete ſich 
die Rilanze im Mittelalter in den Gärten; int Eapitulare 
Karls des Großen wird ſchon im Jahre 812 der Anbau 
des „ros marinus“, Meertau, anbefohlen. Im Mittel» 
alter wurde Rosmarin ein Sinnbild der Liebe und Treue 
ſowie des Todes; noch heute tragen Landleute häufig bei 
Begräbniſſen Rosmarinzweige. Auch jept wird die Rilanze 
in den Bauerngärten nod) häufig angepflanzt, Die Blätter 
und das Kraut (Folia und Herba Rosmarini) find offizi- 
nell, fie dienen befonder® als ſchweiß · und blähungtreiben · 

. R : — des Mittel. Ätheriſches Ot wird beſonders in Südfrant- 

Abb. 90: Rosmarin (kosmarinus offcinalis). reich in dem Departements Gard und Herault aus Nos- 

erg en marin gewonnen; in Grafje allein werden jährlich etwa 

25000 kg gewonnen. Es werden dazu die ganzen ziveir 

bis dreijährigen Sträucher bis auf die holzigen Stengel deitilliert. Das DL dient zu vielerlei Zweden, 

fowohl zu Parfüms und Seifen ald auch zu medizinischen Zweden, 3. B. als magenſtärkendes Mittel, zur 
Vertreibung von Inſekten jowie zur Beförderung der Menjtruation. 


Die Unterfamilie der Scutellarioideae mit transverjal liegenden Samen und ge: 
krümmtem AWürzelden des Embryos befteht nur aus zwei Gattungen. 

Sentellaria, der Schildträger oder das Helmlraut, mit 180 Arten, it nach einen jhuppenartigen 
Schildchen an der Nüdjeite des Nelhes benannt. In Deutichland bewohnen drei Arten, befonders der Ge- 
meine Schildträger, 8. galericulata, feuchte Wiefen und Gräben, Mehrere andere find Gartenpflanzen. 

Tie Lavanduloideae, deren Disfuslappen den Fruchtfnotenlappen fuperponiert 
find, aljo nicht mit ihnen abwechſeln, wie bei den folgenden, umfaſſen nur eine Gattung. 

Die Gattung Lavandula bewohnt mit 20 Arten hauptſächlich das Mittelmeergebiet, reicht aber von 
den Kanaren und Kapperden bis nad Vorberindien. Faſt im ganzen Mitichneergebiet ift der Schopf: 
Yavendel, L. stoechas, verbreitet, mit dichten Scheinähren lichtblauer Blüten, In manchen Gegenden, 
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3 ®. im Welten und Süden Unatoliens, bildet er ſtrichweiſe faft die einzige Vegetation; dad raut wird als 
Antijpasmodium gebraucht, früher auch bei Aſthma und Yungenleiden. — Biel wichtiger iit der Echte La— 
vendel oder Spile, L. spica oder vera (Abb. 97), fowie die ihr fehr naheitehende L. latifolia, beide mut 


lodeven Scheinähren, jene mit breiten, papierartigen, dieſe mitichnalen, frautigen 
Bralteen unterhalb der Teilblütenjtände. Namentlich fegtere Urt, die einen fräf- 
tigeren und angenehmeren Geruch hat, wird zur Öfdeitillation benutzt. Süd— 
frankreich, und zwar bejonders die Departements Baſſes-Alpes, Dröme und 
Baucloufe, verforgen faft die ganze Welt damit; in Graſſe werden jährlich 
100000 kg Lavendelül gewonnen. Neuerdings wird Lavendel auch in Süd- 
franfreich (Baffe-Brovence) angebaut, ebenfo einige andere Urten (L. delphinen- 
sis und fragrans). Auch bei Malaga wird viel Lavendelöl hergejtellt. Meiſt wird 
das Kraut zur Blütezeit in transportablen Deitillationdappavaten verarbeitet. 
In unferen Gärten findet fi Lavendel ſchon feit dem frühen Mittelalter und 
fpielt auch in der Vollspoeſie eine große Rolle. Der wichtigite aromatiiche Be- 
jtandteil des Öles iſt Linalylazetat. Die als Flores Lavandulae offizinellen Blü- 
ten werden auch häufig zwifchen Wäſche gelegt und zur Herjtellung wohlriehen- 
den Wafjers, jegt feltener zu Medizinaltee, benupt; das Ol in der Parfümerie, 
3. B. zur Herjtellung von Eau de Lavande und Eau de Cologne, zur Firnis- 
bereitung, in der Borzellanmtalerei, zu Einreibungen und in der Tierarzneifunde. 


Die Unterfamilie ver Stachyoideae mit auffteigenden oder 
fpreizenden und gerade vorgejtredten Staubblättern ijt bei weitem 
die formenreichfte der Familie und umfaßt bis auf die wenigen 
ion genannten ſämtliche in Deutichland vorfommende Gattungen. 
Sie zerfällt in eine Reihe von Tribus. 

Die Tribus der Marrubieae befteht aus den beiden arten= 
reihen Gattungen Marrubium und Sideritis. 

Sideritis umfaßt meift wollig behaarte oder filzige Mittelmeerpflanzen; 
Marrubium ijt aud) in ganz Aſien verbreitet und mit zwei Arten nad) Deutich- 
land verichleppt, von denen der Gemeine Undorn, M. vulgare, ein früher 
offizinelles Kraut, beſonders durch Schafe in ihrer Wolle verbreitet wird. 

Zu der Tribus der Nepeteae gehören Nepeta, Glechoma 
und Dracocephalum. 

Nepeta, das Kapenfraut, Kapenminze oder Katzenmeliſſe, iſt 
mit 150 Arten in der gemäßigten Zone der Alten Welt verbreitet, in Deutich- 
land aber nur mit zwei Arten vertreten. Die Gemeine Katzenminze, N. 
cataria, wächſt auf Schutt und an Zäunen; die Blätter haben hauſig Zitronen» 
geruch, die Blüten find weiß oder rötlich; die ſtark riechende, namentlih von 
den lagen gern aufgejuchte Pflanze lieferte früher beliebte Heil und Haus- 
mittel, Glechoma, die Gundelrebe oder der Gundermann, ijt mit ſechs 
niederliegenden Arten in dem gleichen Gebiet heimifch wie Nepeta, reicht aber 
bi3 Borderindien. Eine Art, die weitverbreitete, hellviolett blühende Efeu 
blätterige Gundelrebe, G.hederacea (Abb. 98), auch Erdefeu genannt, 
it in Deutfchland im feuchten Gebüſchen, Herden und Wiefen fehr häufig. Der 
früher im den Apothelen geführte, etwas ätheriiches ÖL enthaltende Gunder- 
manntee dient nod) häufig als Erſatz anderer verlangter, nicht vorrätiger Tees 
jorten. Die jungen Blätter und Triebe geben einen Spinat. — Dracocepha- 
lum, der Drachenkopf, mit 40 Urten hauptiächlich im Mittelmergebiet und 
den mittleren Aſien heimiſch, findet jich in einer violett blühenden Urt, D. 
Ruyschiana, als jeltene Reliltpjlanze der Eiszeit in den Wäldern der deutſchen 
Ebene, jonjt auf Gebirgen. Mehrere Arten find Gartenpflanzen. 


Zu den Stachyeae gehören von deutichen Gattungen Brunel- 
la, Melittis, Lamium, Galeopsis, Stachys, Leonurus und Ballota. 











Abb, 07: Echter Lavendel 
(Lavandula spica). 
1 Blühenber Stengel, 2 Blüte, 
3 Reh, 4 Blumentrone, aufge 
ſchnitten, 5 Staubblatt, 6 Ruſ̃chen 
@—8 vergrößert). 
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Bon den fünf Arten der europäifchen Gattung Brunella oder Brunelle iſt eine, B. vulgaris, faft über 
die ganze Erde verbreitet; fie it auf Wiefen und an Waldrändern gemein und hat, ebenfo wie die großblütige, 
an trodenen Standorten lebende B.granliflora, violette Blüten, während dieſe bei der feltenen Gebirgspflanze 
B. laeiniata und alba weißlichgelb jind, Die füdeuropäifchhe B. hyssopifolia wird oft in Gärten kultiviert. 

Bergige Laubwälder bewohnt in Deutichland die einzige Urt der Gattung Melittis oder Bienen» 
faug, der Meliffenblätterige B. oder Jmmenblatt, M. melissophyllum (Abb. 99), ein durch feine 
großen weihen, rofa oder fleiichroten Blüten auffallendes, aud) in Südeuropa heimijches Gewächs, das früber 
für mundheilend, blutreinigend und harntreibend galt. Von der verwandten nordamerilanifhen Gattung 
Physostegia wird P. virginiana oft kultiviert, 

Zahlreiche, vielfady artenreihe Gattungen unfaßt die Gruppe der Lamiinae, deren typifche Gattung 
Lamium oder Taubneffel mit 40 Arten Europa, Nordafrila und 
das gemäßigte Afien betvohnt. Allein fieben Arten kommen in 
Deutſchland vor, darunter fünf als Unkräuter auf bebauten: Boden, 
in Gärten oder Geden, Vor allem ift die Rote Taubnefjel, L 
purpureum, und die größerblütige Weiße Taubnejjel, L. album 
(bb. 100, B), gemein, mehr zerjtreut fommt die Stengelumes 
fallende Taubneffel, L.amplexicaule (Ubb. 100, A), vor, leßtere 
oft mit Heijtogamen Blüten. Bewohner feuchter Gebüſche und Wäl- 
der find zwei großblütige Arten, die purpurrot blühende Gefledte 
Taubnejfel, L. maculatum, und die Gelbe Taubneffel oder 
Goldnefiel, L. galeobdolon (Galeobdolon luteum, Abb. 100, C). 

Die der vorigen nahejtchende, mit fieben Arten die gemäßigte 
Zone der Alten Welt bemohnende Gattung Galeopsis, Daun oder 
Hohlzahn, mit zwei hohlen Zähnen am Gaumen der Unterlippe, hat 
fünf rot, gelb oder weiß blühende Arten in Deutichland auf Äckern, 
Wegen und in Gebilihen. Um häufigiten ijt der Gemeine Daum, 
G.tetrahit, auch Hanfneffelgenannt; derAder-Daun, G.lada- 
num, findet jich unter der Saat. Das Kraut von G. ochroleuca 
(Herba Galeopsidis) wird als Vollsheilmittel benutzt. 

Stachys oder Ziejt iſt mit gegen 200 Arten eine der größten 
Gattungen der Familie und bewohnt bis auf Auftralien und Neuſee⸗ 
land die ganze Erde; in Deutfchland ijt fie mit neun Arten vertreten, 
am häufigjten jind purpurrot blühende Arten, wie der Wald» Zieit, 
St. silvatica, der Sumpf⸗Zieſt, St. palustris, der Feld-Zieſt, 
St. arvensis, und der Heil-Ziejt, St. (Betonien) officinalis 
(Abb. 101). Die meiiten deutichen Arten dienten früher der Volls— 
medizin als fräftigende und ſchweißtreibende Mittel, das Kraut von 
St. officinalis (IIerba Betonicae) iſt noch heute offizinell. Die feu- 
Abb. 08; Efeublätterige&undelrebe lenförmigen, im Winter gefammelten unterirdifdien Ausläufer von 

(Gleohoms — Zu S. 171) Sumpf-Zieſt ergeben einen Spargelerſatz; in England wird die 

a: —— ZEN N a ale Pflanze daher als Küchengewächs kultiviert. In Gärten finden ſich 

5 Frucht 12—5 vergrößert). die ſibiriſche großblütige St. grandiflora und die durch die wollig- 

feidige Silberbehaarung der Blätter ausgezeichnete ſüdeuropäiſche 

St. lanata, Der jpindelfürmigen, nahrhaften und jehr wohlichmedenden Knollen wegen wird die aus Oftajien 

jtanımende St. Sieboldii (tuberifera, affinis) angebaut; der in den Knollen aufgehäufte Reſerveſtoff bejteht 

größtenteils aus Galaltan, einem leichtverdaulihen Zwiſchenſtoff zwiſchen Zuder und Stärke, daher eignet 

ſich die Anolle qut für Magenleidende und Kranke. Unter dem Namen „Erosnes du Japon“ wird fie be 
fonders in Frankreich angebaut, in Deutichland erhält man fie jajt nur in Feinkojtyandlungen. 

Nur wenige Arten befigt die im gemäßigten Aſien und Europa verbreitete Gattung Leunurus oder 
Löwenſchwanz. Merkwürdigerweiſe hat ſich L. sibiricus fait in den ganzen Tropen als Küſtenpflanze ver- 
breitet. In Deutichland finden jich hauptjächlich als Schuttpflanzen der Gemeine Löwenfhwanz,L. car- 
diaca, aud als Herzgeſpann befannt, ein jchlecht riechendes Kraut, früher gegen Herzllopfen und Magen- 
drüden, beionders gegen das Herzgeipann der Kinder verwendet, und der Katzenſchwanz, L. (Chaeturus) 
marrubiastrum. — Wit etwa 25 Arten bewohnt Ballota oder Gottesvergeß das Mittelmeergebiet, eine Urt 
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iſt in Südafrika heimiih. Das Schwarze Gottesvergeß, B. nigra, auch Shwarzwurzel genannt, it 
eine übelrichende, in Deutfchland gemeine Schuttpflanze, Die durch die zahlreichen borjtenförmigen Dedblätter 
des Blütenftandes leicht fenntlich tit. Das Kraut ijt als Herba Ballotae offizinell und diente früher gegen Gicht. 

Leonotis nepetaefolia, aus Tropiſch und Südafrila, Tropiih-Afien und Amerila, wird wegen ihrer 
ihönen ſcharlachroten Blüten häufig in Gewächshäuſern gezogen. — Die Gattung Eremostachys, Einfanı- 
ähre oder Wüſten-Zieſt, ift in ihren 40 Arten hauptiächlich für Zentrafafien bezeihnend, befonders für 
Diungarei und Turfejtan, wo 5. B. die nolligen Wurzeln von E. tuberosa häufig ald Nahrung dienen. Eine 
auffallende dekorative Cha- 
rafterpflanze Paläſtinas iſt 
die hochaufſchießende gelb 
blühende, zuweilen bei uns 
in Gärten kultivierte Jeruſa⸗ 
lemkerze, E. laciniata. — 
Die nah verwandte Gattung 
Phlomis oder Brandtraut 
reiht von Mittelmeergebiet 
bis Oſtaſien, Ph. fruticosa 
iſt auch in Mexilo verwildert. 
Mehrere gelb, violett oder 
purpum blühende Arten wer: 
den bei uns in Gärten fultis 
viert. Aus den dichten Woll— 
haaren einiger Urten machte 
man früher auch Dochte. Die 
Knollen von Ph. tuberosa 
werden von den Kalmüden 
gegefjen, das traut dient ala 
Heilmittel. -— Leuens ijt eine 
der wenigen artenreichen ro» 
piihen Gattungen; es iind 
meiſt ſtart behaarte weiſ;— 
blütige Pflanzen, 60 Arien 
des tropiſchen Afrilas und 
Aſiens, mit zwei Arten auch 
im tropiſchen Amerika als 
Unfräuter verwildert. — Die 
durch den napfförmig ver 
breiterten häutigen Kelch aus 
gezeichnete Gattung Moluc- 
cella oder Trichterfeich 
bewohnt in zwei Urten das 
ittelmeergebiet. M. laevis 








Abb. WM: Immenblatt (Melittis melissophylium). (Zu ©. 172.) 

2 h 1 Blühenber Stengel, 2 Blumentrone von ber Nüdfeite, 3 Diüte im Längöſchnitt, 4 Kelch, 
wird zuweilen bei und in 5 Neid von oben, 6 drucht, 7 Rifchen (2—7 vergröfert). 
Gärten fultiviert. 


Die aus wenigen Gattungen beftehende Tribus der Salvieae bejigt mur zwei fruchtbare 
Staubblätter mit meift nur einem fruchtbaren Staubfach; fie umfaßt die artenreichite Gat- 
tung der Familie, Salvia oder Salbei, die mit 500 Arten die gemäßigten und wärmeren 
Gebiete der Erde bewohnt. 

In Deutichland find eigentlich nur vier Arten wirklich heimifch, der Klebrige Salbei, 8. glutinosa 
(Abb. 102, A), mit ſchwefelgelben Blüten, einein Züddeutichland ſtellenweiſe verbreitete Waldpflanze der Gebirge, 
deren Blätter aud) ald Tabalerſatz benutzt werden, ferner der blau, rot oder weiß blühende, gleichfalls Hebrig 
behaarte, auf trodenen Wieſen umd Hügeln ſiellenweiſe häufige Wieien- Salbei, 8. pratensis, der weich. 
haarige, violett oder rojenrot blühende Wald- Salbei, S.silvestris, der mehr Wegränder und Hügel bevorzugt 
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und fehr zerftreut wächſt, und ber durch reichblütige, faft kugelige Blütenquirle ausgezeichnete violett blühende 
Quirlblütige Salbei, Salvia vertieillata, der gleihfalld auf Hügeln und an Rainen jehr zeritreut vor 
lommt. Aus Gärten verwildern zuweilen der violett blühende Garten-S., S. offücinalis (Abb. 102, B), 
und einige andere Arten, Erjterer dient ſowohl als Küchengewürz als auch als Heilmittel (Folia Salviae), 
befonders zu Gurgelwaſſer und Zahnpugmittel; er wird in Thüringen im großen angebaut. In Gärten 
und Treibhäujern werden noch zahlreidye andere Arten gepflegt, befonders ſcharlachrot blühende Formen 
aus Merifo und Südamerila (vor allem S. splendens). 

Aus der nur aus zwei nordamerifanifchen Gattungen beftehenden Tribus der Monardeae werden cinige 
rot blühende Monarda-Urten ala jhöne Gartenpflanzen kultiviert. Die gleihialls nur zwei Gattungen um— 
fajlende Tribus der Hormineae ijt mit Sphacele in 20 Arten in Südamerifa bis Kalifornien verbreitet, 





Abb. 100: Tanbnefjel (Lamium). (Zu ©. 172.) 
A Lamium nuıplexicaule: 1 Vlühenber Stengel, 2 Blüte, Heiftogam, 3 Außchen (?u.3vergr.). BL. album: 1 Vlüpenber Stengel, 2 Blüte 
von der Seite, 3 Blumenkrone von der Hüdjeite, 4 Blikte im Yängsfcmitt, > Staubblatt, 6 Kelch, 7 Nüfihen, daneben im Duerignitt und 
Längsfhnitt (2—7 vergr.). OL. galeobidolon; 1 Blühender Stengel, 2 Wlumentrone von vorn, 3 Staubblatt, 4 Nüfichen (2—4 vergr.). 


während die Gattung Horminum oder Dradenmaul nur in einer ſchön groß und blauviolett blühenden 
Art, H. pyreuaicum, in den Hochgebirgen von den Pyrenäen bis Tirol (Charafterpilanze der Südtiroler 
Dolomiten) mit weiten Yüden verbreitet tjt, in Deutichland nur auf Alpenwiejen Oberbayerns. 

Die Tribus der Saturejeae umfaßt die Melissinae, Hyssopinae, Thyminae, Men- 
tlinae und Perillinae, die bis auf legtere ſämtlich in Deutichland vertreten find und wich: 
tige Pflanzen enthalten. 

Zu den Melissinae gehört die in drei Arten im Deittelmeergebiet und mittleren Aſien verbreitete Gat- 
tung Melissa, Die Gebräudlide Meliſſe, M. oflicinalis, wird wegen ihrer nad Zitronen duftenden 
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Blätter unterdem Namen Zitronenmeliffeod. Zitronen- 
traut viel bei uns in Bärten, im Schwarzwald auch im großen 
angepflanzt. Sie Liefert die ofiizinellen FoliaMelissae, auch Me- 
liſſenöl und Meliffenwafjer, ferner Hauptbejtandteile der Spe- 
eies resolventes (zerteifende Kräuter) ſowie ber früher jo ger 
ihäßten Aqua carmelitarum ($armelitergeiit). Auch werden 
Ablochungen gegen Kolik und bei Yähmungen gebraucht. In 
Amerika weitverbreitet ijt die Gattung Hedeoma. 

Mit 130 Urten bemohntSatureja oder Kölle große Teile 
beider Erdhäljten, befonders das Mittelmeergebiet, den Orient 
und die Unden. Hierzu gehören zahlreiche Arten, die früher 
eigene Gattungen ausmachten, wie z. B. Micromeria, Calamin- 
tha, Acinos, Clinopodium Xeßtere drei find auch in Deutich- 
land vertreten, und zwar durch S. acinos an trodenen Stand: 
orten, S. alpina in den Bayrifchen Alpen, S, calamintba (Ca- 
lamintha officinalis) in Wäldern und an Bergabhängen, 
S. celinopodium oder Birbeldojt(Clinopodium vulgare) nut 
reichblütigen Quirlen und zahlreichen pfriemlichen Vorblättern 
in Wäldern und Heden. Die ſüdeuropäiſche lila oder weil; 
blühende®artentölle,S. hortensis (Abb. 103), iſt als Boh— 
nen= oder Bfefferlraut ihres angenehmen Geruches wegen 
feit langem ein beliebtes Küchengewürz und wird daher viel in 
Gärten angebaut; ihr werden tonijche und diuretifche Eigen- 
ſchaften zugeichrieben; früher wurde fie viel als Heilmittel, be» 
fonders zu Bädern, verwendet. Auch S. calamintha ſoll die Ber» 
dauung befördern, S. thymbra galt den Alten als kräftiges 
Aphrodifialum. Die in Südeuropa weit verbreitete 8. mon- 
tana findet als Gewürz Verwendung. In Gärten wird die 
mediterrane 8. grandiflora als Zierpflanze kultiviert. 

Zu der mit 13 Arten den Orient bevohnenden Gat- 
tung Amaracus gehört A. dietamnus aus Kreta, eine präch— 
tige Pflanze mit roja Blüten und großen, farbigen Borblät- 
tern, die, wie auch A. pulchellus, als Zierpflanze kultiviert 
wird, als Heilpflanze (befonders gegen Biſſe giftiger Tiere) 
war fie ſchon bei den Alten berühnut. 

Die Hyssopinae bejtehen aus der einzigen dunkelblau, 
feltener weil; blühenden Urtund Gattung Yſo p, Hyssopus offi- 
cinalis (Abb, 104). In Südeuropa und dem Orient heimiſch, 
wird jie häufig in Gärten angebaut und verwildert zuweilen an 
jteinigen Orten. Das in Thüringen aud) im großen angebaute 
Kraut liefert einen als magen- und brujtlräftigend geltenden 
ſowie gegen Würmer dienlichen Tee, ferner auch ätheriſches Dt. 

Zu den Thyminae gehören als wichtige Gattungen Ma- 
jorana, Origanum und Thymus. Majorana it mit ſechs Arten 
im Mittelmeergebiet und befonders im Orient heimiſch. Auch 
in Deutichland wird der rötlich oder weihlich blühende Mairan 
oder Wajoran, M. hortensis (Abb. 105; Origanum majo- 
rana), im Hüchengärten häufig kultiviert, da er beſonders zum 
Mürzen von Würjten benugt und auch als Wurftlvaut be 
zeichnet wird. Der Name Majoran ſtammt aus dem arabischen 
marjonie — unvergänglid. Das Kraut (Herba Majoranae) 
iſt ein fräftigendes, tonisch und antifpasmodiich wirlendes Heil» 
miltel, namentlich der früheren Jahrhunderte. Auch das ätbe- 
riiche Ol wird gewonnen, fo 3. B. in Malaga, früher befasen 
auch die aus dem DL hergeitellten fampferartigen Krijtalle 














Stachvs oflieinnlis'. 

Are lee 

1 Bluͤhender Etingel, 2 Dumenkrone von vor, 

3 biejelbe aufgeſchnitren, 4 Etaubblatt, 5 Fruchlkuoten 

mit Griffel, 6 Fruchikelch, Nilßhen von außen und Im 
Dverfhnitt O6 vergrößert). 


Abb. 101: 


Heil Zieſi 
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großen Ruf al$ Medifamente. Majorana maru in Syrien, ein auf Mauern und Erdwällen häufiger Halb- 
ſtrauch, mit mweihfilzigen Blättern und jteifen haarigen Zweigen, foll angeblich der zum Sprengen benutte 
Mop der Bibel jein, während Hyssopus offieinalis in Paläjtina überhaupt nicht vorlommt. 

Die mit etwa 6 Arten Hauptfächlich im Mittelmeergebiet verbreitete Gattung Origanum, Dojt oder 
Doiten, iſt mit einer Art, dem Gemeinen Doſt, O. vulgare (Nbb. 105, B), in Deutichland an trodenen 


Abb. 102: Salbei (Salvria). (Ju ©. 173.) 
A Salvia glntinosa: 1 Miltenftanb und Blatt, 2 Blumenkrone, aufgeihligt, 3 Kelch, 4 Nüpchen, 
5 Nußchen im Längsignitt 2—5 vergr... B Salvila offieinalis: 1 Wlihender Stengel, 2 Ylumen» 
trone, aufgefhligt, 3 Kelch, 4 Nähen, 5 RUßchen Im Längsfhnitt (2—5 vergrößert). 





Standorten ınd in Wäl- 
dern ziemlich häufig, fie 
liefert die offizinelle Her- 
ba Origani. Das traut 
wird als zerteilend im 
Kräulerliſſen gebraucht, 
ber Tre bei Unterleibs- 
ſtockungen. Much dient 
das Kraut ald Gewürz 
und als Hopfenerjaß bei 
der Bierbereitung, das 
Dojtenöl, zumeilen als 
Hopfendl bezeichnet, ala 
Beruhigungsmittel bei 
Zahnjchmerzen. Die rü- 
mijche Kirche benugt Ori- 
ganum smyrnaeum als 
Sprengwedel. 

Die Gattung Thy- 
mus, derThymian oder 
Quendel, ilt mit etwa 
35 Urten in der Alten 
Welt, hauptjächlicd im 
Mittehneergebtet, hei⸗ 
miſch. Sehr weit iſt der 
Feld-QAuendel ober 
Feld-Thymian, Th. 
serpyllum, verbreitet, ber 
in zahlloſen Varietäten 
Nordafrila, Europa, 
Nord» und Zentralafien 
bewohnt und aud in 
Deutichland an den ver: 
ichiedeniten Standorten 
auftritt. Das Kraut, 
Herha Serpylli, dient zu 
Kräuterlilien, Bädern, 
gegen Kolik und zu jtär- 
fondem Tee. Der Echte 
Thymian, Th. vulga- 
ris, ijt dagegen ein aus 
Sitdenropa jtammende® 
aufrechtes oder aufitei- 


gendes, äſtiges Kraut mit am Rande ſtark umgerollten ſchmalen Blättern, in deren Achſeln Wattbüfchel itehen. 
Er wird bei uns mur in Gärten gepflanzt; das Kraut liefert die ofjizinelle Merba Thymi. Das ätheriiche Öl 
wird in großer Menge in Südenropa, befonders in Südfrankveih, weniger in Spanien und Jtalien, aus der 
ganzen blühenden Pflanze dejtilliert, in Graſſe allein etwa 50000 kg jährlich. Es enthält neben Zymen 
und Thymen auch dad Antiſeptilum Thymol; das kriſtalliniſche Thymol des Handels wird aber aus den 
Früchten der Umbellifere Trachyspermum coptieum (S. 77; Ptyehotis ajowan) gewonnen. 
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Von der nahe verwandten Gattung Coridothymus ift die einzige Urt, der Kopf-Thymian, C.capi- 
tatus, im ganzen Mittelmeergebiet verbreitet umd häufig. Die alten Griechen ichägten die Pflanze als Heil» 
mittel und Gewürz; der berühmte Honig vom Hymettus ſoll hauptſächlich von diefer Pilanze jtanımen. 

Zu den Menthinae gehören nur wenige Gattungen, darunter die in 3 ſtrauchigen Arten auf die Inſel Juan 
Fernandez beihränfte Gattung Cuminia. In Deutfchland ift in zwei Arten die Gattung Lycopus oder Wolfs— 
trapp vertreten, die außerdem noch mehrere Arten in Nordamerika und dem gemäßigten Ajien befipt, lauter 
Sumpf⸗ und Uferträuter mit gelägten oder fiederfpaltigen Blättern. Schr häufig findet ſich der auch in Aſien ver— 
breitete, in Nordamerita eingeichleppte Gemeine Wolfstrapp, 1. europaeus, an unferen Gräben und Teichen. 

Die Gattung Mentha oder Minze (nicht Münze) bewohnt in etwa 15 Urten feuchte Standorte haupt- 
fächlich der gemäßigten Teile der Alten Welt. In Deutichland find allein 6 Arten heimiſch, am häufigiten die 
Bafier-, die Feld» und die Langblätterige Minze, 
M. aquatica, arvensis und longifolia oder silvestris (Abb, 
106, A), feltener der Polei, M. pulegium (bb. 106, B). 
Sirausblätterige Formen von M. viridis (var. crispata) und 
longifolia (var. undulata) werden ala raujeninze, M. 
erispa (Abb. 106, C), bezeichnet, ein Baſtard von M. viridis 
und aquatica ijt ala Bfefferminze, M. piperita, belannt. 
Des mentholhaltigen Oles wegen wird vor allem M. piperita 
ſowie eine Forn der auch ala Varietät von M. arvensis an- 
gejehenen M. canadensis, var. piperascens, angebaut. Diele 
legtere liefert das jehr mentholreihe japanische Bfeffer- 
minzöl; man bemüht fi, diefe wertvollite Sorte auch in 
Deutſchland und Öjterreich einzubürgern, die Verfuche lafjen 
Erfolge erwarten. Schon im alten Ägypten wurde Rfeffer- 
minz kultiviert; die Kultur bat jich mit der Zeit über große 
Zeile der Erde verbreitet. Um bedeutenditen ijt fie jept in 
der Union, aber auch die japanischen Kulturen haben ſich 
außerordentlich ausgedehnt. In Europa finden ſich größere 
Kulturen in England, Frankreich, Belgien, Italien und 
Deutichland, bier bauptlächlich bei Nölleda in Thüringen, mo 
eine Kleinbahn jogar als Pfeſſerminzbahn bezeichnet wird; 
fowie in Sachſen. Das Plefferminzöl oder die daraus ge- 
wonnenen fanıpferartigen Mentholkriſtalle dienen hauptfäch- 
ih als Aromatilum und Erfriihungsmittel, beionders im 
Gemiſch mit Zuder; es wirkt auch Berdauung befürdernd; 
daneben aud in Form von Migräne oder Menthol- gps, 103: Gartentölle (Satureja hortensis). 
ſtiften ald Mittel gegen Kopfichmerz ſowie mit Waſſerdampf (Zu ©. 175) 
eingeatmet als ichleimlöiendes, den Huftenreiz milderndes 1 Blühender Stengel, 2 Blumenkrone von vorn und 
Mittel, Neben dieſem Oleum Menthae find auch die Blätter — — ee erg 
von M. piperita fowie von M. erispa offizinell, werden meist 
ald Tee getrunten und gelten als Verdauung befördernd und Blähungen vertreibend. Das Öl der Krauſe— 
minze ijt von dem der Pfefferminze ſehr verſchieden, hat nicht die fühlende Wirkung und ähnelt chentiſch 
mehr dem Kümmelöl. Krauſentinze wird dem Schnupftabal, in Amerika in geohen Mengen dem Kautabat 
und Slaugummi zugelegt. In Südeuropa wird das ofjizinelle Poleiöl, Olenm Pulegii, durch Deitillieren 
der wilden Pflanze gewonnen, fo 5. B. in Malaga. 

Die Perillinae untfaſſen nur ojtafiatiihe und amerifanifche Gattungen, zu letzteren gebört Collin- 
sonia, zu jenen Perilla. Die weihblütige, im Himalaja heimische P, ocymoides und die rotblütige, dinejtich- 
japaniiche P. arguta enthalten in ihrer Saat 40 Prozent ſchnell trodnendes Öl, das hauptiächlich in der Lad- 
induitrie Berwendung findet; zu dieſem Zwech werden die Pflanzen in Titajien ſeldmäßig im großen angebaut. 
Japan verbraudjt feine Erzeugung, 4—5000 Tonnen, ziemlich jelbit, dagegen haben die Mandſchurei und 
Korea eine nicht unbeträchtlihe Ausfuhr von Perillajaat, aus Dairen 3. 8. 1915: 3500 Tonnen, Unter dem 
Namen P. nankinensis wird die Rilanze in mehreren Formen bei uns in Gärten gezogen. 

Die Tribus der Pogostemoneae unifaßt aftatifche Gattungen, nur eine einzige it mit drei Arten in 
Madagaskar heimiſch. Hauptſächlich ſüdaſiatiſch ſind die ziemlich artenreihen Gattungen Dysophylla, 
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Elsholtzia, aus der die ojteuropäifch-nord» und mittelaſiatiſche Art E. eristata (E. Patrini) fi auf unbebauten 
Stellen auch in Deutichland einfindet, und Pogostemon, befannt durd) die wohl urfprünglich hinterindiſch- 
ſüdchineſiſche Patſchulipflanze, P. patchouli. Im großen wird fie vor allem auf der Malaiiihen Halb- 
injel angebaut, aber au auf Mauritius und Reunion fowie in Zentralamerifa. Der jehr kräftige Patſchuli- 
duft ijt bei den jtarfe Uromata liebenden Völkern, wie 5. B. bei den Indern und WUrabern, fehr beliebt, bei 
ung findet das Ol meijt für Barfüne und Seifen des niederen Bolfes 
Verwendung, für feinere Parfüme nur in Miſchungen mit anderen. 

Die legte Unterfamilie, die Ocimoideae, unterjcheidet 
fih von den Stachyoideae durch niederliegende, der Unter: 
lippe aufliegende oder von ihr umhüllte Staubblätter. Sie 
bewohnt fait ausichließlid wärmere Gegenden und zerfällt 
in die meift jüdamerifanijchen Hyptidinae und die altwelt— 
lihen Pleetranthinae und Moschosminae, 

Zu den Hyptidinae gehört vor allenı Hyptis, die zweitgrößte, 
etwa 300 Urten umfaſſende, hauptſächlich Brafilien bevohnende Gat- 
tung der Familie. Die Samen der weit verbreiteten H. spicigera ent- 
halten 27— 34 Brozent eines gut trodnenden, für Firnis und Farben 
fehr geeigneten Oles. Das Siraut von H. suaveolens enthält Menthot. 

Zu den Plectranthinae gehört die ziemlich artenreiche afrifaniiche 
Gattung Aeolanthus mit der patihuliartig riechenden A.suavis, die in 
Brafilien kultiviert wird. Bon den in der Alten Welt weit verbreiteten 
Gattungen Coleus oder Buntlippe, mit 120, und Plectranthus oder 
Hahnenſporn, mit 150 Ürten, finden verjchiedene Urten in der Bolts- 
heiltunde gegen Fieber und Rheumatismus Verwendung. Bon beiden 
Gattungen werden ajiatifche und vor alleın tropiſch-afrilaniſche Arten 
ihrer kartoffeläbnlich jchmedenden Knollen wegen kultiviert. Die Gat- 
tung Coleus bildet in manchen, al3 Bierpflanzen fultivierten Urten 
bunt panajdhierte Blätter. 

Bon Plectranthus wird eine füdafrifanifche, blaßblau blühende 
Art, P. fruticosus, als natürlich unwirkſamer Schuß gegen Motten in 
Zimmern gepflegt und „Mottenlönig“ genannt. 

Zu den Moschosminae gehört neben den ziemlich artenreichen, 
hauptfächlich tropiich-afrifanifchen, aber auch ſüdaſiatiſchen Gattungen 
Acrocephalus und Orthosiphon vor allem dies50—60 Arten um«- 
fajjende Gattung Ocimum oder Bafilienfraut, von der verjchiedene 
Urten mediziniich, ald Näuchenmittel oder als Gewürz benutzt werden. 
Das in den Tropen der Ulten Welt weit verbreitete Gemeine B,, 
O.basilicum (Abb. 107), wird bei ung als Kücengewürz, im Schwarz- 
wald auch im großen angebaut, das Sl dient aud) zur Herftellung 
von hartreufeähnlichen Lilören. Das Heilige B., O. sanetum, iſt 
eine der heiligjten Bilanzen der Inder. 








Abb. 104: Yiop (Hyssopus oflieinalis). Die Unterreife der Solanineae umfaßt zahlreiche 
(Zu ©. 175.) ER ie Er STE SEE 
1 Piübender Erengel, 2 Anofpe, 3 Bine, Familien der Tubifloren, meift mit Kapjelfrüchten, die nie 


4 Bt ron aufgeiötigt, 5 Neid it ia a J in ſi 42 
— — —— ——— bis zum Grunde fachſpaltig ſind, ſeltener mit Beeren oder 
Steinfrüchten; die gewöhnlich zweis, ſeltener fünffächerigen 
Fruchtknoten enthalten meiſt zahlreiche Samenanlagen. Es gehören hierzu die Nolanazeen, 
Solanazeen, Skrofulariazeen, Bignoniazeen, Pedaliazeen, Martyniazeen, Drobandazeen, 


Gesneriazeen, Columelliazeen, Lentibulariazeen und Globulariazeen, 


Familie 7: Nolanaceae oder Glockenwindengewächſe. 
Diefe nur aus 3 Gattungen mit 40 Arten beftehende Feine Familie verbindet ge: 
wiſſermaßen die Solanazeen mit den Convolvulazeen und VBorraginazeen. Mit legteren hat 
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fie die Klaufenbildung der Früchte gemein, mit den Convolvulazeen den Bau der Blumens 
frone und den aus 3—5 Blättern beſtehenden Fruchtknoten, mit den Solanazeen die Ver: 
zweigung und Blattitellung, die Knoipenlage der Blüten und den Samenbau. Es jind 
Kräuter oder Kleine Sträucher mit einfachen, oft drüſenhaarigen, abwechſelnd jtehenden Blät— 
tern. Die in der Knoſpenlage gefalteten, zuweilen Trauben bildenden blauen, violetten, roſa 
oder weißen Blüten find fünfglieverig, ftrahlig gebaut, zwitterig mit 5 Staubblättern, 5 
Fruchtblättern mit 1 Griffel und zahlreichen Samenanlagen. Die Fruchtknoten find in 5 bis 
10 oder fogar in 10—30, außerdem noch durch quere Einſchnürungen 2—Breihige Klaufen 
geteilt, die je I—7 Samenans 
lagen enthalten. Der oft lappige 
Diskus iſt häufig recht groß. Die 
Frucht befigt ebenjo viele Nüß: 
hen oder Teilfrüchte wie der 
Fruchtknoten Klaufen, die Samen 
haben einen in Nährgewebe ein- 
gebetteten gefrümmten Keimling. 
Sämtliche Arten find auf das 
weftlihe Südamerika, bejonders 
Chile und Peru, beichränft, in 
der 20 Arten umfafjenden Haupt: 
gattung Nolana finden ſich zahl: 
reiche Meerftrandspflangen. Meh— 
tere Arten, 5. B. N. prostrata 
(Taf. 5a, B), werden bei ung 
aud in Gärten gezogen, 


Familie 8: Solanaceae oder 
Nachtſchattengewächſe. 
Dieſe ſehr wichtige, 70—80 

Gattungen mit 1700 Arten um— 

faſſende Familie beſteht aus 

Kräutern oder Sträuchern mit 

markſtändigem Siebgewebe, ab: 





A Majorana horteusis: 1 Blühender Stengel, 2 Blatt, 3 Zeil des BSlultenſtandes, 
4 Dlüte, 5 Nüägen, daneben im Längsſchnitt (3—5 vergr.), B Origanum vul- 
wechjelnd jtehenden Dlättern, gare: 1 Vlüdender Etengel, 2 Teil des Blütenftandes, 3 Held, 4 Blumentrong, 


. R . 5 Frucht, Rußchen (25 vergrößert. 
meift ftrahligen, nicht felten aber r 


auch zweijeitig-/ymmetriichen, fünfglieverigen, zwitterigen Blüten, die einzeln oder in trug— 
doldigen Blütenjtänden endjtändig jtehen. Der bleibende eich beiteht aus 5 mehr oder 
weniger verwacjenen Blättern, die in der Knoſpenlage meijt gefaltete und oft rechts gedrehte 
Blumenkrone aus 5 zu einer Glode, Nöhre, einem Trichter oder Rad verwacjenen Blättern 
mit Happigen oder dachigen Endlappen, jelten mit 2 Lippen. Die Staubblätter wechjeln mit 
den Blumenfronblättern ab. Die nad innen gerichteten Staubbeutel find meiit zweifächerig. 
Der meijt an der Bafis von einen Diskus umgebene, gewöhnlich zweifächerige, von einem 
Griffel gefrönte Fruchtfnoten enthält zahlreiche, jeltener wenige Samenanlagen an jcheide: 
wandftändigen PBlazenten. Die Frucht ift eine Beere oder Kapſel oder ein Mittelving davon, 
mit meijt zahlreichen Samen; dieje haben häufig eine grubige Samenſchale und einen 
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gefrümmten, jeltener geraden, von Nährgewebe umbüllten Keimling. Der Aufbau der Sproffe 
wird teilweile durch das Verwachſen (Emporwachſen) der Blattitiele und zumeilen auch der 
Blütenſtandsachſen mit den Stengeln recht kompliziert. Die Behaarung ift mannigfaltig. Anz 
pafjungen an Fremdbeftäubung find vor allem die vielfach großen, oft auffallend gefärbten 
Blüten, ferner der am Grunde des Fruchtknotens oder an der Baſis der Blumenfronröhre 
abgejonderte Nektar, ebenjo 
it der zuſammenhängende 
Rollen auf Übertragung 
durch Tiere angewieſen; auch 
ift die Narbe oft früheralsder 
Pollen ausgebildet, ander: 
jeits iſt bei vielen Blüten 
Eelbftbefruchtung nicht aus- 
geichloffen. Bei den Samen 
dienen das Beerenfleiich, 
Stacheln der Fruchtichale 
oder Auftreibung der Frucht⸗ 
felhealsBerbreitungsmittel. 
Ungefähr die Hälfte der Gat— 
tungen üt auf Südamerila be 
fchränft, ein Viertel findet ſich in 
Süd- und Nordamerika, Nujtra- 
lien und Neufeeland beherbergen 
unter acht Gattungen vier ende- 
miſche. Die wirtidaftlide 
Vedeutung der Arten ijt recht 
mannigfach. Viele find wegen 
ihrer Allaloide ſtark wirkende 
Heilmittel oder Gifte, fo z.B. der 
Stehapiel, die Tolllirſche, 
das Vilfenlraut; der Tabal 
fit ein wichtiges Genußmittel, die 
Auſtralueger benugen auch Du- 
boisia als ſolches. Ws Nah: 
rungsmittel ijt die Kartoffel 
von ungeheure Bedeutung, von 
Früchten werden die Tomate, 
- die Eierfrudt, die Blaien- 

Mob. 106: Minze (Mentha), (Au ©, 177.) firiheunddieCyphomandra 


A Berge longifolin: 1 Wlübender Stengel, 2 Blüte, 3 Blumentrone, aufgelhligt, gegeſſen, während die Baprifa= 

4 Briffel und Fruchtknoten mit Kelch (2—4 vergr.. B Mentha puleglum: 1 Blühender f LE . 

Etengel, 2 Blüte, 3 Hlumenfrone, aufgejhligt (2 u. 3 verge.), C Mentha erispa: 1 Blühen« ſchot eein wichtiges Gewürz bil» 
ber Steugel, 2 Blüte, 3 Blumentrone, aufgefhligt (2 u. 3 vergrößert). det. Zierpflanzen find vor allem 


die Betunien, dancben aber 
aud) Arten von Schizanthus, Salpiglossis, Datura, Nieotiana, Solanum im Freien, Cestrum und Brun- 
felsia als Gewächshauspflanzen; als Hedenpilanze dient Lyeium. 

Die Familie zerfällt in 5 Tribus, von denen fich die Nicandreae durch drei= bis fünf: 
fächerige, mit falihen Scheidewänden, die Datureae durch vierfächerige, die Solaneae, Cestreae 
und Salpiglossideae durch zweifächerige Fruchtfnoten kennzeichnen. Die Solaneae befigen wie 
die eriten beiden Tribus gefrümmte, die legten zwei gerade Keimlinge, von diefen befigen die 
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Cestreae wie die erften drei Tribus fünf fruchtbare, die Salpiglossideae nur zwei oder 
vier fruchtbare Staubblätter. 

Die einzige Gattung und Art der Nicandreae, die urſprünglich in Peru heimische Schluttenartige 
Giftbeere, Nicandra physaloides (Abb. 108), ift ein Über meterhohes Gewähs mit einzeln ftebenden 
nidenden, hellblauen, am Grunde weißen Blüten, mit glodiger Blumenkrone und aufgeblafenem, die Beeren- 
frucht umbüllendem fünffieligen Kelch; fie wird häufig in Gärten Eultiviert und verwildert leicht auf Schutt. 

Die Solaneae zerfallen in 4 Subtribus. 
Bei dreien find die Staubbeutel mit dem unteren 
Ende des Konneftivs, bei den Mandragorinae 
mit dem Rüden dem Staubfaden angewadjien. 
Von den erfteren dreien haben die Hyoscya- 
minae Kapjelfrüchte und trichter- oder gloden: 
förmige Blüten, die anderen beiden haben 
Beerenfrüchte, dabei die Lyeiinae röhrige, die 
Solaninae rad: oder glodenförmige Blüten. 

Die Lyeiinae beitehen aus 15 Gattungen, 
von denen 11 auf Sid: und Zentralamerifa 
beſchränkt find, die bei weitem artenreichite, 
Lyeium, Teufelszwirn oder Bodsdorn, iſt 
mit 70 Arten über die nicht tropiichen Teile 
der Erde verbreitet. 

Es find oft dornige Sträucher, feltener Bäum— 
Ken, mit einzeln jtehenden oder gebüfchelten weißen, 
violetten, roten oder gelben Blüten. In Deutichland 
wird vor allen L. halimifolium (L. vulgare) als Hede 
angepflanzt, eine dornige Urt mit fchmalen Blättern 
und rutenfürmigen, langen, dünnen, überhängenden 
Zweigen, gebüſchelten violetten, gelbbraun vermelfen- 
den Blüten und hell purpurroten länglihen Beeren, 
Dieſe und das gleichfalls angepflanzte breiterblätterige 
L.rhombifolium mit gewöhnlich einzeln ftehenden Blü- 
ten verwildern gern; jie gelten als giftig. 

Die Gattung Tollkirſche oder Atropa 
(nach der Parze Atropos, der Unabmwendbaren, 
die den Lebensfaden abſchneidet) reicht in minde— 
ftens zwei Arten von Spanien bis zum Himalaja. 
Die Blüten ftehen einzeln neben zwei verichieden 
großen Blättern, von denen das eine das Trag— i 
blatt, das andere das erjte Blatt des Achſelſproſ— ee — — re u 


ſes darjtellt, die Blumenfrone ift röhrig:glodig 1 Btühender Stengel, 2 Blüte, 8 Wlumentrone und Staub 


mit Furzen Enblappen, der tief fünflappige Mr a — ee alias ne eu 


Kelch umgibt die vielfamige Beere fternfürnig. 

Die Gemeine Tolllirfhe, Schlaf-, Schwindel: Teufels, Wut- oder Wolfsbeere, A. 
belladonna (Abb. 109), in ganz Europa und djtlich bis Perfien verbreitet, findet ſich in Deutkhland als eine 
bis mannshohe, großblätterige, gabelipaltige, in Juni und Juli blühende Staude zerjtreut in fchattigen Berg- 
wäldern. Die Blüten find trüb violettbraun, die Beeren glänzend ſchwarz, von ſchmutzig rojafarbenen Safte 
gefült. Sie find von efelbaft ſüßem Geſchmack und äußerft gültig, verloden aber, ebenio wie die Einbeeren, 
durch ihr firihenähnliches Uusiehen namentlich Kinder zum Naſchen. Sie haben fchon viele Todesfälle ver- 
urſacht, namentlich früher, als die Pflanze uoch häufiger war. Schon der Genuß von 3—4 Beeren erzeugt 
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eine Vergiftung, die ichliehlich zum Tode führt. Biele Tiere, 3. B. Kaninchen und mande Weidetiere, freſſen 
das Kraut ohne Schaden, ebenfo die Raupe des Totenkopfes. Die Beere enthält wie die Blätter, der Stengel, 
beſonders aber der Wurzeljtod, neben anderen Alfaloiden vor allem das Allaloid Atropin, das befonders in 
der Augenbeiltunde, aber aud) fonit, 3. B. bei Keuchhuſten, Kranpfhuſten, Lähmungen, Nervenleiden uim. 
verwendet wird. Schon Heine Mengen bringen, ins Uuge geträufelt, eine Erweiterung der Bupille hervor, was 
die Augenunterſuchung ſehr erleichtert. Da hierdurch das Auge auch einen befonderen dunklen Glanz erhält, 
diente Atropin häufig den Frauen ald Verfhönerungsnuittel, daher der Name Belladonna, der ſchon Mitte 
des 16. Jahrhunderts in Norditalien im Gebrauch war. Jetzt wird die Tollkiriche, die infolge des eifrigen 
Ausgrabens der Wurzelitöde durch Sammler ſchon ziemlich felten geworden ift, aud) angebaut, beſonders in 
Belgien und in der Schweiz. Die Blätter und Wurzeltöde find als Folia und Radix Belladonnae offizinell. 


Zu der Subtribus der Hyoscyaminae gehören nur vier altweltliche Gattungen; zwei 
find auf Zentralafien 
| beihränft, während 
| Scopolia mit 4 Arten 
durch das gemäßigte 
Alien bis Europa und 
Hyoscyamus mit 11 
Arten außerdem noch 
in Indien und Nord: 
afrifa verbreitet ift. 
Scopolia oder Sko— 
polie erinnert an 
Atropa,aber der Kelch 
iſt glodig und kurz— 
zähnig und die Frucht 
eine vom mitwachſen— 
den Kelch eingehüllte 
Kapſel. 





Mob. 108: Schluttenartige Giftbeere (Nicandra phyanloides). (Zu ©. 181.) Die Krainiſche Sko⸗ 
1 Bluͤhender Stengel, 2 Blumenkrone, aufgeſchlizt (vergr.), 3 Feucht mit teilweife entſerntem polie, 8. earniolica, iſt 
Held, 4 Frucht im Ouerjänttt, 5 Same, darunter im Längsſchnitt (vergrößert). eine fahle, nur bis 40 cm 


hohe Staude mit außen 
glänzend braunen, innen olivengrünen Blumenfronen, die aufer in den Dftalpen fich noch im Starpatben- 
gebiet in fchattigen Wäldern findet, ſchon im April und Mai blüht, zuweilen als frühblühende Zierpflanze 
angepflanzt wird und gelegentlich verwildert; auch wird das Kraut mediziniich verwendet. 

Die Gattung Hyoseyamus, das Biljenfraut, Schlaf: oder Dullfraut, befteht 
aus aufrechten, meiſt behaarten Kräutern mit gewöhnlid etwas gelappten Blättern, Wirtel 
bildenden Blüten, röhrig:glodigem Kelch, trichterförmiger Blumenfrone und anfangs beeren: 
artiger, vom Kelch umhüllter Frucht, die fich Ichließlich Fapfelartig durch einen Dedel öffnet. 

In Deutfchland findet ſich auf Schutt und unbebauten Boden nicht felten das Schwarze Bilfen- 
fraut, H. niger (Abb. 110), eine ein» oder zweijährige, bis 60 cm hobe, jehr giftige, hauptſächlich das 
Allaloid Hyoscyam in enthaltende Pflanze, die durch das Drüſenhaar Hebrig it und ſchmutzig blaßgelbe, 
duntelviofett geaderte Blüten trägt. Die Wirkung des Giftes iſt ähnlich wie bei der Tollfiriche, Da die Pflanze 
aber einen dumpfen, moichusartigen, widerlihen Geruch befigt und fie auch feine Beeren trägt, fo dürften 
unbeabjichtigte Vergiftungen nur jelten vorfommen. Tie Blätter find als Folia Hyuseyami offizinell, aus 
ihnen und beionders aus den Samen wird Hyoscyamin ſowie das auch für Üperationen wichtige Ulfaloid 
Scopolamin gewonnen; in Heinen Mengen find Samen und Blätter ichmerzitillend, der Ertraft aus 
friichen Blättern wird bei Krämpfen, Keuchhuſten uſw. verwendet, ein Olauszug iſt ein ſehr wirkſames 
Mittel zum Einreiben gegen Rheumatismus. Früher benugte man die Pflanze zur Deritellung der Herenjalbe. 
Um Jeniſſei benugen die Einwohner die Blätter und Wurzeln als Zuſatz zum Bier, wodurch Naufch mit 
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Halluzinationen hervorgerufen wird. In Belgien wird Bilfenfraut auch angebaut. Medizinische Verwendung 
finden aud) andere Arten, beionders der von Ägypten und Nubien bis Dftindien in trodenen Gebieten fehr 
häufige, zur Wlfaloidgewinnung jehr geeignete H. muticus, ferner H. falezlez in der Sahara. Aus ben 
geröjteten Samen von H. albus und muticus bereiten die Araber ein berauichendes Getränk, 


Die Subtribus der Solaninae umfaßt 11 Gattungen, von denen die meilten in Süd: 
amerifa heimiſch find. Über weite Gebiete der Neuen und Alten Welt verbreitet find die drei 


artenreichen Gattungen Physalis, Capsicum und Solanum. 

Die altweltlihen Withania und Physalis haben, wie auch Nothocestrum auf Hawat, gerippte Blafene 
telche, welche die Beerenfrüchte völlig umbüllen. Yon der durch gebüſchelt jtehende Blüten und glodig-röhrige 
Blumentrone ausgezeichneten 
Gattung Withania ijteine Art, 
W.somnifera, durd) das Wit» 
telmeergebiet und den Orient 
bis nah Ditindien verbreitet, 
ferner auf den Kanariſchen Ju 
fein, in Abejlinien undin Süd» 
afrila. Die Pflanze iſt aiftig. 
die Wurzeln werden mediziniich 
benußt, die Früchte ſollen da- 
gegen gegefien werden. W. coa- 
gulans in Afghaniſtan bis Oſt⸗ 
indien dient zur Käſebereitung. 

Die Gattung Physalis, 
Blajenkirfheoder Schlutte 
(Schotte), hateinzeln jtehende 
weiße Blüten mit breitglodigen 
oder radförmigen Blumenfro- 
nen. Die meijten der 45 Arten 
find ameriianiih. Die Ge- 
meine Blajentiriche oder 
Judenkirſche, Ph.alkekengi 
(Abb. 111), it über Europa 
und Aſien verbreitet und im 
Nordamerila verwildert. Es 
iſt eine bis 60 cm hohe Staude 
mit ſehr großen mennigroten 








Fruchttelchen und ſcharlaqh⸗ Abb. 109: Gemeine Tolitiriche (Atropa belladonnn). (Ju S. 181.) 
roten Beeren. on findet ſich 1 Bluhender Stengel, 2 Blüte im Langoſchnitt, 3 Frucht mit Kelch, 4 Frucht im Quer⸗ 
zerftreut auch in Deutichland fHnitt, 5 Same, von aufen und im Langsſchnitt (vergrößert). 


auf Hügeln und in Weinbergen, 
feltener in Wäldern, und wird häufig in Gärten kultiviert, da die Fruchtlelche zu Bindereien verwendet wer- 
den; die Beeren werden gegeljen, ichmeden aber nicht befonders. Weit beſſer ſchmecken die vom einer pabier- 
artigen graugrünen Hülle ungebenen fühjäuerlichen, fehr aromatischen, bis lirſchgroßen, gelben Beeren der 
Beruanifhen B. Ph, peruviana, aud als Ananasliriche, Kap-Stachelbeere, Erdbeertomate 
bezeichnet. Diele Pflanze wird in wärnteren Gegenden viel angebaut, die Beeren werden auch in Zuder ein— 
gemacht. Als Zierpflanze wird die ausdauernde Japaniſche Lampionkirſche, Ph. Franchetii, gezogen. 
Capsicum oder Beifbeere ift mit 30 Arten im wärmeren Südamerika heimiih. Cs 
find Kräuter oder Halbfträucher mit einzeln jtehenden weißen, durch die radförnige Blumen— 
frone denen der Kartoffeln ähnlichen Blüten und fugeligen, kegelförmigen oder ſehr ſchmalen 
jpindelförmigen, roten Beeren, die nur unten von dem faum vergrößerten Kelch gejtügt werden. 
Man unteriheidet einjährige frautige (C. annuum; Taf. 5a, G) und ausdauernde ſtrauchige (U. fru- 
tescens) formen, weitere nach der Fruchtform. Durch Nultur find jegt zahlreiche diefer Formen in den 


wärmeren Gebieten verbreitet und verwildern dort ſehr ſchnell. 
13* 
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Sie liefern ben Paprika- oder Roten Pfeffer, auch Spaniſcher, Indiſcher, Cayenne» 
pieffer oder Chilly genannt, dejjen brennend pfefferartige Schärfe auf einem in der lederigen Fruchtichale 
enthaltenen, Kapficin genannten Alkaloid berubt. Schon das Sammeln und Berpaden der Früchte greift 
die Augen an und bewirkt Rötung der Haut; daher ijt auch der Anbau der Bilanzen im großen wenig beliebt; 
in den Tropen zieht aber beinahe jeder fie in Gärten, auch wachſen fie dort fo gut wie wild. Eine beträchtliche 
Ausfuhr finder aus Sanfibar jtatt. Auch in Ungarn (hauptiächlich bei Szegedin) und Mähren wird der Note 
Pfeffer mit Erfolg gezugea und mit Vorliebe ben Gulafh und anderen Nationalfpeijen als Würze ver- 
wendet. Much im Mittelmeergebiet, Südfrankreich, 
Spanien, Italien und den Balltanjlaaten wird Pa- 
prifapfeffer kultiviert. Beſonders benugt man ihn 
als Beitandteil der Mired Pidies jowie im Curry 
zum Reis. Häufig werben jet auch Sorten mit 
grün bleibenden Früchten gezogen, die fajt feine 
Schärfe befipen und als Gemüſe gegefien werden; 
fie werden aus Spanien jogar nad) Mitteleuropa 
erportiert. Die Früchte find al$Fructus Capsiei offi- 
zinell; die Tinktur wird bei Verdauungsitörungen, 
Lähmungen uſw. verwendet. In Deutjhland zieht 
nn fie wegen der leuchtenden Farben der Beeren 
a'8 Zimmerpflanzen; da fich die Farbe hält, werden 
die Früchte auch in Trodenbufetiß verwendet. 

Die Gattung Solanum oder Nadt: 
ſchatten ift mit etwa 1200 oder mehr Arten 
nicht nur bei weiten die artenreichite dieſer 
Familie, jondern gehört zu den größten im 
Planzenreih überhaupt. Die meiften Arten 
bewohnen Südamerifa, aber auch ſonſt ift 
die Gattung, befonders in wärmeren Gegen: 
den, reich vertreten. Es find Kräuter und 
Sträucher, einige jogar fat baumförmig, 
manche niederliegend, einige Hletternd; häufig 
find die Blätter gefiedert oder gelappt, nicht 
jelten mit Stacheln bededt. Der häufig 
ftachelige Kelch vergrößert fih gewöhnlich 
nicht oder nur wenig mut der heranreifenden 
Frucht; die weiße, gelbe, violette oder rote, 

zumeilen zweifeitig ſymmetriſche Blumen: 

Abb. 110: Schwarzes Biljentraut (Hyoseyamus trone AP radformig oder weitglodig, die 
niger). (Zu ©. 182.) ö Etaubfäden neigen zuſammen und find zus 
——— > — eier — weilen zu einer Röhre verbunden, die Staub: 
beutelfächer jpringen meijt mit einem Loche 

oder kurzer Epalte an der Epige auf. Viele Arten enthalten ein Solanin genanntes Alkaloid, 


Sn Europa find nur 12 Arten wirklich heimifch oder wenigjtens feit langem eingebürgert, darunter 
4 in Deutichland. Krautige aufrechte Stengel, ungeteilte, meiſt etwas budlige Blätter und weiße Blüten 
haben der Schwarze Nachtſchatten, S. nigrum (Abb. 112), mit ſchwarzen, feltener wachsgelben oder 
grünlichen Beeren, der Zottige Nachtſchatten, 8. villosum, mit gelben, und der Geflügelte Nadt- 
fchatten, S. alatum (miniatum), mit mennig« oder blafroten Beeren; alle drei wachen auf Schutt, an 
Wegen, eriterer tt gentein, auch ald Sartenunlraut. Die vierte Art, das Bitterſüß, S. dulcamara, wegen 
bes erjt bitteren, dann Fühlihen Geſchinackes fo genannt, iſt ſtranchig, Metternd, zuweilen fogar windend, 
bis 3 m hoch, mit ſchön bioletten, felten weien Blüten und roten Beeren; fie wächſt namentlich an Ufern. 
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Die Solanin enthaltenden Beeren ſämtlicher 4 Arten find giftig, fie ſchmecken widerlich und wirken bredhen- 
und fhwinbelerregend fowie abführend. Die Bitterfüßftengel, Stipites Dulcamarae, find in manden Län- 
dern offizinell, beſonders al3 Mittel gegen Bruittranfheiten und Geſchwüre. 

37 ameritanifhe und 3 fanarishe Arten haben noflentragende unterirdiiche Sproffe, fo die Kar- 
toffel, Solanum tuberosum, aud) Erdapfel (Erdbirne, Grundbirne) genannt, engliſch potato, dem Worte 
Batate (j. S. 153) nachgebildet, mährend das Wort Kartoffel, italieniſch tartufolo, mit Trüffel zufanmen- 
hängt. Die Knollen find angeſchwollene unterirdifche Triebe mit Knoſpen (Augen), die teild unterirdifche 
Ausläufer (fogenannte Keime), teild oberirdifche Stengel treiben. Die an der Spike der Zweige doldenförmig 
angeordneten Blüten find weiß, violett oder rötlich, die kirſchgroße Frucht grüm oder zumeilen weißlich. 
Heimifch ift die Kartoffel wahrfcheinfich in den füdbamerifaniihen Anden, war aber ſchon bei der Entdedung 
Amerilas als Kulturpflanze in 
Amerila weit verbreitet. Nach 
Europa iſt ſie wohl zwiſchen 
1560 und 1570 durch die Spa⸗ 
nier gebracht, erſt ſpäter, 1584, 
fanı fie aus Virginia nach Eng- 
land. An Europa veicht ihre 
Kultur bi3 zum 70, Breiten» 
grad, in den Gebirgen Mlittel- 
europas wird fie bis 1300 m 
Meercshöhe angebaut. 

Die Kartoffel ift das 
einzige Knollengewächs, das 
bisher in der gemähigten Zone 
wirflihe Bedeutung erlangt 
hat, freilich auch erſt nad} jahr» 
bundertelangen Bemühungen, 
denn erit Ende des 18. Jahr- 
bundert3 wurde der Unbau der 
Kartoffel allgemein. In Ruß⸗ 
fand hat ſich diefe Kultur noch 
heute nicht jo eingebürgert wie 
in Weſteuropa; hier ijt die Kar⸗ 
toffel nad) Weizen und Roggen 
die wichtigſte Nulturpflanze, 
bejonders in Deutfdyland, wo 
ungefähr3's Millionen ha mit 
Kartoffeln bepjlanzt werben, 


gegen etwa 1Y Million ha in > « 2 


ı [N Pi * ————— — — — —— Er =! 
Ssanfreid) An den Bereinig Abb. 111: Gemeine Blaſenkirſche (Physalis alkekengi). (Zu S. 183.) 
ten Staaten, Ya Million ha in | gpıngender Stengel, 2 Fruhtteth, 3Rel, aufgefegnitten, mit Frucht, 4 Frucht im Längsjhmitt, 
Großbritannien und etwas 


über Y« Million ha in Italien. Im Mittelmeergebiet ijt die Kultur dadurch erichwert, daß der Winter nicht 
kalt genug it, um die Knollen in den Kellern vor dem Austreiben zu bewahren. Deutichland erntete im 
Jahre 1913: 54 Millionen Tonnen artoffeln gegen 6,5 Millionen Tonnen in Großbritannien (hHauptfählich 
Irland), in Jahre 1916 dagegen nur 35 Millionen Tonnen gegen 4 Millionen Tonnen in Großbritannien. 
Der Bert der Kartoffel beruht im weientlichen auf ihrem groben Stärtegehalt; die Kartoffeln enthalten nänt- 
lich neben meijt 70— 75 Brozent Wafjer im Durchichnitt 21 Prozent Stärkemehl, 2 Prozent Zelluloje, 1 Pros 
zent Eiweiß und 4 Prozent lösliche Kohlenhydrate und Salze. 

Die Kartoffel wächſt in fandigem Boden, verträgt längere Zeiten von Näffe, Dürre und Kälte und 
gehört daher zu unseren fiherfien Kulturpflanzen, indem völlige Mihernten nicht vorfommen. Dagegen hat 
bie Kartoffel zahlreiche pflanzliche und tieriiche Feinde. Die gefährlichite Krankheit ift die feit 1845 epidemiich, 
namentlih in feuchten Jahren, auftretende, durch den Pilz; Phytophthora infestaus (Bd. I, ©. 101) ver- 
urfachte „Kartoffelfranfheit“, die ald Blattbrand (Schwarzwerden des Kartofjellrautes) und als Trodenfäule 
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der Knollen auftritt. Bon anderen der Kartoffel ichädlichen Pilzen verurſacht Rhizoctonia solani (Bd. I, 
©. 19) eine Fußlkrankheit, Sclerotinia (Bd. I, S. 116) einen Gelbbrand, Sporidesmium solani (Bd. I, S. 192) 
die Blaltdürre oder Braunfledtrankheit, Spongospora solani (Bd. 1, ©. 29) den Schwarzen Schorf, Bacillus 
phytophthorus (Bd. I, S. 16) Echwarzbeinigleit der Kartoffeln. Neuerdings richtet eine Chytridinzee, 
Chrysophlyetis endobiotica, der tartoffelfrebs, erheblichen Schaden an, befonders in England, aber auch 
fchon im weſtlichen Deutichland, beionders in den feudjteren Teilen. Tierifche Schädlinge find Nadtjchneden, 
Taufendfüher, Blattläufe, Raupen ſowie täferlarven, von legteren neben dem Drahtwurm (Agriotes segetis) 
und Engerlingen vor allem der gefürdjtete, von den Vereinigten Staaten her ftet3 drohende und mehrmals 
(1877, 1837 und 1914) ſchon in Deutichland eingefchleppte, aber bald wieder unterdrüdte Sioloradotartoffel- 
füfer, Doryphora decemlinenta, ein gelber Käfer mit 11 ſchwarzen Yängslinien und erjt blutroter, ipäter 
gelber Zarve, der in der Union jähr- 
lich für Millionen Dollar Schaden 
anrichten ſoll. ° 

Die Kartoffel dient befanntlicd in 
der mannigfachſten Weile als Nah- 
rungsmittel, ebenfo die Kartoffelſtärke, 
auch 3. B. halbverlleiitertals Karloffel · 
fago, oder weiter umgewandelt als 
Dertrin oder Traubenzuder, ſowie als 
Kartoffelfpiritus. Das abgeftorbene 
Kraut wird als Brennmtaterial, zum 
Einjtreuen und zum Düngen benutzt, 
zu legterem auch die Rüditände bei der 
Stärkefabrilation. Neuerdingserlangt 
die Kartoffeltrodnung große Bedeu- 
tung, wobei Kartoffelfloclen oder ftar- 
toffelmehl für Menſchen, Vieh und 
Technik hergejtellt werden. 1914 gab 
es ſchon über 500 derarlige Fabrilen 
in Deutichland, ſeildem haben fie fich 
noch ſtarl vermehrt. Auch das Trod- 
nen des Krautes, das an Futterwert 
gutem Wieſenheu gleichiteht, kommt 
immer mehr auf, da durch Einiäuern 
ein Drittel des Rohnährſtoffes ver 
lorengeht; das Colanin wird durch 


Mob. 112: Shwarzer Nahtiharten (Solanum nigrum). (Zu ©. 134.) beide Methoden zerjtört. 
1 Zweig mit Blüten wıb Fruchten, 2 Blute, 3 Frucht im Lanzefgm.tt. Außer der Startoffel haben noch 
andere füdamerifanifhe Solanum- 


Arlen eßbare Anollen, fo die aus Uruguay jtammende SZumpftartoffel, S. Commersonii, die neuerdings 
in Europa in Sltultur genommen wurde, ferner S. maglia aus Chile, die, gleichfalls zum Anbau empfohlen, 
von manchen freilich nur als eine dem chilentichen Küſtenklima angepahte Varietät der Kartoffel angeſehen wird. 

Manche andere füdanerifaniiche und afrikanische Arten haben eßbare, meijt freilich nur örtlich ver- 
wendete Früchte. Früher würzte eine Tunke aus Früchten des eigens hierzu angepflanzten S. anthropopha- 
gorum die Kannibalenmahlzeiten der Fidſchi-Inſulaner. Much die Blätter mancher Urten werden gegejien. 

Zu einer etwa 10 ſüdamerilaniſche Arten umfaſſenden Seltion, die früher als befondere Gattung 
Lycopersicum abgetrennt wurde, mit unbewehrten, gefiederten Blättern, meist gelben Blüten und roten 
oder gelben ehbaren Früchten, gehören die Tomate und die Eierfrucht. 

Die Tomate, 8. Jycopersicum (I,ycopersieum esculentum), der Yiebes- oder Raradiesapfel, 
findet fich wild oder verwildert in den wärmeren Öegenden der ganzen Welt; es ijt eine einjährige, U —1"/,m 
hohe Filanze mit klirſchgroßen Lugeligen roten Früchten, im dee Kultur erreichen die häufig auch gelben 
Früchle meijt Apfelgröße umd find häufig abgeplattet und unregelmähig längsfurdig oder gelappt. Sie 
gelten mit Recht als ſehr gelund, dienen zur Speifenwürze, zu Suppen, Mus, Tunken, Gemüſe, Salat, Brot- 
belag ufw., roh oder gelocht. Neuerdings hat man mit Erfolg Tomate auf Startoffel gepfropft. Auch einige 
ber nahe jtchenden Arten 8. IIumboldtii, pyriforme, peruvianum werden gelegentlich angepflangt. 
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Die Eierfrudt, S.melongena (8. esculentum), von den Franzoſen Nubergine, von den Italienern 
Melanzana, von den Engländern Brinjalgenannt, ſtammt vielleicht aus Indien. Sie wird in den Tropen 
und der füblichen gemäßigten Zone, beſonders im Wittelmeergebiet, überall angebaut. Die weihlichen, elfenbein- 
farbenen oder violetten, unten von dem großen Kelch umgebenen Früchte find ei» bis gurfenförmig und werden 
gefocht. gebraten. geröftet oder eingefäuert gegefjen, oft auch mit Fleiſchmus gefüllt; in den legten Jahren vor 
dem Kriege verbreitete jich die Berwendung der von Süden kommenden Frucht aud in Deutichland. 

Manche Solanum-Arten find Zierpflanzen, andere Boltsheilmittel. die Wurzel von 8. toxicarium 
in Südamerila dient den Indianern zur Heritellung von Pfeilgift. Als Hedenpflanze dient in Südafrika 
das ſehr jtachelige S. aculeatum. 8. congulans, der Nachtſchatten von Jericho, ein ftacheliger Buſch 
mit pflaumengroßen, gelben Früchten, wird von manden (vgl. S. 146) ala der Sodomsapfel der Bibel an- 
gejehen, da der Inhalt zuweilen durch den Stich eines Inſelts oder durch Pilze in ſchwarzes Pulver zerfällt. 

Zu der Subtribus der Mandragorinae gehört neben 5 füdamerifanijchen die Gat: 
tung Mandragora, die in 3—4 Arten vom Mittelmeergebiet bis zum Himalaja heimifch ift. 

Es find ftengellofe Kräuter mit ſchopfartig aus ber Erde herauswachienden, großen, umgeteilten, etwas 
buchtigen Blättern, welche die in ihren Achſeln jtehenden gejtielten, violetten oder weihlichen, glodenfürmigen 
Blüten überragen. Sie bringen Heine galläpfelartige Früchte hervor, die zwar angenehm duften, aber ein- 
ichläfernd wirken und früher ſowohl zu medizinischen Zweden, als Unäjthetitum, als aud) zu Zauber» und Liebes» 
tränfen benugt wurden. Die möhrenförmigen, aber jich häufig in der Mitte in zwei Teile ipaltenden, von haar- 
fürmigen Burzelfafern belleideten Wurzeln waren früher offizinell, beionders die der im ganzen Mittelmeer 
gebiet verbreiteten fpigblätterigen, qrünlichgelb blühenden M.officinarum. Bor allem aber jtanden diefe 
Burzeln als Ulraune, Alraun- oder Erdmännden hod) im Anfehen und wurden wegen ihres menschen: 
ähnlichen Ausfehens, dem man oft nod etwas nachhalf, als Umulette getragen fowie als Zaubermittel (3. B. 
zum Unfihtbarmacen) verwendet. Bis ins hohe Altertum geht die Wertihägung zurüd. Diefe Halbmenſchen 
(Heinzelmännden der deutſchen Sage) brachten Glüd, weisiagten, heilten irankheiten oder hielten fie fern, 
fiherten glüdliche Niederkunft, ſchlichteten Streitigkeiten und verſchafften fogar Geld (daher Hed- oder Geld» 
männden). Freilich mußten fie gut gepflegt werden und Speiſe und Tranf jowie prächtige Kleidung erhalten. 
Konnte man fich feine echten Alraune beichaffen, jo half fchlielich auch die Wurzel der Jaunrübe(Bryonia) aus. 

Bon den füdamerifaniichen Gattungen iſt Cyphomandra die größte, etwa 30 jtraudige oder baums 
förmige, meift brafiliiche Arten. Als Baumtomate hat fich die zentralamerilanifcdhe C. betacen in tropiichen 
Gebirgsgegenden eingebürgert; ihre pflaumengroßen violettroten Früchte werden in ähnlicher Weije benupt 
wie die Tomate. 

Die Tribus der Datureae, deren Fruchtknoten durch ſekundäre Scheidewände vier: 
fächerig wird, umfaßt nur 2 Gattungen, von denen Solandra aus einigen ſüdamerikaniſchen 
Kletterfträuchern mit großen weißlichen oder gelben Röhrenblüten befteht. 

Die gelb blühende S. grandiflora, eine zentralamerilaniſche, über die Froftgrenze hinaufiteigende 
Bergpflanze, Bapaturra genannt, liefert 4, —1 kg ſchwere, fajt kugelige, vorn etwas jpige, großenteils 
vom Kelch umbüllte Beerenfrüchte von apfel oder melonenartigem Geihmad; einige Arten werden bei 
uns in Warmhäuſern als Zierpflanzen kultiviert. 

Die, wie e8 jcheint, durchweg giftige Ulfaloide enthaltende Gattung Datura oder Stechapfel bejteht 
aus verichiedenen, auch als befondere Gattungen angeiehenen Seltionen; die eine umfaßt baumförmige 
ſüdamerilkaniſche Bilanzen mit bis 30 em langen, großen, hängenden, langröhrigen, an Kolibribefruchtung 
angepaßten trompetenförmigen Blumen und großen, länglihen Beerenfrüchten. Mehrere werden in Ges 
wächshäuſern gezogen, 3.8. D. arboren aus Peru und Chile (Taf. 5a, E). Aus den Früchten der bis 9 ın 
hohen D. sanguinea bereiten die Peruaner ein ſtart narfotiiches Getränk, das als Aphrodifiaftum benutzt 
wird ſowie auch, um in Verbindung mit den Beijtern der Ahnen zu lommen. Zu den eigentlichen Stechäpfeln 
rechnet man die frautigen, fait fämtlich altweltlihen Arten mit aufrechten, trichterförmigen, mittelgroßen 
Blüten und aufipringenden aufrechten oder hängenden Kapielfrüchten, die meiſt von Stacheln bededt jind. 

Der Gemeine Stehapfel, D. stramonium (Mbb. 113), iſt eine einjährige, äußert giftige, von 
Ullaloiden hauptſächlich Atropin (— Daturin) enthaltende, bis 1 m hohe Pilanze mit buchtig gezähnten 
Blättern, einzeln zwiichen Gabelzweigen aufrecht jtehenden weißen Trichterblüten und weichſtacheligen Kap— 
feln. Die Pilanze iſt jegt durch ganz Europa, Aſien, Afrila und Nordamerifa verbreitet, war aber den Alten 
wahrſcheinlich noch nicht befannt. Nach Deutichland foll fie durch Zigeuner gebracht worden fein. In Deutich- 
fand fiedelt fie fich häufig in Gärten, auf Schutt und in Weinbergen an. Die Blätter enthalten Hyoscyamin, 
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die Samen daneben noch etwas Atropin und Scopolamin, welche Ulfaloide daraus gewonnen werden, aufer- 
ben werden daraus Tinfturen und Ertrafte gegen Neuralgien, Rheumatismus ufiv. hergeftellt. Der Genuß 
der dem Schwarzlünmel ähnelnden und damit zuweilen verwechſelten Samen verurjacht ſchwere, auch mit 
Betäubung und Naferei verbundene Vergiftung, manchmal fogar den Tod. Die Blätter, Folia Stramonii, 
find offizinell; friſch riechen ſie widerlich betäubend und ſchmecken etelhaft bitter, man raucht fie in trodenem 
Zustande häufig zuſammen mit Tabaf gegen Aſthma, jet gewöhnlich in Form von Zigaretten. Der Sted- 
apfel wird auch als Urzneipflanze angebaut, befonders in Belgien. Mehrere andere Arten der Gattung werden 
als Zierpflanzen gezogen. Aus den Samen von Datura metel bereiten die Nraber ein beraufchendes Getränk. 
Die Tribus der Cestreae beſteht aus zahlreichen, größtenteil® amerikaniſchen Gat— 
tungen, von denen Cestrum oder Hammerſtrauch mit 140 Arten bei weiten die größte ift. 
Es find Sträuder oder Bäume mit ziemlich Heinen röhrigen oder trichterförmigen Blüten. Einige 
Arten finden in der Heimat mebdizinifche Verwendung, fo 3. B. das Holz und die Blätter des Balguin, 
C. parqui; feßtere wurden von ben 
Cholos-Indianeru der Inſel Ehiloe 
ihbon vor dem Bekanntwerden des 
Tabaks geraucht ; fie enthalten ein Al⸗ 
faloid. C. foetidissimum (Taf. 5a, J) 
und einige andere Arten werden bei 
uns in Gewächshäuſern gehalten, das 
abends mwohlriechende C. nocturnum 
als Topfitraudy Aultiviert. Auch die 
von Chile und Südbrafilien bis Pata- 
gonien verbreitete Sattung Fabiana 
mit röhrigetrichterförmigen Blüten 
und mit beidefrautartig dichtgedrängt 
ltehenden, fehr Heinen, oft ſchuppigen 
Blättern (Taf. 5a, C), liefert mehrere 
Gewächshauspflanzen. 

Als Gartenpflanzen ſind einige 
Arten der ſüdamerilaniſchen Gallun— 
gen Nieremberg'a und Petunia be— 
liebt. Mus lepterer wird fait nur eine 
Kreuzung (bb. 114) der weißblütigen 


* == - P. uyetaginifolia und der violett 
Abb. 113: Semeiner Stehapfel (Datura stramonium). (Zu 3. 187.) Te 


1 Blütenzweig (verkleinert), 2 Bläkte im Langoſchnitt, 3 Bidte im Querſchnitt, 4 auf DIRNENALE TINIDENM MIR. SEDEIEN» 

weig (ver 2 im Langs ſchnitt, a uerſchnitt, 4 aufs h — 

fpringende Kapfel, 5 Samen in der apfel, 6 Sanıe, T Same im Sängsjgui, Petunie, P. hybrida, i angepflanzt 
und in den verſchiedenſten Farben 


gezüchtet. Es ijt eine außerordentlich belieble und dankbar blühende Garten- und Ballonpflanze, 

Ganz nahe fteht ven Petunien die Gattung Nicotiana, die neben 40 amerifanijchen 
Arten auch je eine in Auftralien (N. suaveolens) und auf der Norfolk Inſel (N. fragrans) 
befigt. Eine Reihe von Arten mit weißen oder roten, abends duftenden Blüten wird in Gärten 
fultiviert, eine Art (N. colossea) als Deforationspflanze wegen ihrer über meterlangen Blätter. 

Der Tabak fommt für den Welthandel jegt fait ausichlichlih vom Echten oder Vir— 
giniihen Tabak, N. tabacum (Abb. 115, A), einem einjährigen, L—2 m hohem Kraut, das 
mit einfachen ſowie drüfigen Haaren bevedt ift. Er hat große figende, meijt lanzettlich:ellip: 
tiſche, beiderſeits verjchmälerte, zugeipigte, ganzrandige Blätter, ziemlich langröhrige roſa oder 
fleiſchrote Blumenkronen. Die Kultur des Bauerntabafs, N. rustica (Abb. 115, B), eines bis 
1m hohen Krautes mit ziemlich langgeitielten, rundlichseiförmigen, ftumpfen Blättern jowie 
kurz- und breitröhrigen gelben Blumenkronen, geht immer mehr zurüd, findet ſich aber noch 
bier und da, bejonders in Ungarn, Rußland, Südeuropa, Vorderaſien, China, Afrika, Zentral: 
amerifa und Peru, aber auch noch in Deutichland, hier hauptfählih für Schnupftabat, 
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Tafel 5a 





Nachtſchattengewächſe (Solanaceae) und Glockenwindengewächſe (Nolanacene). 


A}Schizanthus pinnatus; 1 Brlihender Sten— D) Browallia deminsn: 1 Wiibenber Stengel, 
u 2 Blüte im Langsſchnitt, 3 Kapſel, 4 Same 2 Blumenfeone, antarfchritten, Fruchtkue ier 
bergröhert). | und Beiffel, 4 peut, » Same (2-4 »erar.). 

B) Nolana prostrata:; 1 Btihenber Stengel, 2 Blüte E) Datura arborea: ı @liibeswer Steitgel, 2 (irife 
ohne Blumenteone, Fruchituoten im Yärge- fel, 3 Staubblatt. 


G)Capsieum annunm 1 Blihenter Stengel, 
2 Staubblätter, 3 Fruchtfitoten im Laugoſchniet, 
4 im Sueridiitt, 5 Ferdi 0b und 4 Derar.). 

H) Salpiglossis varinbllis; Teil d. Dlütenftanben, 





| 2 Brite mit entieruten Muntenfrenzipfeln, 3 @rife 

ſchnitt. 4 im Querfopiiti, dariiber Samen (44 F) Duboisiamyoporoides; I Wlilbeuder Eieitael, feljeige, & Srut, & Same, 8 Blatt (2 it. # vergr.). 

——— | 2 Blumentrene, ausgebreitet, 3 Feich mit Fruda⸗ I) Gestrum fortidissirmum :; ı Ofibenter Stengel, 

C) Fabiana sp.: I Btübenber Stengel, 2 Olikte Im Inosen, 4 Frutt, 5 Same im Lange ſchuutt (a, 3 2 Blüte im Längetbiitt, 3 Frucht, 4 Frucht Im 
Längsichiitt (Dergeihert). | und 5 bergrohert), vterihuitt, > Eume (25 vergroßert). 


Tafel 5b 





Braunwurjgewächje (Scrophulariaceae). 
A) Calceolaria pinnata: 1 Plub. Yımeia, 2 Wlüte, GC}; Wulffenia carinthiaen: 1 Wlüb, Hıreiz, 


3 Brite km Yanasfoıiı, 4 Helm und Ztaubbläster, 20.3 Blute v. oben u. im kangsjchnittinerar, , 
= 7 N verat. N ar ‘ 
5 Grudt, 6 Same, ? Zame im Qucerfpuitt (2 En D,Verbaseum thapsiforme: 1 ®füb. Nıecha, 
B) Pentastemon larvigatus: 1 Bub. Amel, 2 lite, 2? Ztautklöster, Fruchttnoten im Laugẽ | 






ambarkbrirten, 3 Truhe, 4 Feuchttuelcu mit Griffel fer ebit varıftel, Meuchuneten im Ouet 
——— — Abort, 8 Zamıım. v Velaern (2 —Poriär.]. 


E) Cymbalaria pallida: Blüb. Bweis. 


F) Linaria alpin: 1 2tüib. Zweig, 
2 Bliite, 4 Frucht, 4 Frucht im Yängsd- 
Ibulit, 5 Same (2-5 berarohert). 


! G) Maurandiaseandens :®tiib. giveig. 
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Außerdem liegen noch über die Verwendung weiterer 16 wildwachlender Arten ala 
Genußmittel Angaben vor, darunter 15 amerikanische und die auftraliiche N. suaveolens, 
deren Blätter jchon vor der Ankunft der Europäer von den Eingebornen gefaut wurden. 


N. tabacam iſt wohl urfprünglich im wejtlihen Südanterita heimiſch, in einem von Merito, Venezuela 
und Bolivien begrenzten Gebiet, N. rustica wahricheinlic in Merifo und Teras; beide waren aber ala 
Kulturpflanzen ſchon vor der Entdedung Amerikas über weite Teile des Kontinents verbreitet, jene mehr 
über Südamerika, diefe Über Nordamerifa. Schon auf den erjten Reiien von Kolumbus fand man die Sitte 
des Rauchens des „Tabago“ genannten gerollten Tabal3 auf Guanahani (Bahamas) und die des Schnupfen 
auf Hilpaniola (Haiti), Später den Gebrauch der Tabalspfeife, beionders in Nordamerifa. Während des 
16. Jahrhunderts kamen wiederholt Samen beider Arten nad Europa, aber erjt in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts wurde der Tabak angebaut, namentlich als Jean Nicot (daher der Name Nicotiana), fran- 
zöjiicher Geſandter in Lijfabon, 1560 für feine Bedeutung als Heilpflanze eintrat und der Tabak dann in 
Frankreich durch die Königin: 
mutter Katharina als Mittel 
gegen Kopfſchmerzen volls⸗ 
tümlich wurde. Das Tabal⸗ 
rauchen, anfangs aus Pfei⸗ 
fen, wurde erſt ſeit 1586 
durch rüdwandernde Solo: 
nijten und Walter Raleigb in 
Englandeingeführt, während 
der Gebrauch der Zigarren 
fi nod) ipäter von Spanten 
aus verbreitete, dann aber 
jehr Schnell. In Deutichland 
und Ofterreid) verbreitete fich 
der Tabalgenuß und dem- 
gemäß auch der Anbau erit 
ordentlich während de3 Drei» 
Bigjährigen Krieges, troß der 
verichiedbenen Verbote welt» 
licher und geijtliher Mächte. 
Später benußten die Re— 


—— er m Abb. 114: Garten= .. (Petunia hybrida). (Zu ©. 188.) 
Stonten BIS zum Zabat, 1 Pltmjacg, 2 Qrudt, 3 Mit im Bänsfänit, 4 Brust im Bumfgnlt, B autt im 
monopol ausgebaut wurde. 

Jept wird der Tabak fajt auf der ganzen Erde angebaut, in Europa bis zum 63. Grad nördl. Breite, 
in Amerifa und Aſien nicht fo weit nördlich; die Südgrenze feines Anbaues liegt bei 40 Grad ſüdl. Breite, 

Die Gefamtproduftion der Welt wird auf 1400 Millionen kg geihägt, davon kommen auf Anterifa 
664 Mil. kg, auf Aſien 342, auf Europa 315 Mill. kg. Auf die Tropm fällt ein Drittel der Welt 
probuftion, nämlich auf Britifch-Ditindien 204, Java 40, Brafilien 33, Kuba 27, Sumatra 26, San Domingo 
21, Philippinen 18, Merifo 17, Baraguay 6, Kolumbien und Portorico je 5 Mill. kg. Die Vereinigten 
Staaten, da3 größte Produktionsland, erzeugen 520 Mill. kg, alſo mehr ald ein Drittel der Weltprodul- 
tion, Rußland 110, Djterreihh-Ungarn 81, Japan 41, Deutichland 31, Frankreich 21, in England iſt der 
Tabalbau aus fisfaliihen Gründen verboten. Deutichlands Tabalbau umfahte 1912: 15775 ha; e3 wurden 
von 95 520 Tabatpflanzern fait 39 Mill. kg trodener Tabak erzeugt; fein Verbraud; beträgt über 100 Will. kg 
jährlich, fo daß etwa 60 Frozent eingeführt werden. Der Jahresverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung iſt 
in den einzelnen Rändern ſehr verichieden, an der Spite jteht Holland mit 3,4 kg, dann folgen Belgien mit 2,3 
und die Vereinigten Staaten mit 2,6 kg; Deutichland verbraucht 1,6, Öfterreih 1,4, Frankreich 1,0, Groß: 
britannien und Irland 0,9, ebenfo Spanien, Rufjland 0,6, Italien 0,5, Portugal 0,4 und Serbien 0,3 kg. 

So einfach die Tabakfultur ift, erfordert fie doch viel Aufmerkſamkeit und Fleiß. Zur Hervorbringung 
wirklich guten Tabals eignen fih nur wenige Gebiete, die geeignetes Klima und Boden mit billigen Arbeits- 
kräften uſw. vereinigen. In Europa ging der Tabalbau in den legten Jahrzehnten infolge vermebrter Einfuhr 
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ber befjeren überfeeiihen Tabale in den meijten Staaten nicht unerheblich zurüd, fo auch in Deutichland. Neben 
dem feinen Zigarettentabat aus Mazedonien, Anatolien, der Krim und dem Kaulaſus wird aud) der ungarijche 
Tabal gelobt; in Deutfchland iſt der pfälziiche und badifche der bejte, weniger beliebt ijt der udermärter und 
ſchleſiſche Tabak. In den Vereinigten Staaten wird namentlich in Virginia, Kentudy und Maryland Tabak 
gewonnen und auch viel davon als Rauch-, Kau- und Schnupftabak erportiert. In Wejtindien wird der bejte 
Zigarrentabal der Welt gebaut, und zwar bejonders in der Vuelta di abajo auf Kuba. er gelangt als Havannas 
tabak in den Handel. Auch Portorico, San Domingo und Merilo liefern guten Tabal. In Südamterifa ift 
beſonders Brafiltabaf als Erportartifel von Bedeutung fowie neuerdings auch Paraguaytabal. In Aften iſt der 





a ⏑— 


Ab5, 115: Virginiſcher Tabat (Nicotiana tabacum) und Banerntabaf (Nicoliana rustica). (Zu ©. 188.) 


A Nicotiana tabaeum: I Blütenzmeig, 2 Blüte im Längsfgnitt, 3 Frucht, 4 Sams. DB Nieotiann rustien: 1 Blutenzweig, 
2 Blitte, 3 Blüte im Längsfhnitt, 4 Frucht im Längsſchnitt (alles verkleinert, nur der Same vergrößert). 








türkische, aus der Gegend von Trapezunt ſtammende Zigarettentabaf ein wichtiger Handelsgegenftand, ferner der 
Javatabat (Borjtenlanden), der beionders als dünnes Dedblatt geihägte Sumatra- (Deli und Yangfat) ſowie 
in geringerem Maße der Borneotabat, für Zigarren auch der Manilatabat, In Neuguinea wurde der Tabat 
nur wenige Jahre für den Erport angebaut. Neuerdings nimmt der Tabakbau in Südafrifa, Rhodeſta und 
Nyaljaland zu, in Kamerun hat man mit Erfolg begonnen, Dedblattabaf zu bauen. 

Die Kultur des Tabals iſt überall ziemlich die gleiche, jie verlangt gut durchläſſigen, aber doch Feuchtig- 
feit haltenden Boden, humusreicher feuchter Boden bringt didere, Ichmig-Tandiger Boden dünnere Blätter; 
hellfarbiger Boden foll helleren Tabatl liefern. Die Zahl der Schädlinge iſt fehr groß. 

Die Erntebereitung ijt in den einzelnen Yändern redjt verſchieden. Meift pflüdt man die Blätter gleich 
ab und hängt fie zum Trodnen in Schuppen. Bei der Bereitung von Kau- und Schnupftabal werden bie 
Blätter gebeizt, d. h. mit einer Löſung von Salzen, aromatiihen und fühenden Stoffen geträntt. In den 
Kautabak werden auch Stoffe mit zuſammenziehenden Eigenschaften, wie Ulcppogallen und Blaubolzertraft, 
in die ägyptiſchen Zigaretten wird etwas Opium verarbeitet. Die Zahl der Fälſchungs-, Stredungs- und 
Erjapmittel für Tabak, denen ſämtlich Nikotin fehlt, ijt fehr groß. Seit langer Zeit lommt namentlih Hufe 
lattih in Betracht, aud) Walnuß und Wegerich, während des Weltkrieges in Deutichland auch Bucenlaub, 
für Heingefchnittenen Tabal Schafgarbe, Eibiſch, Malven um, Der Schneeberger Schnupftabat enthält 
durch Beimiihung von Nokfaitanien Saponine. 
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Das Nilotin iſt neben den verwandten Allaloiden Nitotein, Nifotinin, Nifotellin in einer Menge von 
0,68 bis 4,8 Prozent in den Tabalblättern enthalten; durch das Fermentieren geht der Nilotingehalt bedeutend 
zurüd, und beim Rauchen wird nur ein Kleiner Teil eingeatmet, da ein Teil durch die Hige gelöſt wird und 
ein anderer Teil in den Rauch gelangt oder fi im Stummel oder Mundſtück niederfchlägt. Das Nikotin iſt 
ein außerordentlich jtartes Gift, von dem wenige Zentigramm tödlich wirken. Daher wird e8 auch aus 
Tabatabfall gewonnen und bei Bekämpfung tierischer Pilanzenihädlinge ſowie zum Abtöten von Zeden und 
Läuſen, bejonders bei Schafen, benugt. Der Tabafgenuf durch Rauchen ufw. wirkt in Heinen Mengen erregend 
auf das Nervenfyitem, ſchwächt Hunger und Durjtgefühl, läßt Strapazen befjer ertragen und erhöht das 
Gefühl des Wohlbefindens; in ftärkerem Maße genojjen bewirkt es mit der Zeit deutliche Ericheinungen 
chroniſcher Nilotinvergiftung, wie fatarrhaliiche und gajtriihe Eriheinungen, Neuralgien, Schwindel, Herz— 
Hopfen, Kopfſchmerzen, Rräfordialangit, Sehjtörungen, zuweilen auch Schwerhörigleit, Gedächtnisſchwäche, 

launenhafte Stimmung und felbit Wahnvorjtellungen und Halluzinationen. 
Die Tribus der Salpiglossideae ähnelt durch den Befig von nur 4 (oder 2) oft un: 
gleich langen Staubblättern und die häufig ſymmetriſchen Blüten den Skrofulariazeen. Yon 
den 9 Gattungen find 6 ſüdamerikaniſch, 3 auftraliich, darunter die Gattung Duboisia. 

D. myoporoides (Taf. 5a, F) enthält Hyoschanmin, Scopolamin und Pfeudohyoscyamin, zufammen 
bis zu 2,3 Brozent, und findet medizinifche Berwendung; die andere Art, D. Hopwoodii, enthält ein nifotin- 
ähnliches Allaloid, Piturin, in Mengen von fait 2 Prozent und liefert den Auſtralnegern ein Pituri ge: 
nanntes, beim Slauen der getrodneten und zerriebenen Blätter berauichendes Genußmittel. 

Hübſche Gartenzierpflanzen find mehrere Arten der jüdamerifaniichen, hauptjächlich 
chilenischen Gattungen Salpiglossis oder Trompetenzunge (Taf. 5a, H), Schizanthus 
oder Spaltblume (Taf. 5a, A) und Browallia oder Browallie (Taf. 5a, D). 

Salpiglossis wird meijt in verschieden gefärbten, zuweilen fogar tief ſchwarzbraunen, ein» oder mehr- 
farbigen Hybriden von feltener Farbenzufanımenitellung und eigenartigem Samtglanz gezüchtet, Schizanthus 
in jehr bunten weißen, gelblidyen bi8 lilaroten fyarben, Browallia meiſt mit bläulichen oder weihen Blüten. 
In Warmhäuſern werden mehrere Arten der jüdamerifanifchen Gattung Brunfelsia kultiviert. 


Familie 9: Scrophulariaceae oder Braunwurzgewächſe. 


Dieſe ungefähr 2600 Arten in etwa 180 Gattungen umfaſſende Familie ift ſchwer zu 
umgrenzen; am nächiten fteht fie den Solanazeen durd) die Verbindung Verbasceae — Salpi- 
glossideae, jedoch unterjcheidet fie fich durch die mediane Stellung der Fruchtblätter und 
die niemals in der Knoſpenlage faltigen Blumenfronen. Von den Orobanchazeen und Ges: 
neriazeen unterjheidet fie fih durch die zweifächerigen Fruchtfnoten, von den Bignoniazeen 
und Pedaliazeen duch das Vorhandenjein von Nährgewebe. Es jind Kräuter und Sträucher, 
manche mit paralitiicen, andere mit Kletteranpafjungen, wenige Gattungen find baumförmig. 
Haare oder Drüjen find häufig, markitändiges Siebgewebe fehlt. Die nebenblattlojen Blätter 
ftehen abmwechjelnd oder gegenſtändig, jelten quirlig; meift find fie rautig mit gezähntem 
Rande, jeltener gelappt oder gefiedert. Die Blüten beſchließen niemals die primären Achjen 
wie bei den Solanazeen, auch fehlt das dort jo häufige Heraufwachlen der Blätter und 
Blütenachſen. Die Blüten ftehen jelten einzeln und dann ſtets achjeljtändig, gewöhnlich bilden 
jie Trauben, Ähren oder Riſpen oder Trugdolden, die oft wieder zu Trauben, Ähren und 
Nifpen vereinigt find. Die meift anjehnlichen und lebhaft gefärbten Blüten find fünfgliederig, 
zwitterig und fajt ſtets mehr oder weniger ſymmetriſch gebaut, der bleibende Kelch iſt vier: bis 
fünfipaltig, die fünfzählige oder durch Verwachſung jcheinbar vierzählige Krone meiſt röhrig 
oder glodenförnig, nicht jelten ſackförmig erweitert, zuweilen mit einem Sporn oder mit einer 
Gaumenbildung verjehen (mastiert); von den Kronzipfeln bilden häufig 2 eine Oberlippe, 3 
eine Unterlippe, beide find zumeilen verlängert, erftere bei Pedieularis jogar röhrig. Häufig 
finden ſich auch bei normaliymmetriichen Blüten abnormerweiſe ftrahlig ausgebildete jogenannte 
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Pelorien, namentlih find die Gipfelblüten oft ftrahlig. Gefüllte Blüten find felten. Von 
den Staubblättern find meift nur 4 oder 2 ausgebildet, in erfterem Falle find fie in der Regel 
paarweije verjchieden groß, das fünfte ift manchmal noch als unjcheinbares, oft warzenförmiges 
Staminodium angedeutet. Die häufig behaarten oder mit Anhängjeln verjehenen Staubbeutel 
find zwei= oder einfächerig und öffnen fich in verjchiedener Weiſe. Ein meift Nektar abjondernder 
Disfus umgibt den Fruchtknoten ringförmig oder findet fih an einer Seite von ihm. Die 
Betäubung wird durch Inſekten vermittelt, Fremdbeitäubung wird durd) verjchievene Länge 
der Staubblätter und Griffel oder durch Bewegungen der Griffel oder Narben befördert, oft 
auch durch Dichogamie; bleibt die Fremdbejtäubung aus, jo forgen bejtimmte Vorrichtungen 
für Selbſtbefruchtung; bei einigen Arten wurden auch geichloffen bleibende Blüten beobachtet. 
Der zweifächerige, median gejtellte Fruchtfnoten trägt meiſt zahlreihe umgewendete oder 
ampbhitrope Samenanlagen an jcheidewandftändigen Plazenten. Der Griffel ift endftändig, 
einfach oder zweilappig. Die Frucht ift eine Kapfel oder Beere, in erjterem Falle löjen ſich 
bei der Neife die Plazenten und die Samen als eine zentrale Säule. Die Samen enthalten 
in Nährgewebe eingebettet einen geraden oder ſchwach gefrümmten Keimling. 

Die Familie ijt über die ganze Erde verbreitet, am meijten entwicdelt aber in den gemäßigten Zonen. 
Die Zahl der chten Waldpflanzen iſt nicht bedeutend, dagegen find zahlreiche Arten dem Wajjerleben gut an» 
gepaßt, viele bewohnen auch Steppen, Savannen und Wiejen, auch Wüften, Felien, Hochgebirge und arktiſche 
Gebiete. Es gibt ſehr artenreihe Gattungen, wie Pedicularis, Veronica, Verbascum, Calceolaria, Scrophu- 
laria, Pentastemon, Linaria, Selago, von denen die erjte 250, die letzte 50 Arten umfaßt. Zweifellos ift dieſe 
Familie noch in ilrer Blütezeit und infolge der vieljeitigen Unpafjungen aud) für die Zukunft gut gerüſtet. 

Die wirtihaftlihe Bedeutung der Familie ift gering, die Zahl der in der Vollsheillunde benugten 
Pilanzen ift zwar bedeutend, aber es fehlt ihnen an jtart wirfiamen Eigenichaften, fo daß nur noch wenige Arten 
offiziell find. Dagegen liefern zahlreiche Gattungen den Gärten und Gewächshäuſern hübſche Zierpflanzen. 


Die Familie zerfällt in 3 Unterfamilien mit 12 Tribus, von erfteren deden bei 2, den 
Pseudosolanoideae mit wechjielftändigen, den Antirrhinoideae mit gegenftändigen Blättern, 
die der Achſe zugefchrten Zipfel der Blumenfrone oder der Oberlippe in der Anofpenlage die 
Seitenzipfel, während fie bei den Rhinanthoideae von ihnen bededt werben. 

Zu der Unterfamilie der Pseudosolanoideae gehören die Tribus der Verbasceae 
und Aptosimeae. Erjtere, deren ftrahlige oder doc faum zygomorphe Blüten feine oder nur 
eine jehr kurze Röhre haben, zerfallen in 5 Gattungen, von denen 2 Mexiko und Texas, 3 
das Mittelmeergebiet und den Drient bewohnen, darunter die ziemlich artenreidhe Celsia mit 
4 und Verbascum oder Wollfraut mit 5 Staubblättern, 

Die 200 Urten von Verbascum find jtattliche, jteife, meijt filjige cder wollige. zweijährige oder aus» 
dauernde Gewächſe mit großen enditändigen Blütentrauben. Allein 9 Arten kommen in Deutichland vor, 
dazu ungemein viele Bajtarde; einige orientalifche Arten werden in unieren Gärten fultiviert. Bon den beut- 
fchen, meiit an fonnigen trodenen Orten wachjenden Arten haben alle bis auf das Violette Wollkraut, 
V.phoeniceum, gelbe oder weiße Blüten, dieſes und das angeblih Motten und Schaben vertreibende Schaben- 
fraut oder Mottenwollfraut, V. blattaria, tragen einzelne oder paarweile an den Trauben jtehende 
langgeitielte Blüten, alle anderen Haben furzgeftichte, zu 4 und mehr in Büfcheln oder Trugdolden jtehende, 

Tie ſchön geben Blüten des Großblumigen Wollfrauts, V. thapsiforme (Taf. 5b, D), und 
von V. pblomoides jind getrodnet al Wollbiumen offizinell, fie gelten als huitenlöfend und jind ein be 
liebted Volfsheilmittel. Die Verbascum-Mrten enthalten übrigens mehrere Saponine und dienen daher auch 
in manchen Gegenden beim Fiſchfang als Betäubungemtitiel, Die Wolle der dichthaarigen Arten dient in 
Südeuropa aud) als Zunder und gleid) der von Phlomis zur Herjtellung von Dochten. 

Die Tribus der Aptosimeae mit verlängerter Kronröhre bewohnt in 3 Gattungen Afrifa. 


In der Unterfamilie der Antirrhinoideae hat die fleine Tribus der Hemimerideae 
röhrenlofe, oft geipornte, zygomorphe Blüten; von den vier Gattungen bewohnen zwei Süd: 
amerifa, zwei Afrika; die andine Alonsoa liefert mehrere rot blühende Gartenpflanzen, 


Verbascum. Alonsoa. Calceolaria. Antirrhinum. Linaria. Cymbalaria. 193 


Die aus drei Gattungen beftehende Tribus der Calceolarieae mit blajig aufgetriebenen 
konkaven Lippen ift im mwejentlihen andin, eine bewohnt in einigen Arten auch Neufeeland. 

Mehrere der etwa 200 füd- und zentralamerilaniichen Arten von Calceolaria oder Bantoffelblume 
(Taf. 5b, A) find und waren vor allem früher beliebte Zierpflanzen, nanımtlich ia Baftardformen; fie zeichnen 
ſich durch die pantoffeljörmige Blüten- 
form aus, hervorgerufen durch die weit 
aufgetriebene, meijt gelbe, rot punftierte 
Unterlippe, einige werden auch in ihrer 
Heimat in der Heillunde ſowie lofal als 
Bärbemittel benupt. 

Zu der Tribus der Antir- 
rhineae, mit am Grunde gejporn= 
ten oder bauchig erweiterten, röhri⸗ 
gen Blumenkronen, gehören die 
in Deutſchland heimiſchen Gat: 
tungen Antirrhinum, Linaria, 
Cymbalaria, Elatinoides und 
Chaenorrhinum, 

Antirrhinum oder Löwen» 
mal, mit bauchig erweiterten Blüten, 
iſt mit über 30 Urten in der nördlidyen 
Hemiiphäre verbreitet, beionders in 
Nordamerika. In Deutichland ijt das 
blakrot blühende Feld-Löwenmaul, 
A. orontium (Abb. 116, A), heimiſch, 
ein auf Adern und Brachen häufiges, 
bis 30 cm hohes Pflänzchen. Doppelt 
fo groß mit viel größeren roten oder 
weijen Blüten iſt das Große 4, A. 
majus (Mbb. 116, B), da3 aus Sid» 
europa ſtaninit, bei uns aber viel in 
Gärten gepflanzt wird und an alten 
Mauern und ſteinigen Walditellen ver- 
wildert. Linaria oder Leintraut, mit 
geipornten Blüten, ift mit 95 Arten in 
der gemäßigten Zone beider Erdhälften 
verbreitet und in Deutſchland in 7 meijt 
gelb blühenden Arien vertreten, darun- 
ter die durch hübſche blaue, ain Gaumen 
fafrangelbe Blüten ausgezeichnete L. 
alpina (Taf. 5b, F), fait nur in den 
Alpen. Gemein ijt dagegen das Echte 
2,L vulgaris oder Frauenflahs, "by. 116: Löwenmanl (Antirrkinum). 
ein an Wegen und Rainen fajt überall A Antirrkinum orontiam; 1 Wlühenber Zweig, 2 Blüte im Längsicdmitt, 
ſchr häufiged, leicht zur Pelorienbile "Fl oerge) um kangergnit, 9 Frugı, 4 San b Game (erich 7 
bung neigendes Gewächs. Cine Ans 
zahl mediterraner Arten mit roten, blauen, violetten oder gelben Blüten wird in Gärten kultiviert. 

Cymbalaria, Elatinoides und Chaenorrhinum werden oft mit Linaria vereinigt. Cymbalaria oder 
Zymbellraut umfaßt 9 mediterrane, triechende, meilt an Mauern und Felſen wachſende, ausdauernde 
Kräuter mit handnervigen, meijt gelappten Blättern und in 2 Poren aufipringenden Kapjeln. Das ſchöne 
efeublätterige Mauer-3., C. muralis, das fehr hübſche achjeljtändige hellpiolette Blüten mit zwei gelben 
Baumenfleden befigt, bit fih in Deutſchland eingebürgert. Es wird häufig zur Velleidung von Mauern 
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verwendet, auch als Ampelpflanze, früher auch ald Wundmittel unter dem Namen Benusnabel. Kultiviert 
wird auch die fehr hübſche großblütige, aus Italien ftanımende Cymbalaria pallida (Taf. 5b, E). Die meijt 
mediterrane Gattung Elatinoides unterjcheidet fich von Linaria durch achſelſtändige, keine Trauben bildenden 
Blüten und die mit Dertel ſich öffnenden Kapfeln; 2 Arten finden fi in Deutfchland zerjtreut auf Adern. 
Chaenorrhinum, gleichfalls eine mediterrane Gattung, hat inı Begenfaß zu den bisher beiprodhenen Gattungen 
der Tribus einen offenen, nicht durch Aufjtülpung der Unterlippe mastierten Schlund, auferden wie Cym- 
balaria und Elatinoides achſelſtändige Blüten. Auf Adern, Mauern und wüſten Plätzen findet fich auch in 
Deutſchland häufig das Heine, drüfig behaarte Ch. minus mit hellvioletten, gelblich weiglippigen Blüten, 
Bierpflanzen find einige Aletterpflanzen der merifanifchen Gattungen Maurandia und Rhodochiton. 
Die Kletternde Maurandie, M. scandens (Taf.5b, G), zeichnet ſich durch große, meijt rote Trompeten» 
blumen aus. Auch die jüdafritaniiche Gattung Nemesia mit fadartig erweiterter oder gefpornter Kronröhre 
und vierlappiger Unterlippe liefert einige hübiche, blau, weiß oder bunt blühende frautige Gartenpflanzen, 











Abb, 117: Läufelrant{Pedieularis), Klappertopf{Alecetorolophus)u. Braunmwurz/Serophularia). (JuS. 1951. 199.) 

A Pedleularis vertieillata: Blühender Zweig (verkleinert), 1 Bliite, 2 DVliite geöffnet, 3 Fruchttnoten und Griffel, 4 Duerfgnitt 

durh ben Fruchttknoten, 5 Frucht, 6 Same (1—6 vergrößert), B Alectorolophus erista galli: 1 Blühenber Zweig, 2 Blüte, 3 Blüte 

im Langsſchnilt, 4 Frucht, 5 Same (25 vergrößert). C Serophularin nodosa: 1 Blühender Zweig, 2 Blumenkrone mit 
Staubblättern, 3 Fruchttmotsn und Griffel, 4 Frucht, 5 Same (2—5 vergrößert). 


Die Tribus der Cheloneae hat ungejpornte, ſchwach zyugomorphe, zu Trugdolden ver: 
einigte Blüten und bewohnt in jehr zahlreichen, meift artenarmen Gattungen hauptjächlich 
Nord: und Zentralamerifa und Südafrika. 

Mehrere Gattungen liefern Zierpflanzen, jo die nordamerifaniihe Gattung Chelone, das Schild» 
fraut, 3. B. die in ihrer Heimat als Ubführmittel gebrauchte Ch. glabra; ferner die gleichfalld nord» 
amerifaniiche, beionders kaliforniiche Gattung Collinsia nit hübſchen, bunten, endjtändige Trauben bildenden 
Blüten, vor allem aber zahlreiche Bertveter der artenreichen, von Nordamerila auch nach Mexilo ausjtrablenden 
Gattung Pentastemon (Pentstemon) oder Fünffaden (Taf. 5b, B), die ihren Namen nur dann mit 
Recht trägt, wenn man außer ben 4 Staubfäden auch den fadenförmigen Griffel mitrechnet. Durch ſcharlach— 
vote, in Rilpen jtehende Blüten zeichnet fich die zuweilen in Gärten gezogene hauptſächlich meritaniiche Gattung 
Russelia aus, von ber 3. B. R. juncea nur fhuppenfürmige Blätter trägt. Vom Kap ftanınt Phygelius ca- 
pensis, eine beliebte Gartenpflanze mit hängenden, langröhrigen, ſcharlachroten Blüten in endjländiger Riſpe. 
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Häufig wird auch die japaniihe BPaulownie, Paulownia tomentosa oder imperialis, in Gärten, namentlich 
in Südeuropa, gezogen, ein ichnellwüchiiger Baum mit großen, berzförmigen Blättern, fchönen, 5 cm großen, 
in aufrechten Rifpen jtehenden rojavioletten, wohlduftenden Blüten und großen Fruchtlapjeln, die zahlreiche, 
von häufigen Längsleijten bededte Samen enthalten, Aus ihnen wird in Japan ein ſchnelltrocknendes ÖL für 
die Lad» und Bapierinduitrie gewonnen, während das fehr weiche Holz zur Verfertigung leichter Käſtchen 
benugt wird, da es fich wie Pappe Heben läht. Eine beliebte Warnıhauspflanze ift Tetranema mexicanum. 

In Deutichland iſt nur die mit 114 Arten die nördliche gemäßigte Zone, befonders das Mittelmeer- 
gebiet bewohnende artenreichjte Gattung der Tribus, 
Serophularia, Braunwurz oder Strofelfraut, 
vertreten, und zwar mit 6 meijt feltenen, unbejtän- 
digen oder auf Süddeufichland, das Rheingebiet oder 
Schlejien beihränkten Arten. Häufig ift nur die 
Knotige Braunwurz, 8. nodosa (Abb. 117, C), 
ein durch bauchige, trüb olivengrüne, auf dem Rücken 
braune Blüten auffallendes, bis über 1 m hohes 
Kraut in feuchten Wäldern, an Graben: und Bad) 
rändern, Die Blätter wurden früher gegen Bräune 
und Skrofeln verwendet (daher der Nanıe). 

Die Tribus der Manuleeae, die ſich von 
der vorigen durch meift einfache Blütenftände, 
von der folgenden durch einfächerig werdende 
Staubbeutel unterjcheidet, beiteht aus jieben 
Gattungen, die bis auf eine tropiſch-altwelt— 
lihe Sumpfpflanze Südafrika bewohnen. 

Polycarena und Zaluzianskia, von demen 
einige Arten, und zwar häufig unter dem Namen 
Nycterinia, bet uns in Gärten gezogen werden, und 
Manulea jind recht artenreid. 

Die Tribus der Gratioleae, die ſich von 
der vorigen nur durd dauernd zweifächerige 
Staubbeutel unterjcheidet, bewohnt in 39 Gat: 
tungen, meijt Kleine, häufig niederliegende oder 
friehende Kräuter mit achjelitändigen Eleinen 
Blüten, die verichiedenjten Gebiete der Erde, 
oft feuchte Standorte; jogar ſchwimmende 
oder untergetauchte Pflanzen find nicht jelten, 
bei mehreren Gattungen, 5. B. Ambulea, Ba- 
copa und Hydrotriche, find die Wajjerbläts 
ter häufig zerichligt, bei anderen Gattungen, bb. 118: BEREREN HERR (Gratiola 
z. B. Bryodes und Microcarpaea, find Die | grngender Zweig, 2 Kelh und Griffel, 3 Blüte im Lango— 
Wätter gan Hein, foft moosartg. — —— 

In Deutſchland ſind 4 Gattungen mit je einer 
Art vertreten, aber nur zwei ſind wirklich einheintiſch, vor allem Gratiola officinalis, das Gebräuchliche 
Gnadenkraut, Gottesgnadenkraut oder Purgierlraut (Abb. 118), auf Sumpfwieſen und an Ufern, 
wo es durch feine weißen, rötlich überlaufenen ſchwachlippigen Blüten leicht kenntlich iſt. Das ſtark abführende, 
in größeren Mengen giftige Kraut wird als Herba Gratiolae in der Vollsheiltunde gebraucht, namentlich 
bei Unlerleibskranlheiten, noch jtärfer wirft der Wurzeljtod. Der Gemeine Schlamntling, Limosella 
aquatica (Abb. 119), iſt ein über die wärmeren aufertropiihen Gebiete verbreitetes Heines jtengellofes, nur 
durch Ausläufer krichendes, an Fluhufern und Teichrändern etwas umbeitändig auftreiendes Pflänzchen 
mit jehr Heinen, fleifchfarbenen oder grünlichen, roſa geſäumten Blüten. Gleiche Standorte bewohnt die 
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feltene, aus Südafien ſtammende und in Deutihland ihre unſcheinbaren Blüten nicht öffnende Büchſen- 
früdhtige Zindernie, Lindernia pyxidaria. Ein zienlid großes Kraut mit großen, gelben, oft rotgefled- 
ten Blüten ift die Gelbe Gauflerblume, Mimulus Juteus, aus dem weitlihen Nordamerika, die in 
Deutfchland zuweilen an Ufern vermwildert, befonders im Berglande. Die mit faſt 60 Urten im wefentlichen 
nordweſtamerikaniſche Gattung liefert außer der genannten Art noch mehrere hübjche Garten: und Topfpflan- 
zen, unter anderen das zarten Moſchusgeruch ausjtrömende Gelbblütige Moſchuskraut, M. moschatus. 

Die Tribus der Selagineae hat einfamige Steinfrüchte oder nicht aufipringende Kaps 
jeln mit wenig Samen. Die 6 afrikaniſchen Gattungen befhränten ſich im weſentlichen auf 
das Kapland, viele haben Eleine erifaartige Blätter, die meijten in Ähren oder Köpfchen 
fiehende fleine Blüten; Selago umfaßt 120, Hebenstreitia 30 Arten. 

Zur Unterfamilie ver Rhinanthoideae gehören die Tribus der Digitaleae, Gerar- 
dieae und Rlhinantheae, legtere find durch die helmartige Oberlippe kenntlich, die erften beiden 
unterjcheiven ſich dadurch, daß bei ihnen die Staubbeutelfächer zulegt an der Spiße vereint find. 

Die Tribus der Digi- 
taleae umfaßt 20 Gat— 
tungen der verſchiedenſten 
Florengebiete, darunter jehr 
viele Gebirgspflanzen, be: 
fonders vom Himalaja, den 
Alpen, den ſüdlichen Anden 
und den Gebirgen Neujee: 
lands. Die meiften Gattun: 
. gen haben nur wenige Arten, 
Abb. 119: Gemeiner Schlammling (Limosella aquatica). (Zu S. 19.) außerordentlich artenreid) iſt 
1 Blühenbe Pflanze, 2 en een — a Staubblättern, 4 Frilchte, Veronica, mäßig artenreich 

Digitalis ſowie die antarf- 
tiſche, an der Südſpitze Amerikas, Neuſeelands und Tasmaniens verbreitete Gattung 
Ourisia. In Deutſchland ſind nur die erſten beiden Gattungen vertreten, in den öſter— 
reichiſchen Alpen noch Wulfenia und Erinus. 

Die Gattung Veronica oder Ehrenpreis, auch Männertreu genannt, iſt mit 200 
Arten über die gemäßigten und Falten Zonen der ganzen Erde verbreitet, mit beſonders 
ftarfer Entwidelung in den Gebirgen Neufeelands, wo fich fogar baumförmige Arten mit fuß— 
diden Etämmen finden, während die meiften Arten dort ftrauchig oder halbitraudig find mit 
immergrünen, oft lorbeerartigen, zuweilen fogar ſchuppigen Blättern, z. B. V. Iycopodioides. 

Die Gattung iſt fenntlich durch in der Regel blaue, meijt furzröhrige Blüten mit gewöhnlich flachen, 
häufig nur vierteiligem Saum und den ftet3 nur in Zweizahl vorhandenen Staubblättern. In Deutſchland 
gibt es etwa 30 einjährige oder ausdauernde, krautige Arten, deren Blüten teils blattwintel- oder endjländige 
Trauben bilden, teils einzeln in den Achſeln der Blätter oder Dedblätter jtehen. Die häufigite deutiche Art 
iſt mohl der in Wäldern, auf Triften und Wiefen gemeine Gammander-Ehrenpreis, V. chamaedrys; ihm 
nabe jtehend und gleichfalls an ähnlichen Standorten häufig ijt der Gebräudliche E., V. officinalis (Abb. 
120, Bj). An Teihrändern und Quellen gemein ijt die Bahbunge, V. beccabunga (Nbb. 120, A), gleich- 
falls nut blattwinfeligen Trauben und vierteiligem Held. Die größte deutiche Urt iſt der feuchte Standorte 
bewohnende Yangblätterige E., Veronica longifolia (Abb. 120, D), mit endjtändigen Trauben, wäh» 
rend der Glänzende E, V. polita (Abb. 120, C), eine gemeine Ruderalpflanze, als Vertreter der vielen 
Arten mit einzelnftehenden Blüten angeführt fein möge. Vlehrere blau, weiß; oder rot blühende großtrau« 
bige, deutiche, alpine und fremdländiſche Arten werden in Gärten gezogen, in Kalthäufern auch immer- 
grüne großtraubige Arten aus Neuſeeland. V. officinalis und beecabunga find noch in manchen Ländern 
offizinell für Brujttee, legtere und V. anagallis geben Gemüſe und Salat. 
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Die 5 Arten der Veronica nahejtehenden Gattung Wulfenia bewohnen getrennte Gebiete im Hima- 
laja, Afghaniſtan, Syrien, Balkan und Kärnten; bier findet fi) nämlich W. carinthiaen (Taf. 5b, C) als 
Reliktpflanze einzig im Gailtal in der Rhododendronregion, außerdem noch in Diontenegro. Die einzige 
Art von Erinus, E. alpinus, ijt in den Alpen in höherer Gebirgslage eine häufige Pflanze und bemohnt 
außerdem noch die Byrenäen. 


Die 25 Arten umfafjende Gattung Digitalis oder Fingerhut ift im wejentlichen 











Abb. 120: Ehrenpreis (Veronien). (Zu ©. 196.) 


A Veronica boccabunga: 1 Blühender Zweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Querſchnitt buch ben Fruchtenoten (2—4 vergrößert), B Vero- 

nica offhicinalis: 1 Blübender Zweig, 2 Blüte, 3 Fruchttnoten, Griffel und Nelchblätter, 4 unreiſe Frucht, 5 Frucht, 6 Due 

ſchnitt buch ben Fruchttnoten, T Samen (2—7 vergrößert, C Veronica polita: Blübender Zweig. D Veronica longifolia : 
1 Blilhender Zweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Same (d—t vergrößert. 


europäiſch ober mediterran; drei frautige, zweijährige oder ausdauernde, big über 1 m hohe 
Arten find in Deutjchland heimisch. 


Am Häufigjten ift der in lichten Waldungen und Nodungen, befonders der Gebirge, wachſende Rote 
F. D. purpurea, viel jeltener und nur in Bergwäldern find die gelbblütigen D. ambigua und lutea, letztere 
nur in Süddeutſchland und im Rheingebiet. Alle Arten find giftig und werden auch vom Bich verſchmäht. 
Sie enthalten in allen Teilen die Glykofide Digitalin, Digitalein, Digitorin und Digitonin, die 
befonders aus den Samen gewonnen werden und wichtige Herzmittel find. Die efelhaft ſchmeckenden Blätter 
Barburg, Pflanzenwelt. IM. 14 
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erzeugen Schwindel, Zudungen, Erbreden und führen ſogar durch Herzſchlag zum Tod. Uffizinell jind die Folia 
Digitalis von D. purpurea, Als Zierpflanzen werden außer diejen und drei anderen Arten mit furzglodigen, 
odergelben Blüten auch einige Arten der naheitehenden ojtajiatiichen Gattung Rehmanuia in Gärten ultiviert. 


Die Tribus der Gerardieae bejteht aus 25 größtenteils ſüdamerikaniſchen und afrika— 
nifhen Gattungen. Vorwiegend außerhalb der Tropen bewohnt Gerardia mit 30 Arten 
Amerifa, Buechnera mit 
50 Arten die warmen Ge: 
genden beider Erbhälften, 
Centranthera das ſüd— 
liche Aſien und Auſtralien, 
Striga Afrika, Aſien und 
Auſtralien. 

Eine Anzahl Gattungen, 
3 B. Melasma, Cycenium, 
Striga, Sopubia, nehmen beint 
Trodnen eine jhwärzliche Fär⸗ 
bung au. Außer Galbpara= 
jiten mit ausgebildeten grünen 
Blättern findet ſich in der Tri- 
bus bei zwei ſüdafrilaniſchen 
Gattungen (Hyobanche und 
Harveya) fowie einer mada= 
gaſſiſchen (Tetraspidium) auch 
fait volllommener Rarafitis- 
mus, indem die Blätter aufer- 
ordentlidy reduziert find und 
fogar jhuppenförntige Geſtalt 
annehmen. Wirtichaftliche Be- 
dentung befigt die Tribusnicht. 


Die Tribus der Rhi- 
nantheae mit helmförmi— 
gerOberlippeenthält gleiche 
falls zahlreihe auf Wur: 
zeln jchmarogende Halb: 
paraliten, doch mit ausge— 
bildeten Blättern. Die 25 
Gattungen bewohnen im 
wejentlichen die nördlichen 
E nichttropiſchen Gebiete, 
Abb, 121: Wadıtelweizen (Melampyrum). drei jind afrikaniſch, eine 


A Melampyrum arvenso: 1 Blübender Zweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht im Länge auſtraliſch. 
ſchnitt A vergr.. B Melampyrum pratense: 1 Billhender Zweig, 2 Blite, 3 Blite 5 vi a 
aufgefhnitten, 4 Frucht, 5 Frucht tm Langsſchnitt (2—5 vergrößert). In Deutichland finden ſich 


Vertreter von nicht weniger 
als acht Gattungen. Yon Melampyrum, dem Wachtelweizen, mit heimartiger Cberlippe und umgeſchla— 
aenem Rande, wachen in Deutichland fünf der 25 Meten, darunter der blaigelb blühende Wiejen-B., 
M. pratense (Abb. 121, B), umd der purpurrot oder gelb blühende Feld-W., M. arvense (Abb. 121, A). 
Am bibichejten it der in Hainen und an Waldrändern häufige Hain-W., M. nemorosum, mit goldgelben 
Blüten und roftbrauner Röhre und azurblauen, tief gezähnten Dedblättern, deren oberite jhopfig jtehen und 
als Schauapparat dienen. Seine den AUmeienpuppen ähnlihen Santen werden von den Ameiſen zuweilen 
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in ihre Bauten getragen und dadurch verbreitet. Die Gattung Tozzia mit flacher, zweilappiger Oberlippe 
bewohnt mit zwei Urten, bleihgrünen, krautigen Halbparafiten, die Gebirge Europas. 

Euphrasia oder Augentroft ift mit etwa 100 Arten in der nördlichen und jüolichen 
außertropiichen und arftiihen Zone verbreitet, mit mehreren hochalpinen Arten. Es find 
meiſt Heine halbparafitiihe Kräuter mit achſelſtändigen, häufig eine Ahre bildenden Blüten 
mit helmartiger Oberlippe und zurüdgejhlagenem Rande. 

In Deutichland it der Gebräuchliche W., E. officinalis (bb. 
122), auf Wieſen, Triften und in Waldlichtungen gemein; gewöhnlich find 
die Blüten weiß, violett geitreift und auf der Unterlippe gelb gefledt, doch 
lommen aud) gelbe, blaue oder violette ſowie weiße Formen vor. Dan 
benußte einen Aufquf der Pflanze früher bei Nugenentzündungen, daher 
der Namte. Zwei Euphrasia nahe verwandte Gattungen werden häufig 
mit ihr vereinigt; aud) fie enthalten deutfche Arten, Orthantha oder 
Geradblüte die auf trodenen Hügeln und Kalfbergen zeritreut auftre— 
tende, ſonſt ſüdeuropäiſche Gelbe G. O. lutea. Die mit 23 Arten wejent» 
lic; das Mittelmeergebiet bewohnende Gattung Odontites oder Zahn» 
wurz enthält zwei deutiche rofa bis purpurfarbig blühende Arten, die 
Spätblühende 3., O. serotina (O. rubra), und die Frühlings» }., 
O. verna, jene auf Wiefen, Triften und feuchten dern gemein, Diele, 
mit großen Blüten, in der Nähe der Oſt- und Nordiee. 

Die Gattung Bartschia oder Bartſchie bewohnt hauptſächlich 
die jüdamerifaniihen Anden. Cine europätiche dunkelviolett blühende 
Hochgebirgspflanze, die nördlich bis Pabrador vordringt, die Alpen-B,., 
B, alpina, fonınt in Deutſchland auch in den Sudeten und den Schwarz: 
wald (Feldberg) vor. 

* Die Gattung Alectorolophus (Fistularia) oder Klap— 
pertopf, mit raffelnden Samen im aufgeblajenen Selche, 
auh Hahnenfanım genannt, hieß früher Rhinanthus oder 
Rüſſelblume, da die im Mittelmeergebiet bis Perjien ver: 
breitete eigentlihe Rüſſelblume (Rh, elephas) eine in einen 
langen Rüffel ausgezogene Oberlippe befigt. 

Die Gattung iſt mit neun Arten in Europa verbreitet, A. erista- 
galli erjtredtt ſich auch über Nordaften und Nordamerita. In Deutich- 
land ift der Rleine Klappertopf, A.erista-galli (A. minor; Abb. 117, B), 
eine gemeine, dDunfelgelb blühende Wiejenpflanze mit fait gerader, in dem 
aufgeblajenen Kelch völlig eingeichloffener Kronröhre. Auch der Große 
K., A. major, ift auf Wiefen und Adern häufig, zwei andere Arten fom- 
men nur jehr zerjtreut vor. Abb. 122: Gebräudlicher Augen 


Die Gattung Pedieularis, Yäufefraut oder Moor: trojt (Euphrasia offieinalis). 


fönig, enthält halbparafitiihe Kräuter mit wechielitändigen —— —— — 


oder wirteligen, fiederſchnittigen Blättern und Blütentrauben Halt a en 
oder Achiven, mit gelben oder roten Blüten, deren helm- oder 

röhrenförmige Oberlippe in zwei Yappen oder in einen Schnabel ausläuft. Cie ijt mit 250 
Arten die artenreichſte Gattung der Familie, befonders zahlreich in den aſiatiſchen und euro: 
päiſchen, viel weniger in den amerifaniichen Gebirgen, 


In Deutſchland finden fih 10 Arten, davon aber 6 nur in den Bahrifchen Alpen. Eine der häufigiten 
darunter ift das roja blühende Duirlblätterige X, P. verticillata (Abb. 117, A). Weite Verbreitung in 
Deutſchland befigen nur zwei roſa blühende Moorpflanzen, das 1O— 15cm hohe Wald-Y.,P.silvatica, und das 
doppelt jo groje Suntpf-Y., P.palustris. Ein feltener Bewohner von Torfwieſen ijt das Zepterförmige L. 
ober Karlszepter, P. sceptrum carolinum, eine bis I m hohe Pflanze mit ſchwefelgelben Blüten. Den 
Namen hat die Gattung daher, daß eine Ablochung früher gegen die Läufe der Haustiere verwandt wurde, 

14* 
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Familie 10: Bignoniaceae oder Bignoniengewächſe. 


Diefe etwa 500 Arten in 100 Gattungen umfafjende Familie jchließt fich den Skrofu— 
lariazeen eng an, unterjcheidet fih aber durch Fehlen des Nährgewebes. Die Tribus der 
Crescentieae leitet zu den Gesneriazeen, mit einfächerigen Fruchtknoten, über. Die Bignonien- 
gewächle find meift Bäume, Sträucher oder verholzte Kletterfträucher (Lianen), nur drei Gat— 
tungen enthalten Stauden, eine von ihnen auch ein: und zweijährige Kräuter. Bei den Lianen 
wird das Holz fait ſtets ftrahlig zerflüftet, indem an vier ſymmetriſch gelegenen Stellen des 
Kambiums die Holzbildung gegenüber der Rindenbildung von Zeit zu Zeit zurückbleibt, oft wird 
e3 dann noch durch Eindringen von weihen Wuchergewebe von der Rinde her ganz unregel: 
mäßig zeriprengt (Abb. 123, C). Abgejehen von wenigen ſpreizklimmenden, windenden und wurzel= 
Hletternden Formen find die Lianen diefer Familie Hanfenkletterer, und zwar find die Ranken 
entweder fadenförmig, oder fie laufen in Hafticheiben oder Krallen aus. Die nebenblattlojen 
Blätter find gewöhnlich gegenftändig, ſeltener abwechjelnd oder quirlig, einfach oder gefiedert, 
jehr oft zwei: oder breizählig, jeltener gefingert, häufig lederig und ganzrandig, nicht jelten aber 
auch gezähnt, gefägt oder eingefchnitten. Haare der verſchiedenſten Form, Drüjen, Chuppen 
und Schilfern find in der Familie häufig. Die meift anfehnlichen Blüten find gewöhnlich 
zu end» oder achjeljtändigen Riſpen, feltener nur zu Trauben vereinigt, zuweilen entipringen 
fie dem alten Holze; fie find fünfgliederig, zwitterig und deutlich zugomorph. Die Keldpblätter 
find meift zu einem gewöhnlich kurzen glodenförmigen Kelch verwachien, diejer ift häufig am 
Ende geitußt, oder die Lappen find doc nur ſchwach ausgebildet, zumeilen reift der vorher 
geſchloſſene Kelch beim Aufblühen unregelmäßig ein. Die meift auffallend gefärbte Blumen: 
frone ift gewöhnlich glodig oder trichterförmig:glodig. Die 4 Staubdlätter find der Krone 
innen angebeftet, paarweiſe von verjchiedener Känge, die Staubbeutel fpringen mit Längs- 
fpalten auf, die beiden Fächer find gewöhnlich übereinandergeftellt. Der fadenförmige Griffel 
trägt eine zweiipaltige Narbe. Die Befruchtung wird durch Injekten, bei manchen großblütigen 
Arten auch durch Vögel vermittelt. Der fajt ftetS von einem Diskus umgebene Fruchtknoten 
it zweis, nur jelten ein, oder am Grunde zweis, oben einfächerig. Die zahlreihen umgemwendeten 
Samenanlagen figen an je 2 der Scheidewand angehefteten Plazenten. Die zahlreihen Samen 
find gewöhnli von langen, häutigen Flügeln umgeben und ftarf abgeplattet, zumeilen aber 
auch did und vielfantig. Nährgewebe fehlt; die Keimblätter find meift breit. Die Frucht ift 
eine fach: oder Icheidewandteilig aufipringende Kapjel, deren Klappen ſich von der flehenbleiben: 
den Scheidewand löfen; feltener find fleifchige, falerige oder jaftige Beeren. Die Norm der 
Kapſeln it meift jchotenförmig abgeplattet, bald find fie ſchmal und dann oft von beträchtlicher 
Länge, bald breit und dann zumeilen höckerig oder ftachelig oder auch rundlich jcheibenförmig. 

Die Familie iſt im wefentlichen in den Tropen verbreitet, und zwar in Amerika weit ſtärler als in der 
Alten Welt, am ſtärlſten in Brafilien. In die gemähigte Zone dringen nur wenige Arten * aber nur bis 
zum 40. Grad nördl. und 34. Grad ſüdl. Breite. 

Die meiſten Gattungen finden ſich nur in einem Kontinent. Reich an endemiſchen Gattungen it außer 
Südamerifa vor allem Madagaskar, im Gegenfag zum afrifaniichen Kontinent, Südafien und Auftralien. Die 
meijten Arten diejer Familie find Waldpflanzen, vor allen die Bäume und die Lianen. Die Lianen find fait 
ganz auf Amerila beihräntt, Afrika befigt keine, Afien und Auftralien wenige Hetternde Arten. Die wurzel- 
Hetternde amerilanijche Gattung Schlegelia hat fogar epipbytifche Lebensweile angenommen. In Brajilien 
haben ſich zahlreiche Arten den dortigen Kamposformationen angepaßt, fie find Sträucher mit unterirdifchen, 
oft Inolligen Grundachſen, vor allem auch Arten der fonit baumfürmigen Gattung Jacaranda. Die füd- 
afrilaniſchen, ftarf dornigen Gattungen Rhigozum und Cataphractes find Wüſtenpflanzen. Unpafjungen an 
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ſtarle Kälte, Leben im Waſſer ufw. fehlen. Die Verbreitung erweiit ein erhebliches, weit in das Tertiär zurüd- 
reihendes Alter der Familie. Nach der geringen Zahl jehr artenreicher, der großen Zahl äußerſt artenarıner 
Gattungen und der Seltenheit ausgeſprochener Unpafjungen zu urteilen, dürfte die Fantilie den Höhepunft 
ihrer Entwidelung wohl ſchon überſchritten haben. 





“bb. 123: Bignonicngewädrje (Bignonincene), (Zu ©. 00— 204.) 


A Jacaranda euspidifolia: 1 Wlültenzweig, 2 Frucht. B Bignonia ungnis cati: Vlütenzweig. C Bignoniajeenhölzer im Euer 
fHnitt: 14 verfhtedene Altersftulen. D Pitbecoetenium echinatum: 1 Arııdt, 2 Same, 3 Keimling. E Crescentia cujete: 
1 Blüte, 2 Staubblatt, 3 Langsſchnitt dur ben Aruchtinoten (2 unb 3 vergrößert), 4 Frucht von C, cucurbitina. 


Die wirtfhaftliche Bedeutung der Familie ijt gering. Einige Tecoma- und Jacarandas!Irten Bra— 
filiens liefern Luxusholz, andere Örtlich benugteHeifmuttel; der Fruchtſaft des merifaniichen Baumes Crescentia 
alata gilt als vorzügliched Brujtmittel, die Blätter des füdbrafilianiichen Baumes Cybistax antisyphilitica 
dienen gegen Syphilis und famen früher als Carobablätter auch bei uns als jchweii;- und harntreibendes 
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Mittel in den Handel; der gleichfalls brafilianiiche fingerblätterige Baum Sparattosperma leucantlıum (litho- 
tripticum) gegen Stein; die in Südamerika weitverbreitete rallenliane Bignonia unguis cati oder Hagen: 
tralle (Abb. 123, B) als ein ſolches gegen Schlangengift. Giftig foll die Fadenranfenliane Tanaecium eruci- 
gerum der Antillen jein, ferner der Fruchtſaft des zentralamerifanifchen Baumes Enallagma cucurbitinum. 
Eine rote Farbe zum Einreiben des Körpers und Färben von Geräten und Stoffen liefern den Indianern 
die Blätter der ſüdamerilaniſchen Arrabidaea chica, eine blaue die des ojtperuaniichen Baumes Cybistax 
Sprucei, weswegen dieſer ſogar angepflanzt wird. Bon Oroxylum indieum, einen füdaftatiihen Baum, 
werden die Blätter ſowie die großen weißen oder rötliden Vlüten gegejien, von Parmentaria cerifera, dem 
llammblütigen Kerzen- oder Lichterbaum Zentralameritas, dienen die maffenhaft herabhängenden Kerzen⸗ 
früchte als Viehfutter, befonders in Ranama, wo ber Baum ausgedehnte Wälder bildet. Kalebaſſen liefern 
die Früchte von Crescentia-Arten, Die daher auch angepflanzt werden. Bejonders eignen ſich zahlreiche Arten 





Abb. 124: Bignoniengewächſe (Bignoniacene). (Zu ©. 203,) 


A Catalpa ovnin: 1 Blütenftand (verkl), 2 Blüte im Längsſchnitt, 3 Fruchtknoten und Griffel, 4 Frucht (verft.), 5 Same. 
B Incarvillen Olgae: 1 Blühenber Zweig, 2, 3 Staubblätter, 4 Frucht (vertl.), 5 Same im Längsfchnitt, 6 Same (2, 3, 5, 6 vergr.). 
C Stenolobium stans: 1 Blühender Zweig, 2, 3 Staubblätter, 4, 5 Fruchtknoten im Länge» und Duerihnitt, 6 Same (3—6 vergr.). 


wegen des häufig zierlich eingeichnittenen oder gefiederten Laubes und ihrer meijt auffallend ſchönen und 
maſſenhafl vereinigten großen, roten, violetten, gelben oder weißen Blüten zur Unpflanzung in Gärten, viele 
auch als hübjche ranlende, ichlingende oder wurgelfletternde Lianen zur Bekleidung von Häufern oder Lauben. 
Aber die meiiten find wegen ihrer Froſtempfindlichkeit auf die Tropen bejchränft und lünnen in der ge 
mäßigten Zone, wenigitens im Winter, nur in Gewächshäuſern gehalten werden, fo die ſchönen brafilianifchen 
Rankenlletterer Clytostoma callistegioides (früher Bignonia speeiosa genannt), Pyrostegia ignea fowie 
Phaedranthus buceinatorius. In den Tropen find dagegen einige Arten weit verbreitet, und zwar neben 
manchen füdamerifanischen Lianen aud einige altweltliche baumförmige Urten, nämlich Millingtonia hor- 
tensis, ein hinterindifcher großer Baum mit großen Riſpen lang · und ſchmalröhriger Blüten, ferner der fog. 
Leberwurjtbaum, Kigelia africana, ein fhattiger, breit ausladender weitafrifaniicher Baum mit anlangen 
Stielen herabhängenden großen Blüten und leberwurftartigen Früchten, fowie der gleichfalls weitafrifanische 
Tulpenbaunt, Spathodea campanulata, mit herrlichen großen, majjenhaft beiſammenſtehenden, fdharlad)- 
roten, goldgerandeten Blodenblüten, Auch feingeftederte Arten der Gattung Jacaranda (Ubb. 123, A) werden 
in den Tropen Eultiviert, eine ſchön violett blühende Art jogar im Mittelmeergebiet. 
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In Deutichland werden im Freien nur Urten der gemäßigten Zone, vor allem die nördlichen der 
Gattung Catalpa oder Trompetenbaum, gepflanzt, fo der bis 6 ın hobe, hellgelb blühende, im Winter leicht 
erfrierende und dann wieder neu ausichlagende Japaniiche T., C. ovata (Nbb. 124, A) ſowie C. bigno- 
nioides aus dem atlantifhen Nordamerika. Ferner wird häufig der don Argentinien bis Mexiko verbreitete 
Straud) Stenolobium stans (Abb. 124, C) angepflanzt, an Stauden zuweilen Arten der zentral» und oitafiati» 
ſchen Gattung Incarvillea, z. B. I. Olgae (Abb. 124, B), eine in Turfeitan (Kofand) heimiiche Pflanze. Bon 
Lianen werden vor alleın die zwei nordamerilaniichen Arten der Gattung Campsis oder Klettertrompete 
fultiviert, befonders C. (Tecoma) radicans, ein Wurzellletterer mit großen gelben bis ſcharlachroten Blüten, 
ferner ein nordamerifanifcher Rantenkletterer Doxantha (Bignonia) capreolata jowie die ranfende andine 
Liane Eccremocarpus scaber, beides leider recht froitempfindliche Arten mit hübſchen orangeroten Blüten. 

Die Familie zerfällt in 5 Tribus, von denen die Bignonieae und Tiecomeae, welde 
bei weitem die meijten Gattungen umfaffen, vollkommen zweifächerige Kapjeln und geflügelte 
Samen befigen. Bei den erfteren löjen ſich die flachen Kapſelwände ebenjo wie die Scheide: 
wände ab, jo daß nur ein fadenförmiger Nand (Replum) ftehenbleibt. 

Zu der Tribus der Bignonieae gehören 45, alfo faft die Hälfte jämtlicher Gattungen, und zwar die 
meijten Rantenlletterer der Familie, darunter die fehr artenreiche, hauptſächlich brafiliiche Gattung Arrabi- 
daca, ferner die jhon erwähnten Gattungen Bignonia, Doxantlıa, Pyrostegia, Phaedranthus, Clytostoma 
fowie Pithecoctenium oder Affenkamm, fo genannt wegen der auch als Bürjtenfrucht bekannten jtachel- 
borjtigen Früchte der von Brafilien bis Merifo verbreiteten Art P. echinatum (Abb. 123, D). Südaſiatiſch 
find die beiden aus nur je einer baumförmigen Urt bejtehenden Gattungen Millingtonia und Oroxylum, 
außer welchen nur nod) die ebenfalls hierher gehörenden Lianengattungen Haussmannia in Queensland unb 
Nyeticalos in Mafefien altweltlich find. 

Die Tecomeae haben gewöhnlich jenfrecht zur Scheidewand abgefladhte Früchte, die 
fachteilig aufipringen, wobei fich die Klappen von der Scheidewand löſen. 

Zu diefer Tribus gebören 40 Gattungen meiſt aufrecht wachfender Pflanzen, darunter als arlenreichſte 
Tecoma nit 80 und Jacaranda mit 30 Arten, beide aus füdameritaniihen Bäumen oder Sträuchern be 
ſtehend, jene mit gefingerten, dieſe mit häufig doppelt gefiederten Blättern. 

Von der Battung Tecoma liefert T. leucoxylon das Grüne, Braune oder Gelbe Ebenholz oder 
Baitard-Guajal der Antillen und Südamerikas für feine Tiichler- und Dredhilerarbeiten und die Stod- 
indujtrie. T. ipe int füdlichen tropiidhen Südamerita liefert das feite, zäbe Bogenholz (Bao d'arco). Bon 
Jacaranda (Abb. 123, A) liefern J. brasiliana, obtusifolia und andere Arten das dunkle Jafaranda= oder 
Paliſanderholz (von Pao santo, heiliges Holz) für Drechilerarbeiten und befonders für feine Möbel und 
Kaviere; doch finden unter demfelben Namen vor allem auch Hölzer der Yequminofengattungen Machaerium 
und Dalbergia (Bd. II, S. 219) Verwendung. Die weitindiih-füdamerifaniiche Gattung Tabebuia mit ein- 
fachen, lederigen, freuzgegenjtändigen Blättern, im übrigen Tecoma jehr nahe verwandt, liefert in T. flaves- 
cens das argentinische hautreizende Lapadhoholz, T. serratifolia dient in Venezuela und Zentralamerila in 
Plantagen als Schattenbaum, T. nodosa ijt ein laubabwerfender Baum des nördlichen Argentinien. Außer 
dem gehören der Tribus noch zahlreiche andere, zum Teil ſchon erwähnte Gattungen an, fo Campsidium, 
Argylia, Sparattosperma, Cybistax, Stenolobium in Amerifa, Pandorea, Incarvillea, Rhigozum, Cato- 
phractes, Diplanthera, Tecomella, Dolichandrone, Spathodea, Markhamia, Stereospermum in der Ulten 
Welt, Campsis und Catalpa in den gemähigten Zonen beider Hemiiphären vortommend; Catalpa dringt 
übrigens aud) in Kuba mit einigen Urten in die Tropen vor. 

Die Tribus der Eceremocarpeae und Toourrettieae, erjtere mit einfächerigen, lettere 
mit vierfäherigen Fruchtkapſeln, beitehen aus je einer Gattung, erftere (Eceremocarpus) mit 
3 peruaniichen Arten, legtere (Tourrettia) mit einer von Peru bis Meriko verbreiteten Art, 
alles ranfenkletternde Lianen. 

Die Tribus der Örescentieae zeichnet ſich durch beerenartige oder wenigitens nicht aufiprin= 
gende Früchte aus. Die Blätter find meift ungefiedert, die Samen ungeflügelt, der Wuchs aufredht. 

Bon den 13 Gattungen bewohnen nicht weniger als 7 Madagastar, und zwar jind es ſämtlich eigenartige 
Gewächſe. Rhodocolea nobilis tjt ein Schöner, bis 40 ın hoher Baum Madagasfars mit großen, roten, rhododen» 
dronartigen Blüten. Die Gattung Colea, fiederblätterige Bäume oder Sträucher, bewohnt aufer Madagaskar 
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noch die Maskarenen und Seychellen. Die fiederblätterige Kigelia ift der fhon erwähnte Leberwurjtbaun, 
der in je einer Art Oſtafrila, Weitafrifa und Madagastar bewohnt. Paracolea hatpaarige Stacheln unterden ein» 
fachen Blättern, bei Phyllarthron find die Blattjtiele geflügelt, bei Phylloctenium verhärten fie zu Dornen. 

Die übrigen fünf Gattungen bewohnen das tropiſche Amerila, darunter vor allem Crescentia, der 
Kalebaffenbaum, Bäume mit abwechjelnden, häufig gebüfchelten, einfachen oder einzähligen Blättern und 
diröhrigen jtammblütigen Blüten. Bon den 5 zentralamerilanifchen Arten hat ſich C. eujete (Abb. 123, E) 
durch Kultur weit verbreitet. Huch die ebenfalls zentralamerikaniiche Gattung Enallagma mit abwechfelnden 
einfachen Blättern, aber enditändigen Blütenftänden, trägt Kalebaſſenfrüchte, die aber giftig fein follen. Par- 
mentiera, der Kerzenbaum, ijt ebenfalld mit beiden Arten zentralamerilaniih. Es find Sträucher oder 
Bäunte mit dreizähligen Blättern und langgeitielten, den älteren Zweigen entipringenden Blüten, aus denen 
ſich gelbe bis meterlange kerzenförmige Früchte entiwideln. Ebenfo gehört die wurzelfletternde Epiphyten- 
gattung Schlegelia zu diefer Tribus. 


Familie 11: Pedaliaceae oder Seſamgewächſe. 


Dieſe fleine, aus 14 Gattungen mit ungefähr 50 Arten beftehende Familie unter: 
icheidet fich von den ihr jehr naheftehenden Skrofulariazeen durch den Bau der Früchte und die 
eigenartigen Schleimhaare. Es find Kräuter, jeltener Sträucher, mit gegenftändigen oder 
oben wechjelftändigen Blättern, die ganzrandig, häufiger grob gezähnt, oft gelappt, eingejchnit- 
ten oder jogar geteilt find. Faſt alle frautigen Teile find von Schleimdrüjenhaaren bevedt, 
in deren Köpfchen die äußeren Schichten der Zellwände durch Waſſer derart quellen, daß die 
fie bededende Kutifula zerreißt und der Schleim austritt, Die Blüten ftehen in achſelſtändi— 
gen, jelten in endftändigen, langdoldigen Blütenftänden, find fünfgliederig, zwitterig und 
zygomorph, fie ftehen jcheinbar einzeln, aber dann find die Nebenblüten als Drüſen noch 
meiſt erfennbar. Der vereintblätterige, fünfzählige Kelch ift meift Klein, die fünfzählige Blumen 
frone gewöhnlich groß und häufig violett, rot oder gelb mit röhriger oder glodiger Kronröhre 
und meiſt großen, aufrechten oder ausgebreiteten, mehr oder weniger ungleichen, meilt abs 
gerundeten, jelten Zippen bildenden Zipfeln. Die der Kronröhre eingefügten, jelten aus ihr 
hervorragenden Staubblätter find meist paarweile von verjchiedener Größe, während das 
fünfte nur als Staminodium ausgebildet ift, häufig aud) noch zwei weitere. Die Staubbeutel 
öffnen fich durch Spalten, der außen glatte oder feinförnige Pollen, im trodenen Zuftande 
ſcheibenförmig, zeigt meridian verlaufende Spalten, aber feine Austrittsiporen. Den Frucht 
fnoten umgibt ein Diskus. Die Befruchtung wird durch Inſekten vermittelt. Der von einem 
oben zweis bis vierfpaltigen Griffel gefrönte Fruchtknoten ift zwei- bis vierfächerig, die Fächer 
find Häufig durch falihe Scheidemände quergeteilt. Die meift zahlreichen, jelten einzelnen 
Samenanlagen entjpringen einer zentralwinfeligen Plazenta. Die Frucht ift eine Kapſel oder 
harte Schlieffrucht, oft mit Stacheln oder Widerhaken (Abb. 125, C), Hödern, Kielen, 
Leiſten oder Flügeln verjehen, wodurch die Verbreitung befördert wird. Die zuweilen flügel- 
fantigen Samen enthalten einen geraden Keimling und dünnes Nährgemwebe. 

Die Familie ift im wefentlihen auf das füdliche und tropiſche Airifa einſchließlich Madagaslar be 
ichräntt, nur Pedalium murex dringt aud) bis VBorderindien vor, und die Gattung Sesamum befitt dort 2 
bejondere Arten. Josephinia iſt mit ihren 3 Arten im troptichen Muftralien und auf den ſüdöſtlichen Inſeln 
des Malatiihen Archipels heimisch, während die in vielen Beziehungen, 3. B. durch den unterjtändigen Frucht» 
fnoten und den anders gejtalteten, mit Poren verjehenen Pollen abweichende Gattung Trapella mit 2 Arten 
Ehina und Japan bewohnt, als ſchwimmende Wajierpflanze mit untergetauchten [hmalen Schwinmblättern, 
ihildförmig erweiterten Konneltiv und zylindrijchen einfamigen Schliehfrüchten mit furzen Stacheln und 
langen Hafen an der Spiße derielben. 

Bis auf Trapella find die Arten mehr oder weniger an trodenes Klima angepaßt. Manche Gattungen 
zeichnen fich durch ihre Stachelbelleidung aus, fo z. B. jind die zwei Arten von Sesamothamnus jteife, graue, 
von abjtehenden Stacheln bedeckte Sträucher mit furzem, am Grunde unförmlich verdidtem Stamm und 
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feinen, büſchelig an Kurztrieben ſtehenden Blättern. Suklulent ift die Gattung Pterodiscus, die mit 5—6 
frautigen Arten hauptfählih Südafrifa bewohnt und an der Bafis rübenförmig verdidte Achien hat, ferner 
die 5 jIraudigen Arten von Uncarina in Madagastar, mit diden, glatten Zweigen, Harpagophytum und 
Holubia mit wenigen niederliegenden frautigen Arten in Südafrifa, endlich auch die tropiich-afritaniiche Gat⸗ 
tung Rogeria, 1—2 m hobe, aufrechte, übelriechende Kräuler. 

Bon wirtihaftliher Bedeutung find nur 2 Arten von Sesamum als Lieferanten von Ölfanten, das 
Kraut von Pedalium murex dient vermöge jeines Schleimgebaltes in Indien zur Berdidung von Mil und 
Waſſer. Die Früchte von Harpagophytum procumbens (Abb. 125, C) gelangen zuweilen als Wolljpinnen 
in die Rohwolle, auch veruriachen die Widerhafen bei den hineintretenden Vieh manchmalernite Berwundungen. 

Die arten: 
reihlte Gattung 
der Familie iſt Se- 
samum oder Se: 
jam, die mit etwa 
einem Dugend Ar: 
ten das tropiiche 
Afrika bewohnt 
und zwei nieder: 
liegende Arten im 
jüdlichen Vorder— 
indien, namentlic) 
an der Küjte, be: 
figt. Es find Kräu— 
ter mitganzenoder 
grob gezähnten, ge- 
lappten oder fünf: 
zählig gefingerten 
Blättern und ein: 
zeln achſelſtändi— 
gen, ſchmalglocki— 
gen, weißen bis 
purpurroten Blü- 











ten mit Hart un⸗ Abb. 125: Sejamgemwädie (Pedaliaceae). (Zu S. 204-206 ) 


gleichen Zipfeln. A Sesamum indicum: 1 Zweig mit Blüten und Früchten (verkleinert), 2 Blatt, 3 Blute im Längs⸗ 
Der Indiſche ſchnitt, 4 Diagramım, 5 Querſchnitt durch den Arudtinoten, 6 Frucht, —9 Same von 8, radiatum 
tt der Anfiche, im Längd- und Querſchnitt (5, 7-—P vergrößert). 3 Vredalium murex: I Frucht im 

©., S. indieum (Abb. Duerjnitt, 2 frucht. C Harpagophytum procumbens; Frust. 


125, Al—5), ijt ein 

191 m hohes, einjähriges, fingerhutähnlich blühendes, aufrecht wachiendes Kraut mit länglichen, oben 
zugeſpitzten, vierfammerigen Kapſeln, die oben aufipringen und zahfreiche flache, glatte, gelbliche oder ſchwarze 
Samen enthalten. In Aſien und Afrila wird Scham als eine der wichtigſten Ölpflanzen im großen angebaut, 
in der gemäßigten Zone als Sommergewächs, in den Tropen fo, daß die Neife in die Trodenzeit fällt. In 
Borderindien, dem Hauptanbaugebiet, waren 3. B. 1915/16 etwas über 2 Millionen ha mit Sefam angebaut, 
die 480000 Tonnen Seiamjaat brachten, im Jahre vorher wurden fogar 587 000 Tonnen geerntet. Das zweit- 
wichtigfte Erzeugungsgebiet ijt China, dann folgt das troptiche Ojftafrika, die aſiatiſche Türlei und Ägypten. 
Auch in Weſtafrika wird in manchen Gegenden, 5. B. Senegambien und Lagos, ziemlich viel Seſam kultiviert, 
etwas auch in Südeuropa. Der Same enthält 47—57 Prozent eines halbtrodnenden Oles, das jich nicht nur 
für techniihe Zwede, für Seife und Karfümerien, als Schmier- und Breunödl, fondern aud vorzüglich für 
Speifezwede eignet und daher von den Eingebornen in den Produltionsländern in großen Maße genoſſen wird, 
Im Orient wird auch die Sefamjaat als folche, ähnlich wie bei uns Mohn, auf Badwert gejtreut fowie zerqueticht 
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zufanmen mit Zuder als Konfelt, Halma genannt, genofjen. Ein großer Teil der Seſamſaat wird aber nad) 
Europa ausgeführt, wo vor dem Krieg Frankreich und Deutjchland die Hauptabnehmer waren, Deutichland 
importierte 3. B. im Jahre 1913: 116000 Tonnen Sefamfaat im Werte von 43,7 Millionen Marl In Frank— 
reich (Marfeille) wird e3 viel zum Verſchneiden von Olivenöl benußt, in Deutſchland bejonders bei der Her- 
ftellung von Margarine, die gejeglich der leichten Nachweisbarkeit wegen einen Zufag von Sefam haben mußte, 
Die eiweihreihen Preßkuchen find ein vorzügliches Viehfutter. Wenn nicht die im übrigen ſehr einfache Kultur 
der Hadfrucht infolge des Uusdünnens und mehrfachen Jätens viel Arbeitskräfte erforderte, würde fie noch in 
ganz anderem Maße zunehmen als bisher, da der für den Seſambau geeignete Boden in den ihm klimatiſch zu⸗ 
fagenden Gebieten unbegrenzt iſt. Dies iſt aud) der Grund, warum fich der Sefambau in der Neuen Welt und 
Australien bisher kaum auszubreiten verniochte. Da der Anbau fich von Babylonien erit ſpät im Altertum nad) 
Syrien und Ägypten verbreitet hat, ift anzunehmen, daS. indieum aus Indien ftanımt. DerStrahlfamige 
©., S. radiatum, in Afrika wild, wird bisher auch fajt ausſchließlich dafelbit, und zwar nicht in erheblichem 
Make, angebaut. Die Samen diefer Art (Abb. 125, A6—9) find ftrahlig-negig gefeldert und erhaben gerandet. 


Familie 12: Martyniaceae oder Gemshorngewächſe. 


Diefe nur 3 Gattungen oder 9 Arten umfaffende Familie wurde früher mit den Pe 

daliazeen vereinigt, doch fehlen ihr die Schleimdrüfen, fie haben endftändige, traubige Blüten: 
ftände, doppelt negförmig fugeligen Pollen, einfächerige Fruchtknoten, wandjtändige Plazenten 
und die Außenichicht der Früchte Löft fi) vor der Neife ab. Es find einjährige oder aus: 
dauernde, meilt niederliegende Kräuter mit zuweilen großen, rübenförnigen Wurzeln, Die 
wechjel- oder gegenftändigen, oft im Umriß rundlichen Blätter find gewöhnlich gelappt, wie 
die Stengel meift ftarf behaart und von unangenehmem Geruch. Die Blüten find wie bei 
ben Pedaliazeen, bei Martynia find nur 2 Staubblätter fruchtbar, der Fruchtknoten ift aber 
einfächerig, mit zwei wandftändigen, ſich in zwei jpreizende Yamellen teilenden Plazenten. An 
jeder Yamelle figen eine oder zwei Neihen der umgemwendeten Samenanlagen. Zur Zeit der 
Fruchtreife verwachſen die Yamellen mit der Fruchtichale und erhärten gleichzeitig; hierdurch 
wird die Frucht vierfammerig, wozu dann oft noch der zentrale Hohlraum zwilchen den Lamellen: 
paaren binzufommt; gleichzeitig wächſt der Griffelgrund zu einem gefrümmten, zumeilen 
langen und gemshornförmigen oder einem Elefantenrüffel ähnlichen Schnabel aus. Die 
jaftige Außenſchicht Löft ji von den glatten, grubig negigen oder ftacheligen oder längsrippigen, 
tieferliegenden, verhärteten Fruchtidichten ab. Außerdem zeichnen ich die Früchte noch durd) 
gezahnte oder gelappte Kämme aus, die auf der Mittellinie von einem oder beiden Fruchtblättern 
ftehen und zuweilen in einen zweiten fürzeren, hornförmigen Schnabel auslaufen. Die mehr 
oder weniger tief von der Spige des Schnabels aus in zwei Teile aufjpringenden Kapſeln 
enthalten in jeder Kammer eine Neihe meift dickſchaliger Samen; bei Craniolaria gelangen 
aud einige Samenanlagen der zentralen Lakune zur Ausbildung. Die diden Keimblätter 
werden von einer dünnen Nährgewebsichicht umhüllt. 


Die Familie iit das amerifaniihe Gegenitüd der Pedaliazeen. Wie dieſe in Afrika, bewohnen fie in 
Südamerika trodene Gebiete oder in feuchteren Teilen trodene Standorte. Proboseidea reicht mit ihren 6 Arten 
von Teras und Arizona bis zum La Plata, die wichtigjte Art, P. Jussieui, hat ji) aber von Teras aus jept 
auch bis Illinois verbreitet, Martynia annua ſogar von ihrer merilaniichen Heimat über verichiedene Tropen» 
gebiete der Neuen und Alten Welt. 

Die wirtichaftlice Bedeutung der Familie ift fehr gering. Bon der von Venezuela bis Baraguay ver» 
breiteten Craniolaria annua, mit großen weißen oder gelblichen ichlanfröhrigen Blüten, werden die rüben- 
fürmigen, fleiichigen Wurzeln unter dem Namen Escorzanera mit Zuder eingelocht oder als Gemüje ges 
gefien, in Reru die Wurzeln von Proboscidea altheaefolia unter dem Namen Duca de Cabello. Die auf- 
recht wachiende Cinjäbrige Wartynie, Martynia annua, iſt wegen ihrer ſchönen rofenroten oder weihlich 
purpurn gefledten Blüten Sierpflanze, ebenio das ſchon genannte, meijt niederliegende Gemshorn, Pro- 
boscidea Jussieui (Martynia proboseidea), auch Rüſſelfrucht genannt, mit großen, weißen oder hellroten, 
purpurn oder gelb gefledten Blüten (Abb. 126). 


Sesamum. Proboscidea. Martynia. Craniolaria. 907 


Familie 13: Orobanchaceae oder Sommerwurzgewädhie. 


Ausſchließlich aus echten, hlorophyllarmen, niemals grünen, mit den Hauftorien ber Wur: 
zeln in die Nährpflanzen eindringenden Schmarotzern beiteht dieje 12 Gattungen und 130 Arten 
umfafjende, häufig als eine parafitiihe Abwandlung der Gesneriazeen angejehene Familie. 

Der wurzelähnliche Keimfaden des Samens fendet, in Berührung mit der Nährmurzel, 
ein zapfenförmiges Hauftorium in fie hinein, das ohne Verlegung des Gewebes der Nährwurzel 
bis zu einem Gefäßbündel vordringt. In der Nährmurzel weiter wachlend, bildet der Keim— 
faben dann verichieden geftaltete Auswüchſe, die Blütenzweige zu erzeugen vermögen. Gleich 
zeitig jchwillt ein außerhalb der Nährwurzel liegender, aber von ihren Säften ernäbrter Teil 








Abb. 126: Gemäöhorn (Proboseidea Jussieui), (Zu ©. 206.) 
1 Btühenber Zweig, 2 Blüte tm Längsfhnitt, 3 Fruchtlnoten im Langsſchnitt (verge.), 5 Same ın ber Auficht, im Duer- u. Langs ſchnitt. 





des Keimfadens unter der Erde zu einer Knolle an, die oft mehrere Jahre wählt und Walnuß— 
größe erreihen fan; im unteren Teile dieſes Speicherorgans bilden jih dann Adventiv: 
wurzeln, ohne ausgebildete Wurzelhauben, aber mit höderförmigen Hauftorien, die gleichfalls 
wieder in Wurzeln eindringen, Der obere Teil der Anolle entwidelt dann unmittelbar oder 
dur Tochterfnollen die Blüteniprofje mit den zu clorophyllarmen, abwechſelnd ftehenden 
Schuppen rücgebildeten Blättern. 

Bei Lathraea entwidelt der Keimling zwilchen den dünnen Keimblättern ein zuerft 
fnolliges, dann ausmwachjendes und ſich teilendes Rhizom (Abb. 127, Al), das dicht von 
dachigen, in vier Zeilen ftehenden Schuppen bededt ift; diefe enthalten mit der Außenwelt 
in Verbindung ftehende Hohlräume (A 6), die mit Köpfchen, und Schilddrüſen bedeckt 
find (AT). Daß diefe Hohlräume dazu dienen, Tiere zu fangen und zu verbauen, bat 
fich nicht beftätigt, dagegen leben viele Bakterien in dem von den Drüſen ausgeſchiedenen 
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Schleim und tragen wahricheinlich irgendwie zur Ernährung der Pflanze bei. Außerdem ent: 
wickeln ſich am Keimling früh echte, Scheibenförmige, Hauftorien tragende Wurzeln (Abb. 127, A 8). 

Die in diefer Familie nur jelten verzweigten Stengel tragen endftändig traubige oder 
ährige Blütenftände, bei Phelipaea nur eine einzige endftändige Blüte, bei Aeginetia und 
der Seftion-Aphyllon von Orobanche ftehen die wenigen, Iangitieligen Blüten dagegen nur 
ſcheinbar endſtändig. Die Blüten find meift zwitterig, deutlich zygomorph, die Kelchblätter 
gewöhnlid) mehr oder weniger hoch glodig oder röhrig verwachſen, zuweilen fehlen ein oder 
mehrere der Kelchzipfel, manchmal fpaltet ſich der Kelch nur in zwei Teile oder er bildet, z. B. 
bei Aeginetia, eine vorn gejchligte Scheide, nicht ſelten ift er auch geitugt. Die Blumenkrone 
bildet meist eine breite, ſchwach gektümmte Röhre, die fünf dachigen Zipfel bilden zwei Lippen, 
bie obere iſt ganzrandig oder zweilappig, die untere dreilappig. Die beiden Staubblätterpaare 
find der Kronröhre meiſt unten eingefügt und ragen nur jelten aus der Krone heraus; die 
Staubbeutel öffnen fi mit Längsipalten, oft enthält nur eins der beiden Fächer Pollen. Am 
Grunde der Staubfäden finden ſich Neltar ablondernde Stellen oder um den Fruchtknoten ein 
ringförmiger Diskus. Die Beitäubung wird durch Inſekten vermittelt, die Durch den Duft, die 
Färbung der Blüten und den Nektar angezogen werden, Selbſtbeſtäubung wird meift durch 
frühere Entwidelung der Narben verhindert. Der oberftändige, aus 2, jeltener 3 Fruchtblättern ° 
bejtehende Fruchtknoten läuft in einen Griffel mit gelappter, trichter= oder ſcheibenförmiger Narbe 
aus. Die zahlreihen umgewendeten Samenanlagen ſitzen an ein oder zwei Plazenten an der 
Wand eines jeden Fruchtblattes(Abb. 127, A4,B5). Die Frucht ift eine fachſpaltig aufipringende 
Kapiel, die jehr zahlreichen, außen in verjchiedener Weiſe fulpturierten Samen enthalten, in 
fetthaltiges Nährgewebe eingebettet, einen wenigzelligen, fugeligen, faum differenzierten Embryo. 


Die Familie iſt im weientlichen über die nördliche Erbhälfte verbreitet, nur zwei Gattungen finden 
ſich in den Tropen, Aeginetia und Christisonia, beide im afiatiichen Monjungebiet. Die Mehrzahl der Gat- 
tungen iſt ſehr Hein und hat fehr enge Wohngebiete. 

Nur Orobanche oder Sommerwurz it mit 90 Arten nicht allein über die ganze nördliche gemäßigte 
Bone verbreitet, ſondern jtrahlt auch in die Tropen, ja jogar eine Art bis Chile und Wejtauftralien und ins 
Kapland aus, Beionders reich ijt die Gattung im Mittelmeergebiet, jedoch dringt fie auch in die aſiatiſche 
Wüſtenzone ein. Zahlreiche Urten wachſen nur auf einer einzigen Urt von Wirtspflanzen, andere find wenig 
wählerifh. Die Gattung zeichnet ſich durch allieitig amı Stengel ftehende Blüten, zweilappigen Kelch und 
radhenfürmige, meijt violett, blau, gelb oder bräunlich gefärbte Blumenfronen aus, 

In Deutihland ijt die Gattung mit nicht weniger ald 23 Urten vertreten, die auf Vertretern recht 
verſchiedener Familien jhmarogen. Beſonders bevorzugt werden die Kompofiten, auf denen 11 deutiche Arten 
idmarogen, davon 5 allein auf Artemisia; 4—5 Arten fhmarogen auf Leguminojen, darunter die jchäd- 
lichſte deutſche Urt, der Kleeteufel, O. minor, auf Wiejenllee, wo er ſich aber durch kräftige Kaliphosphat- 
düngung bejeitigen läßt. Mindeſtens 3 deutjche Arten ihmaropen auf Labiaten, beionders auf Thynian, 
Ö. hiederae (bb. 127, B) auf Efeu, O. ramosa auf Hanf, Tabat, Nachtſchatten, Meerrettich. 

Die aus drei europäiſchen und zwei japanifchen Arten beitchende, neuerdings zu den Skrofulariazeen 
geitellte Gattung Lathraea oder Shuppenmwurz beligt einjeitäwendige Blütentrauben mit vieripaltigem 
Kelch und nad) dent Berblühen ganz abfallende Blumenkrone mit felhjörmiger Oberlippe und dreilappiger, 
glodiger Unterlippe. Die in Deutichland in feuchten Wäldern und Gebüfchen jtellenmweije häufige, viel auf 
Haſel ſchmarohende Gemeine Sc., L. syquamaria (Abb. 127, A), hat hellpurpurne, feltener weile, nidende 
Blüten; auch die ganze Pflanze iit rötlich gefärbt. Eine andere Urt, L. elandestina, wädjt in Süd» und 
Weſteuropa, eine dritte, L. rhodopea, ausſchließlich im Nhodopegebirge. 


Familie 14: Gesmeriaceae oder Gesneringewädje. 


Von diejer großen Familie, die fi von den Sfrofulariazeen durch den einfächerigen 
Fruchtknoten mit wandftändiger Blazenta untericheidet, kennt man etwa 1100 Arten in 100 Gat— 
tungen, Mit Erforſchung der tropijchen Urwaldgebiete wird fich die Artenzahl noch bedeutend 
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vermehren. E3 find meift Kräuter mit zuweilen diden, fnolligen Rhizomen, manche Arten treiben 
auch unterirdifche oder am Boden kriechende, zumeilen dicht mit Schuppenblättern bedeckte Aus: 
läufer; nicht jelten find Halbfträucher oder Sträucher, einzelne Arten find faft baumförmig, 
auch Epiphyten und Wurzelfletterer find nicht jelten. Die häufig fleiſchigen, meiſt gegenſtän— 
digen, nebenblattlofen, oft baſale Rojetten bildenden, zuweilen hübjch gefledten oder gezeichneten 
Blätter find niemals geteilt oder tief gelappt, der Rand ift entweder ganz oder gezähnt. 
Oft finden ſich einfache, nicht felten blau oder rot gefärbte Haare. 











“bb. 127: Schuppenwurz (Lathraen squamaria) und Sonnenwurz (Örobanche). (Zu ©. 07—208.) 
A Lathraea «quamarla: 1 Rhisom mit Billtenzweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Fruchtknoten im Duerihnitt, 5 Same, 6 Rhtjom. 
[Suppe im Durchſchnitt, 7 Zeil der Innenſeite einer Hohlſchuppe mit Drüfen, 8 Heimling mit Wurzeln (Ü—8 vergrößert). 
B Orobauche hedurae: 1 Ganze Pflanze, 2 Blüte, 3 Fruchttnoten und Griffel, 4 Frucht, 5 Fruchtknoten im Querſchnitt (2 -5 
vergrößert). C Orobanche speclosa: 1 Ganze Pflanzje, 2 Blüte im Yängsichnitt (vergrößert). 


Sehr merkwürdig iſt die bei verfchiedenen Sattungen, befonders Streptocarpus, auftretende Erfcei- 
nung, daß nur ein einziges dhlorophyllführendes Blatt gebildet wird, umd zwar ijt dies das abnorm große 
zweite Keimblatt, an dejien Unterjeite ſich Adventivwurzeln bilden, während die Hauptwurzel früh ihre Ent» 
widelung einjtellt. Dev Blütenjtand entipringt oberfeit3 aus dem Grunde der Blattrippe. Es findet ſich hier 
alfo in der Natur, was bei der fünjtlichen Vermehrung an Begonien fowie auch bei der zu dieler Familie 
gehörenden, als Glorinie belannten Sinningia »peciosa durd; die gärtneriiche Kunſt veranlaßt wird, 

Die Blütenjtände find von recht verſchiedener Geftalt, meiſt aber mit zymöfer Verzwei— 
gung, nicht jelten ftehen die Blüten einzeln, häufiger gebüjchelt und dann oft an einem ge: 
meinjamen Stiel, zuweilen bilden fie ſcheinbar Dolden oder Trauben. Gewöhnlich find fie 
groß und ſchön gefärbt, ſtets zwitterig, meiſt fünfgliederig, in der Negel mehr oder weniger 
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zygomorph. Der Kelch ift röhrig, oben fünfzähnig oder -lappig oder tief geteilt. Die Blumen 
frone iſt gewöhnlich röhrig oder glodig, mit aufrechten und zuweilen zwei Lippen bildenden 
oder mehr oder weniger geipreizten Lappen. Die Staubblätter find meijt der Kronröhre 
innen angebeftet; alle 5 Staubblätter find nur jelten entwidelt, gewöhnlich nur 4, die zwei 
ungleihe Paare bilden, oder nur 2; an Stelle der fehlenden find meiſt Staminodien vor: 
handen, Ein Diskus umgibt gewöhnlich den Fruchtfnoten oder die Griffelbajis. Der Griffel 
ift meiſt lang fadenförmig mit fopfiger oder zweiipaltiger Narbe. Die Befruchtung wird in 
der Regel durch Inſekten vermittelt. Der ober: oder mehr oder minder unterjtändige Frucht: 
fuoten iſt einfächerig, von zwei Fruchtblättern gebildet, mit jeitlichen Plazenten, die aber zu: 
weilen miteinander verwadjen und dann den Fruchtknoten mehr oder weniger vollftändig in 
2 oder 4 faljche Fächer zerlegen. Die umgewendeten Samenanlagen find zahlreih. Die Frucht 
it gewöhnlich eine häufig jehr lange und ſchmale Kapſel, bei einigen Arten eine fleiſchige oder 
jaftige Beere. Die jehr kleinen, zahlreichen, oft außen jEulpturierten Samen haben zuweilen 
auf einem oder beiden Enden haarförmige Anhänge. 

Die Familie ift mit wenigen Nusnahmen auf die wärmeren Gebiete der Erde beichränft ; bejonders 
veich ift fie im aſiatiſchen Monfungebiet fowie im tropiihen Amerika vertreten. Während die Unterfamilie der 
Cyrtandroideae, mit oberjtändigem Fruchtlnoten, hauptjächlich in der Alten Welt verbreitet ijt, gehören die 
Gesnervideae, mit unterjtändigem Fruchtfnoten, ausjchliehlich dev Neuen Welt an. Nordwärts reicht die Fa— 
milie mit 14 Arten in Djtafien bis China und Japan, in Amerika bis Mexiko, in Europa mit den beiden 
Gattungen Ramondia und Haberlea bis zur Balfanhalbinfel und den Pyrenäen. Auch auf der Südhalbfugel 
dringen einige Arten in die gemäßigte Zone ein. Ebenfo finden jich Vertreter der Familie auf altifolierten 
Inſeln, wie Madagaskar, Neujeeland, Neukaledonien, der Lord-Howe-niel. Die Verbreitung zeigt deutlich, 
da wir es mit einer ſchon recht alten Familie zu tun haben. Wenn fie ſich auch an ertreme Verhältniſſe, 
wie ſtarle Winterfälte und große Dürre, nicht hat anpafjen fünnen, fo lonnte fie Doch im allgemeinen ihren 
früheren Befigjtand ganz gut wahren; die europäiſchen Formen müſſen wir freilich als Relikte ihrer vor der 
Eiszeit weiteren Verbreitung in Europa anſehen. Wenn auc die meijten Urten den Boden jchattiger Regen— 
wälder bewohnen, jo finden ſich doch auch gewiſſe Anpafjungen an befondere Lebensverhältnifje, fo z. B. bei 
den Epiphyten und Wurzellletterern des Monſungebietes, ferner bei den Felsbewohnern z. B. in Afrika 
(Saintpaulia) und im Balkan (Ramondia und Haberlea). Mandye Gattungen find jo außerordentlich arten» 
reich, daß; die Familie ihren Höhepunlt wohl noch nicht überjchritten hat. 

Wirtichaftlihe Bedeutung hat die Familie nicht, liefert aber eine Menge fehr hübicher, buntblütiger 
Bierpflanzen, die namentlid in den 50er und 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts als Warmhauspflanzen 
beliebt waren, bejonders aus den amerilaniidhen Gattungen Columnea (Taf. 6, A), Achimenes (Taf. 6, B), 
Smithiantha (Naegelia), Crantzia (Alloplectus; Taf. 6, D), Kohleria (Isoloma und Tydaea; Taf. 6, E), 
Corytholoma (Gesnera p. p.; Taf. 6, F). Bon ſüdaſiatiſchen Gattungen find vor allem Arten der Gattungen 
Cyrtandra, Trichostomum (Aeschynauthus; Taf. 6, C) fowie Didymocarpus (Roettlera, Chirita) beliebt, 
von afrilanischen Streptocarpus (Taf. 6, ) fowie das erjt feit wenigen Jahren befannte Ujambara-Reil 
den (Saintpaulia ionantlıa; Taf. 6, G). Am meiſten von allen wird aber die aus Brafilien ſtammende Sin- 
ningia speciosa (Taf. 6, IT) gepflegt, eine in zahlreichen Formen und Farben, ſowohl mit hängenden glodigen 
als mit aufredhten regelmäßigen Blüten (Pelorien) oder auch gefüllt (mit doppelter Blumentrone) gezogene, 
gewöhnlich als Glorinie bezeichnete Topfpflanze. Die Gloxinie it ein Knollengewächs, das durch Sted- 
linge oder fogar Blattjtedlinge vermehrt werden kann; auch laſſen ſich leicht neue Sorten durch Kreuz— 
befruchtung erzielen. Auch jonjt glüdt Bajtardierung häufig in diejer Familie, fogar zuweilen zwiſchen 
Arten verjdiedener Gattungen. 

Die Familie zerfällt in zwei Unterfamilien, die Cyrtandroideae mit oberjtändigem 
freien Fruchtfnoten und höchſtens jpurweije vorhandenem Nährgemwebe und die Gesnerioideae 
mit mehr oder weniger unterjtändigem Fruchtfnoten und meist ziemlich reichlihem Nährgewebe; 
nur bei jenen finden fich zumweilen 5 oder nur 2 Staubblätter ſowie Beerenfrüchte, 

Zu den Cyrtandroideae gehört die Tribus der Ramondieae mit meift jtrahligen 
Blüten und Ramondia, Haberlea und Saintpaulia als wichtigsten Gattungen. 
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Tafel 6 





Gesneriagewächie (Gesneraceae). 


Ramondia. Saintpaulia. Haberlea. Didymocarpus. Streptocarpus. Boea. Triehosporum. 211 


Ramondia Myconi (R. pyrenaica; Abb. 128) in den Pyrenäen eignet fih gut zur Anpflanzung in 
Steinpartien; zwei andere Arten bewohnen Serbien, Die einzige Art von Haberlea, H. rhodopensis, wächſt 
gleich nıchreren Ramondien als Feljenpflanze im Balfan. In Gewähshäufern wird häufig das aus dem Liam» 
baragebirge in Dftafrita jtammende Uſambaraveilchen, Saintpaulia ionantha (Taf. 6, G), fultiviert. 

Zu der Tribus der Didymocarpeae mit länglichen, fachſpaltig aufſpringenden Kapſeln gehören nur 
jüd- und ojtaftatiiche Gattungen, nur die größte, etwa 100 Arten umfaſſende Sattung Didymocarpus iſt auch 
in Aujtralien, Madagaskar und Tropiſch-Afrika vertreten. Die Tribus der Championeae, mit vierllappigen 
Kapfeln, ift auf Südafien befchräntt; das veilhenähnliche Platystemma violoides am Himalaja bildet nur 
ein einziges vundfiches Yaubblatt. Unter den wenigen Gattungen der Tribus der Streptocarpene, mit ge- 
drehten linealen zwei- bis viertlap 
pigen Kapieln, it Streptocarpus 
oder die Drehfrucht in Afrika, 
Madagaskar und den Komoren mit 
50 Arten verbreitet, darunter ſolche 
mit beblätterten Stengelm oder mit 
Rofetten bildenden Blättern (Taf. 
6, I) und foldhe mit nur einem ein- 
zigen Blatt«Keimblatt), dieſe größ⸗ 
tenteils am Stap; von den letzteren 
wird am häufigiten 8. polyanthus 
fultiviert. Die Gattung Boca bes 
wohnt mit 25 Arten Süd- und Oſt⸗ 
aften jowie das wärmere Yujtras 
lien; namentlich die Strandfelfen 
bewohnende B. Commersonii it 
weitverbreitet. Bon den wenigen 
Eid: und Djtajien bemohnenden 
Gattungen der Tribus der Tricho- 
sporeae (Arschynantheae), mil 
baarfürmiger Samenanlage, beſitzt 
Trichosporum (Aeschynanthus) 
allein 70 großenteils epiphytiſche 
Arten, don denen manche in Kul⸗ 
tur jind (Taf. 6, C). Die Tribus 
der Klugieae hat kurze, im Kelch 
eingeichlojjene fachipaltig-zweillup- 
pige Früchte: die wenigen Sattun- 








gen find über Oſtaſien, Südaſien, Abb. 128: Ramondia Mycont. 
Weſtafrila und Amerika verteilt. 1 Pflanze, 2 Blumenkrone und Staubblätter, 3 Staubblatt von vorne und von hinten, 
Die mweitafrifanijche Gattung Acan- 4 Fruchtknoten im Längsſchnitt, 5 Fruchtknoten im Querſchnitt. 


thonema bringt nur ein einziges 

Zaubblatt hervor. Die Tribus der Hemiboeeae enthält uur eine dineitiche, die der Anetantheae eine anteri- 
faniiche Gattung. Die Tribus der Besleriene bejigt Beeren, felten quer aufreijende Kapſeln. Es find ſildaſia- 
tiiche Galtungen bis auf die artenreichjte, mit 50 Arten das tropiiche Amerila bewohnende Besleria ; Mono- 
phyllaea von den Sundainjeln befigt nur ein Yaubblatt, die füdaftatiiche Gattung Epithema föpfchenähnliche 
Blütenitände mit einem großen Dedblatt. Die Tribus der Coronanthereae bejteht aus vier ozeaniſchen Gat— 
tungen ftraucdiger, baumförmiger oder Hetteruder Arten. Die Tribus der Cyrtandrene, mit nur zivei frucht® 
baren Staubblättern und eiförntigen, nicht aufipringenden Früchten, beſteht aus der einzigen, mit 180 Arten 
die Infeln des Indiichen und Stillen Ozeans, mit einigen auch Hinterindien und Südchina bewohnenden Bat- 
tung Cyrtandra. Die Tribus der Columneae weicht von allen vorigen durch den in Drüſen geteilten Disfus ab, 
die an der Hinterfeite der Blüte befindliche Drüfe ijt befonders groß. Es find amerikanische Gattungen, von 
denen Columnea (Taf. 6, A) 100 Urten, Crantzia (Alloplectus; Taf. 6, D) 35, Episcia 30 Arten bejigt. 


Die Unterfamilie der Gesnerioideae befteht nur aus Arten der Neuen Welt mit 
vier Staubblättern und Kapielfrüchten; fie zerfällt in ſechs Tribus. 
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Die Meine Tribus der Bellonieae, mit rad» oder glodenförmigen Blüten, bewohnt das Karibiſche 
Meergebiet und Peru. Die Tribus der Gloxinieae, mit zylindriichen oder glodigen Kronröhren fowie ring» 
fürmigen oder gelapptem Disfus, enthält als Zierpflanzen die meiſt in Zentralamerifa, befonders in Merito 
verbreiteten Gattungen Achimenes (Taf. 6, B) mit 25 und Smitbiantha mit 6 Arten; leßtere ift durch unter» 
irdiſche, beichuppte Ausläufer ausgezeichnet. Die Tribus der Kohlerieae befigt meift verlängerte, häufig aus- 
gebauchte oder trichterig erweiterte Kronröhren und einen in 5 Drüfen zeripaltenen Diskus. Die meijten 
Arten bewohnen Kolumbien und Ekuador; Kohleria (Taf. 6, E) umfaßt 40 fait fämtlich Iharlachrot blühende 
Arten mit häufig Dicht beihuppten Ausläufern. Die Sinningieae zeichnen fi durch fnollige Rhizome aus, 
fo die braftlianiihe Gattung Sinningia (Taf. 6, H), 20 Arten mit trichterförmigen oder glodigen Blüten, 
und Corytholoma (Taf. 6, F), mit röhrigen, meiit roten Blüten, mit 50 Arten auch über das weitliche Süd- 
ſowie Bentralanterifa verbreitet. Die Solenophoreae, nur zwei zentralameritaniiche Gattungen, haben einen 
völlig mit der Kelchröhre verwachſenen Fructfnoten und gegenjtändige Blätter. Bon den Gesnerieae, zwei 
Gattungen mit ebenfolhen: Fruchtknoten, aber abwechielnden Blättern, bewohnt Gesneria, meijt ſcharlachrot 
blühend, mit 35 Arten die weitindifchen Infeln und (in wenigen Arten) Zentralamerifa, Rhytidophyllum 
mit 10 meift grünlich blühenden Arten nur die Großen Antillen. 


Familie 15: Columelliaceae oder Columelliagewächſe. 


Diefe Familie, die aus der einen Gattung Columellia mit zwei die Anden bewohnenden 
Arten befteht, hat man ſchon an vielen Stellen unterzubringen verfuht. Am natürlichſten 
dürfte die Stellung bei den Rubiazeen fein. Es find holzige, immergrüne Gewächſe mit 
gegenftändigen, nebenblattlojen, ganzrandigen oder gezähnelten Blättern, deren furze Blatt: 
ftiele am Grunde jcheidig vereinigt find. Die faſt volllommen ftrahligen, zwitterigen, fünf- 
gliederigen Blüten jtehen in enditändigen, wenigblütigen Trugdolden; der mit den Frucht: 
ftänden verwachjene fegelfürmige Kelch endet in 5 lange Zipfel, die gelbe, fait radförmige 
Blumenkrone bat nur eine kurze Röhre mit breiten, ſich in der Knoſpe dachig dedenden 
Zipfeln. Die zwei Staubblätter figen an der Blumenfronröhre; die Staubfäden find furz 
und did, die Staubbeutel umgeben in mehreren Windungen ein dickes Konneftiv und find 
zuweilen durch Einichnürungen geteilt. Ein Diskus fehlt. Der jäulenförmige Griffel endet 
in einer verdidten, zwei: bis vierlappigen Narbe, Der fait völlig unterjtändige, aus 2 Frucht: 
blättern beftehende, unvollitändig zweifächerige Fruchtfnoten enthält zahlreiche umgewendete 
Samenanlagen an den zweilpaltigen Plazenten. Die Frucht iſt eine größtenteils vom blei- 
benden Kelch umgebene, fachſpaltig aufipringende Kapſel mit zahlreichen glatten Samen. Der 
fleine gerade Embryo liegt in reihlihem Nährgemwebe. 

Columellia oblonga (Abb. 133, C) ift ein von Peru bis Kolumbien verbreiteter Baum und in Efua- 
dor bis Duito in 3 —4000 m Meereshöhe überall jehr häufig. C. obovata, ein Strauch, iſt nur aus Peru be 


fannt. Beide Arten find in allen Teilen fehr bitter, eine Ablochung der Blätter wird von den Indianern 
gegen Malaria und Magenbeihwerden gebraucht; auch das harte Holz wird verwendet. 


Familie 16: Lentibulariaceae oder Waſſerhelmgewächſe. 

Diefe Familie enthält etwa 250 Arten in 5 Gattungen, meilt ausdauernde Kräuter, 
die im Waſſer oder an feuchten Stellen leben, häufig zwiichen Moos oder au als Epi- 
phyten im feuchten Regenwald. Dft gelangt nur ein (Abb. 129, C 2 u. 3), zuweilen aud) 
gar fein Keimblatt zur Ausbildung, auch das Wurzelſyſtem ift nur ſchwach ausgebildet oder 
jehlt ganz. Dagegen finden jih häufig kriechende Grundachſen, mandmal Knollen mit 
Waſſergewebe (Abb. 129, 0); einige Arten erzeugen Knollen zur vegetativen Fortpflanzung. 
Die Yaubblätter find jehr verichieden gejtaltet (Abb. 129, A 1, s—10,B). Seltener find die 
Stengel jelbit beblättert (Abb. 129, C), gewöhnlich find fie fahl oder tragen nur Schuppen. 
Faſt ftets führen die Waſſerſproſſe oder die gleichfalls verzweigten Kriech- oder Luftſproſſe 
eigenartig gebaute, dem Tierfang dienende blajenförmige Schläuche (Abb. 129, A 8—10). 


Pu — 


Achimenes. Kobleria, Sinningia. Corytholoma. Gesneria. Columellia. 213 


Diefe find meijt rundliche oder eiförmige Hohlräume mit einer Öffnung nahe der Baſis. Die Ober: 
lippe dieſer Sffnung trägt nad) den Innern des Schlauches zu eine Happenartige Platte, die einer wohl als 
Drüſe fungierenden, vielleicht die Tiere anlodenden Aufſtülpung der Unterlippe aufliegt (Abb. 129, A 10). 
Außerhalb der Mundöffnung befinden fi Antennen genannte Haarbildungen und Anhängfel, von denen die 
der Oberlippe meiſt borjtig verzweigt find. Iſt ein Tier erit in den Schlaud) gelangt, fo kann es infolge 
des Wiederzullappens der elajtiihen Platte nicht wieder heraus. Der Eingang zur Sffnung und zur Klappe 
find dicht mit fezernierenden Köpfchenhaaren bededt. Die Innenflähe der Schläuche trägt dagegen kurze 
vierarmige Rapillen, die wohl die Verweſungsprodulte der abgejtorbenen Tiere aufiaugen follen. Noch eigen- 





Abb. 129: Waſſerhelm (Utrieularia) und Byblis. (Zu ©. 212—215.) 
A Utrieularla volgaris: 1 Vlühende Pflanze, 2 Blüte, 3 Oberlippe und Staubblätter, 4 Staubblatt, 5 Fruchtknoten und Gritfel, 
6 Luerjhnitt durch ben Fruchttknoten, 7 Längsſchuitt bush den Samen, 8 Waſſerſproß mit Schlauchen, 9 Schlau von außen, 
10 Schlauhöffnung im Durchſchnitt mit elaftiiher Platte (Q—10 vergrößert). B Utrieularla multifda: Plane. C Utrieularia 
triphylia: 1 Pflanze, 2 feimenbe Pflanze, 3 Same im Längsfenitt (vergrößert), D Byblis giganten: 1 Oberer Teil der Pflanze, 
2 Blüte im Langsſchnitt, 3 Fruchtknoten im Duerjhnitt, 4 und 5 Same (24 vorgeöfert). 


artiger find die Schläuche von Genlisea; hier läuft die Blafe oben in eine lange, ſchmale Röhre aus, die zu 
beiden Seiten der fpaltenförmigen Mundöffnung je einen langen, fpiralig gedrehten Fortiag bildet. Während 
die Nase ähnliche Drüſen- und Köpfchenhaare trägt wie die von Utrivularia, it die Innenwand der Röhre 
und ihrer Fortjäge von dichtitehenden Ringen nad) rüdmürts gerichtete Borjten bededt, die einem Inſelt das 
Weiterkriechen nur in der Richtung nad) der Blafe zu geitatten. 

Utrieularia neottioides, eine jüdanerifaniiche Waſſerpflanze, entwidelt am unteren Teile des Stengels 
frallenförntige Haftwurzeln, die, auf der Unterſeile mit Köpfchenhaaren verjehen, wahrſcheinlich gleichfalls 
dem Tierfang dienen. Auch die bei Berührung durch Inſelkten ſich langſam einrollenden Blattrander von 
Pinguicula dienen dem gleichen Zwed, denn and) ie jind mit kopfförmigen Drüſen bededt, die eine eiweiß 
löſende, ſchwach jaure Flüſſigkeit abjondern. 

Warburg, Pflanzenwelt. III. 15 
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Die Blüten jtehen meiſt in traubigen oder ährigen langgeftielten Blütenjtänden, bei 
Pinguicula und Biovularia ſtets einzeln; fie find zwitterig, fünfgliederig, ausgeprägt zygo— 
morph. Der bis zur ruchtreife bleibende und oft mitwachjende Kelch iſt nur felten zwei: 
lippig, meift ift er Jaft regelmäßig bis zum Grunde zwei: (Biovularia, Utrieularia) oder fünf: 
(Pinguicula, Genlisea), jelten vierteilig (Polypompholyx). Die Blumenkrone ift zweilippig, 
die meilt dreilappige, ftarf ausgebildete Unterlippe bejigt an der Baſis einen oft jehr langen, 
zumeilen zweiipigigen, ſtets verwachſenblätterigen Eporn oder doch eine Ausſackung und am 
Schlunde gewöhnlich einen gewölbten, oft zweiteiligen Gaumen; die verjdieden geformte 
Oberlippe befteht aus zwei verwachſenen Blättern. 
Die an der Balis der Blumenfrone befeitigten Staub: 
blätter tragen einfächerige Staubbeutel. Der ober: 
ftändige, aus zwei Fruchtblättern bejtehende, ein- 
fächerige Fruchtknoten wird von einer faſt figenden 
Narbe gekrönt, von deren zwei breiten, ungleichen 
Lappen der eine oft veizbar it und bei Berührung 
umklappt (Utrieularia) oder doch jehr biegiam ift 
(Pinguicula), In beiden Fällen wird hierdurd 
Selbitbeftäubung verhindert. Auch kleiſtogame Blü— 
ten fommen vor. Die zahlreichen umgemwendeten 
Samenanlagen fiten an einer mittelftändigen freien 
Plazenta. Die meift fugel- oder eiförmige vielfamige 
apfel öffnet fih in 2—4 Klappen, jeltener mit 
einer Spalte; Biovularia hat dagegen eine geichlo]: 
jen bleibende einjamige Frucht. Die meift Fleinen 
Samen find jehr verjchieden gejtaltet und enthalten 
fein Nährgewebe. 

Durch die zentrale Plazenta ähneln die Yentis 
Oulariazeen den Brimulazeen, jonit it aber ihre Stel: 
lung unter den Tubifloren, und zwar in der Nähe 
der Sfrofulariazeen, zweifellos am meiften berechtigt. 

; Die Verbreitung der Familie erjtredt ſich fait über die 

Abb. 130: — Fetttrgut (Pinguieula ganze Erde, mit Ausnahme der ganz trodenen Gebiete. Selbſt 

garis). Gu ©. 215.) 5 * RER 

1 Blüpende Pflange, 2 Wüteım Längsfgmitt, 3 Zuge, hoch ins Gebirge, z. B. in den Hintalaja, fteigen die beiden 

4 Same (2—4 vergrößert). Hauptgattungen. Yuch reichen einige Arten in die Falte Zone, 

Beſonders reich iſt das tropijche Aınerifa, vor allem Brafilien, 

vornehmlich an der 250 Arten umfafienden Gattung Utricularia, darunter auch viele Epiphyten. U, nelumbi- 

folia lebt in dem Waſſer der Blattroietten der Bromeliazeen als eine prächtige Pflanze mit großen, langgeitiel- 

ten, ſchildförmigen Blättern und großen violetten Blüten; durch lange, im Waſſer ſtarl verzweigte Ausläufer 

friecht fie von einer Blattrofette zur andern. Auch die beiden Biorularia-Nıten, ſtark reduzierte Typen der 

Familie, wadılen als jehr lleine ſcchwimmende Wafjerpflanzen im tropiſchen Amerika, ferner die meisten Arten von 

Polypompholyx und Genlisea. Auch in Aujtralien iſt die Familie gut vertreten, befonders wieder Utricularia, 

aber auch Polypompholyx bejigt dort eine Art, während Genlisea aufer dem tropiichen Amerifa noch Afrika 

bewohnt. Die etwa 30 Arten von Pinguicula bewohnen hauptſächlich Gebirge der nördlichen Erdhälfte, eine 

Anzahl Arten bewohnt Nordamerifa und Merifo. Trog des intereſſanten Wuchjes und der ſchönen, oft audı 

recht großen violetten, gelben, weißen oder roten Blüten werden die epiphytiſchen Utrieularia » Arten wenig 
in Warmhäuſern kultiviert, obgleich fie dies ebenfo verdienen wie die Orchideen. 

In Deuticyland hat Utricularia oder der Waſſerhelm 6 Arten, ſämtlich gelb blühente Schwimm- 
pflanzen jichender Gewäſſer, die einander recht ähnlich jehen, aber doch durch deutliche Unterſchiede in den 
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Blättern und Blüten voneinander abweichen. Am häufigiten it der Gemeine W., U. vulgaris (Abb. 129, A). 
Die Gattung Pingnicula oder das Fettfraut lommt in Deutichland nur in 2 Urten vor; die weiß blühende 
P. alpina ijt eine Alpen- und Voralpenpflanze, das violett blühende Gemeine %., P. vulgaris (Nbb. 130), 
wächjt ſehr zerſtreut auf torfigen und moorigen Wiefen, in einer Heinblütigen Form (gypsophila) an feuchten 
Stellen der Gipsberge des Südharzes. 

Neuerdings wird auch die auftraliihe Gattung Byblis (Abb. 129, D), die wir ſchon bei den Droiera- 
zeen (Bd. II, ©. 95) beſprochen haben, hierher gerechnet, als beiondere Unterfamilie der Byblidoideae,. Sie 
bejigt aber ganz abweichende ſtrahlige fporenlofe Blüten mit 5 Staubblättern und zweifächerigen Fruchtinoten. 


Familie 17: Globulariaceae oder Augelblumengewächie. 


Die Globulariaceae oder Kugelblumengewädje, 3 Gattungen und 20 Arten, 
find ausdauernde, mittels Rhizomen Friechende Kräuter oder Kleine jparrige oder rutenförmige 
Sträucher mit abwechſelnden, nebenblattlojen, meift ganzrandigen, felten drei- bis mehr: 
zähnigen, lederigen, ausdauernden unbehaarten Blättern, die Köpfchendrüjen tragen; dieje 
fondern bei vielen Arten ein Sekret ab, das beim Eintrodnen Kalkſchüppchen hinterläßt. 
Die oft rojettenartig ftehenden Grundblätter find meiſt breiter als die Stengelblätter. Die 
zwitterigen, fünfgliederigen, zygomorphen Blüten bilden Köpfchen oder walzlihe Ähren 
(Coekburnia); jene find häufig von einer Hülle jteriler Dedblätter umgeben. Der bleibende 
Kelch iſt fünfipaltig, oft zygomorph mit dreiblätteriger Oberlippe; die verwachjenblätterige, 
bei Lytanthus bis auf den Grund mit einem Cchlig geipaltene Blumenfrone ift zweilippig, 
die zweiblätterige Oberlippe fürzer, zweis, jeltener einlappig, zuweilen ganz verfümmert. Die 
vier der Kronröhre angewachjenen Staubblätter find paarweiſe etwas verjchieden. Die zwei— 
fächerigen Staubbeutel jpringen mit einem Querriß auf und erſcheinen dadurch vierfächerig. 
ALS Nektarium dient eine am Grunde des Fruchtfnotens ftehende Drüje. Die Beitäubung 


" wird durch Inſekten vermittelt, Selbjtbefrudtung durch Proterogynie erjchwert, doch iſt fie 


bei ausbleibender Fremdbeftäubung möglid, da die Narbe lange empfängnisfähig bleibt; 
legtere ift fopfig oder furzflappig und Frönt den fadenförmigen Griffel. Der oberftändige 
Fruchtknoten ijt einfächerig und enthält eine hängende, umgewendete Samenanlage, Die vom 
Kelch umgebene, freiltchende Frucht ift ein einfamiges, dünnſchaliges Nüßchen mit geraden, 
faft jtielrunden, im Nährgewebe liegendem Embryo. 

Die Familie, eine Stark reduzierte Abzweigung der Sfropbulariazeen, hat ihre Hauptverbreitung im 
Mittelmeergebiet und vorderen Orient. Globularia reicht über die Alpen bis Mitteleuropa, die weitmediter- 
rane G. Linnaei findet ſich merlwürdigerweiſe außerdem noch auf den ſchwediſchen Oſtſeeinſeln Gotland und 
Oland. Bon der ſtrauchigen Gattung Lytanthus bewohnt L. salicinus die Kanariſchen Inſeln und Azoren, 
die zweite Urt, L. amyglalifolius, die Kapverden. Die einzige Urt von Cockburnia, der Rutenſtrauch C. so- 
eotrana, bewohnt Solotra. 

Die das Mittelmeergebiet bewohnende Globularia alypum und die fie in Mrabien und Aghpten ver- 
tretende G. arabica, beides Rutenſträucher, find in ihrer Heimat Volksheilmittel. Die drei deutichen Urten, 
die Gemeine Kugelblume, G. Willkommii (Abb. 131, A), die Herzblätterige R., G. cordifolia 
(Abb. 131, B), und die Nadtitengelige K., G. nudicanlis, find blaublütige und feltenere Bewohner der 
Alpen und Oberdeutichlands; in Gärten werden fie oft in Felöpartien gepflanzt. 


Die Unterreibe der Acanthineae unterjcheidet jich von den Solanineae eigentlich nur 
durch die bis zum Grund fachipaltige Kapfel, ficher fein Merkmal von bejonderer Bedeutung. 


Familie 18: Acanthaceae oder Akanthusgewächſe. 


Dieje große, mindeftens 180 Gattungen mit über 2000 Arten umfafjende Familie 
befteht im mejentlihen aus Kräutern oder Sträuchern, frautige oder verholzte Schling: 
gewächie enthalten größtenteils die Unterfamilien der Mendoneioideae und Thunbergioideae. 
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Baumförmig find einige füdamerifanifche Arten: Bravaisia floribunda und Trichanthera 
gigantea, auch einige durch Arillardornen bewehrte Sträucher fommen vor (Anthacan- 
thus). Im allgemeinen iſt das Didenwachstum regelmäßig, bei Acanthus finden fich mark: 
jtändige Gefäßbündel, bei den meiſten Barlerieae enthält das Mark oder Holz, manchmal 
auch beide, Inſeln von Siebgewebe; bei den Lianen der Familie erliicht an bejtimmten Stellen 
des Umfanges die holzbildende Tätigkeit des Kambiums, jo daß hier Keile von Siebgewebe in 
das Holz einjpringen; von dieſen Stellen aus wird dann fpäter Das ganze Holz zeriprengt und 
zerklüftet, wobei fich oft noch Nefter von Steinzellen bilden. Bei Thunbergia fommt auch ab- 
wechielnde Bildung von Sieb: und Holzgewebe vor. Eehr viele Afanthazeen find behaart, die 
Haare ein: oder mehrzellig; häufig find Drüfenhaare und Köpfchen, zuweilen find dieſe uns 
gejtielt und eingejenft. Sehr bezeichnend für die Unterfamilie der Acanthoideae find die bei 
den Metachlamydeen äußerſt feltenen, in Blättern und Stengeln auftretenden Zyſtolithen; 
fie fehlen aber der Tribus der Acantheae und manden Gattungen der Aphelandreae. 
Die meiften Arten haben aufrehten Wuchs, manche aber niederliegende, an den oft 
verdidten Anoten Wurzeln treibende Stengel; Anollenbildung findet ſich nur jehr jelten (3. B. 
bei Ruellia tuberosa). Die nebenblattlojen, zuweilen jehr großen, häufig behaarten, manchmal 
jogar filzigen Blätter find faſt ftets kreuzgegenftändig, felten ftehen fie in drei: bis vierblätterigen 
Wirteln oder in grundjtändigen Rofetten; manchmal jind die Blätter jedes Paares von ver: 
ſchiedener Größe (Abb. 132, A). Gewöhnlich find fie ungeteilt, meift aber in irgendeiner 
Form gezähnt, doc gibt es auch namentlich bei den Formen trodener Standorte tief oder 
mehrfach geteilte, oft am Ende der Zähne beftachelte Blätter; bei einigen Wüftenformen der 
Gattung Blepharis beftehen die Blätter nur aus der Mittelrippe und Randſtacheln. Die 
zwwitterigen, fünfgliederigen, meift zygomorphen Blüten ftehen oft in endftändigen, einfachen 
oder aus Trugdolden zujammengejegten traubigen, rijpigen oder auch zuweilen Fopfigen 
Blütenftänden, jeltener find Einzelblüten und achſelſtändige Blütenſtände. Dedblätter find 
ftets vorhanden; häufig find fie jehr groß, oft farbig oder häutig, nicht jelten ſich dachig dedend; 
fie find zuweilen am Nande gewimpert oder ftachelig (Acanthus) oder (bei Barleria zuweilen) 
in lange Stacheln umgewandelt. Die 5, jeltener 4 Kelchblätter find häufig mehr oder weniger 
verwacjen. Die 5 in der Sinofpenlage gedrehten oder dachigen Blumenblätter find unten zu 
einer meiſt verhältnismäßig langen, nad) oben zu oft glodig oder bauchig erweiterten Kron— 
röhre verwachlen, die Zipfel find gewöhnlich ungleich, oft deutlich zweilippig. Die Oberlippe 
jteht meist aufrecht und ift an der Epite zweizähnig, die gewöhnlich vorgejtredte Unterlippe 
meiſt dreilappig, oft hoblfaltig oder durch Haare am Schlund geichloffen. Die der Blumen: 
frone innen angehefteten Staubblätter find meiſt in Vier: oder Zweizahl vorhanden, oft finden 
fi) daneben noch 1—3 Staminodien. Die Staubbeutel find ein= bis zweifächerig, die Fächer 
nicht jelten behaart oder geipornt. Der Pollen ift von jehr verichiedener Geitalt und zur Ein: 
teilung der Familie gut zu verwenden. Meift umgibt ein Diskus den Grund des Frucht: 
fnotens, der oft gelappt oder aud als Napf ausgebilvet ift. Die Beftäubung wird in der 
Negel durch Inſekten, vielleicht auch bei manchen durch Wögel, vermittelt, die durch die leb— 
hafte Färbung und den vom Diskus ausgehenden Nektar angelodt werden; bei einigen Ruellia- 
Arten find übrigens auch geichloijen bleibende Blüten befannt. Der oberjtändige Fruchtfnoten 
wird von einem meilt langen fadenförmigen, oben aber oft gebogenen, oft behaarten Griffel 
gekrönt; die Narbe iſt ein= oder zweilappig, zuweilen trichterig, fopfig, doppelfopfig oder zwei: 
jpigig. Der von zwei Fruchtblättern gebildete, mit Ausnahme der Mendoneioideae zwei: 
fächerige Fruchtinoten befigt in jedem Fach 2 (felten 1) oder auch zahlreiche, in 2 Reihen an 
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der Mittellinie der Scheidewand ftehende, umgewendete oder Frummläufige Samenanlagen. 
Die Frucht ift mit wenigen Ausnahmen eine zweifächerig bis zum Grunde aufipringende, oft 
langgeftielte oder geichnabelte Kapfel. Die Mendoncioideae haben fleiichige Steinfrüchte mit 
1—2 Samen; Justieia heterocarpa bejigt neben den normalen noch Kleinere jtachelige 
einſamige Schließfrüchte. Die Zahl 
der jelten Nährgewebe enthaltenden 
Samen jchwankt zwiichen zwei und 
vielen; zumeilen befigen fie ald Ver: 
breitungsmittel gezähnte ſchleimige 
Schuppen oder einzellige Schleim: 
haare, die bei Nelsonia an der Spige 
auch noch Widerhafen tragen; jelten 
jind fie jfulpturiert, meijt glatt und 
ſchwach linſenförmig und werden 
durch eine Schleudervorrichtung beim 
Aufipringen der Kapſeln fortgejchleus 
dert. Hierzu dienen die jog. Jakula— 
toren (oderNetinafel), das find haken— 
förmige Auswüchſe des Funikulus, 
die den Eamen etwas umfaſſen und 
ben Drud, den die beim plößlichen 
Auffpringen der Kapſel zerreißende 
Sceidewand auf den daran fitenden 
Samen ausübt, noch verjtärfen, in der 
Art des Wurfholges primitiver Völker, 

Durch den eigenartigen Schleuder- 
mechanismus, die Bollengejtalt ſowie die 
Zyſtolithen unterfcheidet fich die Familie 
gut von anderen ſonſt nahejtehenden, wie 
Strophulariazeen und Bignoniazeen. Frei ⸗ 
lich gilt dies nur für die Unterfamilie der ' 
Acanthoideae, während die anderen drei ⸗ 
ebenſogut anderswo untergebracht werden * v 
fünnten; fie treten aber an Zahl von Bat» f 7} F 
tungen und Arten weit hinter den erſte— - En} 
ren zurüd, 

Im Gegenfaß zu den Skrophularias 
zeen, Labiaten und den meijten anderen Abb. 131: Kugelblume (Globularin), (Zu S. 215.) 


großen Familien der Metachlamydeen ijt A Globularia Willkommii: 1 Blügende Pflanys, 2 Blüte, 3 Kelch, 4 Did: 


—— ur 0,8 . blatt, 5 Fruchttnoten und Griffel, 6 Fruchtknoten im Längsſchnitt, 7 Frucht 
dieſe Familie fajt durchaus tropiſch. MUE im Kängsfhnktt (2—7 verge.). B Globularia cordifolia: 1 Blühende Pflange, 
wenige Arten dringen in die gemäßigte 2 Frustftand, 3 Blüte, 4 Kelb, 5 Fruchttnoten und Griffel (85 vergr.). 


Zone vor, fo bis Japan, bis zum vorderen 

Orient und Südeuropa (Acanthus); die einzige Art der Gattung Gatesia ift fogar auf die füdlihen Ver— 
einigten Staaten beihränft. Im Süden Amerikas dringt die Familie bis Argentinien vor, auch in Aujtralien 
und in Sübdafrifa bis im die gemäßigte Zone, aber ftets nur mit wenigen formen; ebenſo verichwindet fie in 
den höheren Zonen der tropiihen Gebirge fait völlig. Hingegen ijt fie gegen Wafjermangel etwas beſſer 
gerüjtet; e8 gibt manche ganz qut an Steppenklima angepaßte formen, wie 3. B. viele Arten von Acantlıns 
fowie die diſtelartigen Formen von Blepharis und Acanthopsis; einige Arten diefer Gattungen kann man 
fogar als Wüjtenpflanzen bezeichnen. Andererfeits iſt Atanthus ilieifolius eine in Aſien, Polyneſien und 
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Dftafrika weitverbreitete und bejtandbildende Pflanze des Bradwafjergebietes der Hlumindungen. Die bei 
weitem große Mehrheit bewohnt die feuchten Zonen der Tropen, viele ſogar den fhattigen Urwald, namentlich 
die Formen mit gefledten oder bunt gezeichneten Blättern. Asteracantha longifolia, bei der die Mittelbfüten 
der Trugdolden in lange Dornen umgewandelt find, bemohnt Sumpfe der altweltlihen Tropen. 

Daß die Familie alt ijt, beweiit vor allem das VBorfommen in früh abgetrennten Gebieten, wie Aujtra- 
lien, Madagaskar, Polyneſien, daß fie nod in Blüte ift, zeigen die vielen jehr artenreihen Gattungen, wie 
Justicia mit 250, Ruellia mit 200, Strobilanthes mit 180, Thunbergia mit 100 Arten. Bei den vielerlei 
Unpajjungen kann ſich die Familie wohl noch lange auf der Höhe halten. 





Abb. 132; Strobilanthes und Thnnberegia. (Zu ©. 210.) 
A Strobilnnthes Dyerlanus: 1 Blihenbea Iweig, 2 Blüte, aufgefchnitten, 3 Fruchtknoten, 4 Keſch mit Vorbfatt; S. aurienlata: 
5 Neldı und Vorblatt, 6 Same (220 vergröhztt, B Thunbergia erceta: 1 Blügenber Jweig, 2 Blumentronröäre, aufgejchmitten, 
$ oberjler Teil bes Griſſels, 4 Staubblatt 2—4 vergr.). U Th. alata: 1 Blübender und fruhtender Zweig, 2 Frucht im Langöſchnitt. 


Die wirtihaftlice Bedeutung der Familie ift jehr gering. In gröherem Maße angebaut wird nur 
Strobilautlies Hlacidifolius, und zwar in Aſſam, Burma und Südchina, da die Blätter eine gute Art Indigo 
liefern, Room» oder Aſſamindigo, in China lam yip genannt. Auch aus Arten anderer Gattungen 
diefer Familie läßt ſich Indigo gewinnen. Zahlreiche Arten finden in der Volksmedizin Verwendung, fo 
Justicia gendarussa als adjtringierendes Mittel; im Mittelmeergebiet werden Wurzeln und Blätter der Acan- 
thus Arten in der Heillunde gebraucht. Bon einigen Arten, wie Asystasia gangetica und Blepharis edulis 
werden die jungen Blätter als Genüſe verzehrt. 

Manche Arten werden in den Tropen in Gärten gezogen, vor allent das ſchön buntblätterige, rotblütige, 
wohl aus Neuguinea jtanımende Graptophylium pietumm fowie Rhinacanthus nasutus, eine wohl aus Indien 
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oder Java ftammende Pflanze, ferner die Hetternden jhönblütigen Thunbergia-Arten, beſonders Th. alata 
(Abb. 132, C) mit geflügelten Blattſtieleu. Noch weit zahlreicher find fie bei uns in Gewächshäuſern, haupt: 
jählich aus den Gattungen Thunbergia (bb. 132, B u. C), Meyenia, Hemigraphis, Strobilanthes (Abb. 
132, A), Ruellia (Dipteracanthus), Eranthemum, Barleria, Blepharis, Crossandra, Xantheranthemum, 
Aphelandra, Chamaeranthemum, Pseuderanthemum, Peristrophe, Mackaya, Phlogacanthus, Justicia, Be- 
loperone und Jacobinia, die meiſten der Blüten, einige auch der bunten Blätter wegen. Im Freien werden 
bei und nur drei mediterrane Arten von Acanthus oder Bärenklau gezogen. Die Blätter diefer Mittel- 
meerpflanzen lieferten befanntlic) das Motiv für die Berzierungen an den Stapitälen der forintbiichen Säulen. 

Die Familie zerfällt in vier Unterfamilien, von denen die erften drei weder Zyitolithen noch haken⸗ 
fürmige Jalulatoren (Wurfapparate der Samen) bejigen; jede von ihnen bejteht nur aus 3—4 Gattungen. 
Die in Amerifa heimiichen Nelsonioideae befigen zahlreihe Santenanlagen in den Kapfelfrüchten mit 
papillenförmigen Jakulatoren, e8 find Sräuter oder Meine Sträucher. Die Mendoncloideae find amerika: 
nische oder afrilaniſche Schlingpflanzen mit 4 Samenanlagen und höchſtens zweifamigen Steinfrüchten, die 
Thunbergioideae altweltlihe Schlinggewächfe, feltener aufrechte Sträucher mit 4 Samenanlagen und fapfel- 
früchten. Die übrigen 170 Gattungen werden in der Unterfamilie der Acanthoideae zufammengefaht, fie 
haben Kapfelfrüchte mit Jahulatoren; jedes Fach des Fruchtknotens enthält meift zwei Samenanlagen, jelten 
mehr oder ausnahmäweife nur eine. Man teilt fie in die Contortae mit gedrehter und in die Imbricatae 
mit dachiger Dedung der Blumenfronzipfel. 


Als Anhang der Neihe der Tubifloren find die beiden Familien der Myoporaceae 
und Phrymaceae anzujehen, die auch als befondere Unterreihen derfelben aufgeführt werden. 


Familie 19: Myoporaceae oder Myoporumgewächie. 


Dieſe Heine, durch Olbehälter, die Steinfrüchte und an der Mittelmand hängende 
Samenanlagen gut gekennzeichnete, fich im übrigen an die Skrofulariazeen anjchließende Familie, 
5 Gattungen mit etwa 90 Arten von Sträuchern und Fleineren Bäumen, auch einigen halb» 
ftrauchigen Arten darunter, hat oft leverige oder fleifchige, nebenblattlofe, gewöhnlich abwech— 
jelnd, feltener gegenftändig ftehende, häufig behaarte, wollige oder mit Drüfenhaaren bebedte, 
nicht geteilte, meift lanzettliche oder eiförmige, gewöhnlich ganzrandige, feltener- am Rande 
gelägte Blätter. Dieje befigen im Parenchym, die Stengel im Rindengewebe meift rundliche 
Sefretbehälter, die häufig ſchon äußerlich als durchſcheinende Punkte oder hervorragende 
Wärzchen erfennbar find. Die einzeln oder gebüjchelt in den Achjeln der Blätter ftehenden 
und jo häufig endftändige Trauben bildenden zwitterigen fünfgliederigen Blüten find ftrahlig 
oder zweilippig zygomorph, der aus fünf unten mehr oder weniger verwacjenen Blättern 
bejtehende meift bleibende Kelch iſt oft zygomorph, die Kelchlappen vergrößern fich zuweilen 
bei der Fruchtreife, werden manchmal jogar zu- Flügeln. Die Blumenblätter find zu einer 
engen oder blafig erweiterten Kronröhre verwachjen, deren in der Knoſpenlage dachige Zipfel 
bald zwei ausgeftredte oder aufrechte Lippen bilden (Abb.133, A2), bald ftrahlig ausgebreitet 
find (B 2). Die Blumenkrone ift häufig innen und außen behaart, oft auch wollig. Die vier 
paarweile verjhieden langen Staubblätter find der Kronröhre innen angeheftet, die Staubbeutel 
beitehen aus zwei durch Längsriffe ſich öffnenden Fächern, die zuweilen zu einem Fache ver: 
ihmelzen. Das fünfte Staubblatt ift jelten ausgebildet, häufiger ald Staminodium erfenn: 
bar. Die Beftäubung wird durch Inſekten vermittelt. Der oberftändige, von einem einfachen 
Griffel mit ſchwach zweilappiger Narbe gefrönte Fruchtfnoten ift zweifächerig, oft aber in 4—10, 
zuweilen durch Verfümmerung eines Faches nur in 3 laufen geteilt. Jedes der beiden Fächer 
enthält 1—8 an der Mittelmand hängende umgewendete, an einem meiſt jehr diden Nabel: 
ftrang befeftigte Samenanlagen; bei einer Zerlegung in mehr laufen enthält jede derjelben 
in der Regel nur eine Samenanlage. Die Frucht ift eine meift außen fleiſchige, jelten nur 
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häutige Steinfrucht mit jehr hartem Steinkern, der gewöhnlich vier:, zuweilen jwei= bis drei— 
oder auch mehrfächerig ift und in jedem Fache einen, bei zweifächerigen Kernen auch zwei oder 
mehr Samen enthält. Der gerade Embryo hat halbitielrunde Keimblätter und ift meiſt von 
reihlihem Nährgewebe umgeben. 

Bon den 5 Gattungen hat die artenveichite, mit ihren 60 Urten ausſchließlich Auftralien bewohnende 
Pholidia (Eremophila; Abb. 133, A) zweilippige Blüten; die wenig von ihr verfchiedene Gattung Bontia 
bewohnt mit ihrer einzigen Urt, B. daphnoides, als Heiner Baum Wejtindien. Die einzige Art von Zombiana 
iſt wejtafrifaniich, die zwei Arten von Oftia (Abb. 133, B) füdafrifaniih. Diele ſowie Myoporum haben 
ftrablige oder fait ftrahlige Blüten; legtere bewohnt mit ihren 25 Urten hauptſächlich Auſtralien, mit einer 
Urt, M. humile (parviflorum), wird fie in Europa im Garten kultiviert und gelangt leicht zur Blüte. 


Familie 20: Phrymaceae oder Phrymagewächſe. 


Dieje früher zu den Verbenazeen gejtellte Familie befteht aus der einzigen, aber durch 
die einzige aufrechte geradläufige Samenanlage unterſchiedenen Gattung Phryma, mit ober: 
ftändigem einfächerigem Fruchtfnoten und faft am Grunde ftehender Samenanlage, Die ge: 
ftielten, dünnen, gezähnten Blätter ftehen gegenftändig, die ährenförmigen Blütenftände end: 
ftändig oder in den Achſeln der oberjten Blätter, die Fleinen, zwitterigen Blüten find zygo— 
morph. Der röhrige Held) ift fünfrippig und endet in 5 Zähnen, von denen 3 länger find und 
in Grannen auslaufen. Die Blumenkrone ijt röhrig mit meift zweilappigen, in der Knoipenlage 
dachigen Zipfeln, die Oberlippe aufrecht zweiipaltig, die Unterlippe ausgebreitet dreilpaltig. Tie 
4 paarweife ungleich großen Staubblätter find der Kronröhre eingefügt und in ihr faft einge: 
ſchloſſen; die zweifächerigen Staubbeutel öffnen ſich mit Längsriffen. Der endftändige Griffel 
endet in einer zweilpaltigen Narbe. Die trodene, nicht aufipringende, von dem vergrößerten 
Kelch eingeichloffene und durch die hafig eingefrümmten Kelchzähne verbreitete Frucht it nach 
unten gerichtet und enthält in loderer Schale einen aufrechten grundftändigen Samen. Der nicht 
von Nährgewebe umgebene Embryo beiteht aus gefalteten Keimblättern und einem nad oben 
gerichteten Würzelchen. Die einzige Art, Ph. leptostachya (Abb. 133, D), ein aufrechtes 
verzweigtes Kraut, bewohnt das mittlere und öjtliche Aſien ſowie das atlantiſche Nordamerifa. 


Reihe 7: 
Plantaginales oder Wegerichartige Gewächſe. 


Durch bis auf die Fruchtblätter gleichzählige, viergliederige Blüten zeichnet ſich dieſe 
nur aus einer einzigen Heinen Familie beftehende Reihe der Metachlamydeen aus. Ihre 
Stellung ift recht umstritten; nach der diagonalen Anordnung der Kelchblätter ift die Vier: 
gliedrigfeit als Abwandlung aus einem fünfgliederigen Typus anzuſehen, aber auch dann 
ift es ſchwer, die Familie unterzubringen, da ebenjogut Beziehungen zu den Verbenazeen, 
wie 3. B. zu den Campanulazeen erfennbar find. Vielleicht jtellte man fie am beiten als 
befondere Unterreihe hinter die Verbenineae. 

Die drei Gattungen mit etwa 200 Arten umfaſſende Familie der Plantaginaceae 
oder Wegerichgewächſe beiteht aus ein: oder mehrjährigen Kräutern, jeltener aus Halb: 
jträuchern, mit furzen, oft geftauchten und dann zumeilen nach oben zu fich kreiſelförmig 
verdidenden, jelten verzweigten, oft ganz fehlenden Stengeln (oder Stämmen); auch kriechende 
Grundachſen finden ſich nicht jelten; zumeilen find die Stämmen von den unteren Teilen 
der früheren Blätter dicht bevedkt. Sn der Ninde und im Mark treten nicht jelten ſtamm— 
eigene Gefäßbündel auf. Die Wajferpflanze Litorella hat nur einen zentralen Gefäßftrang, 
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der von dickem, von nterzellularräumen durchzogenem Rindengewebe umgeben iſt. Die Be: 
haarung iſt meift reichlich und von recht verſchiedener Stärke, oft wollig oder zottig, jeltener 
finden fich drüfige Köpfchenhaare. Die nebenblattlojen und gewöhnlich ungejtielten oder doch 
undeutlih in Stiel und Spreite gegliederten Blätter find entweder flah und ziemlich kahl 
(Abb. 134, C) oder ſchmal und dann oft dicht wollig, oder pfriemlih und glatt mit einer 
Yängsfurche unterfeits (Abb. 134, A), fie ftehen gewöhnlich abwechielnd, jelten gegenftändig, 
jehr oft bilden fie Roſetten; gewöhnlich find fie ganzrandig, jelten gezähnt (Abb. 134, B), 
gebuchtet oder fiederipaltig (Abb. 134, D). Die Heinen, ganz oder fait jigenden Blüten bilden 





Abb. 133: Myoporums, Phryma- und Columelliagewädfe (Zu S. 212 und 220.) 


A Pholidia Brownli: 1 Blühmber Zweig, 2 Blüte im Langsſchnitt, vergrößert, 3 Frucht, 4 Frucht im Querſchnitt, 5 Same, 
6 Steinfern im Duerfchnitt (5 unb 6 vergrößert). B Oftia jasminmm: 1 Blübenber Zweig, 2 Wlüte, 3 Blüte im Längsſchnitt, 
4 Fruchtknotenfah (224 vergrößert). C Colnmellin oblonga (u ©. 212): 1 Blügender Zwerg, ? Blumenfrone mit Staubbiättern, 
ausgebreitet, Fruchtknoten und Griffel, 4 Staubbeutel, 5 Querſchnitt durch den Fruchtlmoten, 6 Frucht, T Same (2—7 vergrößert). 
D Phryma leptostachya:; 1 Blittenzweig, 2 Blüte im Längsfgnitt, 3 Frucht, 4 Duerjhnitt buch die Frucht (2—4 vergrößert). 


gewöhnlich achielftändig geftaltete Ahren oder Köpfchen, nur vereinzelt finden ſich ein- oder 
zweiblütige Blütenftände. Stehen die Blätter an den Stengeln dicht, jo bilden die Blüten: 
ftände eine Art Dolde, ftehen fie entfernt voneinander, jo ericheinen die Gejamtblütenftände 
al3 Trauben. Die Blüten felbft find ftrahlig, meift zwitterig, und ftehen in den Achſeln breiter, 
meiſt häutiger Dedblätter, und zwar ohne VBorblätter. Die vier Kelchblätter haben Diagonal 
ftellung, jie bilden häufig zwei Yippen, indem die zwei vorderen ziemlich hoch miteinander ver: 
wachſen find. Die trodenhäutige Blumenkrone bildet in ihrem unteren Teile eine Röhre, 
ihre vier Zipfel find ſchließlich meiſt ausgebreitet; die Blumenkrone fällt nicht ab, fondern 
wird meift von dem dider werdenden Fruchtfnoten emporgehoben. Die vier Staubblätter find 
der Kronröhre angefügt und überragen dieje meiſt beträchtlich, die Staubfäden find in der 
Knoſpe nach innen geichlagen, die großen Staubbeutel find beweglich dem Ende der Fäden 
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angefügt. Ein Disfusgebilde ift nicht vorhanden. Die meijten Arten find wohl auf Wind: 
beitäubung angewiejen, jedoch finden fich alle Übergänge zur Injeltenblütigfeit, und mande 
Arten befigen ausgeiproden farbige, wohlduftende Blüten. Der oberftändige Fruchtknoten 
endet in einem rings mit Narbenpapillen bededten Griffel und ift gewöhnlich zwei= oder durch 
falſche Scheivewände vierfächerig, doch fommen aud 3 Fächer vor. Auf der Scheidewand 
figen an zentralen, oft hlorophyllhaltigen Plazenten eine oder mehrere halb umgewendete 
Samenanlagen. Die Frucht ift eine Nuß oder eine quer aufipringende Kapjel. Dadurd, daß 
fi) die Scheidemand von der Kapjelwand Löft, erjcheint die Frucht Schließlich einfächerig mit 
zentralem Samenträger. Bei Plantago find die Früchte meiſt mehrjamig, bei Bougueria 
und Litorella dagegen einſamige Nüßchen. Die glänzend braunen, flachen oder vielfantigen 
Samen von Plantago haben eine im Waſſer verjhleimende und dadurch die Samen am 
Erdboden befeftigende Außenjchale; fie enthalten meift einen geraden, von fleiihigem Nähr: 
gewebe umgebenen Embryo, mit nach oben gerichteten Würzelchen. 

Von den drei Gattungen der Familie hat Plantago aufipringende Kapfeln, geſchloſſen 
bleibende Nüßchen haben Litorella und Bougueria; legterer find vielhäufige Blüten mit 
1—2 Staubbiättern eigen, Litorella hat einhäufige Blüten mit 4 Staubblättern, Plantago 
Zwitterblüten mit 4 Staubblättern. 

Die Hauptgattung Plantago oder Wegerich, aud Wegebreit genannt, iſt auf der ganzen Erde, 
doc) beionders reichlich im Mittelmieergebiet, Vorder» und Zentralafien vertreten, fowie in Amerika auf den 
Anden, und zwar dort vor allem in Formen mit dicht rofettig jtehenden ſchmalen Blättern. In Deutſchland 
bat die Gattung 8 Arten, und zwar gehören der breitblätterige Große W., P. major (Abb, 134, C), der 
Mittlere W., P. media, mit elliptifchen Blättern, und der Lanzettlihe ®., P. lanceolata, zu den ge- 
wöhnlichiten Kräutern der Wiejen, Triften und Wegränder. Eriterer hat ſich aud) als „Fußſtapfen des Weihen 
Mannes” überall in Nordamerika verbreitet. Die jungen Blätter liefern einen quten Spinat. Der Meer: 
ftrands-W., P. maritima (Abb. 134, A), bewohnt falzige Orte, der frähenfußartige W., P. coronopus 
(Abb. 134; D), hauptjächlich die Nordfeetüjte, er foll ein qutes Diuretilum fein; P. montana und alpina 
find Gebirgs- bzw. Alpenpflangen. Die großblätterigen Arten, wie P. major, media und lanceolata, dienen 
als Bichfutter, ihre Ahren werden auch den Kanarienvögeln, die fie fehr lieben, in die Käfige geitedt. Von 
der ſchwach ſchleimhaltigen P. lanceolata werden ein Tee für Katarrhe fowie Hujtenbonbons bereitet. 
Mehrere Arten, befonders P, arenaria ſowie die ihr naheſtehenden mediterranen P. psyllium (Abb. 134, B) 
und P. eynops, liefern den fchleimreihen Flohſamen, Semen Payllii (Abb. 134, B 4), der noch in neuerer 
Zeit auch in Deutichland offizinell war; auch find Plantago-Samen gute Abführntittel. 

Die Gattung Litorella oder Strandling bejigt wenigblütige Köpfchen, die von einer lang gejtielten 
männlichen und figenden, zuweilen aud) einzeln jtehenden weiblichen Blüten gebildet werden, fowie fteinharte 
Nüßchen. Es find Heine Wafjerpflanzen, die nur außerhalb oder über dem Wafjer ihre Heinen weihen Blüten 
entfalten umd jich auch durch Ausläufer weiter verbreiten. Der Sumpf-St., L. juncea, ijt in Mittel- und 
Nordeuropa verbreitet, in Deutichland fehr zerjtreut auf überſchwemmtem Sandboden, an Teichrändern und 
an Meeresufern. Auffallend iſt das jo entfernte Auftreten der einzigen anderen Urt, L. australis, im antarl- 
tiihen Amerila. Bougueria mit der einzigen Urt B. nubigena ijt nur in den boliviichen und peruaniichen 
Hochanden heimisch; es iſt ein niedriges, rafenbildendes Kraut mit diden, von Blattſcheiden bededten Stengeln, 
grasähnlichen Blättern und fajt fugeligen Blütenlöpfen. 


Reibe 8: 
Rubiales oder Krappartige Gewächle. 


Diefe Reihe ift durch meift ftrablig gebaute, in der Negel fünf: oder viergliederige 
Blüten, unterftändige Fruchtknoten und gegenftändige Blüten gekennzeichnet. Von den fünf 
Familien haben die Rubiaceae, Caprifoliaceae und Adoxaceae ebenjo viele Staubblätter 
wie Abjchnitte der Blumenfrone, die Valerianaceae und Dipsaceae dagegen weniger. 
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Familie 1: Rubiaceae oder Krappgewächſe. 


Die Rubiaceae oder Krappgewächſe, ungefähr 350 Gattungen mit 4500 Arten, die 
zweitgrößte Familie der Metahlamydeen, befteht aus Kräutern, Sträuchern oder Bäunten. 
Die Kräuter find teils aufrecht, teils niederliegend oder friechend, zum Teil auch rajen: 
bildend, nur wenige haben fnollige Grundadjen. Manche der Kräuter und Sträucher 
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Abb. 134: Wegerich (Plantago). (Zu S. 222.) 
A Plantago maritima; 1 Blühende Pflanze, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Same im Längsichnitt, 5 Keimling (2—5 vergrößert), BP. 
psylium: 1 Blühender Zweig, 2 Blikte, 3 Frucht. 4 Same (2-4 vergrößert). C 1, major: 1 Blühende Pflanze, 2 Blüten (vers 
größer). D P. coronopus: 1 Blatt und Blikenftand, 2 Frucht, 3 Ouerfhnitt burch die Frucht, 4 Same (2—4 vergrößert). 


klettern, und zwar teils als Epreizflimmer, teil3 windend oder auch mittels Hafen, im legteren 
Falle teils mit verdidten und hafig gefrümmten Haaren, teils mit hakig gefrümmten Neben: 
blättern, teils mit in Haken umgewandelten Zweigen. Auch Epiphyten find nicht ſelten. Bei 
verihiedenen Gattungen (Nauclea, Sarcocephalus, Duroia, Cuviera) finden ſich auch in 
der Nähe der Blütenftände ſchlauchartige, hohle Auftreibungen an den Zweigen, die Durch 
Spalten oder Löcher von außen zugänglic find und Ameifen als Wohnjtätten dienen. Noch) 


224 Rubiaceae (Krappgewächſe). 


weit ausgeprägtere Ameijenpflanzen find einige rein epiphytiiche Gattungen (Myrmecodia, 
Hydnophytum ujw.), deren fnolliger Stamm von Galerien von Höhlungen durchſetzt ift 
(Taf. 7a, C). Die in der Familie nicht befonders reihlihen Haare find einfach, ein= oder 
mehrzellig. Sefretbehälter finden fich ziemlich jelten, 3. B. bei Cinchona in Geftalt von 
Gummiharzichläuchen in der Ninde, häufig ift die Rinde bitter durch Alkaloide oder andere 
Stoffe. In verichiedenen Gattungen finden ſich Arten, die beim Zerreiben der Zweige einen 
unangenehmen, erfrementähnlichen Geruch entwideln. Bezeichnend für die Familie jind die 
gegenftändigen, in der Negel ganzrandigen, jehr jelten gelappten oder gezähnten, bei einigen 
Gattungen jehr ungleich großen, bei anderen rojettig gehäuften Blätter. Zwiſchen oder in 
den Achſeln der Blätter ftehen ganze oder geteilte, oft miteinander und mit den Blattjtielen 
icheidenartig verwachſene Nebenblätter, die auch, wenn fie abfallen, meift einen deutlichen Rand 
binterlaffen. Häufig find fie laubartig, manchmal von ähnlicher Geſtalt wie die Blätter, die 
dann quirlig zu ftehen ſcheinen, oft find fie zerichligt, jehr häufig jondern fie harzartige Sub: 
ftanzen aus, welche die jüngeren Teile der Zweige wie mit Lad überziehen. Die Blätter jelbit 
find gewöhnlich laubartig, doc finden fich auch ſchmale, faft nadelförmige, jogar ſich dad): 
ziegelig dedende; Duroia saccifera und Remijia physophora tragen an der Bafis der Blätter 
beutelförmige Ausftülpungen als Ameifenwohnungen. Auch verdornende Achſelſproſſe der 
Blätter oder Nebenblätter find nicht jelten. 

Die gewöhnlich zwitterigen, ftrahligen und fünf- oder viergliederigen Blüten ftehen in 
end» oder achfelitändigen, meift trugdoldigen, häufig Widel bildenden, oft zu Riſpen ver: 
einigten Blütenftänden. Sehr häufig bilden die Blüten Köpfchen, die dann oft von großen 
Hüllblättern umgeben find, zuweilen verwachſen hierbei die Blüten jogar miteinander, ander: 
feit3 finden fi) namentlich bei großblütigen Arten einzeln oder zu dritt jtehende Blüten. Zu: 
weilen entipringen die Blüten den dideren Aſten oder den Stämmen, find aljo fauliflor. Der 
verwachſenblätterige Kelch endet in fünf oder vier fich meist nicht deckende Zipfel, häufig find 
einer oder mehrere von ihnen, jelten alle blattartig vergrößert und dann oft lebhaft gefärbt. Die 
oberjtändige, nur jelten zygomorphe Blumenfrone ift meift trichter: oder präjentiertellerförmig, 
rad: oder glodenförmig, jeltener krug- oder röhrenförmig, oft am Schlunde behaart, die Kron: 
lappen find in den Knoſpenlagen klappig, dachig oder gedreht. Die fünf oder vier Staub: 
blätter find der Kronröhre innen angewachlen, jelten miteinander vereinigt; in zygomorphen 
Blumenfronen find fie auch oft von ungleiher Yänge, bei einigen Gattungen finden fi nur 
zwei Staubblätter. Die zweifächerigen Staubbeutel jpringen in Yängsipalten, jelten in Form 
von Yöchern auf, der Pollen hat meiſt Poren, die in drei Medianfalten liegen, zuweilen ift er 
zu Vollinien vereinigt. Ein dem Fruchtknoten aufliegender, Nektar abjondernder, verichieden 
geitalteter Diskus ift fast ftets vorhanden. Die Betäubung wird wohl in der Negel durch 
Inſekten, zuweilen aud durch Vögel vermittelt, hierfür jpricht außer dem Nektar aud die 
Form der meiſten Blüten, ihre leuchtenden Farben, oft der Duft, die häufige Zuſammen— 
drängung der Blüten und die einen Schau: oder Anflugapparat bildenden vergrößerten 
Kelchzipfel. Die vielen langröhrigen weißen Blüten find offenbar dem Bejuch durch Nacht: 
falter angepaßt. Die Selbitbeftäubung wird oft durch Heteroftylie oder verichiedenzeitliche 
Entwidlung der Staubbeutel und Narben vermieden, zuweilen auch durd die Eingeichlechtig- 
feit der Blüten. Bei Posoqueria und Molopanthera finden fih Schleudervorrichtungen der 
aneinanderhängenden Staubbeutel, die bei der Berührung durch ein Inſekt ausgelöft werden, 
wodurch gleichzeitig für eine gewiſſe Zeit der Zugang zur Kronröhre veriperrt wird. 

Der unterftändige, bei einzelnen Gattungen ein wenig hervorragende Fruchtknoten ift 
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faft ftet3 zweifächerig, zuweilen aber nicht vollfommen, indem die jeitlihen Samenleijten ſich 
berühren, aber nicht verichmelzen. Die in Ein: oder Mehrzahl in den einzelnen Fächern 
figenden Samenanlagen find umgemwendet und im verichiedener Weile den mannigfach ge: 
formten Samenleiften angeheitet, zumeilen ganz in fie verſenkt. Der fadenförmige Griffel 
endet in einer Fopfigen oder zweiipaltigen, jelten mehräftigen Narbe, Die Frucht ift entweder 
eine gewöhnlich zweifächerige, trodene, aufipringende Kapfel, oder fie zerfällt in Teilfrüchte, 
oder fie iſt eine oft jaftige Beere oder Steinfrucht; nicht jelten find die Früchte eines Blüten- 
ftandes zu einer fleiſchigen Sammelfrucht verwachſen. Oft wächſt der Kelch mit heran, oder 
wenigjtens einige Kelchblätter, die dann der Frucht als Flügel dienen; in manden Fällen 
bilden fih an der Frucht Hafen oder Staheln aus, die als Haftapparate dienen. Die 
Samen find jehr verichiedenartig, häufig geflügelt, ihre Samenichale bald fajerig oder lederig, 
bald knochenhart. Der Keimling ift meijt gerade und von Nährgewebe umgeben. 


Die Familie ijt im weientlihen in den warmen Gegenden fäntlicher Kontinente, namentlich in den 
feuchten Teilen, überaus reich vertreten. Bewohner der gemäßigten Zone find vor allen die Galieae, von 
denen mehrere auch in Deutichland vorlommen, aber auch tropiiche Gattungen dringen mit einzelnen Arten 
in die gemäßigte Zone ein, wenigjtens bort, wo feine Wüſtenzone oder Eiszeit dazwiſchen getreten iſt. Auch 
befigen diefe Gebiete einige endemifche Battungen, ſo Nordamerila und Japan die Gattung Mitchella, ebenſo auch 
Auftralien und Siidafrifa; interefjant ift die antarktiſche Verbreitung einiger Gattungen, wie Coprosma und 
Nertera. Die meijten Gattungen find nur auf einen Stontinent beichräntt, jedoch haben Aſien und Afrika mit 
Auftralien viele Gattungen gemeinfan, Über jämtliche Kontinente ift nur die Gattung Galium verbreitet, die 
meiiten artenreihen Gattun en beichränten fich auf die vier in die Tropen reihenden Feitländer, jo Psy- 
chotria mit 500, Oldenlandia mit 200, Uragoga und Ixora mit je 150, Randia mit 100, Borreria mit 
80 Arten, von artenärmeren Gattungen feien Uncaria, Cephalanthus, Morinda und Anotis genannt. Einige 
artenreihe Gattungen find aber auch auf einen einzigen Kontinent beichräntt, fo Palicourea und Faramea 
mit je 100 Arten auf Amerifa, Gardenia und Pavetta nit 100, Asperula und Plectronia mit 80 Arten auf 
die Alte Welt. Zahlreiche Arten haben fi) auch trodneren Gebieten angepaßt, wie den brafilianifchen Kam- 
pos und den altweltlichen Steppen. Trodene Standorte, namentlich des Mittelmeergebietes, bewohnen viele 
Arten von Galium und verwandien Battungen, die afrifanifchen und vorderafiatiihen Wüjten die Gattung 
Gaillonia. Desgleichen befigen die zahlreichen Epiphyten mehr oder weniger Anpafjungen an Trodenheit, 
ebenjo auch die in einer großen Zahl von Gattungen vortonmmenden Strand» und Küſtenpflanzen jowie der 
Mangroveitrauch Scyphiphora hydrophylacea. Hauptſächlich bewohnen die Rubiazeen aber den Wald, be- 
fonders den tropifchen Regenwald, vor allem als Unterholz, ferner auch als Lianen und Kräuter; auch unter 
den höheren Baldbäumen des Tropenwaldes gibt es Nubiazeen, wenngleich dieje felbit in der Heimat der 
Einhonabäunte und ihrer Verwandten, in den Bergwäldern der Anden, nicht tonangebend find. An dem 
niederen Gehölz der höheren Berggebiete nehmen fie gleichfalls teil, treten dagegen in den offenen Hoch— 
gebirgdformationen mehr zurüd. Immerhin kommen Arten der Gattung Galium fogar in den Alpen und 
in der falten Zone bis nahe an der Echneegrenze vor, ebenfo auf den abeijinifchen Gebirgen, dem Kiliman- 
dſcharo und dem Stamerunberg noch in dem höchiten Regionen. In Chile geht Cruckshanksia glacialis bis an 
die Schneegrenze der Anden. Einige Arten haben eine ſehr weite Berbreitung; durch den Menichen iſt offenbar 
Sherardia arvensis mit der Saat über weite Gebiete der Erde verfchleppt, ebenfo auch Galium aparine, durch 
Vögel vermutlich Nertera depressa, die jomohl in Südamerika als auch in Auſtralien und Bolynejien auftritt. 


Daß die Rubiazeen eine fehr alte Familie darjtellen, geht aus ihrer Verbreitung mit Sicherheit 
hervor; auch die altabgetrennten Gebiete, wie Auitralien, Neufeeland, Neukaledonien, Hawai, Madagastar, 
Sototra, die Kanarischen Infeln, find reich an Formen diefer Familie, darunter auch nicht wenige befondere 
Gattungen. Wenngleich die Mehrzahl der Battungen nicht befonders artenreich iſt, fast die Hälfte fogar nur 
aus einer Art bejteht und das Schidial der meiiten Gattungen mit dem de3 Tropenwaldes untrennbar ver 
bunden üt, fo befigen doch fo zahlreiche Arten gute Anpaffungen an abweichende Lebensbedingungen, daß 
man wohl die Zukunft diefer Familie als Ganzes genommen für gefichert anſehen kann. 

Die wirtfchaftliche Bedeutung der Familie it nicht gering, da der Kaffee, das Chinin, die Ipe— 
taluanha fowie der Gambir von Vertretern diefer Familie gewonnen wird. Früher war der von Rubia 
tinetorum jtammende Krapp als rote Farbe von großer Bedeutung. Nur lolale Verwendung findet der 
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rote Farbjtoff von Sickingia tinetoria in Venezuela, wichtiger find die in China viel verwendeten Gelb- 
ſchoten der Gardenia florida fowie der gelbe Farbitoff von Morinda tinctoria im füdlichen Aſien. In der 
Heillunde finden außer Chinin und Ipekakuanha auch die Produlte mancher anderer Nubiazeen örtliche Ver 
wendung, früher war die Wurzel von Chiococca anguifuga als Radix Caincae fogar offizinell. Fiebermittel 
liefern neben manden Arten von Cinchona auch folche verwandter Gattungen, wenigitens örtlich, Brech— 
mittel neben Uragoga ipecacuanha auch Psychotria-, Borreria- und aud) Richardsonia-Arten, ein Aphrodis 
jiafum die Rinde von Corynanthe johimbe, ein Diuretifum Palicourea- Arten, während von manden Arten dieſer 
Gattung die Beeren giftig fein follen. In Oftafien ift die Wurzel von Serissa foetida offizinell, wie auch 
die meilten anderen nad Erfrementen riehenden Nubiazeen als Heilmittel für die Verdauungsorgane an- 
gejehen werden. Unſer Waldmeijter dient als Gewürz für Bowlen, Galium-Arten (Yablraut) gelegentlich, 
um Milch zum Gerinnen zu bringen. Eßbar find die Früchte von Arten der Gattungen Vangueria, 
Sarcocephalus fowie von zahlreihen Gattungen der Gardeniene, jedoch find fie von feiner großen Be- 
deutung, und nur ganz wenige werden angebaut und auch dann nur in begrenzten Gebieten. Auch die Hölzer 
find nur von Örtlider Bedeutung, namentlid) joll Ixora ferrea in Weftindien ein gutes Eifenholz, Erithalis 
fruticosa ebendajelbit ein Zitronenholz liefern, in Südafrifa iſt das Holz von Burchelliabubalina alsBüffel- 
holz befannt, uſw. Zierpflanzen in Gärten der warnen Zone find befonders Arten der Gattungen Gardenia 
und Bouvardia, legtere auch als Zinmerpflanzen, ebenfo wie wegen ihres rajigen Wuchſes und der rotgelben 
fugeligen Früchte die Korallenbeere Nertera depressa gern in Töpfen gezogen wird. 

Man teilt die Familie in zwei Unterfamilien, die Cinchonoideae und die Coffeoideae, 
jene haben viele, dieje nur eine Samenanlage in jedem Face des Fruchtknotens. Die 
Cinchonoideae zerfallen wieder in jolde mit trodnen und mit jaftigen Früchten. Zu den 
trodenfrüctigen gehören 5 Tribus mit einzeln oder in Rijpen ftehenden Blüten und eine 
Tribus mit Köpfchen bildenden Blüten, 

Die Tribus der Condamineae mit Happigen Blumentronlappen und wageredht ftehenden 
Samenanlagen umfaßt 10, bis auf die pazifiſch-molukkiſche Gattung Bikkia amerikaniſche 
Gattungen, meift großblütige Bäume oder höhere Sträucher der Tropen. 

Hierzu gehört der weitindijhe Strandſtrauch Isidorea amoena und das in der Rinde Cinchonin ent- 
haltende und bei Malaria wirkſame, die jüdlichen atlantiihen Staaten Nordamerilas bewohnende Bäumchen 
Pinckneya pubens. Bei diefer Gattung ſowie der ſüdamerikaniſchen Pogonopus iſt ein Kelchzahn zu einem 
großen geitielten Schaublatt vergrößert. 

Die Tribus der Oldenlandieae, mit ſenkrechten Samenanlagen und oft borjtig zer: 
ihligten Nebenblättern, umfaßt 32 Gattungen größtenteils Heinblütiger Kräuter oder Halb: 
fträucher der verſchiedenſten Weltgegenden. 


Die artenreichite Gattung iſt die Über die Tropen der ganzen Welt verbreitete, nördlich bis Japan 
reichende Gattung Oldenlandia; die Wurzeln der in Indien und Java verbreiteten und auch kultivierien 
OÖ. umbellata dienen dort zum Rotfärben von Baummwollzeug. Auch viele Waldkräuter, 3. B. der Gattungen 
Ophiorrhiza, Argostemma, Anotis und ein hober Baum, die malaiijche Jackia ornata, gehören zu dieſer 
Tribus. Bon der afrilanifhen Gattung Pentas wird die weitverbreitete P. lanceolata, die in Mrabien als 
gutes Mittel gegen Schlangenbii gilt, zuweilen bei uns in Gärten kultiviert. 


Die Tribus der Rondeletieae, mit dachigen oder gedrehten Blumenfronlappen und 
ungeflügelten Samen, bejteht aus 17 meift das tropische Amerifa bewohnenden Gattungen. 


Dazu gehört die weitindiichszentralamerifanifche Rondeletia mit etwa 60 teilweiſe hübſch rot oder gelb 
blühenden Arten jowie die mit etwa 16 Arten in Südafien verbreitete Wendlandia, Arten von Sickingia 
in Brafilien liefern die dort mediziniſch benutzten Arariba-Rinden, viele enthalten einen roten Farbjtoff, bes 
fonders die venezolaniiche S. tinctoria. Elaeagia Mariae, ein hoher Baum der peruanifchen und folumbiichen 
Unden, liefert ein von den Nebenblättern abgejondertes Harz, Aceite Mariae genannt, das zu wohlriechenden 
Kerzen verarbeitet wird. Große lang- und dünnröhrige Blüten hat Lindenia, mit drei Arten in Zentrals 
amerifa, Fidjt und Neukaledonien. 


Die Tribus der Henriquezieae, die ji von der vorigen durch zygomorphe Blüten unter: 
ſcheidet, befteht nur aus 2 Gattungen hoher Bäume des nördlichen Südamerika. Henriquezia 
ift mit 5 durch Schöne große rofarote Blüten ausgezeichneten Arten im Amazonasgebiet heimiich. 
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Die Tribus der Cinchoneae unterſcheidet ſich von den bisher aufgezählten durch die 
geflügelten Samen. Es find 35 Gattungen, Bäume, Sträucher und Yianen des tropiichen 
Amerikas, demnächſt Südafiens, auch Afrifas. Biele bejigen bittere, in der Heimat als 
Quina (Kina) bezeichnete und gegen Fieber verwendete Rinden. 

Ladenbergia pedunculata in Reru liefert die Chinin enthaltende China cuprea des Handels, die mittel- 
brajilianiiche L. hexandra die Quina do Rio, Remijia Purdieana in Kolumbien gleichfalls eine China cuprea, 
R.ferruginea in dent brafilianifchen Staat Winas Geraes dieQnina da Serra, Auch dieRinden der ſtrauchigen 
oder Hetternden Danais-Arten in Wadagastar fowie von Crossopteryx Kotschyana, einem von Abeſſinien und 
dem Sudan bis Guinea verbreiteten Strauch, gelten ald Fieber vertreibend. Exostemma caribaeum lieferte 
früher die China caribaea, E, floribundum die China S. Luciae (Cortex Chinae Piton), E. peruvianum 
einen Teil des Cortex Chinae peruvianus, Coutarea hexandra die Quina do Piauhy oder do Pernambuco. 

Weit wichtiger aber als alle dieje Gattungen ift Cinchona, der Chinarindenbaum, 
mit gegen 40 Arten auf dem Dfthang der Anden von 10° nördl. Br. bis 19° ſüdl. Br. in 1600 
bis 2400 m Meereshöhe; O. suceirubra jteigt zuweilen bis 800 m herab, während C. offi- 
einalis in früppeliger Form noch bis 3300 m vorfommt. E3 find meift hohe Bäume mit 
großen breitslanzettlihen, elliptifchen oder faſt eiförmigen Blättern und großen endftändigen 
Riſpen zahlreiher roja oder gelblich weißer Blüten. 

Ob die Indianer vor Ankunft der Europäer die fieberheilende Wirkung der Rinde gelannt haben, iſt nicht 
ganz Mar; ficher wurde jieim Jahre 1630 erfolgreich von Lopez des Canizares, dem Corregidor von Zora, benußt. 
Aus Zora erhielt auch 1638 die in Lima erkrankte Gräfin de Chinchon, Gemahlin des Vizekönigs von Peru, 
dieſe Rinde, die dann die nad) ihr ala Gräfinnenpulver (polvo de la condesa) benannte Droge verbreitete; 
nad ihr hat Linné auch die Gattung benannt. Die Jejuiten benußten zuerjt die damals äußert koſtbare 
Rinde (im Jahre 1640 Fojtete das Pfund in Sevilla 400 Marf) als Handel3objelt. So wurde die Rinde in 
Spanien, Frankreich und feit 1668 aud in Deutichland befannt und erhielt den Namen Jejuitenrinde. 
Allmählich entwidelte ih eine befondere Rindenjanmtel-Induftrie. Die Sammler, Cascarilleros oder Cas- 
cadores, zogen in die Wälder, fällten die Bäume, löjten die Rinde und trodneten fie über Feuer, wobei fie die 
dideren Rinden, die fie irrtümlich als nicht fo gehaltreich anfahen, vernadhjläffigten. Natürlich mußte diefer 
Raubbau den Beitand der ohnehin nur vereinzelt oder gruppenmweife wachſenden Bäume jchnell vermindern. 
Bereits im Jahre 1730 äußerte der Zora beſuchende Wundarzt Urrot die Befürchtung der künftigen Aus— 
roltung der Bäume; zwar gab es eine Verordnung, die gefällten Bäume durch Stedlinge zu erfegen, aber 
natürlich fümmerte ji niemand darum, und ohne Pflege würde diefe Maßnahme aud) unnüg geweſen fein. 
Erſt ein Jahrhundert Später wies der Straßburger Botaniker Prof. Fe auf die Notwendigleit hin, den Baum 
in Kultur zu nehmen. 1851 gelang e8 dem Botaniter Weddel, einige Samen von C.calisaya dem Botaniſchen 
Garten in Baris zu fenden; eine der daraus gezogenen Bilanzen fam dann nad) Leiden und von dort nach 
Java. Im Jahre daraufwurde, danfden Bemühungen des Generalgouverneurs von Java Pahud, derdeutiche 
Botanifer Haßlkarl von der holländifchen Regierung nad) Peru gefandt, dem es nad) vielerlei Mühen und 
Gefahren — man bedrohte ihn jogar mit dem Tode — gelang, Samen nad) Holland zu jenden und dann, 
im Jahre 1854, 121 Kiſten lebender Calisaya-Bflanzen ſowie zahlreihe Samen von C. calisaya auf einem 
holländiihen Kriegsſchiff felbit nad) Java zu bringen; von den 500 Pflanzen kamen freilich nur 75 lebend 
an, die in 1527 m Höhe in Tjibodas, wo jich auch die aus Paris jtammenden Bäume der gleichen Urt be - 
fanden, angepflanzt wurden; fie ergaben den Stod der C. calisaya javanica. Weiter erhielt man aud) von 
dem holländischen Konſul in Bolivien, Shuhlraft, Samen, die auffamen und als C.calisaya Schuhkraft be: 
nannt wurden. Die Engländer erhielten um die gleiche Zeit auf Anregung Markhams durd den Botaniker 
Spruce und durd deſſen gärtnerifchen Begleiter Croß die Bäume, die dann die Grundlage der Chinalultur 
in den Nilgiris und Eeylon bildeten. In den 60er Jahren jandte dann ein Chinarindenfäufer, Charles 
Ledger, majjenhaft Samen aus Peru und Bolivien nad) London, aus denen befonders auf Java die wert- 
volle C. Ledgeriana, die jet gewöhnlich als Barietät von C. calisaya angefehen wird, herangezüchtet wurde. 
Auch viele andere Sendungen famen hinzu, fo daß gegenwärtig in Java ungefähr 20 Ürten und Abarten 
in Kultur genoinmen find. Die Hödjitergiebigleit von C. Ledgeriana wird nad) dem Alter von 12 Jahren 
erzielt, da junge Bäume zu wenig Rinde geben. Während früher die Rinden im Durchichnitt nur 2%, Prozent 
Ehinin enthielten, ift jegt der Chiningehalt im Mittel 6—6"/: Prozent, es gibt aber auch Rinden mit 11 Pro- 
zent Chiningehalt, eine Folge der jtändigen Auswahl der gehaltreichjten Bäume zur Vermehrung. 
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Ungebaut werden jet vor allem C. ealisaya var. Ledgeriana (Abb. 135) fowie C.succirubra, letztere 
hauptfädhlic zur Gewinnung der jog. pharmazeutifchen, d. b. in den Apotheken als ſolche verfauften Rinde 
(in Form von Pfeifen oder Röhren), jeltener und mehr in den höheren Gegenden pflanzt man C. officinalis. 
Am meijten wird C. Ledgeriana angebaut, ſehr oft auf die viel fräftigere und breitblätterigere C. succirubra 
als Unterlage gepfropft. Auch eine C. robusta genannte Streuzung zwiſchen C. offieinalis und succirubra 
wird in den höheren Lagen gepflanzt; fie enthält zwar weniger Ehinin, aber mehr verwandte Alkaloide, wie 
Einhonidin, Cinhonin und Condinin, ſowie mehr Gerbjtoffe. Sie dient gleichfalls häufig als Pfropfunter- 
lage für Ledgeriana. Wan pflanzt die verjchiedenen Arten zwiichen 500 und 2000 m, die hödhiten Lagen 
nehmen ©. offieinalis und bejonders robusta ein; in Java find die Striche zwifchen 1250 und 2000 m die 
geeignetiten, und zwar vulfanische Böden jüngeren Uriprungs in Gebieten mit jtarlem Regenfall, wie 3. B. 
in der Provinz Preanger, dem Hauptpla der javaniihen Eindhonakultur, Neben Java, neuerdings auch 
Sumatra kommen für diefe Kultur noh Aſſam im Himalaja, die Nilgiris in Südindien und das Zentral» 
gebirge Ceylons in Betracht, aufzerdem die hohen Lagen der Iniel San Thome in Weſtafrika; auch in Uſam— 
bara im ehemaligen Deutich Dftafrita find von der deutichen Regierung größere Unpflanzungen gemadt, 
deren Rinde an Chiningehalt hinter der javanifchen nicht zurüdjteht. Die von den Anden ſtammende Rinde 
ipielt jegt nur noch eine ganz beicheidene Rolle; offizinell ift befonders die von C. calisaya jtammende gelbe 
Königschinarinde (Cortex Chinae regius) aus Bolivien und Süd-Peru und die von C. suceirubra ftanımende 
rote Chinarinde (Cortex Chinae ruber), hauptfählid aus Efuador; die braune oder graue Zora oder fronen- 
rinde ſtammt von C.officinalis, mierantha und nitida aus Nord-Peru und Ekuador; fie wird auch Huanuco⸗ 
oder Guajaquilrinde genannt, während die in den Nordanden gewonnene Maracaibo-, Puerto Cabello» und 
Gartagenarinden von C.lancifolia, tucuyensis und cordifolia jtammen. 

Im Welthandel jpielt jegt fajt nur die javaniiche Chinarinde eine Rolle, die auf 102 Pflanzungen 
von ungefähr 15000 ha gewonnen wird, während auf den anderen malaiiſchen Infeln nur 4 Heine Pflan— 
zungen beitehen. Bon der Ernte fommen jährlich etwa 7000 Tonnen Rinde allein in Amfterdam zum Ber: 
kauf, entiprechend 4— 500000 kg ſchwefelſaurem Chinin. Neuerdings wird die Ernte in fteigendem Mae 
auf Javarjelbit verarbeitet, daneben noch in zwei holländiichen Fabriken. Die vorderindiiche Produltion von 
etwa 500 Tonnen Rinde dedt nicht einmal den Yandesbedarf, jedoch foll die Kultur jegt jehr ausgedehnt werden. 

Auch in der Alten Welt iſt die Tribus dur baumförmige Gattungen vertreten; fo zeichnet ſich Die 
afrifaniich-Tüdafiatiiche Sattung Hymenodietyon durch bittere Rinde und brauchbares mahagoniartiges Holz 
aus. Die Rinde des in Kamerun vorflommenden Baumes Corynanthe johimbe enthält ein Allaloid, 
Yohimbin, das ſich als ein wirlſames Aphrodiſiakum herausgeitellt hat und als ſolches jept häufig in 
Europa, auch bei Haustieren, verwendet wird. Im Übrigen enthält die Tribus auch zahlreiche jtrauchige 
Gattungen, darunter Bouvardia mit 30 zentralamerilanifchen Arten. Bei uns iſt B. longiflora (Taf. 7a, B) 
wegen ihrer Shönen weihen, langröhrigen, am Abend wohlriechenden Blüten ala Topfpilanze beliebt ; in ihrer 
Heimat heist fie Johannesblume (For de San Juan). Weihe Blüten mit außerordentlich langen Röhren hat 
Dolicholobium longissimum, ein Strauch der Fidichiinfeln. Auch die wegen der bitteren Rinde ſchon erwähn— 
ten Gattungen Exostemma und Coutarea beſitzen anichnliche, weiße oder rote wohlriechende Blüten; beide 
bewohnen das tropiiche Amerila, erftere mit etiwa 30, letztere mit 5 baumförmigen oder ſtrauchigen Arten. 
Wegen der gleichfalls ſehr Shönen und wohlriechenden Blüten wurde früher Luculia gratissima, ein Straud) 
des gemäßigten Himalaja, nicht felten kultiviert, in Warmbäufern auch Manettia ignita, ein amerifanifches 
Schlinggewähs mit roten Nöhrenblüten. Mehrere Gattungen (Schizocalyx, Capirona und Calycophyllum 
. in Amerika, Mussaendopsis in Borneo) zeichnen ſich dadurch aus, daß ein Stelchzipfel zu einem bunt ge 
färbten Schaublatt vergrößert ijt, während bei der epiphytiſchen Dimalaja-Sattung Hymenopogon Brafteen 
des Blütenitandes große weiße Schaublätter bilden. Die amerifaniihe Gattung Hillia hat große, Iangröhrige 
Einzelblüten und Ihopfbaarige Samen; fie wächſt befonders gern im Humus der Bromeliazeen Nidularia 
und Vriesen, alfo epiphytiſch auf Epiphyten. 

Die Tribus der Naucleae, durch fopfförmige Vlütenftände und oft miteinander ver: 
wachſene Fruchtfnoten ausgezeichnet, umfaßt S tropiſche, meiſt altweltliche, au$ Bäumen, 
Sträuchern oder Lianen bejtehende Gattungen, darumter zwei madagaſſiſche. 

Zur größten Gattung, Uncaria (Ourouparia), gehören etiwa 35 mit hafenförmigen Rauken (Klimm- 
haften) kletternde, hauptiächlich füdafiatiiche Arten. Aus den Blättern und jungen Zweigen der malaiiſchen 


U. gambir wird durd Abkochung das gerbitoffreiche, vor allem Natechin enthaltende Gambir gewonnen, das 
in Würfel, Plättchen oder Blodiorm in den Handel gelangt. Tie Malaien benugen es beim Betellauen, 
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A} Cephalanthus oecidentalis: 1 Btühen- | C) 
der Zweig, 2 Blüte, 3 Frucht Im Läige- 
ſchnu (2 und 8 vergrößert). 


R)Bouvardia longitlora: 1@fübenderQielz, 
2 Fruchttnoten u. @riffel (Serge), 


Myrmecodia echinata: 1 Suefliger 
Stengel im Langeichnitt. 2-7 Meimtunge a 
verfbiedenen Euttercelun geſuat ieri. 

D) Raudla maerosiphon: Wiüte 
E) Gardonin Thunbergil: Blüte. 


| 


F) Morinda tinctorin: Bfüherter tree) 


G) Sareoeephalus sambnelnus: 1 Briten, 
2 Blüte, aufuehhretten (wergcihert), 8 rule 
ſtanb, 4 Same ‚vergröpet). 


* —— 
8 | 2 
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Kürbisgewächſe (Cucurbitaceae). 


B*) Trichosanthes encumerina; Game. | 


A)Bryonia.alba: I Blibender Jweia, 2 mweib- 
lide Wirte, 3 Fruchttkneten im Langeſchnitt 
une Griffel, 4 Same, 5 Same im Langs · 
A, 4 mannlicher Slutenſtand, 7—B 

ssubbilätter (dB vdergzreveri. 


C) Momordien charantin: 1 Meibt. lite, 
3 rue, 3 u. 6 Zane (vergrobeni\, I Zame 
im Querſchnitt (Dergropert\, 6 Spitanteimm. 

D) Luffn eylindriens 1 Frucht, dem miteren 
Teii das Geiäßhumdelnen biofaciegt (her. 
Heiert), 2 Same. 


B) Trieliosanthes anguinn! 1 Männliche 
\ E) Cucumis sativusı 1 Wlütengiweig (ver- 


Blrite, 2 Zonantium (veritripert), 3 terib- 
kitpe Write, 4 Terischt, & Bamıe, 


Se 


as. 


8 
Ja 
Er 
) 


I 





Meiner), 2 Synandrium, 3 Dame, 4 Keim- 
fing, & Querſchtitt durch Dir ruht, 

Y) Tekfairia oc}iwlentalis, I Männlicder 
PBlitenftand, Sonanterum, 3 Zame, die 
Schale zur Halfte entfernt, 

6) Citrullus vulgarisz 8 Yiweig mit männ · 
ficher Blüte, 2 meibliche Write, 3 Quecrſchnitt 
dutch ben Fruchttneten, 4 Same, 5 Quer 
ſanlit durch ben Sameu. 
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der größte Teil wird aber in der Gerberei ähnlich wie Katechu benußt, auch in Europa. In der niederländiich- 
indiihen Heimat der Pflanze wird fie in großen Mengen angebaut, befonderd auf Sumatra, Wejt-Borneo 
und dem dazwifchen liegenden Rioum-Lingga-Arcipel ſowie Banka, meijt in Meineren Pflanzungen durch 
Chineſen und Malaien, und zwar gewöhnlid ald Zwiſchenkultur zwiſchen ſchwarzem Pfeifer, dem die Rüd- 
ftände al3 Dünger zugeführt werden. Die Jahresausfuhr des Extraltes beträgt rund 7—10000 Tonnen, 

Etwa 30 Urten, von denen einige guted Bauholz liefern, enthält die füdafiatifche, bis Polynefien ver» 
breitete Gattung Nauclea; N. lanceolata befigt von Ameifen bewohnte hohle Stengelauftreibungen. 

Die aus 6 meijt jtrauchigen Arten beitehende Battung Cephalanthus üt hauptſächlich amerikaniſch und 
reicht in je einer Art in die füdliche und nördliche gemäßigte Zone, nämlich bis Urgentinien und die Ver- 
einigten Staaten; die dortige C. oceidentalis (Taf. 7a, A) wird auch bei uns in Gärten gezogen. 

Sareocephalus bejteht aus 8 meijt baum» 
fürmigen Arten des tropiichen Afrilas, Südafiend 
und des tropiſchen Auſtraliens. S. macrocepha- 
lus in Neuguinea hat hohle Stengelauftreibungen 
mit Ameifen. Eine Urt im Kongogebiet, ein 50 
bis 60 m hoher Baum, foll ein gelbes, Mahagoni 
genanntes gutes Nutzholz liefern. Von 8. sam- 
bucinus (Taf. 7a, G; S. esculentus) werden die 
apfelgroßen kugeligen Fruchtſtände gegejien. 

Die Tribus der Mussaendeae, mit 
jaftigen Früchten und Happigen Blumen: 
fronzipfeln, hat 36 tropiiche, über die Alte 
und Neue Welt verbreitete Gattungen, 
deren Arten meift ſtrauchig oder Frautig 
find, darıınter auch windende Formen fo: 
wie Epiphyten. 

Bei Mussaenda, 50 Arten in der Ulten 
Belt bis Bolynefien, jind die meist Hellgelben Biü- 
tenitände von einigen großen weißen oder roten 
Scaublättern umgeben, welche die Berlängerung 
eines Kelchzipfels einiger der Blüten darjtellen. 
Artenreich find auch Urophyllum und Sabicen. 

Die Tribus der Gardenieae, mit 
gleichfalls ſafligen Früchten, aber mit in 
der Knofpenlage gedrehter, jeltener dachiger 


Blumenfrone, umfaßt 55 Gattungen, Abb. 135: Ledgers Chinarindenhaum (Cinchona cali- 


Sträucher oder Bäume, erftere zuweilen aaya, var, Lodpsriane). Gu ©. 228.) 


— 1 Blübender Zweig (verfleinert), 2 Anofpe, 3 Blüte, 4 Biltentrone 
fletternd, nicht jelten bedornt, meift amert: und Staubblätter, aufgejhnitten, 5 Fruchttnoten und Griffel im 


lauiſch, demnächſt afrikaniſch. dagege 90 Same (ernennen 
nur wenige, aber artenreiche ſüdaſiatiſche. 

Gegeſſen werden die Früchte einzelner tropifch-amerilanifher Arten; Alibertia edulis und Genipa 
americana (in Surinam „Marmeldoſe“ genannt) werden in ihrer Heimat auch kultiviert; in Afrika werden 
die Früchte einer Oxyanthus, in Indien die von Randia-Arten gegeifen. Auch Duroia, Posoqueria, Ama- 
joua haben eßbare Früchte. Das Holz von Burchellia bubalina wurde fhon oben erwähnt. 

Randia bewohnt mit 150 Urten, darunter zahlreiche dornige und manche Hetternde Sträucher, die 
ganze Welt. Gardenia iſt mit gegen 100 Urten über die warme Zone der ganzen Erde verbreitet. Einige 
Arten haben fehr große und langrührige Blüten, fo z. B. Randia macrosiphon (Taf. 7a, D) jowie Gardenia 
Gossleriana von Kamerun, deren mehr als 20 cm lange, fehr wohlriechende Blüten aufen fleiichrot, innen violett 
geadert find, Die tropifche und füdafrifaniiche G. Thunbergii (Taf. 7a, E) bejigt 8— 15 cm lange, weile, ſtark 
riehende Blüten, die wahricheinlich ſüdchineſiſche G. florida mit Heineren, Stark duftenden Blüten liefert die 
zum Färben namentlich in Oſt- und Südafien viel benugten Chineſiſchen Gelbjhoten mit rotgelbem 
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Fruchtfleiſch; diefe Art wird, namentlich auch in gefüllten Blüten, viel in Oftafien in Gärten und auf Fried: 
böfen, bei uns in Warmhäuſern kultiviert. Auch Oxyanthus tubiflorus hat bi8 20 em lange Blüten und joll 
nit Gardenia Gossleriana zu den ſchönſten Blütenpflanzen Kameruns gehören. Seyphiphora hydrophylacea 
iſt eine haralterijtiiche Mangrovepflanze Südafiens bis Neulaledonien. Die artenreiche, altweltliche Gattung 
Triealysia bat icheinbar doppelte oder mehrfache Kelche. 

Die Unterfamilie der Coffeoideae zerfällt in die Guettardinae mit hängenden 
Samenanlagen, nad) oben gewendeter Mikropyle und im Samen oben liegenden Würzelchen 
und in die Psychotriinae mit aufjtrebenden Samenanlagen, nach unten gewendeter Mikro: 
pyle und im Samen unten liegenden Würzelchen. Zu erfteren gehören fünf Tribus. 

Die Tribus der Alberteae, mit gedrehter Knoſpenlage der Blumenkrone, bewohnt 
mit acht Gattungen Afrika, mit einer Djtindien, 

Bis auf einzelne baumförnige Arten find es Sträucher, darunter aud einige Hetternde. 

Die Tribus der Knoxieae beiteht nur aus einer jüdafiatiichen und einer füdafrifa- 
niihen Gattung. 

Es find Kräuter mit Mappiger Knoſpenlage der Blumenkrone und bei der Reife trodnen, in zwei ge 
ichlofjene Kollen zerfallenden Früchten mit Nährgewebe in den Samen. 

Die Tribus der Vanguerieae unterjcheidet fi von der vorigen durch fleiſchige Stein: 
früchte. Die zehn Gattungen bewohnen die altweltlihen Tropen, bejonders Afrifa und die 
oftafrifaniihen Inſeln. 

Weſtafrilaniſch ift die als Ameifenpflanze mit boblen Stengelauftreibungen erwähnte Gattung Cuviera 
fowie die azaleenartig blühende Ancylanthus. Die meiiten Arten dieſer Tribus find ftrauchig oder niedrige 
Bäume, die in Afrika weit verbreitete Gattung Fadogia bejtcht aus Kräutern. Pleetronia und Vangueria, 
mit gegen 100 und mit 50 Arten über Südaſien und Afrika verbreitet, enthalten auch dornige Arten, ſelbſt 
einzelne mit gekrümmten Kletterdornen an Klimmzweigen, Die Früchte der int zentralen Wfrifa und Mada— 
gasfar heimischen V. edulis jind wohlihmedend, die Pilanze wird in Süd- und Dftafien kultiviert 

Die Tribus der Guettardeae zeichnet ſich durch das Fehlen des Nährgewebes jowie durch 
verdidteNabelitränge vor den vorhergehenden aus. Die zehn Gattungen find größerenteilstropiich- 
amerikanisch, die übrigen polyneitich oder Jüdafiatiich und beftehen aus Bäumen und Sträuchern. 

Am artenreichſten ift Guettarda mit etwa 40 Arten, darunter nur einer altweltlichen ; dieſe, G.speciosa, 
ift ein häufiger Stranditrauch des Indiihen Ozeans und Polynefiens, mit ſchönen ſtark duftenden und in 
Neuguinea als Haarſchmuck benngten Blüten. 

Die Tribus der Chiococceae unterjcheidet fi) von der vorigen durd die am Grunde 
der Blumenfrone befeftigten Staubblätter, Nährgewebe ift reichlich vorhanden. Die zehn 
Gattungen find bis auf eine, die das ſüdöſtliche Australien bewohnt, tropiſch-amerikaniſch; 
die Arten find meiſt ſtrauchig, jeltener baumförmig. 

Bon den beiden Chiococea-Arten ijt die in Südamerifa häufige Ch. anguifuga ein bei den Ein- 
geborenen befanntes Mittel gegen Schlangenbiß; die Wurzel, Radix Caincae, fam auch früher in den Han- 
del, haupiſächlich als Mittel gegen Waſſerſucht. Erithalis fruticosa, ein die Antillen bewohnender Strauch, 
liefert eine Art Zitronenhol;. 

Zu den Psychotriinae gehören acht Tribus, Die der Ixoreae, die ſich durd die ge: 
drehte Knoſpenlage der Blüten auszeichnet, beitebt aus 14 über die verſchiedenſten tropiichen 
Gebiete verteilten Gattungen, darunter allein zehn imfulare, welche die oftafrifanischen Inſeln, 
Neuguinea und die Sundainfeln, Fernando Po und die Antillen bewohnen. 

Ixora bewohnt mit 150 Arten die gefamten, die ehr naheſtehende Pavetta mit 100 die altweltlichen 
Tropen; beide haben fchirmförmig angeordnete, auffallende, präfentiertellerfürmige, dünn» und fangröhrige, 
Pavetta meijt weihe, Ixora häufig roſa oder purpurrote Blüten. 

Coflea oder Kaffee it mit 50 Arten hauptiächlich in Afrika, mit einigen auch in 
Südaſien bis Neuguinea verbreitet. Es find Sträucher oder kleine Bäume mit fait ftets in 
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den Blattachjeln gehäuft figenden weißen, wohlriechenden, fternförmigen, jasminartigen 
Blüten und firjchenähnlihen Früchten, deren meift rotes, mehr oder weniger jaftiges und 
ſüßes Fruchtfleiich zwei planfonvere (ausnahmsweiſe, beim jog. Berlfaffee, aud nur einen 
und dann im Querſchnitt runden) Steinterne umfaßt, deren gelbliche horn= bis pergament: 
artige Schalen (Pergamentihicht oder Hornſchale) je einen von einer häutigen filberfarbenen 
Samenbülle (Seidenhaut, Sil: 
berhaut) ummgebenen ziemlich 
harten Samenfern,diefaffee: 
bohne, umſchließen. Diele be 
ſteht größtenteil3 aus Nähr: 
gewebe, mit jtark verdidten Zell: 
wänden aus Hemizellulofe und 
Zellinhalt aus Proteinſtoffen 
(Aleuron) und fettem DL. Auf 
der gemölbten Rückſeite liegt 
ein Heiner Keimling mit zwei 
berzförmigen Reimblättern. Bei 
den meijten Arten enthalten die 
SamensKoffein,injehrgeringen 
Mengen auch das Fruchtfleiich. 
Der Koffeingehalt der Bohnen 
von C. arabica ſchwankt zwi: 
ihen 0,8 und 2,5 ‘Prozent, die 
jungen Blätter von C. arabica 
enthalten 1,6 Prozent, alte 1,1 
Prozent. Der Fettgehalt des 
Kaffees beträgt etwa 10—13 
Prozent, der Geruch des rohen 
Kaffees beruht auf einer ge: 
ringen Menge ätherifchen Oles. 

Bei weitem am meiiten wird 
der fog.Arabiicheltaffee, C.ara- 
bica (Abb. 136, A), angebaut, der 
in Ufrifa, und zwar von Südabefji- 
nien bis zum Scengebiet heimifch 


it, ein 5—6m bober, phramiden- Abb. 136: Kaffee (Coflea). 

fürmiger, fait bis unten abftehend ae mu: 1 Blütenftand, = * mit ee shake 
4 Samen (verkleinert), oben gemöhnlide Vohre, unten Per ohne, € 

verzweigter Baum. Er bevorzugt lange, & Srüßte Im Länge und Querfnitt. B Bidte von C. liberioa, 

höhere Lagen in den Tropen, wird 


daſelbſt am beiten zwiichen 600 und 1200 m Meereshöhe angebaut und daher auch ald Berglaffee bezeich— 
net. In niedrigeren Lagen wird er in den Tropen häufig durd) den Liberialaffee, C.liberica (Abb. 136, B) 
erjegt, der größere, mehr fleifchige als jaftige Früchte und auch größere, nicht fünfs, fondern ſechs- bis acht- 
teilige Blüten trägt, neuerdings in Java und Sumatra auch durch C. robusta. In Java macht man noch 
Verſuche mit C. kuiluensis (Quilloulaffee), C. canephora, C. sankurensis, C. bukobensis (Uganda- 
taffee) und C. stenophylla, die ſämtlich zur Arabica- oder Robusta-Gruppe mit fünfteiligen Blüten gehören, 
fowie mit C. excelsa vom Ubangi und anderen Arten der Liberica-Öruppe. Bisher find aber diefe Arten 
aud in ihrer afrifaniichen Heimat nur von fehr geringer wirtichaftliher Bedeutung; nur die Früchte des 
Enzengolaffees, C. canephora, der im nördlichen Angola (Cazengo) in Halbkultur genommen ift, und 
16* 
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des Hochlandkaffees von Sierra Leone, O. stenophylla, gelangen in den Überfeehandel, andere, wie z. B. C. ibo 
im nördlichen Moſambil, Haben wegen Minderwertigkeit oder Kleinheit der Bohnen nur örtliche Bedeutung. 

Vom arabiihen Kaffee unterfcheidet man eine Reihe abweichender Varietäten, die aber nur jelten in 
größeren Maße angebaut werden, wie ben Botucatu- oder Gelblaffee, var. amarella, mit gelben 
Früchten, der 1871 in Botucatu im Staate Sao Paulo entdedt wurde; auch der Holden drop Coffee in 
Indien ift gelbfrüchtig. Durch befonders große Blätter und derbe Konftjtenz der Früchte zeichnet ſich der 
1870 im Bezirf Maragogipe im Staate Bahia entdedte Maragogipefaffee, var. maragogipe, aus; erbſen⸗ 
große weiße Früchte hat die var. leucocarpa (vielleicht eine befondere Art) in Sierra Leone, jhwarze Früchte 
mit über 1 cm langen Samen die auf Groß-Comoro entdedte var. Humblotiana; bei Bufoba am Victoria 
NYyanza wird die var. Stuhlmanni (= C. bukobensis) von den Eingeborenen angebaut, die den vorzüglichen 
Butobakaffee liefert; einen ausgezeichneten Mokkakaffee follen die oft einfanigen Früchte der var. rhachi- 
formis auf Groß-Comoro liefern. Auch auf den Malaiiihen Infeln haben fid) befondere Varietäten, var. 
angustifolia und straminea, herausgebildet, ferner auf der Inſel Reunion der in Sao Paulo viel gebaute 
Cafe Bourbon. Der Mokkakaffee ijt feine befondere Barietät, Sondern der Hleinbohnige, hodaroma- 
tiſche Kaffee Jemens und Oſtabeſſiniens (hauptſächlich im Bezirk Harrar), häufig vermifcht mit anderen klein» 
bohnigen Sorten, wie z. B. Bukoba⸗ und ſüdabeſſiniſchem Kaffee. 

Der Unbau von C, arabica jtammt aus Abeſſinien, wo die Art in den ſüdlichen Teilen des Landes, 
in den Gebieten Guma, Enarea, Kaffa wild wächſt und noch heute in den Wäldern die Früchte gefanmelt 
werden; dieſer Kaffee wird großenteils über den Blauen Nil ausgeführt. Vermutlich ftammt der Name auch 
von der Landſchaft Kaffa, die Araber bezeichnen das Getränk als Kawah oder Kaweh. In den mittleren Teilen 
Abeſſiniens wird Kaffee viel angebaut und gelangt über Dichibuti und Mafjjaua in den Handel. Bon dort 
wurde der Kaffee nach Arabien überführt, wo er noch heute zwifchen dem 14. und 20. Breitengrad in Jemen 
angebaut wird; der dort gebaute hochgeſchätzte Moffakaffee wird nicht mehr über Molla, fondern Aden und 
Hodeida ausgeführt. Da der Kaffeegenuß den Arabern erjt nach 1450 befannt wurde, lann der Anbau erjt 
fpäter in Urabien in Ungriff genommen fein. Auf feiner ägyptifchen Reife in den Jahren 1580—83 fand der 
Baduaner Profeſſor Profpero Alpini in Ägypten einen aus Urabien ftammenden Staffeebaum angepflanzt. 
Nach Vorderindien gelangte der Kaffeebaum im 17. Jahrhundert durch Mektapilger, im Jahre 1690 lieh der 
Gouverneur von Batavia, von Horn, Pflanzen nach Java fommen und fandte aud einige nad) Amſterdam, 
von denen dann Surinam und mittelbar (durch Entwendung) die franzöfiihen Infeln Weitindiens ſowie 
Cayenne die Pflanze erhielten. Bourbon wurde 1717 oder 1718 von Moffa aus verjorgt, Para von Cayenne 
aus im Jahre 1727; Rio de Janeiro erhielt erjt jehr viel fpäter die Pflanze, ebenjo die Philippinen. 

Sept ift Brafilien bei weiten: das wichligſte Kaffeeland und erzeugt 4—5mal fovicl wie die übrigen 
Unbaugebiete; allein der Staat Sao Baulo liefert mit 750 Millionen Kaffeebäumen mehr als die Hälfte der 
174 Million Tonnen betragenden Welterzeugung, dann folgen die Staaten Rio de Janeiro, Eipiritu Santo, 
Minas Geraës, Rarana und Sta. Catharina. Die Erzeugung von Ceylon, die 1869 noch 51000 Tonnen be» 
trug, fan infolge der im Jahre 1868 zuerft aufgetretenen, durch Hemileia vastatrix (Bd. I, ©. 145) hervorgeru- 
fenen Blattfranfheit auf 1600 Tonnen im Jabre 1894 und ift feitdem ganz unbedeutend geblieben. Auch die 
Kaffeeernte Javas, die 1840—90 rund zwiichen 60000 und 70000 Tonnen betrug, fiel fpäter infolge dieſer 
Krankheit bis auf unter 20000 Tonnen. Man hat dafür die in Wejtafrifa von Sierra Leone bis Angola 
beimifche C. liberica angebaut, die jedoch einen wenig beliebten und ſchwer aufzubereitenden Kaffee lieferte 
und wohl anfangs recht widerjtandsfähig war, allmählich aber immer anfälliger gegen die Blattkranfheit 
wurde. Seit einigen Jahren baut man dagegen mit auferordentlihem Erfolg eine Urt aus dem Innern 
Afrikas an, den 1901 nad) Java eingeführten Robuftalaffee, C. robusta, der jebt ſchon gegen 80 Prozent 
des von Java ausgeführten Kaffees liefert. Die gefamte Kafferprodultion Niederländiich-Indiens beträgt 
dadurd; jept ſchon wieder 60000 Tonnen. Neuerdings dehnt ſich auch in Sumatra der Kaffeebau aus, Celebes 
liefert den jehr ſchmachhaften Menadofaffee, Vorderindien führt ca. 15—17000 Tonnen aus, zur Hälfte von 
Myfore. In Amerika iſt nad Brafilien Venezuela das wichtigste Naffeeland mit einer Ausfuhr von etwa 
50—60 000 Tonnen jährlich, Kolumbien erzeugt etwa 14000, Efuador 2500, Peru nur eimas über 1000, 
Mexilo und Guatemala meist je über 20000, Koſtarika 10—20000, Nikaragua fait 10000 Tonnen. Hier wird 
ein anderer Blattpilz, Stilbum flavidum (Bd. I, ©. 148), ſchädlich. In Weftindien hat Rortorico ſchon über 
20000, Haiti über 10000 Tonnen erzeugt, dagegen find die Haffeepflanzungen Jamaikas und Kubas jept 
weit geringer als ehemals. In Afrika, dem Heimatgebiet aller wichtigen Kulturarten, ift der Slaffeebau recht 
unbedeutend geblieben, wenn er aud) in Oftafrifa und Britifch-Zentralafrifa in deutlicher Zunahme begriffen 
it. Im ehemaligen Deutich-Djtafrita hat man große Pflanzungen zuerjt auf den Lateritböden Uſambaras 
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mit wenig Erfolg angelegt, Später mit wachiendem Erfolg an den vulfaniichen Hängen des Kilimandiharo 
und Meru ſowie am Biltoriafee. Die Kaffeefultur in Mofambit, Madagastar und Natal ijt Hein geblieben, 
die früher nicht unbedeutende von Reunion ijt zurüdgegangen. In Weſtafrika ift man biöher nirgends zu 
größeren Erfolgen gelangt, hauptſächlich wohl, weil die Larven mehrerer Bodfäfer Holz und Rinde zerjtören. 

Der Kaffeebaum verträgt gelegentliches Sinfen der Temperatur unter 0° und dringt daher nördlich 
und füdlich bedeutend weiter vor und auch höher in die Gebirge hinauf als der Kakao, z. ®. auf der füdlichen, 
durch gleihmäßigere Temperatur ausgezeichneten Erdhäffte in Sao Raulo bis zum. Wendefreis und in 
Parana und Santa Catharina nod) weiter füdwärts. Huch die Anſprüche an Feuchtigkeit find weit geringer 
als die des Kafaos. Man kann ſogar auäfegenden Regenfall durch Bewäſſerung erfegen. Gegen zu ftarte 
Beſonnung ſchützt die Anpflanzung von Schattenbäumen, wozu vor allem zahlreiche den Boden mit Stidftoff 
anreihernde Leguminofen benußt werden, aber auch viele andere, meijt felbjt nupbare Bäume, fogar Zy— 
preiien, ofos- und Urelapalmen; die meiften eignen ſich aber wegen ihres Wuchfes nicht befonders hierfür, 
auch) entziehen viele dem Boden allzuviel Nährſtoffe. Wichtig ift bei den großen Ernten des Kaffees, daf der 
Boden reich an Nährjtoffen ift oder gut gedüngt wird; aud) muß er der tief eindringenden Pfahlwurzel 
wegen Hefgründig fein. Gegen ſtarke Winde ijt der Kaffeebaum empfindlich und bedarf daher in vielen Gegen- 
den des Windichuges durd) ftehengelaffene Walditreifen oder befonders hierzu gepflanzte Bäume. 

Man pflanzt den Kaffee hauptſächlich in friſch gerodetem Waldland, und zwar legt man die Samen 
zuerſt in Saatbeeten aus, die durch ein Grasdac gegen Sonne und Regen geſchützt werden; häufig verpflanzt 
man die 3—4 cm hohen Sämlinge nah 2—3 Monaten in Baumſchulen. Im Beginn der Regenzeit werden die 
faſt einjährigen Pflänzlinge an den endgültigen Standort gebradht. Volle Erträge beginnen bei C. arabica erjt 
im vierten Jahre, bei Ü. robusta ſchon im dritten, bei C. liberica erjt im fünften. Im 18. Jahre, bei Liberia» 
faffee etwas fpäter, gehen die Ernten zurüd, doch geben bei guter Pflege felbit 6Ojährige und ältere Pflanzungen 
noch befriedigende Erträge. Im Durchſchnitt kann man auf fait 1 Tonne Marktfaffee auf den Heltar rechnen. 

Bei der Ernteaufbereitung unterfcheidet man ein trodenes und ein nafjes oder weitindifches Verfahren. 
Bei jenen, das meijt von den Eingeborenen in Kleinpflanzungen geübt wird, trodnet man die Beeren gewöhn- 
lich an der Sonne auf Matten, bei naſſem Wetter auch fünftlich, meift nachdem fie erft einige Tage in Haufen 
geſchwitzt haben. In Schälmaſchinen oder durch Stampfen in Trögen wird dann die Pergamentſchale nebft 
dem darauf eingetrodneten Beerenfleifdh und meiſt aud) das Silberhäutchen entfernt. Bei dem naffen Ber 
fahren werden die frischen Beeren in einent jog. Pulper geichält, d. h. das Fruchtfleiſch (die Pulpa) durch gerauhte 
Scheiben oder Zylinder größtenteils entfernt. Dann wird der Reft des Fruchtfleiſches durch ein» bis zweitägige 
Gärung in Gärzijternen und darauf folgendes Waſchen entfernt, der jo erhaltene, von der Pergamentſchale 
umgebene ſog. Pergamentlaffee wird getrodnet. Diefer kommt entweder als folder in den Handel oder er wird 
in Enthülsmaſchinen (Hülfer, engl. Huller) von den Bergamentichalen und Silberhäuten befreit. 

Eine Überprodultion infolge großer Ernten läßt ſich durch mehrjährige Aufipeicherung wieder aus- 
gleichen, was Brafilien zweimal mit Erfolg vermittelö der fog. Balorifation durchgeführt hat. Die größten 
Kaffeemärfte der Welt waren vor dem Krieg Neuyork, Hamburg, Le Havre und Antwerpen, bedeutende 
Märkte waren auch Amſterdam, Rotterdam und Trieit. 

Außer den jhon erwähnten Blattpilzen ſchaden dem Kaffee noch zahlreiche andere Feinde, braune und 
weiße Schildläufe, Wurzelläufe, Kaffeemotten (Cemiostoma coffeellum), deren Larven die Blätter minieren, 
Raupen von Schmetterlingen, von denen eine jogar die Früchte anbohrt, viele Bod- und Rüſſelläfer, Enger- 
linge und zahlreiche Pilzkranfheiten, wie ſchwarzer Roft, Krebs, eine Corticium-Art (djamoer oepas), Blatt- 
fäufe (Pellicularia koleroga). In Java freifen auch Marder (Paradoxurus musang) die reifen Beeren; 
man fammelt den Bergamentlaffee aus ihrer Lofung und ſchätzt ihn als befonders feine Ausleſe. 

Ein gutes Drittel des Weltverbrauchs bejtreiten die Vereinigten Staaten; während der Kriegsjahre 
Europas 1914— 18 jtieg der Haffeeimport der Vereinigten Staaten fogar auf über 500000 Tonnen. Deutſchland 
folgte vor dem Kriege an zweiter Stelle mit 139000 Tonnen, dann Frankreich mit 110000 Tonnen, Diter- 
reich⸗ Ungarn mit 57000, Belgien mit 40000, Holland mit 30000, Italien mit 28000, Argentinien mit 14.000, 
die Schweiz mit 11000, die teetrinfenden Länder England und Rußland nur mit 14000 und 12000 Tonnen. 

Als Erfagmittel dienen Gerjte und Roggen, befonders ald Mal zkaffee; man fann aber aud) anderes 
Getreide benugen, fodann die Zichorie, deren in Scheiben gejhnittene und getrodnete Wurzeln in rotierenden 
Trommeln geröjtet und dann gemahlen werden, ebenjo Möhren-, Löwenzahn» und Rübenmwurzeln, ferner 
die Samen von Bohnen, Erbjen, Widen, Lupinen und anderen Leguminofen. Astragalus baeticus liefert 
ſchwediſchen Kontinentalkaffee, die Kichererbfe den Cafe de France, die Erdnuß den afrifanifhen Nußbohnen- 
faffee, Gymnocladus dioica den Kentuchytaffee, Cassia oceidentalis den Neger» oder Mogdadkaffee, Parkia 
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africana den Subdanfaffee, die Früchte des Johannisbrot den Slarobenfaffee. Häufig dient als Kaffeeerſatz 
auch der Eichellaffee, der aud) aus den Samen mediterraner Eicheln hergeitellt wird, ferner liefern Buch— 
eder, Walnuß und befonders die echte Kaftanie gute kaffecartige Getränke. Auch Spargel- und Mäufedorn- 
ſamen dienen als Kaffeeerſatz, ebenſo Palmenſamen mit Reiervezellulofe, z. B. von Dattel-, Carnaubapalmen 
ſowie die Abfälle der Steinnüffe. Feigenkaffee ift dagegen mehr als geihmadverbejjernder Zufag für 
Kaffee anzufehen, ſchon des hohen Preifes wegen. 

Die Tribus der Psychotrieae, mit Flappiger Knoſpenlage der Blumenfrone, am 
Grunde des meijt zweifächerigen Fruchtknotens befeitigten Samenanlagen, am Schlunde der 
Blumenkrone auffigenden Staubblättern, kurzen Griffeläften und Steinfrücdhten, ift mit 32 Gat— 
tungen weitaus bie größte der Psychotriinae. Es find meift Sträuder und Bäume, jeltener 
Kletterpflanzen oder krautige und auch friechende Kräuter oder Halbfträuder. Eine gut um: 
grenzte Gruppe bilden die epiphytiichen Ameijenpflanzen. Die Verbreitung der Tribus er: 
ftredt fich über die gejamten Tropen. 

Psychotria iſt über die geſamten Tropen verbreitet und mit etwa 500 meift ſtrauchigen Arten die 
artenreichjte Gattung der Familie, aber auch die tropiſch-amerikaniſchen Gattungen Palicourea, Rudgen und 
Mapouria fowie die füdafiatiiche Lasianthus find recht artenreich, befonders aber die 150 metjt brafiliiche 
Arten umfafjende, auch in der Alten Welt vortommende Uragoga, deren Blütenköpfchen von großen, breiten 
Brakteen umhüllt find, Die Brechwurz, U. ipecacuanha (Ubb. 137), ijt eine mit unterirdiſchem Stengel 
friechende weſtbraſiliſche halbjtraudige Waldpflanze mit Heinen, weihen Blüten und blauen, etiwas ge⸗ 
drehten Steinfrüdhten. Ihre mit ringförmigen Wuljten bededten Wurzeln werden an der Sonne getrocknet 
und gelangen in großer Menge, namentlich von Matto Grofjo aus, als Brehwurzel (Radix Ipecacuanha) 
in den Handel, in manchen Jahren bis zu 450000 kg; fie enthalten den brechenerregenden Stoff Emetin 
und find noch heute viel im Gebraud. Früher wurden jie häufig erfeßt oder verfälfcht durch andere Brech⸗ 
mittel, wie die Wurzeln der braftliichen Rubiazee Richardsonia brasiliensis und die Biolazee Jonidium 
ipecacuanha, In Indien bildet die Asllepiadazee Tylophora asthmatica einen guten Erfag. Als Ruhr» 
mittel gibt es dagegen noch feinen geeigneten Erjag für Idelakuanha. Aus Kolumbien gelangt auch die 
Wurzel von Psychotria emetica ald Brehmittel in den Handel. Diefe Falſche Jpelaluanha wird als 
Radix Ip. nigra oder striata bezeichnet, int Gegenſatz zu der echten Ip. grisen oder annulata; ihre Wirkung 
iſt viel ſchwächer, da fie nur 9 Prozent, die echte dagegen 16 Prozent Emetin enthält. — Bei den wenigen fübd- 
afiatiichen Arten von Saprosma-Bäumen riedht das Holz fo ftart nach Exkrementen, daß es nicht einmal zum 
Brennen benußt werden kann. — Bon den nad) Urt der Veilchen auf dem Boden kriechenden Kräutern der 
Gattung Geophila hat G. herbacea (reniformis) eine für eine Waldpflanze auffallend weite Verbreitung 
in ben Tropen Umerifas, des Pazifitums und Aſiens. 

Die fünf Infelindien und Melanefien bemohnenden Gattungen von Umeijenepiphyten bejigen bis 
topfgroße, häufig ftachelige, von gewundenen Hohlräumen gallerieartig durchzogene Stammlnollen, von 
denen dide Zweige mit lederigen Blattpaaren ausgehen. Die inollen entjtehen ſchon an den Seimlingen 
(Zaf.7 a, C, 2—7) und entwideln aud) ohne Zutun der Ameiſen ſchon Gänge; die mit Giftſtacheln verfehenen, 
in den Gängen lebenden Heinen Ameiſen wijjen ihre Behaufungen wirkungsvoll zu ſchützen. Bei Hydno- 
phytum, mit 30 Urten, find die achſelſtändigen Blütenjtände verzweigt oder gefmäuelt, bei Myrmecodia 
(Taf. 7a, C), mit 20 Urten, in ipaltenförmigen oder ichüfjelartigen Vertiefungen (Alveolen) verborgen; die 
meiſt weißlichen Blüten jelbjt find unfcheinbar. 


Die Tribus von Paederieae unterſcheidet jich von der vorhergehenden durch meiſt trodene, 
fapjelähnlich aufipringende Früchte und lange Griffeläfte. Es find fchlingende oder aufrechte 
Sträucher, feltener Kräuter, die vielfach beim Zerreiben einen Erfrementgeruch ausjenden. 

Bon den fünf altweltlihen Gattungen befigt nur Paederia einige Urten in Amerila; e8 find Schling- 
ſträucher, von denen die häufigite, P. foetida, durd) ganz Südafien und Mauritius verbreitet iſt. Zwei aus 
je einer Art beitehende Gattungen jind die ftrauchige Aitchisonia rosea in Afgbanijtan und die krautige 
Pseudopyxis depressa in Japan. 

Die Tribus der Anthospermae unterjcheivet ih durch die getrenntsgeichlechtigen 
Blüten mit meiſt am Grunde der Blumentrone befeitigten Staubblättern. Es find Sträucher 
oder Halbiträucher, feltener Kräuter, vielfah mit Erfrementgeruch in den Frautigen Teilen. 


'thospermum hat 25 ſtrauchige Urten in Afrika und 
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Die Gattungen find über die verſchiedenſten Gebiete der Erde zeritreut, wenige rein tropiſch, afrita- 
niich oder amerifaniich, viele in füdlihen Ländern wie Südafrita, Australien, Neufeeland, Neukaledonien 
ſowie den oitafrifaniichen Inſeln; Putoria bewohnt mit 2—3 niedrig-ftraudigen Arten das Mittelmeergebiet, 
Serissa Oftafien, Mitchella in je einer Art Japan und das atlantiiche Amerifa. Auch auf den Kanaren jind 
zwei Gattungen mit je einer Art endemiich, Phyllis nobla und Plocama pendula. 

Die artenreichjte Gattung iſt Coprosma mit 40 ſtrauchigen oder baumförmigen Arten in Chile und 
dem Malatiichen Archipel, hauptſächlich aber auf Neufeeland. Auch die Heine Gattung Nertera bat eine 
ähnliche Verbreitung, da die jechs Arten, zarte, niederliegendeSträuter, von den Anden durch Polyneſien fich bis 
Aujtralien und zu den malatiihen Gebirgen eritreden. N. depressa, eine wegen ihrer forallenförmigen 
Steinfrühte ala Korallenbeere befannte Topfe 
pflanze, bewohnt fogar fait Diefes ganze Gebiet. An- 


Madagaslar, Opercularia bejteht aus 14 Arten auitra» 
licher Kräuter oder Halbjträucher mit föpfchenförmigen 
Blütenjtänden und verwachſenen Frudtinoten. Die 
übrigen Gattungen beitehen nur aus wenigen, meijt nur 
1-2 Arten, von ihnen ſei nod) Serissa erwähnt, deren 
einzige, oitafiatiiche Urt, S. foetida, ein Heinblätteri- 
ger Strauch mit trichterförmigen Blüten, dort häufig 
kultiviert wird, gewöhnlich) als Zierſtrauch mit meijt 
gefüllten Blüten; ihre Wurzel iſt in Oſtaſien offizinell. 

Die Tribus der Coussareeae, deren 
Fruchtknoten meift nur einfächerig ift oder, wenn 
zweifächerig, eine jehr dünne Scheidewand be: 
fist, beiteht nur aus zweitropiichsamerifaniichen 
Gattungen, Coussarea und Faramea, mit 50 
und 100 jtrauchigen oder baumförmigen Arten. 

Die Tribus der Morindeae unterjcheidet 
fih mit den beiden nächſten von den vorher: 
gehenden durch der Sceidewand aufſitzende 
Samenanlagen; bei ihr find die Nebenblätter 
ungeteilt und nicht laubig. 

Die fieben Gattungen bejtehen aus Bäumen 
und häufig fletternden Sträuchern, fünf bewohnen die 
altweltlichen, eine die neumweltlichen Tropen, Morinda, 
mit 40 Arten die größte Gattung, beide. Dieſe trägt 





topfig geitellte, mitunter auch verwachiene Blüten. M. m: — u — 


eitrifolia (Taf. 7a, F), ein Strauch oder Heiner Baum 1 Blithende Pflanze (verkleinert), 2 Blütenftand, 3 Blüte, 
mit großen glänzenden Blättern, Kleinen, gelblich» + Stawbblätter, 5 Kelch mit Fruchttnoten und Griffel, 6 Frucht 


moten im Xängsichnitt, 7 Frucht, 8 Frucht im Querſchnitt 


weißen Blüten und tartoffelgroien, glaſig⸗weißen, aber (A—8 vergrößert). 


nicht ehbaren Früchten, wird beionders in Indien 

häufig angepflanzt, vor allem wegen des gelben Farbitoffes feiner Wurzel; Blätter und Früchte werden 
medizinisch verwendet. — Die mit zwei Urten vom öitlichen Himalaja bis Japan verbreitete Gattung Damna- 
canthus zeichnet ſich Durch Stipulardornen vor den Nebenblättern aus. 

Die Tribus der Spermacoceae unterjheidet fih von ber vorigen durch zerichligte 
Nebenblätter; es find 18 Gattungen frautiger oder halbitrauchiger, zumeilen Eletternder Plan: 
zen, die größtenteils das tropiſche Amerika, teilweife auch Afrika bewohnen; nad Ajien und 
Aujtralien jtrahlen nur einzelne Gattungen aus. 

Borreria, die artenreichite Gattung, umfaßt etwa 100 zwar hauptjächlich das tropiiche Amerifa, aber 
aud) die anderen tropischen Erdteile bewohnende Arten; manche Arten jind weit verbreitet, 5. B. von Süd— 
merifo bi8 Südbrafilien oder in Indien und Madagaskar. B. poaya, eine brafiliihe Gebirgspflanze, hat 
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brechenerregende Wurzeln. Diodia erjtredt ſich mit ihren 30 Urten gleihfalls über Südamerila und Afrika, 
aber nicht weiter öſtlich; D. maritima iſt fogar beiden Kontinenten gemeinfam, ebenjo drei andere Arten. 
Richardsonia wächſt mit 8—9 Arten von Merifo bis Argentinien; es find Kräuter mit in 3—4 Kollen jer- 
fallenden Früchten und brechenerregenden Wurzeln, R. scabra und beionders R. brasiliensis lieferten früher 
eine Urt Jpelaluanba, Ip. amylacea oder undulata genannt; dagegen foll das Vieh diefe Pflanzen gern freſſen. 
Gaillonia bejteht aus fparrigen, ſchmalblätterigen, oft ftechenden afrilaniſch-indiſchen Wüjtenpflanzen. 

Die Tribus der Galieae unterjheidet ſich von allen anderen durd) die laubige Ausbil: 
dung der Nebenblätter; dadurch) entjtehen vierblätterige oder, durch gleiche Ausbildung weiterer 
Nebenblätter, jechs: bis achtblätterige Quirle. Die Pflanzen find frautig, feltener halbſtrauchig, 
mit zahlreichen Heinen zu Riſpen, jelten zu Ähren oder Köpfchen vereinigten Blüten. Es ift 
die einzige Tribus, die im großen ganzen der nördlichen gemäßigten Zone angehört und aud) 
in Deutſchland zahlreiche Vertreter hat. Bon den elf Gattungen find nur zwei amerifaniich, 
während Galium und Rubia dort auch Vertreter haben; einige Gattungen reichen übrigens 
auch in die Tropen hinein oder jogar in die jüdliche gemäßigte Zone. Bei weitem am arten: 
reichiten ift die Gattung Galium oder Labkraut, deren 300 Arten alle Erdteile bewohnen. 


Manche Urten haben eine außerordentlich weite Verbreitung, z. B. reiht G. mollugo von Europa bis 
Burma, G. rotundifolium von Europa bis Java, G. aparine fogar auferdem durd) große Teile Nord» und 
Sitdamerifas, wenn auch bier vielleicht nur eingefchleppt. Die Blumenfrone iſt radförmig mit flachen, vier- 
fpaltigem Saum, die zweifächerige Frucht ijt troden, glatt, gelörnt, borjtig oder von Halten bededt. Die 17 
Deutfchland bewohnenden Arten teilt man in foldhe mit blattwintelitändigen und ſolche mit endjtändigen 
Blütenjtänden, erjtere in ſolche mit vielehigen und zwitterigen Blüten. BVierquirlige, dreinervige Blätter und 
blattwinkeljtändige Blütenjtände hat das in Laubwäldern und Gebüfchen häufige rauhhaarige, gelb blühende 
Kreuz-Lablraut, G. craciatum (Abb. 138, B). Bon der Gruppe mit zwitterigen Blüten finden fich in 
Deutichland fünf Arten, deren Stengel meijt von abwärts gekrümmten Stacheln rauh find; von ihnen wad- 
fen in Sümpfen das Sumpf-Labfraut, G. palustre, mit meijt vierquirligen Blättern und das Moor- 
Lablraut, G. uliginosum, mit ſechs- oder achtquirligen Blättern; häufig ijt vor allem das Kletternde 
Labkraut, G. aparine (Abb. 138, C), aud) Kleber genannt, das meijt in den Gebüſchen Hettert und bis 
1" m body wird. Von den Urten mit endjtändigen Blütenjtänden bejigen zwei deutiche Urten dreinervige, 
vierquirlige Blätter, das NRundblätterige Labkraut, G. rotundifolium, ſowie das lanzettblätterige Nor- 
diſche Lablraut, G. boreale, eriteres in Wäldern, letzteres auf Wieſen und Waldblößen. Die übrigen 
haben einnervige, ſchmale Blätter, darunter das an Wegen überall gemeine, dottergelb blühende Echte Lab» 
traut, G. verum (Abb. 138, A), mit 8—12quirligen, ſchmal linealen, am Rande umgerollten Blättern; die 
übrigen Urten blühen weil oder gelblihweiß; darunter das gleichfalls überall an Wegen anzutreffende bis 
1 m hohe Gemeine Labfraut, G. mollugo, mit baaripigigen Kronzipfeln. 

Die meiften Urten werden von dem Bich gern gefreffen und dienen auch den Bienen als beliebte 
Nahrung, wie ſchon ihr ſtarler Honigduft anzeigt. Auch liefern die Wurzeln der meiiten Arten, von manden 
aud das Kraut gelbe, dauerhafte Farbjtoffe, die aber jegt wohl faum mehr benußt werden. Beſonders von 
G. verum wurde das Kraut an Stelle von Kälberlab benußt, um die Mil (yaka) zum Gerinnen zu bringen, 
daher der deutjche und Lateinische Name. Ein anderer Name der Pflanze ijt „Unfer lieben Frauen Bett- 
ſtroh“, da die Mutter Gottes ſich hieraus ihr Lager und das Wiegenfädlein für das Chriſtlind bereitet habe. 

Bei der nahe verwandten Vaillantia (Abb. 138, D), mit zwei mediterranen Arten, find je drei ein» 
geſchlechtige achſelſtändige Blüten durd einen verbreiterten, dornig gewimperten Blütenjtiel verbunden. 

Rubia, 35 Urten des Mittelmeergebiets, Borderafiens bis Indien und Amerilas, hat fleiſchige Früchte. 
Der Krapp, R. tinctorum, eine mediterrane Pflanze mit gelblichen Blüten und gelrümmten Haftborjten 
an Stengeln und Blättern, wurde wegen des roten, aus Ulizarin und Purpurin bejtehenden Farbitoffes der 
Wurzeln früher in großen Mengen, befonders in Franfreih, Schleſien und Sachſen, angebaut. Die roten 
Hoſen des franzöfiihen Militärs verdanten ihren Urfprung dem Beitreben Napoleons III., den füdfranzöfiichen 
ftrappbauern zu helfen. Seit der iynthetiichen Darjtellung des Alizarins und des daraus bereiteten Krapp⸗ 
rots wird nur noch bier und da, hauptiächlich im Mlittelmeergebiet (bier auch R. peregrina), im vorderen 
Drient und in Indien (bier beſonders R. cordifolia) etwas Krapp angebaut, 

Trichterförmige Blüten lennzeichnen die 80 Arten der Gattung Asperula oder Meier im Mittelmeer 
gebiet und dem vorderen Orient, Indien und Auſtralien. In Deutichland ift jie mit 7 Arten vertreten. Der 
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weiß blühende Waldmeier, Waldmeiſter oder Waldmöſch, A. odorata (Abb. 139, B), iſt in fchattigen 
Buchenwäldern bis Sibirien, Nordperjien und Nordafrika häufig, an den Halenborjten auf den Früchten 
iſt er leicht von Wald-Lablraut zu unterscheiden. Er wird wegen feines jtarfen Fumaringehaltes zu Mai» 
bowle benupt. Der Färber- Meier, A. tinctoria (Abb. 139, A), mit vierkantigen Stengeln und fchmal 
Imealiihen, 4—6auirligen Blättern, it an Waldrändern und auf buſchigen Hügeln jtellenweiie häufig. 
Roia gefärbte langröhrige Blüten bat der Hügel-Meier, A. cynauchica, der mit Hafthaaren zwiſchen 
Bejträuch bis 1Y/ı m auffteigende Rauhe Meier, A. aparine, blau ift die Blumenfrone beim Uder- Meier, 
A. arvensis, der einzigen einjährigen unter den deutihen Arten. 





Abb. 138: Labfrant (Galium). (Zu ©. 236.) 
A Gallum verum: 1 Blahender Zweig, 2 Blüte, 3 Knoſpe, 4 unreife Frucht, 5 Frucht, 6 Frucht im Querſchnitt, 7 Matt (d—7 
vergrößert). B Galfum eruelatum; 1 Blühenber Zweig, 2 Anofve, 3 männliche Blüte, 4 weibliche Blüte, 5 Frucht, 6 Frucht im 
zängsfhnitt (2—6 vergrößert), C Galium aparine: 1 Blühender Zweig, 2 Blüte, 3 Stüd bed Stengeld, 4 Frucht, 5 Teilfrucht 
im Längsfgnitt (2—5 vergr.). D Vaillantia hispida: 1 Olühender Zweig, 2 Frucht, 3 Frucht Im Längejhnitt, 4 Same (2—4 vergr.). 


Nahe verwandt find Crucianella im Mittelmeergebiet und dem vorderen Orient fowie Phuopsis, 
deren einzige rofacot blühende Art in Perſien heimiſch iſt, beide zumeilen in Gärten angebaut. Sherardia 
findet fih mit ihrer einzigen buch Europa, Nordafrika, Vorderafien und Perſien verbreiteten, meiſt lila 
blühenden Urt, der Ader-Sherardie, Sh. arvensis, auch häufig in Deutichland auf Adern, 


Familie 2: Caprifoliaceae oder Gaisblattgewädhle. 


Die Familie fteht den Rubiazeen außerordentlich nahe, enthält aber meiſt feine Nebens 
blätter, die, joweit vorhanden, auch nicht zwijchen den Blattftielen miteinander verwachſen find. 
Eie beiteht aus 10 Gattungen mit etwa 340 fait ftets ftrauchigen oder baumförmigen, bei 
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Lonicera häufig Hletternden Arten. Die Blätter ſtehen fait ftets kreuzgegenſtändig; fie find 
mit Ausnahme von Sambucus und teilweife auch von Triosteum ungeteilt oder höchſtens 
gelappt. Die gewöhnlich trugdoldigen Blütenftände enthalten meijt fünfz, jelten drei= bis vier: 
oder ſechs⸗ bis fiebenzählige, zuweilen deutlich zygomorphe Blüten mit verwachjenblätterigem 
Kelch und gewöhnlich größtenteils zu einer Röhre verwachjener Blumenfrone. Die meijt fünf, 
jelten vier, zuweilen paarweife verſchieden langen Staubblätter find der Blumenfrone einge: 
fügt, die Staubbeutel öffnen fich bis auf Sambucus nad) innen. Die Befruchtung wird durd) 
Inſekten vermittelt, bei den langröhrigen Arten durch Nachtichmetterlinge und befonders durch 
Schwärmer. Anlodungsmittel find die Blütenfarbe, der Geruch und verfchiedentlich Neftarien, 
bei Sambucus auch an den vegetativen Organen, bei Viburnum:Arten vergrößerte Randblüten, 
bei Diervilla florida ftärfere Färbung der Blumenkrone nad dem Abblühen. Der Frucht: 
fnoten befteht aus 2—5, jehr jelten mehreren Fruchtblättern mit einer bis vielen, gewöhnlich 
wenigen zentralwinkelftändigen, hängenden, umgewendeten Samenanlagen. Die Frucht iſt eine 
Beeren: oder eine Steinfrucht mit einem bis mehreren Samen bzw. Steinen, nur Diervilla 
hat Fapjelförmige Früchte. Ein Kleiner, gerader Keimling liegt im fleiſchigen Nährgewebe. 

Die Familie ift im weſentlichen in der nördlichen gemäßigten Zone verbreitet, in den Tropen faft nur 
in den Gebirgen; einige Arten, wie Sambucus und Viburnum, dringen bis in die füdliche Erdhälfte vor, wo 
Alseuosmia mit 4 ftrauchigen Urten ausſchließlich auf Neufeeland heimiſch iit. Eine Reihe von Gattungen 
find auf Dftafien, Nordamerika und den Himalaja beſchränkt, Liunaea und Triosteum find fogar in allen 
diefen drei Gebieten heimiſch, Diervilla in den zwei erjteren, Symphoricarpus in Nordamerifa, Dipelta im 
weitlihen China, Leycesteria im Himalaja, Sambucus, Viburnum und Lonicera find dagegen weit ver- 
breitet. Dieje drei Gattungen ſcheinen aud) nod für die Zukunft von Bedeutung zu fein, die anderen da- 
gegen Nejtgebiete früherer weiterer Berbreitung zu bewohnen, Die wirtſchaftliche Bedeutung iſt gering. Die 
Früchte von Sambucus nigra werden in Suppen» und Musform gegefjen, auch bereitet man daraus ſchweiß- 
treibenden Fliedertee ſowie aus den mit Teig verbadenen Blüten Holderkuchen; das freilich nur ſchwache 
Holz von Viburnum- und Lonicera-Arten wird gelegentlich benußt. Zahlreiche Urten werden in Gärten oder 
Gewähshäufern als Zierpflanzen gezogen. 

Die Familie zerfällt in vier Tribus; die Sambuceae haben fiederjchnittige Blätter, 
die Viburneae jtet3 nur eine Samenanlage in jedem Fruchtfnotenfad, die Linnaeaceae teil: 
weiſe mehrere, aber unfruchtbare, die Lonicereae jtet3 mehrere. 

Die Tribus der Sambuceae bejteht nur aus der Gattung Sambucus oder Holunder, 
die mit 20 Arten den größten Teil der Erde bewohnt, jogar Australien. Es find Holzgewädhie, 
jelten Stauden, mit dickem Mark, mit fiederfchnittigen, felten nur dreifchnittigen oder mehr: 
fach geteilten Blättern; häufig find auch Nebenblätter ausgebildet, manchmal jogar blattartige, 
zuweilen nur in Form von ftiftartigen Nektardrüfen. Die großen, reich verzweigten Blüten: 
ftände haben eine ſchirm- oder ftraußförmige Geftalt, die Kleinen, ſtark duftenden, fünf: 
gliederigen Blüten eine radförmige Blumenkrone und drei bis fünfteiligen Fruchtknoten, der 
fih bei der Neife zu einer Steinfrucht mit 3—5 Steinen entwidelt. 

Am meijten ift in ganz Europa und dem Saufafus in Wäldern und Heden der auch viel in Gärten 
gezogene Schwarze Holunder, S. nigra, auch häufig wie Syringa Flieder genannt, verbreitet, ein bis 
6m bober Strauch mit oft blattartigen Nebenblättern und großen flahen Trugdolden, fait betäubend riechen- 
den weihen, jich im Juni und Juli entfaltenden Blüten mit dreifächerigem Fruchtinoten und dreiiteinigen, 
ihwarzen, purpurroten Saft enthaltenden Steinfrücdten; man zieht ihm zuweilen auch mit fein zerichligten 
(Beterjilien-DHolunder) oder dreiichnittigen oder auch mit wei; oder gold gezeichneten Blättern fomwie au . 
mit grünlichen oder weißen Früchten. Außer den in form von Mus oder Tee ald Speife oder Heilmittel 
(3. B. bei Erfältungen, Rheumatismus, Waflerlucht) verwendeten Früchten und Blüten (Flores Sambuci) 
wird aud) die Rinde als Abführmittel und das harte Holz ſowie, 3. B. in der Mifroflopie, das dide, leicht 
aus den Zweigen herauszuitoßende Marl benußt. Much der von Kanada bis Südmerifo verbreitete Ka— 
nadiſche Holunder, S. canadensis, wird in Gärten gezogen, jtirbt aber bei uns im Winter fajt bis zur 
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Wurzel ab. Einer anderen Seltion gehört der Note oder Trauben-Holunder, S. racemosa, an, ein 
4 ın hoher Strauch des gemäßigten Europas, Aſiens und Nordameritas, der ſich in Deutichland aufer im 
Gärten hauptſächlich in gebirgigen Gegenden an fteinigen Ubhängen findet. Er hat nie blattartige, zuweilen 
aber zu Neftarien umgebildete Nebenblätter; die gelblichweißen, fhon im April oder Mai ſich entfaltenden 
Blüten ftehen in eiförmigen Rüpen, die Steinfrüdhte find ſchön forallenrot. Der in Amerila heimiſche 
Schwarzfrühtige Trauben» Holunder, 8. melanocarpa, bat fugelige Blütenrifpen. Zu einer dritten 
Seltion gehört der früher fogar als Vertreter einer befonderen Gattung Ebulum humile abgetrennte Zwerg: 
bolunder, Attich oder Zwergholder, 5, ebulus, eine nur 60—125 cm hohe, unangenehm riechende 
Staude, die durch fait ganz Europa, Nordafrifa und Berjien 
verbreitet ijt und beſonders auf Lichtungen wächſt. Er bes 
jigt wie 8. nigra häufig blattartige Nebenblätter, ichirm- 
fürmige, aber gewöhnlich nur dreiitrablige Blütenjtände und 
ihwarze Früchte, die früher mediziniich verwendet wurden; 
Blätter und Wurzeln find abführend und brechenerregend. 

Zu der Tribus der Viburneae gehört aufer 
Triosteum, 5 Arten Stauden mit figenden, meijt 
an der Bafis verwachſenen Blättern und etwas zygo— 
morpben Blüten mit verlängerten Griffeln, nur noch 
Viburnum, Schneeball oder Schlinge, Sträu- 
her mit geftielten, ungeteilten oder gelappten Blät: 
tern, gewöhnlih ohne Nebenblätter, mit ſchirm— 
artigen oder jtraußförmigen, mehrfach verzweigten 
Blütenftänden; von den anfangs drei Fächern des 
Fruchtknotens ſchlagen zwei gewöhnlich frühzeitig fehl. 

Von den etwa 100 Arten bewohnen die meiiten das 
gemäßigte und jubtropiiche Oftaften und Nordamerila, nur 
3 Europa, 2 davon auch Nordafrila. Beiondere Untergat- 
tungen mit unvollitändig mehrfächerigem Fruchtknoten be- 
wohnen das tropiihe Amerita, Indien und Dit- und Süd— 
alien. Die Arten mit einfücherigem Fruchtknoten zerfallen 
in die Untergattungen Euviburnum mit faftigen, beeren« 
artigen Steinfrüchten und zufammengedrüdten Samen und 
in Tinus mit trodenen Steinfrücten und eiförntigen, nicht 
zujammengedrüdten Samen. 

Zur Untergattung Euviburnum gehören die beiden 
in Deutichland heimifchen Arten. Der Wollige Schnee: 
ball, V. lantana (Abb. 140, A) iſt ein 112 — 2" m bober 
Strauch mit ungeteilten eiförmigen, unterfeits graufilzigen, 
oberieits durch Sternhaare flaumigen Blättern ohne Neben- 1, Basen 2 Brain u Fr * 
blätter, faſt halblugeligen, aus zahlreichen weißen Blüten vergrößert) B Asperula odorata: 1 Blühender Zmeig, 
bejtehenden Blütenjtänden undetwas zufanmengedrüdt eiför- A a ae — — — 
migen, unreif hochroten, ſpäter ſchwarzen, angeblich Brechen 6 Frucht, 7 Frucht im Langofchnitt A—7 vergrößert). 
erregenden Früchten, deren Steinlerne Längsrippen auf- 
weiſen. Er bewohnt die Bergwälder des mittleren und ſüdlichen Europas ſowie Nordafrikas und wird ſehr viel 
in Gärten gepflanzt; ſeine Zweige dienen zu Faßreifen und Pfeifenröhren (Türliſches Pfeifenholz). Der 
Gemeine Schneeball, V. opulus (Abb. 140, ©), ein 2—4 m hoher Strauch, befit beiderjeit3 grüne, 
3—5lappige Blätter mit Heinen Nebenblättern, flahe Schirme weißer Blüten, deren äußere ſtark vergrößert 
und jteril find, ſowie rote fugelige Früchte mit nicht geripptem Stein. Dieſe Art bewohnt Wälder und 
feuchte Gebüſche audy der nörblicheren Teile Europas fowte Aiteng und Nordamerilas. Sie wird in Gärten 
hauptfächlich in fogenannten gefüllten Formen gezogen, bet denen fänttliche Blüten vergrößert und unfrucht- 
bar jind und der Blütenjtand eine fajt Fugelige Beitalt hat. Auch eine Reihe nordameritanticher Arten findet 
man gelegentlich in Gärten. 








Abb. 139: Meier iAsperula). (Zu ©. 237.) 
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Zur Untergattung Tinus, die in wenigen Arten von den Kanaren und Madeira über das Mittel- 
meergebiet und Oſtindien bis Ditafien verbreitet ift, gehört der Steinlorbeer, Viburnum tinus (Abb. 140, B), 
aud) Laurus tinus (Sauruſtin) genannt, obgleich die Pflanze mit dem Lorbeer (Laurus) nichts zu tun hat. 
Es iſt ein Straud) de3 mediterranen Buſchwaldes mit lederigen immmergrünen Blättern und ſchwarzblauen 
Früchten. Er wird bei uns viel in Kalthäufern gezogen und dient zufammen mit Lorbeer und anderen 
mediterranen Hartlaubgewächſen jur Ausihmüdung fejtliher Räume. Von dem amerilkaniſchen V. pruni- 
folium ijt die Rinde (Cortex Viburni) in verfchiedenen Ländern offizinell. 


Die Tribus der Linnaeaceae befteht aus der chineſiſchen Gattung Dipelta, der nord: 
amerifanijhen Gattung Symphoricarpus, beide mit vierfädherigem Fruchtknoten, jowie der 
weit verbreiteten Linnaea mit dreifäherigem Fruchtknoten. 





Abb. 140: Schneeball (Viburnum). (Zu ©. 239 und 240.) 


A Viburnum lantana: 1 Dlühender Zweig, 2 Blüte, 3 Fruchtknoten und Griffel, 4 Frudt, 5 Frucht im Querſchnitt, 6 Stein, 7 Same 
im Langsſchnitt (2—7 vergr.). B Viburnum tinus: 1 Blühender Zweig, 2 Blüte, 3 Fruchttnoten und Grtffel(2 u.8 vergr.)., C Vibarmum 
opulus: I Biihender Zweig, 2 Blüte, 3 Früdte, 4 Frucht im Längsfhnitt, 5 Frucht im Querſchnitt, 6 Same (2, 4—6 vergr.). 


Von Symphoricarpus, mit faſt ftrahligen, glodigen Blüten, ift der Schneebeeritraud, S. race- 
mosus, mit weißen, beerenartigen, auch im Winter ſich haltenden Steinfrüchten in Gärten ſehr beliebt. Bon 
den vier Fächern des Fruchtlnotens gelangen nur zwei mit je einem Sanıen zur Reife. 

Linnaea, nad) Linne jo genannt, bejigt drei Arten in Mexiko, ſechs in Djtafien und je eine in Turfe- 
ftan, dem Hintalaja und in den fälteren nordifchen Gebieten. Alle bis auf die leßtere find aufrechte Sträucher 
mit trichterig-röhrigen, ſitzenden oder furz geitielten Blüten, fie wurden früher und werden als Zierpflanzen 
bei und noch heute als befondere Gattung Abelia zufammengefaßt. Die immergrüne nordiſche Art, das 
Moosglödden, L. borealis (Mbb. 141), iſt ein zierliches, mit häufig Über meterlangen fadenförmigen Sten- 
geln kriechendes, ausdauerndes Pilänzchen mit langen Blütenjtandsitielen, die zwei nidende weiße, innen blut- 
rot geitreifte, befonders nachts etwas nad Vanille duftende Glödchenblüten tragen, deren oberjtes, drüfen- 
haariges Hochblattpaar dem Kelch, deſſen Zipfel ſpäter abfallen, angewachſen iſt. Es bewohnt die fälteren 
Gebiete Europas, Aſiens und Nordamerifas, und findet fich ferner in den hohen Gegenden der Alpen, fehr 
zeritreut auch als Eiszeitrelift in Deutichland in mooſigen und fchattigen Nadelbolzwäldern ſowie am Broden 
und Riefengebirge. Im Norben werben die Blüten tonfitüren und Badwerk zugelegt. 


Zur Tribus der Lonicereae gehören außer ber fapjelfrüchtigen Gattung Diervilla die 


Dipelta. Symphoricarpus, Linnaea. Alseuosmia. Lonicera. 241 


beerenfrüchtigen Alseuosmia, Lonicera und Leycesteria, von der ſich erjtere, aus einigen 
Sträuchern Neufeelands beftehend, durch abwechjelnde Blätter, lettere, 3 ftrauchige, den Hima— 
laja bewohnende Arten, durch 5—Sfädherige Fruchtfnoten auszeichnet. Lonicera oder Geiß— 
blatt enthält über 100 Arten, welche die nördliche Erdhälfte bewohnen, bejonders zahlreich 
Ditafien und den Himalaja. Es find aufrechte oder kletternde Sträucher mit im unteren 
Teile röhrigen, mehr oder weniger zygomorphen und danı zweilippigen, häufig zu Paaren 
beifammenfigenden Blüten und oft an der Balis verwachſenen oberen Blattpaaren, während 
die die Blütenwirtel jtüßenden Blätter häufig flache runde Schüſſeln darftellen. 


Bon den Kletterjträuchern der Seftion Caprifolium, mit büſchelig oder fopfig-wirtelig angeordneten 
nicht gepaarien, meiſt langröhrigen Blüten, voten oder gelben Beeren und meift verwachſenen oberen Blatt» 
paaren, tit dad Wilde oder Deutiche Geihblatt, L. periclymenum, die einzige bei uns wildwachſende 
Art; die Blätter find ſämtlich getrennt und die gelblichweißen Blüten zu geftielten Köpfchen vereinigt. In 
Europa bi8 auf den Titen weit ver— 
breitet, fehlt fie fogar ſchon in den dit: 
lichſten Brovinzen Deutichlands, iſt 
aber jonjt ein an Waldrändern und 
in Hecken häufiges windendes Gewächs 
mit roten, mehrjamigen, nicht paarig 
verwacdhienen Beeren. Verwildert fin- 
det man nicht felten das ſehr häufig, 
beſonders als Laubenbefleidung, an- 
gepflanzte füdeuropäiiche, vielleicht 
auch noch in Böhmen heimiiche Echte 
Geihblatt, L. caprifolium (bb. 
142, B), allgemein befannt unter dem 
Namen Jelängerjelieber, eine 
bolzige Schlingpflanze mit meihen, 
etwas roſa angehauchten, der oberen 
Mattihüijjel aufligenden, namentlich Abb. 141: Moosglödhen (Linnaea borenlis). (Zu S. 240,) 
abends ſtark duftenden Blüten und 1 Blühender Zweig, 2 Blüte, 3 Blüte geöffnet, 4 Kelch und Fruchttnoten, 5 Frucht 

: Ä B (2—5 vergrößert). 
roten Beeren. Tie mediterrane L. im- 
plexa und die nordamerifaniiche L. sempervirens jind immergrün. Wuc andere amerikaniſche, meijt 
gelb blühende Arten finden fich zuweilen in Gärten. 

Auch die Seltion Nintooa, mit gepaarten, aber gleichfalls meiit zu Köpfchen oder Büfcheln vereinigten 
langröhrigen Blüten und getrennten ſchwarzen, mandmal blau bereiften Beeren, liefert manche ultivierte 
Arten, Die aus Dftafien ftammen; europäiſch, und zwar wejl-mediterran, ijt nur L. canescens. 

Die Sektion Xylosteon bejieht aus aufrechten Sträuchern mit nicht verwachſenen Blattpaaren und 
gepaarten, an gemeinfamen Stielen in den Blattachjeln ſtehenden kurzröhrigen Blüten ſowie oft miteinander 
verwachſenen Beeren. Bon den etwa 70 Urten diejer Seltion wachſen 4 wild in Deutfchland, fo das gelblich 
oder rötlichweih blühende Gemeine Geißblatt oder die Hedentliriche, L. xylosteum, mit ſcharlachroten 
Beeren, ein 114. — 2, m hoher Straud) in Heden und ſchattigen Laubwäldern. Die abführenden und ftart 
brechenerregenden Beeren enthalten den Bitterftoff Xyloftein, der fogar tödliche Vergiftungen hervorgerufen 
haben foll. Die Blätter werden dagegen von Schafen und Ziegen gefreiien. Das Inochenharte Holz, Bein» 
holz genannt, wird hauptſächlich als Drechſlerholz verwendet, 5. B. zu Pfeifenröhren und Peitichenjtöden. 
Während diefe Urt rundlich-eiförmige weichhaarige Blätter und zottige Blütenjtandsitiele befitt, hat das 
zwar jeltene Shwarze Geihblatt oder die Hundebeere, L. nigra, der Gebirgsmälder länglich elliptifche, 
zulept lahle Blätter und Blütenitandsitiele und ſchwarze Beeren. Diefe Heinwüchlige Urt wird felten an— 
gepflanzt. Das in Rußland und Sibirien heimische Tatariiche Geißblatt, L. tatarica (Abb. 142, A), ein 
1°4— 2": m hoher Strauch mit herz-eiförmigen fahlen Blättern, hurzen Blütenjtandsjtielen und gelben oder 
roten Beeren, ijt eine der gewöhnlichſten Pflanzen dar Anlagen, verwildert auch häufig. Zwei weitere Arten, 
die blaufrütchtige I. coerulca und die rotfrüdhtige L. alpizena, treten nur im jüdlichjten Teil Deutichlands in 
Gebirgen wild auf. In Gärten finden fich noch zahlreiche andere Arten, 3. B. L. Ledebourii (Abb. 142, Cı. 
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Von Diervilla, oſtaſiatiſchen und nordamerifaniihen Sträuchern mit trichterigen oder röhrig qlodigen, 
nur zmweilippigen, ztemlicd großen Blüten und lederigen oder holzigen, in zwei Klappen aufipringenden 
Kapjelfrüchten, werden mehrere bei ung in Gärten fultiviert. Eine der gewöhnliditen Bilanzen der Garten- 
hecken ijt die noch heute nach ihrem alten Namen Weigelia rosea als Weigelie bekannte, ſchön roja blühende 
nordchineſiſche D, florida (Nbb. 142, D). Die Japaniiche Weigelie, D. japonica, hat ſchmale Kelchzipfel 
und gejlügelte Samen, die Kanadiſche Weigelie, D. trifida, gelbe Blüten. 

Die durch vielfamige Beeren ausgezeichnete, in drei Arten den Himalaya bewohnende Gattung Ley- 
cesteria bejigt achfelftändige oder am Ende zu Ähren verichmelzende Blütenwirtel oder -büſchel. In Kultur 
genommen tit vor allen L. formosa mit weißen, rötlich gezeichneten Blüten und ſchwarzen Berren. 





Abb, 142: — (Lonicera). (Zu ©. 241 nnd 242.) 


A Lonicera tatarien: 1 Blühender Zwerg, 2 Blüte im Längbihnitt, 3 Frucht, 4 Same mit Längsfchnitt (vergröhert). B Loni- 

cera caprifollum: 1 Blühender Zweig, 2 Blüte, aufgefhnitten, 3 Querſchnitt durd ben Fruchtknoten, 4 Blütentnojipen, 5 Same 

mit Langs⸗ und Duerfchnitt (vergrößert). C Lonicera Ledebourii: 1 Blüten, 2 Blüte im Yängsignitt. D Diervilla florida: 
1 Blühender Zweig, 2 Griffel, 3 Staubblätter, 4 junge Früchte, 5 junge Frucht im Durchſchnitt, 6 Same. 


Familie 3: Adoxaceae oder Bifamfrautgewädjie. 


Das Biſam- oder Moichusfraut, Adoxa moschatellina (Abb. 143), früher zu den 
Araliazeen und Earifragazcen, ſpäter zu den Gaprifoliazeen gejtellt, wird jegt als einziger 
Vertreter einer gejonderten Familie bingeftellt. 

Es iſt ein mehrjähriges, 8-10 cm hohes, ſchwach nah Moſchus duftendes Kraut, das mit Hilfe von 
fadenförmigen weihen Rhizomen kriccht und 4 Blätter bejigt, zwei grundjtändige, dem Rhizom entipringende, 
doppelt dreizähfige und zwei Heinere, ungefähr an der Mitte des aufrechte Blüten tragenden Stengels gegen: 
ftändige, einfach dreizählige. Die unicheinbaren grünen Blüten, die zu fünfen einen zu einem lopfförmigen 
Knäuel verkürzten zymöfen Blütenſtand bilden, figen am Ende des Stengels; ſie find ſtrahlig gebaut, meiſt 
fünf-, felten ſechszählig, die Gipfelblüte gewöhnlich vier-, jelten fünfzählig. Die Blütenhülle ift einfach, indem 
der ſcheinbar vorhandene, bei den Seitenblüten dreiblätterige, bei den Endblüten zweiblätterige Kelch von den 
meijten Botanilern als aus den heraufgerücten Ded- und Borblättern beftiehend angejehen wird. Die 
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Staubblätter find bis zum Grunde geipalten, jo daß alſo ſcheinbar 8—10 vorhanden find, jedes mit ein« 
fücherigem Staubbeutel. Der 3 -Sfücherige Fructinoten iſt durch Verwachſung mit der Blütenbülle halb 
unterjtändig und wird von freien, an Zahl den Fächern entſprechenden Griffeln mit Inopfjürmigen Narben 
getrönt. Die Fächer des Fruchttnotens enthalten je eine hängende Samenanlage, die in der Mitte von dem 
mitwachienden Scheinteldy ringförmig umgebene, flach ſchüſſelförmige Steinfrucht enthält 1—5 Steine mit 
je einen flachen, eiförmigen Samen, dejjen Heiner Keimling in reichlichem Nährgewebe eingebettet iſt. Im 
der nördliden gemäßigten Zone weit verbreitet, bewohnt das Bilamfraut ſchattige Wälder und wächſt be» 
jonders in loderer Erde, vor allem im Erlengebüih. Im Himalaja findet ſich eine geruchloſe Barietät mit 
meilt jechszähligen Seiten» und fünfzähligen Endblüten. 


Familie 4: Valerianaceae oder Baldrian- v2 
gewädje. — 

Dieſe Familie beſteht aus etwa 350 Arten 
hauptiächlich einjähriger oder ausdauernder Kräu— 
ter, Halbſträucher oder Sträucher, jogar einigen 
Eletternden Formen. Viele haben friechende Rhi— 












zome, manche verdidte oder fnollige Hauptwur— 

dann nicht jelten gezäbnten, oft aber auch fieder— 

jpaltigen oder fiederichnittigen nebenblattlofen 

bilden die unteren auch Roſetten; bei manchen 

jtengelloien andinen Gebirgsformen der Haupt: 

wurzel einen Schopf, oder es jtehen die Heinen 

lederartigen Blätter dicht gedrängt in dachiger 

den Blüten bilden dichaliale, oft durch Verküm— 2 
merung des Mitteltriebes dichotom verzweigte — RS 

oder Scheinähren. Die zwitterigen oder ein: , GEN N N 
geichlechtigen unregelmäßigen, durch feine Ebene Abb. 143: 8: Mofsustraut (Adoxa moschatellina) 
ſymmetriſch zu teilenden Blüten haben einen 5 Wilänzgen, 2 Gtpfelblüte von oden und unten, 3 el 
meift nur undeutlich ausgebildeten Stelch, der num einer Seitendtikte, 4 gefpaltenes Staubblatt und Frucht⸗ 
einigten Blättern bejteht, gewöhnlich hingegen durch Hoch: und Dedblätter erjegt wird. Die 
zuweilen etwas lippenförnig ausgebildete Blumenkrone ift 53, jelten 3—4teilig, am Grunde der 
angefügten Staubblätter find meift in Drei oder Vierzahl vorhanden, Fedia befigt zwei, Cen- 
tranthus und eine Patrinia:Art nur ein Staubblatt. Die Befruchtung wird wohl in der 
bildung der Blumenfrone in Verbindung ftehen. Der unterftändige Fruchtknoten it der 
Anlage nach dreifächerig, jedoch bringt nur eins der Fächer eine entwidelte hängende, ums 
Valeriana dioiea aud) fünf Narben. Die nicht aufipringende Frucht ift einfächerig, indem 
die anderen Fächer zuweilen zu Flügeln oder in ſchwammiges Fruchtgewebe umgebildet find; 


zeln, einige Nebemwurzeln. Die einfachen und 
Blätter jtehen in der Regel Ereuzgegenitändig, oft 
gattung bilden fie am Gipfel der diden Pfahl: 
Dedung an den Stengeln. Die trugdolvdig ftehene | — 
Blütenſtände, häufig auch Doppelwickel, Köpfchen 

(Zu ©, 212.) 
bei Nardostachys aus 5 deutlichen, unten ver: a 
Kronröhre findet ſich oft eine ſack- oder jpornartige Ausftülpung. Die der Kronröhre innen 
Regel durch Inſekten vermittelt, womit auch die Ausftülpungen und die lippenförmige Aus: 
gewendete Zamenanlage zur Ausbildung; der Griffel hat eine oder drei, gelegentlich bei 
ijt die Frucht dreifächerig, fo find zwei derjelben fteril. Gekrönt wird die Frucht oft von dem 
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zu einer Haarkrone (Bappus) ausgewachienen Kelch, häufig vergrößert er ſich aud) zu häufigen 
bis flügelförmigen oder auch borftigen Gebilden, oder er entwicelt fich zu Hafen, alles Ein: 
rihtungen, die der Verbreitung der Früchte dienen. Die Samen enthalten kein Nährgewebe. 

Bon den Gattungen ijt nur die artenreichite, Valeriana, über große Teile der Erde verbreitet, da fie 
nicht nur die gemäßigten Gegenden der nördlichen Hemiſphäre bewohnt, fondern in Amerika in den Anden 
auch weit nach Süden vorbringt; die gleichfalls jehr artenreihe Gattung Valerianella iſt int weientlichen 
mediterran mit Ausjtrablungen über Europa und Nordamerika, mediterran find Fedia und Centranthus, 
Oſt⸗, Nord- und Zentralafien bewohnt Patrinia, den Himalaja Nardostachys. In die füdliche Hemifphäre 
reihen aufjer Valeriana, die auch in Java und Afrika den Aquator überfchreitet, noch mehrere ausſchließ— 
lich die füdamerifanifhen Anden bewohnende Gattungen; einige leben dort ald auch der Tracht nad) aus- 
geprägte Hochgebirgäpflanzen in 3—4000 m Meereshöhe. Infolge der quten Unpafjungen an verfchiedene 
Lebensbedingungen, wie fie ſich im feuchten Mitteleuropa, im Gebirgsklima des Himalaja, der Alpen und Anden 
fowie im trodenen Klima der Mittelmeergebiete finden, hat die Familie Ausficht, auch weiter gut zu beitehen. 

Die wirtichaftliche Bedeutung diefer Familie ift gering. Einige Arten werden mediziniicd oder kos- 
metifch verwendet, andere ald Salatpflanzen, wieder andere dienen ald Zierpflanzen. 

Die wichtigfte Gattung ijt Valeriana oder Baldrian, mit häufig fiederteiligen Blät- 
tern, drei Staubblättern und pappusartigem Flügelfelh der Früchte. Sie bewohnt mit 
200 Arten, meift Stauden, die Anden und die Gebirge der nördlichen gemäßigten Zone, 
mit einigen auch die feuchteren Ebenen jowie die Steppen. 

In Deuticland finden fich acht Arten, davon vier nur in den Grenzgebirgen, befonders in den 
Bayriſchen Ulpen. Um bäufigjien ift der Wälder, Wieſen und Ufer bewohnende, bis 1's m hohe, über das 
gemäßigte Europa und Aſien verbreitete Gemeine Baldrian oder das Katzenkraut, V. officinalis 
(Abb. 144), mit ſiets fiederteiligen Blättern und fleiſchroten Blüten. Seine Grundadjien liefern die offizinelle, 
bitter und jcharf jchmedende, durch ätheriiches Baldrianöl und durch Baldrianfäure wirlſame Baldrian- 
wurzel(Radix Valerianae). Sie wird als beruhigendes und franıpfitillendes Mittel angewendet fowie ferner 
zum Bertreiben von Würmern. Die Katzen lieben den Geruch ſehr. Ungebaut wird die Pflanze in Holland, 
Belgien und England, aber aud) in Deutichland, z. B. bei Kölleda in Thüringen, ferner im fähfischen Erz. 
gebirge fowie in Bayern. Die äußerſt nahe verwandte V.sambueifolia, mit nur 3—5paarigen breiten Blätt- 
hen, it feltener. Der nur 15— 80cm hohe Zweihäufige oder Kleine Baldrian, V. dioica, ijt auf fump- 
figen Wiefen häufig; feine unterjten Blätter find rundlih-eiförmig oder elliptiich. Angepflanzt wird in Gärten 
noch der aus dem Ural und Kaukaſus jtammende, bis meterhobe Große Baldrian, V. phu. In Indien 
werden die Grundachſen (Wurzeljtöde) von V. Hardwickii medizinifd benußt, während die wohlriechenden 
Wurzelitöde des CeltifhenBaldrians oder Speils,V. celtica, einer Heinen alpinen Pflanze, gefanmtelt 
und nad dem Orient ausgeführt werden, wo fie ald Parfüm dienen umd ald Medizin die Jndifche Narde 
oder Spica nardi erjeßen. Die In diſche Narde, Nardostachys jatamansi, iſt ein im zentralen Dimalaja 
wachjendes Kraut mit ſchmalen, langen, ungeteilten Blättern, lopfigem Blütenjtand und 4 Staubfäden in 
jeder der rötlihen Blüten. Ihre von den Fafern der abgejtorbenen Blätter dicht bededten wohlriehenden 
Grundadjen bildeten früher einen jehr bedeutenden Ausfuhrgegenjtand Indiens, befonders im Orienthandel 
des Mittelalterd. Die Narde iit übrigens fhon im Altertum befannt geweien ald Medizin und Uroma und 
bildete den Hauptbeitandteil des geſchätzten Heilmittels Therial. Die zweite, gleichfalls im Himalaja (Nepal) 
beimifche Art der Gattung, N, grandiflora, hat jtärteren, aber weniger angenehmen Gerud). 

An ihrer Frucht erinnern an Valeriana offieinalis die namentlih in Japan und der Mandichurei 
häufigen Patrinia- Urten, die aber bis auf eine 4 Staubblätter haben, und deren zwei fterile Fruchtfächer 
jtark ausgebildet find. Die nur 2 Staubblätter in jeder Blüte befigende mediterrane einzige Urt der Gattung 
Fedia, F. cornucopiae, da3 Füllhorn-Schmelzkraut, mit verhärtenden, hornartigen Bralteen des 
Blütenjtandes, wird zuweilen in Gärten angepflanzt und befigt vote oder weiße Blüten. 

Die 50 großenteild mediterranen Arten von Valerianella oder Rapünzchen find Heine, einjährige 
Kräuter mit fehr verichiedener Ausbildung von Kelch und Frucht. Die Blätter find ungeteilt, die ſehr Heinen 
Blüten enthalten drei Staubblätter. Etwa fieben der Mittelmeerarten treten auch in Deutichland auf Adern, 
Weinbergen und Gemüfefeldern als Heine Unkräuter auf, am bäufigjten V. olitoria und dentata, jene wird 
unter dem Namen Rapünzelhen (Rapünzchen), Uder- oder Feldſalat viel als Salatpflanze angebaut, 
wobei die Blätter größer werden. Auch ſammelt man zu diefen Zwed im Winter die Blattrofetten der im 
Herbſt geleimten jungen Pflänzchen auf Adern und an Wegrändern, 
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Als Zierpflanzen find einige Arten der Gattung Centrantlius oder Spornblume beliebt, von denen 
C. ruber auch häufig verwildert. Die Gattung, die aus etwa 12 Arten, meijt mittelhohen ausdauernden 
Kräutern, beiteht, zeichnet fich durch lang- und fchnialröhrige, gelpornte, rofa, vote oder weiße einmännige 
Blüten aus, und zwar bilden fie dichte flache Rifpen. 

Familie 5: 
Dipsaceae oder Kardengewädje. 

Mit den Valerianazeen eng verwandt, 
unterſcheiden ich die Kardengewächie oder 
Dipsaceae von ihnen hauptſächlich durch 
den durchaus einfächerigen Fruchtfnoten, ben 
von Vorblättern gebildeten Außenfelh und 
das Vorhandenſein von Nährgewebe. E3 jind 
etwa 155 Arten, meiftens Kräuter oder 
Etauden, oft mit friehender Grundachſe, 
jeltener find e3 Halbfträucher oder Sträucher. 
Die gegenftändigen, jeltener quirligen, neben: 
blattlojen, einfachen, gezähnten, gelappten 
oder fiederjchnittigen Blätter find häufig am 
Grunde miteinander verwacjen. Die dicha- 
fialen Blütenjtände find meift zu Köpfchen 
zufammengezogen, die von einer bis vielen 
Neihen fteriler Hüllblätter umgeben find; 
zwiichen den einzelnen Blüten des Köpfchens 
find häufig die Dedblätter der Einzelblüten 
als Epreublätter entwidelt. Die zwitterigen 
Blüten ſelbſt find von Hüll- oder Außenfel: 
hen umgeben, die gewöhnlich gefärbt oder 
gerippt find und oben oft in einen teller: 
förmigen, gelappten oder gezähnten Saum 
auslaufen. Die Kelche jelbit find gleichfalls 
von verſchiedener Gejtalt, felten Frautig und 
laufen meift in Zähne, Borften oder Dornen, 7 
ſeltener in einen becherförmigen Saum aus. 9— 
Die 5- oder Ateilige, meiſt trichterförmige 
Blumenkrone ift mehr oder weniger deutlich Abb. 144: —— SE — ofücinalis). 
zweijeitig ſymmetriſch, bei den oft größeren 1 Binpemder Zweig, 2 Blatt, 3 Duerfänitt durch den Stengel, 
Randblüten der Köpfchen iſt die Symmetrie a ae ——— 
häufig ſtärker ausgebildet, Die vier Staub— 
blätter find der Kronröhre eingefügt, zwei find gewöhnlich Heiner, manchmal fehlen diefe 
jogar ganz. Die Beitäubung wird meiſt durch Inſekten vermittelt, die durch die maſſig 
beijammenjtehenden, meiſt auffallend gefärbten, oft wohlriehenden Blüten und durd die 
größeren Randblüten angelodt werden. Selbitbeftäubung wird bei manden Arten durd) 
PBroterandrie und Diklinie erſchwert oder unmöglid gemadt. Zur Abhaltung ungebetener 
Säfte, wie Ameiſen, jollen die zu waflerhaltenden Näpfen verwachjenen Blattbajen von 
Dipsacus dienen. Der unterftändige Fruchtknoten enthält in dem einzigen Fach eine hängende 
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umgewendete Samenanlage und wird von einem meiſt langen und aus der Blüte heraus: 


‚F,3)J J * 4 
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Abb, 145: Webertarde (Dipsneus fullonum). (Ju S. 247.) 

1 Blütenftand, 2 Blatt, 3 Blüte mit Hülltelh, 4 Blüte ohne Hülle 

Leib, aufgeſchnitten, 5 Hülteld, 6 Aruchtitand, 7 Frucht im Cuer> 
ſchnitt, 8 Eame (5, 7 und B vergrößert). 


ragenden, eine bis zwei Narben tragen: 
den Griffel gekrönt. Die Frucht ift eine 
von dem bleibenden Kelch umbüllte und 
gekrönte Schließfrudht (Achaenium) mit 
einem geraden, von Nährgewebe um— 
hüllten Keimling. Die Borften und Flü— 
gelſäume der Kelche und Hüllkelche dienen 
als Flug: und Haftmittel der Verbrei: 
tung der Samen. 

Die meijten Arten der auf die Alte Welt be+ 


d ichranften Familie bewohnen die nördliche ge— 


müßigte Zone, und zwar größtenteil® das Mit- 
telineergebiet. Cephalaria reicht einerjeits bis 
Züdafrila, anderjeits über die ruſſiſchen Step- 
pen big Sibirien, Dipsacus und Pterocephalus 
bis Abeſſinien und Indien, Scabiosa und Suc- 
eisa bis zu den tropiſch⸗ afrilaniſchen Gebirgen. 
Außer der durch einen doppelten Hüllkelch aus- 
aezeichneten, häufig zu den Balerianazeen ge: 
jtellten Gattung Triplostegia bewohnt die durch 
ihre fiederlappigen, dormiggezähnten Blätter 
dijtelartige Gattung Morina den Himalaja, aber 
auch Indien, Zentralafien und Griechenland; 
Kunutia ſtrahll vom Mittelmeergebiet mehr 
nad) Europa aus. Wegen guter Anpafjungen 
auch an trocknes Klima hat die Familie Zulunfts- 
ausjichten. Der Nutzen ijt auf die Verwertung 
der Frudtjtände von Dipsacus fullonum in 
der Weberei beihränft; Arten von Scabiosa 
und Morinia find Zierpflanzen. 

In Deutihland find von den zehn 
Gattungen vier vertreten, Scabiosa, 
Knantia, Suceisa und Dipsacus, von 
denen fich die beiden legteren durch lange 
Spreublätter (Dedblätter) zwiſchen den 
Bluten auszeichnen, die bei Dipsacus 
ſtarr und ſcharf zugeipigt find; bei Sca- 
bivsa jind fie Hein, bei Knautia fehlen jie. 
Smeeisa bat vierteilige Blumenfronen 
und vierlappige Außenkelche, Knautia 
I -SHteilige Blumenkronen und 4 
sälnige Außenkelche, Scabiosa Steilige 
Nlumenfronen und gloden: oder teller- 
jormig geläumte Außenkelche. Dipsacus 
hat große, zylindriiche, Snccisa Kleinere, 
fugelige bis eiförmig-länglide Blüten: 
föpfe, während dieje bei den beiden anderen 
Gattungen flacher, fait ſchirmartig find. 


5: 
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Von den 12 Urten von Dipsacus oder Karde wachſen 4 in Deutihland, darumter nur angebaut die 
in Südweiteuropa als D. ferox heimijche, bis 2 m hohe zweijährige oder ausdauernde Weberfarde, D.ful- 
lonum (Abb. 145). Sie hat große, vermöge der jtarren, abwärts gelrümmten Dedblätter der Blüten zum 


Yuffragen (Ranten oder Karden) wollener Ge— 
webe verwendbare Köpfchen. Die Ablochung der 
Wurzel gilt al8 Bruitmittel. Un unbebauten 
Stellen ſowie auf Wiefen und Waldrändern tritt 
jtellenweile die ebenjo hohe, an den Stengeln 
jtachelige Wilde Narbe, D. silvester, auf, deren 
Dedblätthen biegſam und an der Zpige nicht zu— 
rüdgefrümmt find. Nur halb fogrogijtdieSchlig- 
blätterige Ke, D.laciniatus, mit bis auf die ums 
teriten fiederipaltigen, borjtig gewimperten Blät- 
tern, die nur zerjirent auftritt, und die Behaarte 
f., D. pilosus, mit jteifhaarigen, ſtacheligen Sten- 
geln und geitielten Blättern, - . 

Von den 2—4 mediterranen Arten der 
Gattung Suceisa oder Abbißkraut iſt auch in 
Deutichland auf feuchten Wieien zwiſchen Gebüſch 
iehr häufig das Wieſen-Abbißkraut oder 
Nugelitabioje, S. pratensis, eine 30 em bis 
1 m hohe Staude mit ſchließlich kugeligen Köpf- 
hen blauer Blüten und wie abgebiijen erſcheinen— 
den Grundachſen; jie heißt daher auch S. prae- 
morsa, der Wurzeljtod, Radix Morsus Diaboli 
oder Teufelsabbiß, galt einjt als Mittel gegen 
Waſſerſucht und Biehbeherung. 

Die Gattung Koautia, Knautie ober 
Witwenblume, hat feine Spreublätter, der 
Außenlelch wird von einem becherförmigen Saum 
gefrönt. Von den 44 Arten finden ſich in Deutich- 
land nur zwei: die blaurot blühende Wald: 
Inautie, K. silvatica, ftellenweife in Gebirgs- 
wäldern, und die mehr roſa, jeltener weil blühende 
Adertnautie oder Aderilabioje, K. arven- 
sis, häufig auch in der Ebene, 

Die ziemlich ähnliche, an trodenen Stellen 
recht zerjtreut auftretende grauhaarige Gattung 
Scabiosa, Stabiofe, Sterntopf oder Krätz— 
traut, zählt unter ihren 60 Arten gleichfalls nur 
zwei in Deutichland: die nur bis zu 30 em große, 
aber Spreublätter zwiſchen den Blüten bejigende 
Graue Stabioje, 8. canescens, jowie die der 
Knautia arvensis ziemlih ähnlihe Tauben» 
Stabiofe, S. columbaria (Abb. 146), die aber 
durch die fahlen Stengel, die meijt rötlich lila- 
farbenen Blüten, audy durch den trodenhäutigen, 
braunihwarzen Saum des Außenkelches umd die 
langen Kelchborſten leicht zu unterfcheiden iſt. Sie 
it, wie übrigens auch Succisa pratensis, bis zu 
den Bebirgen Wittelafrifas, wie den Rilimandjaro 
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Abb. 146: Tauben-Gklabiofe IScabiosa columbarin). 


1 Blübender Zweig, 2 Grumbblätter, 3 Strabfblilte, 4 Scheiben⸗ 
blüte, 5 Hulltelſch und Aeldboriten, 6 Querſchntt durch Hültelch 
und Fruchttnoten, 7 Fruchttnoten mit Kelch, 8 Frucht (5—8 vergr.). 


und Kamerunberg, verbreitet, vermutlich im Gefieder von Vögeln dahin verschleppt. Yon den als Zier- 
pflanzen in Gärten gezogenen Arten ijt die aus Südeuropa ſtammende Schwarzrote oder Purpur— 
Sfabioje, 8. atropurpuren, durch ihre ſchön fantartig ſchwarzpurpurn gefürbten Blüten bemerkenswert. 
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Eine vielreihige Hülle aus meijt ftarren, dachziegeligen Blättern lennzeichnet Cephalaria, den Schup- 
penkopf oder Wimperkarde, eine 30 Arten umfafjende Gattung, bauptjächlich im öftlichen Mittelmeer> 
gebiet, die aber mit einigen Arten nach Mitteleuropa hineinreiht. Die gelb blühende C. tatarica, die höchſle 
Staude der Ulraine, wird 3 m hoch; C. syriaca, ein häufiges Unkraut unter dem Weizen, färbt ſchon in 
geringen Mengen das Weizenbrot grünblau und gibt ihm im größeren Mengen einen bitteren Geihmad. 
C. alpina findet ſich in den Mlpen, Boralpen und Jura. 


Reibe 9: 
Cucurbitales oder Kürbisartige Gewächſe. 


Die zwei folgenden Reihen gehören zu denjenigen Metachlamydeen mit unterftändigem 
Fruchtknoten, bei denen die einen einfachen Kreis bildenden Staubblätter in der Regel mehr oder 
weniger vereint find oder wenigftens zufammenneigen. Bei den Cucurbitales oder Kürbisartigen 
Gewächien beftehen die beiden Pollenfäde der Staubbeutel aus nur je einem Pollenfadh. Die 
Staubblätter find entweder jämtlih zu einem zentralen Synandrium vereinigt oder doch je 
zwei miteinander verwachjen, felten ftehen alle fünf frei. Die Neihe umfaßt nur eine Familie. 


Einzige Familie: Cucurbitaceae oder Kürbisgewädje. 


Dieje etwa 760 Arten umfafjende Familie befteht größtenteils aus Fletternden, nieder: 
liegenden oder, feltener, aufrechten Kräutern nebſt einigen aufrechten Halbiträuchern ſowie 
Kletterfträuchern und zwei Arten Heiner Bäume der Gattung Dendrosieyos auf der Inſel 
Sokotra. Letztere haben aufrechte, rübenartig weiche Stämme, die an der Spitze einige 
büjchelig ftehende Aſte entwideln. Die Fletternden Formen haben einfache oder verzweigte 
Ranken, die Nebenblättern, Vorblättern oder ganzen beblätterten Zweigen entipredhen; fie 
entipringen nicht den Blattwinfeln, jondern ftehen neben den Blättern. Gewöhnlich haften 
die Ranfen durch Ummidelung, manchmal aber au durch Anhaken, Einflemmen in Rigen 
oder mittel3 eines Klebjtoffes; ihr freier Teil verkürzt ſich häufig durch fpiralige Drehungen 
von im oberen und unteren Teil entgegengejegter Richtung. Viele Arten haben verdidte, 
nicht jelten jogar Fnollenförmige und dann meift dide, jpindelförmige Wurzeln. In den 
Stengeln find die bifollateralen, auch nad) der Seite des Markes hin Siebgewebe ent: 
widelnden Gefäßbündel bezeichnend. Die abwechjelnd ftehenden Blätter find ganzrandig, 
gezähnt oder gelappt bis vielfach geteilt oder fußförmig zufammengejegt, ihre Hauptnerven 
ſympodial verzweigt. Die ftrahligen, meist eingeichlechtigen, jelten zwitterigen Blüten ftehen 
einzeln, paarweije oder zu Trauben, Riſpen oder Köpfchen vereinigt, die männlichen Blütenftände 
find meiſt reicher verzweigt als die weiblihen. Kelch und Blumenkrone find fünfgliederig, 
im unteren Teil zu einem gemeinfamen, meift halbfugel:, glocken- oder becherförmigen, jelten 
röhrigen Bajalteil verwachſen, die oberen Teile find meift frei. Die fünf am Rande 
des Bafalteiles ftehenden Staubblätter find nur jelten frei mit regelmäßig ftrahliger An: 
ordnung und zweifächerigen Staubbeuteln. Gewöhnlich find zwei Paare mehr oder weniger 
verwachſen; oft find die jo entftandenen drei Staubblätter nun miteinander mehr oder weniger 
zu einer zentralen Säule verwachſen, die Staubbeutel dabei meijt in verſchiedener Weiſe ge- 
frümmt und gewunden, bei Cyclanthera jogar zu einem Doppelring um das ſchildförmig 
verbreiterte Konnektiv. Der Pollen ift meiſt rundlich dreifurdig, bei Cucurbita befigt er 
mehrere Boren, deren dedelförmige Verſchlußſtücke fich bei dem Hervorquellen des Pollenſchlauches 
abheben. Die Befruchtung wird wohl hauptſächlich durch Inſekten vermittelt, wofür die 
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Größe und auffallende, meift gelbe oder weiße Färbung der Blüten und der Nektarreichtum 
ſelbſt bei den Eleiniten Blüten ipricht. Selbftbeftäubung wird durch die Diklinie meift aus: 
geichloffen. Der unterftändige, fugelige bis lang fpindelförmige, außen oft fantige oder ge: 
flügelte, häufig behaarte oder ftachelige Fruchtfmoten ift meift dreifächerig; jedes Fach befigt 
gewöhnlich zwei nad außen zurüdgebogene Samenleiften, die meiſt den Anjchein von jechs 
zentralwinfelftändigen Plazenten erweden. Die gewöhnlich zahlreichen, jelten zu wenigen oder 
in Einzahl auftretenden Samenanlagen jeder Samenleifte find umgewendet und hängend, 
aufrecht oder horizontal gelagert. Der jäulenförmige, oft am Grunde von einem Diskus 
umgebene Griffel teilt fi in drei gewöhnlich gegabelte Narben. Die nur felten aufjpringende 
Frucht ift gewöhnlich beerenartig mit jaftiger Mittel: und Innenſchicht, während die Außen: 
ſchicht mehr oder weniger hart, bei Lagenaria ſogar holzig it. Bei Elaterium und Cy- 
clanthera werden die Samen durch die elaftiich aufipringenden Früchte fortgefchleudert, 
bei Echallium durch den Drud der Schale. Neben jehr Eleinen Früchten von wenigen 
Viillimetern ftehen die größten des Pflanzenreiches, da z. B. Kürbiffe bis über einen Zentner 
wiegen können. Manche Arten haben jehr große Samen, meift find die Samen von mäßiger 
Größe, oft flach, jelten geflügelt, ſtets ohne Nährgewebe mit breiten, jehr ölreichen Keimblättern. 

Die etwa 90 Gattungen gehören größtenteils den Tropen an, nur ſehr wenige bewohnen ausichliehlich 
die gemäßigte Zone, nämlich Schizopepon das gemäßigte Dftafien, Bryonia und Ecballium das Mittel: 
meergebiet, Bryonia auch Mitteleuropa, ferner dringen einzelne Arten fonjt tropifcher Gattungen in die ge- 
mäßigte Zone ein, fo Sicyos angulatus bis Kanada, Erhinoeystis und Cucurbita bis Kalifornien, Citrullus 
colocynthis bis zum wejtlihen Mittelmeergebiet, Actinostemma lobatum, Melothria japonica und hetero- 
phylla fowie Gymnostemma pedatum bis Japan, Thladiantha dubia bis zur Sungarei, Südlich gehen 
einzelne Urten bis Auftralien und Neufeeland, Kap und Argentinien. Hoc in die Gebirge geht die Familie 
nicht. Die meiften Arten bewohnen offenere Standorte, Waldränder und Heden, eine Anzahl find Steppen- 
bewohner, jo vor allem die Wafjermelone, andere jind fogar an wijtenartige Gebiete angepaßt, wie die 
Koloquinthe und die Naraspflanze; die Zahl der wirklichen Waldpflanzen wird durd) holzige Kletterſträucher, 
wie Zanonia, Fevillea, Telfairia uw. vertreten. Die meijten Gattungen find auf einen Erdteil beichränft, 
manche bewohnen Südajien und Ufrifa, während nur ſechs gleichzeitig in der Alten und Neuen Welt heimiſch 
find. Durch Anbau und Verſchleppung find einige Urten jet weiter verbreitet und fo gut wie eingebürgert, 
fo befonders Gurte, Kürbis und Wafjermelone; aber auch die nordamerifanifche Sieyos angulatus ijt jegt in 
Djteuropa eingebürgert, ferner ift in den Troven Momordica balsamina jet weit verbreitet. Auch alte Inieln, 
wie Madagaskar, Solotra, Neukaledonien, Neujeeland, befigen befondere Arten oder Gattungen, ein Zeichen 
des Alters der Familie, Infolge der weiten Verbreitung und der guten Anpafjungen durch Klettervorrich- 
tungen fowie an trodene Standorte und Klimate ift die Familie auch für die Zukunft gut vorbereitet. Ihre 
wirticaftliche Bedeutung beruht auf der Verwendung des Fruchtfleifches, der ölbaltigen Samen oder der 
Stnollen als Nahrung oder Futter. Uuc werden die Fruchtichalen von Lagenaria als Gefäße, das Gefäh- 
bündelneß von Luffa als Schwämme ufw. benußt, ferner finden verfchiedene Urten mediziniſche Verwen- 
dung; mande Arten dienen als Zierpflanzen. 

Die Familie zerfällt auf der Grundlage der fortſchreitenden Verwachſung im Andrözeum 
in fünf Tribus, von denen die Fevilleae fünf, die Melothrieae und Cucurbiteae drei freie 
Staubfäden befigen; bei den Melothrieae find die Pollenfächer gerade oder wenig gebogen, 
bei den Cucurbiteae 8- oder U:förmig gewunden. Die Sieyoideae und Oyclanthereae 
haben zu einer Säule vereinigte Staubfäden, bei legteren find die Pollenfächer zu einem 
Ning verfhmolzen. Zu den Fevilleae gehören nur wenige Gattungen tropifcher Kletterpflanzen 
mit meijt holzigen Stämmen und gewöhnlich einfachen, oft am Grunde zweidrüfigen Blättern. 

Den bitteren großen rundlichen oder fettölreihen Samen der tropiſch-amerilaniſchen, die Untertribus der 
Fevillinae bildenden Gattungen Fevillea und Anisosperma werden in der Heimat giftwidrige Eigenſchaften zu« 
gefchrieben, erjtere find al$ Semina Nhandirobae oder Avillanüfje, leßtere ald Java de S. Ignacio und 
Caſtanha de Jabota befannt. Die Untertribus der Zanoninae befigt zylindrifche oder rundliche, oben 
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dreiflappig aufipringende Früchte mit bei Alsomitra an der Spige, bei Zanonia ringsum geflügelten Samen, 
Namentlich find die fopigroßen Früchte der im Malatiichen Wrchipel häufigen Zanonia macrocarpa auf» 
fallend durch die breiten Seitenflügel ihrer zahlreichen großen Samen. Zu der durch einfächerigen Frucht- 
fnoten mit 2—3 Samenanlagen ausgezeichneten Untertribus der Gomphogyninae gehört die jüd- und oit- 
aſiatiſche frautige Gattung Actinostemma, zu der durch zahlreiche horizontale Samenanlagen ausgezeichneten 
Untertribus der Thladianthinae neben vielen füdafiatiihen Arten Die nordihinefiiche, bei uns im Garten zu» 
weilen gezogene Duetihblume, Thladiantha dubia mit anfehnlichen goldgelben, meiſt einzeln ſtehenden 
Blüten und eigroßen, länglichen, grünen oder roten Früchten. 


Zu der Tribus der Melothrieae gehören zahlreiche, je nad) der Lage der Samenanlage 
und dem Vorhandenjein eines Disfus in verjchiedene Untertribus eingeordnete Gattungen, 


Horizontale Samenanlagen und Diskus befigen die Melothriinae, zu denen Melothria, die über die 
gejamten Tropen verbreitete artenreichſte Gattung der Familie, gehört. Die von den Sundainfeln bis Südafrika 
verbreitete M. punctata, mit Heinen weißen Blüten und blaufhwarzen Früchten, dient bei uns zuweilen als 
Baltonbelleidung. Horizontale Samenanlagen, aber teinen Disfus haben die Anguriinae. Hierber gehören 
als artenreiche Gattungen die amerifanifchen Anguria und Gurania fowie in der Alten Welt Corallocarpus, 
ferner die al baumtartig erwähnte Dendrosicyos von Solotra, die lirſchfrüchtige jüdaftatifche Gattung Cera- 
siocarpum ſowie die weitafritanifche Gattung Cucumeropsis, mit eßbaren großen Früchten. In der afrika» 
niich-ojtindiichen Gattung Kedrostis ift der ſüdlich bis Südweitafrifa vordringenden K. foetidissima ein ent- 
feglicher Geruch des zerriebenen Airautes eigen. K. africana, mit handförmig geteilten und fiederipaltig 
gelappten Blättern umd orangeroten Früchten, wird zumeilen in Gärten fultiviert. Die Dicaelosperminae 
mit aufrechten und die Sieydiinae mit hängenden Samenanlagen, je ziwei Gattungen, find ohne Bedeutung, 
dagegen ift wichtig die Ulntertribus der Telfairiinae, deren Staubblätter, ausnahmsweiſe in der Familie, in 
Vierzahl auftreten. Die einzige Gattung Telfairia hat große Blüten, handförmige Blätter und große, lang 
gerippte Früchte. Bon den beiden Arten bewohnt T. oceidentalis (Taf.7 b, F) Wejtafrifa und T. pedata Ditafrila. 
Dieje wird oft in Yaubenform angepflanzt, da ihre großen ölreihen Samen einen guten Wandelerjaß bieten. 


Zur Tribus der Cucurbiteae gehören faſt alle angepflanzten Arten der Familie, und 
zwar die meijten zu der durch radförmige Blumenfronen und ungeichligte Blumenblätter aus: 
gezeichneten Untertribus der Cucumerinae. Deren Hauptgattung, Cucumis, liefert die Gurfen 
und Melonen. In 30 Arten über die Tropen verbreitet, bejonders aber in Afrifa heimifch, 
zeichnet fie fich durch zweilpaltige Fortjäge der Konnektive der Staubblätter ſowie durch drüfige 
Piſtillodien aus, die Nanfen find einfach, die Blüten gelb, die weiblichen ftehen meift einzeln, 
die männlichen meijt gebüjchelt. Die Früchte find bei den meijten Arten mehr oder weniger 
ftachelig oder warzig, dieje legteren bezeichnet man, wenn fie länglich find, als Surfen, die 
glatten dideren Formen als Melonen, die glatten länglichen als Gurfenmelonen. 


Die Echte Burke, C. sativus (Taf. 7b, E), ſtammt wahrſcheinlich aus Dftindien, ijt aber ſchon feit 
rüher Zeit in Kultur, 3. B. bei den Ägyptern und Jiraeliten. Über die Griechen und Römer kamen fie nad) 
Deutihland. Sie wird in den verſchiedenſten Formen gezogen, um roh, als Salat, geihmort, getocht, in 
Buder, Salz oder Eſſig gelegt, einer Milchſäuregärung unterworfen (Saure Surfen), oft mit Pfeffer, Paprita 
oder Senf gewürzt (Pfeifer- und Senfgurlen) oder mit anderen Vegetabilien (als Mired Pidles) verzehrt zu 
werden. Die beionders im tropischen Amerika häufig fultivierte, auch bei uns manchmal in Gärten an— 
gepflanzte Angurien-Surfe, C. anguria, bejigt tief gelappte, zottig behaarte Blätter und langgeitielte 
eiförmige weichdornige Früchte; fie ftanımt vielleicht urjprünglich gleichfalls aus Afrika. Eine afritaniich- 
indiiche, auch mod) am Toten Meer wachſende Wülſſtenform iſt die Prophetengurfe, C. prophetarum, 
mit bitteren, fugeligen, itacheligen Früchten; auch C. dipsaceus mit fangen Stacheln auf den Früchten, C. 
myriocarpus mit fugeligen, weihdornigen Früchten fowie C. fieifolius jtammen aus Afrika, vermutlich auch 
Hornen der Melone, C. melo, 3. B. die oft mit der Gurke verwechielte Gurtenmelone, C. melo var. 
agrestis, die nicht nur im tropischen und nördlichen Afrila ſowie in Syrien viel kultiviert, fondern ſogar 
auch von den Vapuas in Neuguinea angebaut wird, Die wegen des köſtlichen Aromas guter Sorten als 
Tafelfrucht hochgeichäpte Garten» oder Judermelone, auch Netzmelone wegen der neßartigen Zeich- 
nung der Früchte genannt, ©. melo var. culta, ſoll dagegen indiſcher Herkunft fein. Dan unterfcheidet nad) 
Ausiehen, Aroma, Geſchmack und Wuchs die verichiedeniten Sorten. 
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Die nahe verwandte Gattung Citrullus hat zwar gleichfalls Piſtillodien, aber feine 
verlängerten Konnektive ſowie 2—3ipaltige Ranfen, aud) viel tiefer zerjchligte Blätter als 
Cucumis. Es find ebenfalls niederliegende gelbblütige Kräuter. 

Zwei Arten find in Südafrika heimiſch, darunter C, Naudinianus mit gänjeeigroßen, von Stachelbudeln 
bededten hellgelben, ſehr faftigen eßbaren Früchten, die dritte, C. vulgaris, die Waſſermelone (Taf, 76,6), 
iſt zwar gleichfalls ſüdafrilaniſch, aber wahrſcheinlich auch ſonſt im trodneren Afrika verbreitet. Die wilden, ge- 
wöhnlich marmorierten Formen diejer von den Hottentotten tsammas (Dſchamma) genannten Pflanze find teil- 
weile durch Stoloquintenbitter ungeniebar und werden bei Waſſersnot höchſtens von Ochſen gefreijen. Jedoch 
gibt e3 auch nicht bittere Formen; diefe, die in der Kalahari vielfach weite Streden bededen, dienen den Buſch- 
männern in der Trodenzeit häufig ald Hauptnahrung und Waſſerquelle, wobei fie an 20 Stüd täglich ver» 
zehren; auch werden die gurkenlernähnlichen Ölreichen Samen der bitteren und unbitteren Form ſchwach ge- 
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Abb. 147: Flaſchenkürbis (Lagenaria vulgaris). (Ju S. 252.) 


1 Blühender Zweig, 2 Synandrium, 3 Fruchttnoten im Längsschnitt und Griffel, 4 Querſchnitt durch ben Fruchttnoten, 5 Frucht, 
% Sıme, 7 Same im Duerjchnitt, 8 Sume im Längsfdmitt (1 und 5 verkleinert). 


röjtet von den Eingeborenen Südweitafrifas verzehrt. Ohne dieje „Veldkoſt“ würden Tauiende von Quadrat» 
tilometern dafelbjt mur in der Regenzeit bemohnbar fein. Bon diejer Form ſtammt die harte Kafferns 
Baffermelone, die qurfenarlig ſchmeckt und bis zu 25 kg ſchwer werden foll, Andere teilweiſe ſehr an» 
genehm fühe Formen werden feit den ältejten Zeiten im Mittelmeergebiet und Orient angebaut; ſie jpielen 
auch heute noch dort fowie in ähnlichen Stlimaten in Amerika eine große Rolle; auch hat jid) der Anbau weit 
über die Tropen verbreitet. Die meilt über kopfgroße rundliche oder etwas längliche Frucht befigt ein rofa 
oder gelblich gefärbtes, überaus faftreiches Fruchtfleiich und ſehr zahlreiche platte, meijt ſchwarze oder rote 
Samen. Die nahe verwandte Koloquinthe, C. colocynthis, zeichnet ſich durch ſchmal gelappte Blätter, 
nur orangegroße Früchte und ſchwammiges, trodnes, äußerſt bitteres Fruchtileiich aus; diefe Art ijt in den 
nordafrifaniichen bis indiihen Wüjtengebieten heimisch und wächſt z. B. nod in Südpaläjtina am Toten 
Meer. Die Sanıen liefern wie die der Wafjermelone ein Ol und bilden in Nordafrita nad) gründlicher 
Befreiung von dent bitteren Fruchtfleiſch eine ihmadhafte Nahrung. Die geihälten Früchte kommen ala 
Fructus Coloeyntidis in den Handel und werden aud in den Apotheken geführt, In einigen Gegenden 
wird die Koloquinthe auch angebaut und vermwildert auch leicht. Ein Hauptausfuhrplag iſt Gaza im füdlichen 
Paläſtina, in dejien Hinterland fie von den Eingeborenen viel gefammelt wird. 

Blattartige, gefägte, zurücdgetrünmnte Nelhabichnitte und weichhaarige, fünflappige Blätter, große gelbe 
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Blüten und große raubhaarige, runde, durd Wachs blaugrüne Früchte kennzeichnen die Gattung Benincasa, 
die in zwei Arten Südalien bewohnt. Der Wachslürbis, B.hispida, wird in den wärmeren Gegenden wegen 
der ejbaren Früchte häufig angepflanzt. 

Wichtiger ijt Lagenaria, der Flaſchenkürbis, die Flaſchenfrucht oder Lagenarie, 
deren fait runde, am Grunde berzförmige, nah Moſchus duftende Blätter nur gezähnt jind 
und an der Spitze des Blattjtieles zwei Drüjen tragen; die großen Blüten find weiß, die Ranken 
jzweilpaltig, die birnförmigen oder zylindriichen, durch Kultur häufig flaſchenförmigen Früchte 
bejigen eine holzige Ninde und ein im reifen Zuftande jhwammiges Fruchtfleiich. 

Die einzige, uriprünglich in den Tropen der Alten Welt heimiiche Urt, L. vulgaris (Abb. 147), wird 
jegt überall in der wärmeren Zone in den verſchiedenſten Fruchtformen angebaut, da aus der Frucht durch 
Aushöhlung der weitaus größte Teil der Kalebaſſen hergejtellt wird, während der eigentliche Kalebafien- 
baum, die Bignoninzee Crescentia, hiergegen durchaus zurüdtritt. Wuher Flafchen werden auch Näpfe 
und andere Gefäße daraus hergeitellt. Die jungen Früchte mander Sorten werden gegejjen. In warmen 
Jahren reifen diefe Früchte auch in unferem Alina. 

Durd lange trodene, mittels eines Dedels ſich öffnende Früchte mit ſtark entwideltem 
Gefäßbündelneg zeichnet fi die Gattung Luffa aus, von deren jieben Arten ſechs die alt: 
weltlichen Tropen bewohnen, nur L. operculata iſt amerifaniih. Die Blätter find fünf: 
bis fiebenlappig, die Ranken zwei: bis vieljpaltig, die Blüten meiſt groß und gelb. 

Durch die Kultur über die Tropen weit verbreitet find I. cylindrica (Taf. 7b, D) mit zylindriichen, 
nicht gerippten und L. acutangula mit längsrippigen Früdten. Bon beiden Arten werden die unreifen 
Früchte wie Gurken gegeijen, die reifen liefern nad) Entfernung der Außenſchicht und der Samen durch Trod- 
nen und Ausflopfen oder auch durd Fäulnis die als Luffa (Loofah) befannten Gefähbündelnege, die als 
Schwänme, Frottier- und Scheuerlappen fowie für leichte Müten ufw. verwendet werden; diefe lommen 
befonders von Ügypten und Japan aus in den Handel. Auch mediziniihe Verwendung finden die Arten. 

Ausihlieglih in der Dünenregion Südweſtafrikas heimiſch ift die einzige Art der 
Gattung Acanthosicyos, A. horrida, die Naraspflanze, ftarre, jehr äjtige, blattloje, von 
paarmweije ftehenden großen Dornen bededte zweihäufige Sträuder mit diden langen Pfahl: 
wurzeln; fie bilden dort mannshohe Tidichte von 10 und mehr Metern Turchmejjer. 

Die mehr ald orangegroßen, bis 1'/s kg ſchweren kugeligen, hellgrauen, von niedrigen kurzſtacheligen 
Barzen bededten Früchte enthalten zahlreiche ölhaltige Samıen in rötlich cremefarbiges Fruchtfleiſch eingebettet. 
Diefes legtere hat einen delilaten fäuerlih-fühen Geſchmack und eigenartiges, nicht gurlenartiges Aroma; 
es ſoll beim Kochen Fleiſch ähnlich wie Papaya mürbe machen, roh kann man nicht viel davon eſſen, da ſich 
nad) dem Genuffe ein ziemlich heftiges Stehen im Munde einftellt. Die Topnaars, ein Hottentottenjtanım 
in der Nähe von Walfifhbai, leben zeitweife von den Samen und dem zu Brei eingelochten Fruchtfleiſch. 
Die Samen wurden früher auch als Mandelerjag nad) Kapjtadt ausgeführt. 

Die Gattung Momordica oder Baljamgurfe bewohnt mit 25 ſehr verjchiedenartig 
ausjehenden Hletternden oder niederliegenden Arten die Tropen der Alten Welt; die länglichen 
Früchte find oft warzig oder ftachelig. 

Weit verbreitet und viel kultiviert werden die ojtindifchen WUrten M. charantia (Taf. 7b, C) und 
balsamina, deren ſtachelwarzige aujipringende Früchte in jaftigem Fleifch eigenartig negig gefurdhte Sanıen 
bejigen, Bon eriterer Urt werden die ſchön orangegelben Früchte reif und unreif als Gemüfe und Eurry 
gegeijen, von legterer Art werden die etwas abführend wirkenden unreifen Früchte vor allen in Salz ein» 
gelegt. Diefe noch am Toten Meer heimische Urt iſt aromatiich und wurde früher mit dem Balſamſtrauch 
verwechſelt; die Früchte famen als Poma hierosolymitana oder Jerufalemsäpfel in die Drogerien. Auch 
finden die Blätter mediziniihe Verwendung. Die Blätter find gelappt, die gelben Blüten werden an den 
Stielen von einen fajt freisförmigen Hochblatt umgeben. 

Die Gattung Bryonia oder Zaunrübe bewohnt mit acht Arten das Mittelmeergebiet 
und Vorderafien, mit einer Art die Kanariſchen Inſeln. Es find Eletternde Kräuter mit 
fünfedigen oder gelappten Blättern und kleinen Blüten und Früchten. 
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An Mitteleuropa finden fi zwei Arten, die Einhäufige Zaunrübe, B. alba (Taf. 7b, A), mit 
fhwarzen runden Früchten, die auch oft an Lauben und Häufern angepflanzt wird, fowie die Zwei— 
bäufige Zaunrübe, B. dioica, nit firfchroten Früchten. Beide als giftig angeſehene Arten finden ſich 
auch in Dreutichland an Heden und in Gebüſchen; eritere iit mehr in Norddeutichland, Legtere in Süd- und 
Wejtdeutichland heimifh. Von erjterer wurde früher die diete rübenformige Wurzel, Railix Bryoniae, in den 
Apothelen geiührt und vor allem gegen Gicht verwendet. 


Die gleichfalls das Mittelmeergebiet bewohnende Gattung Ecballium oder Sprit: 
gurfe, auch Ejelsgurfe genannt, findet ſich vom Kaukaſus bis zu den Azoren. 

Ihren Namen verdankt die einzige Art, E. elaterium (Abb. 148), dem eigentümlichen Mechanisnus 
der länglichen, raubbaarigen bis ftahheligen Früchte, welche ſich bei der Reife vom Fruchtſtiel ablöjen und 
dabei durch den Prud die Samen und den bitteren, giftigen Fruchtſaft herausichleudern, 
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Abb. 148: Sprigaurfe (Eeballium elaterinm). 
1 Zweig mit Blüten unb junger Frucht, 2 männlide WMüte, aufgefhnitten, 3 Staubblatt von aufen, 4 Arutttnoten im Länge» 
ſchnitt und Griffel, 5 Fruchtknoten im Euerfänitt, 6 Frucht beim Entloffen der Samen, 7 Zame, 8 Zame im Längsſchnlit, 
v Enme im Querſchnitt IH, 7—# vergrößert, 5 verkleinert). 


Die Untertribus der Trichosanthinae unterfcheidet jih von den Cucumerinae durch 
die am Rande reichlich zerichligten Blumenblätter. Von den drei Gattungen iſt Tricho- 
santhes oder Haarblume mit 50 Arten in Südoftafien und Aujtralien verbreitet; es find 
Kletterfträucher mit ganzen, gelappten oder zujammengejegten Blättern, 

Gelappte Blätter haben die bei und auch zuweilen in Gärten gepflanzten T. cucumerina und anguina 
(Taf. 7b, B* und B), von denen leptere bis über 1 m lange Früchte hat. Aus den auffallend großen Samen 
von T. kadam in Sumatra preijen die Eingeborenen das fette Kadamöl für den Hausgebraud. 

Die Untertribus der Cucurbitinae hat glodige Blumenkronen und nicht zerichligte 
Blumenblätter; von den fieben Gattungen bewohnen fünf Amerifa, zwei Afrika, 

Im tropifchen Amerika heimisch iſt die einzige Art der Gattung Sicana, S. odorifera, eine große Kletter 
pilanze mit 5 - Blappigen Blättern, großen frugförmigen gelben Blüten mit zurüdgejchlagenen Kelch 
abſchnitten ſowie wohlriechenden, gelben bis roten Früchten. Sie wird int tropifchen Amerika zuweilen an- 
gepflanzt, hauptiächlich der eßbaren Früchte wegen. 

Die wichtigſte Gattung it Cucurbita oder Kürbis, 10 wohl ſämtlich amerikaniſche 
Arten mit gelappten —— zwei⸗ oder mehrſpaltigen Ranken und großen, gelben, gloden: 
fürmigen Blüten. 
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Mehrere Arten find in Kultur, vornehmlich der ausdauernde Feigenblätterige Kürbis, 
Cucurbita ficifolia (melanosperma), mit fhwarzen Samen fowie von einjährigen Arten mit weißen, bräun- 
lichen oder rötlihen Samen der Riefen- oder Zentnerfürbis, C. maxima, mit runden Stengeln, jteifen 
Blättern und abgerundeten Blattlappen, der Gemeine oder Gartentürbis, C. pepo, ein raubhaariges 
niederliegendes oder mit jtarfen Kanten ſchwach Hetterndes, ſehr großblätteriges Kraut mit jehr großen gelben 
Blüten, fantigen Stengeln, jteifen Blättern und fpigen Blattlappen, fowie der Moſchus- oder Melonen» 
fürbi3, C. moschata, mit weichen Blättern, fait fehlender Kelchröhre und häufig neßartig wie bei der 
Melone gezeichneter Fruchtichale. 

Die meiften Arten werden in den wärmeren Erbitrichen, nur C. pepo wird auch viel in der nördlichen 
gemäßigten Zone angebaut. Die wirtlihe Heimat der Arten iſt noch ziemlih unbelannt, für eine tropiſch- 
amerikanische jpricht die Uuffindung von Samen der C. moschata in altperuaniihen Gräbern. C. pepo üt 
erit nad) der Entdedung Amerikas nad) Europa gelangt. Man unterjheidet Speije- und Zier- oder 
Schmudtürbifie Die Speifelürbifje werden nur jelten als Gemüſe gegelien, fo 3. B. die »vegetable 
marrow« genannten Sorten der Engländer; die meijten Sorten werden mit Zuder als Kompott, in Efjig ein- 
gelegt, in Form von Marmelade als Brotaufitrich oder aud) in Suppenform gegefjen. Die Zierlürbiſſe find 
teulen-, birnen-, flafchen-, pulverhorn-, regenfcirne, fiſch-, luftſchiff- oder flachlugelförmig, wie z. B. der 
turbanartige Türtenbund, bei dem aus dem unteren napfförmigen Teil ein oberer, tief gelappter Teil 
hecausgewachſen fcheint, fowie die Bifhof3- oder Kaijermüge, bei der der fchalenfürmige untere Teil 
einen mügenartigen Dedel trägt; mande Formen find auch von Warzen oder Hödern bededt. Die Größe 
der Kürbisfrüchte it fehr verfchieden, zuweilen erreihen jie Zentnerſchwere. Auch die Speilefürbijje haben 
recht verfchiedene Geſtalten, es gibt rundliche, platte, eiförmige bis keulenförmige, eritere 5. B. bei den Eier: 
und Upfeljinentürbifjen, legtere 3. B. bei den ranfenlofen Eoccozellen. Türlenbundlürbifje und Heinfrüchtige 
Biihofsmügen werden gegeſſen. Die ſehr Ölreihen flachen, wuljtig gerandeten Samen werden namentlich in 
Rußland und Ehina viel geröjtet verzehrt; fie vertreiben auch Bandwürmer. Zuweilen wird Ol daraus gepreßt. 

Die Untertribus der Abobrinae mit aufrechten, wenig zahlreichen Samenanlagen be: 
fteht nur aus zwei amerikaniſchen Gattungen. 

Die einzige Art von Abobra, A. tenuifolia, im gemäßigten Südamerika, ein hochlletterndes traut 
mit zerichligten Blättern, großen grünen Blüten und Meinen roten Früchten, wird aud in Deutſchland in 
Gärten angepflanzt; zu der fehr artenreihen Cayaponia gehört aud eine Art in Weitafrifa. 

Die Tribus der Sieyoideae ijt ebenfalls hauptjähli in Amerifa verbreitet, doc) 
bejigt auch fie einige Gattungen in der Alten Welt, Gynostemma in Südaſien, Coceinia 
außerdem noch in Afrika. 

Die Gattung Elaterium hat elajtiich aufipringende fleiichige Früchte. Aus der 40 Arten umfajjenden, 
über das Bazifitum bis nach Australien reihenden Gattung Sicyos wird eine nordameritanifche rt, 
S. angulatus, aud) zur Mauerbelleidung in Gärten angepflanzt und ift in Ojteuropa verwildert. 

Die Chayote, Sechium edule, in Südamerika die einzige Art diefer Gattung, wird fogar noch im ſüd— 
lichen Mittelmeergebiet angepflanzt. Die meijt birnenförmigen, 600— 700 g ſchweren, etwas jtadheligen, 10 bis 
15 cın langen gelben oder grünlichen Früchte enthalten nur einen fehr großen Samen, der ſchon in der Frucht 
feimt und aus der Spie der Frucht heraustritt. Die Früchte it man als Gemüſe und Kompott, namentlid) 
gefüllt jchmeden fie gut, vor allem werden fie aber als Biehfutter verwendet. Die oft bis 10 kg jchweren 
Sinollen find yamsartig und ſchmecken auch ähnlich, ſollen aber friich einen bitteren und purgierenden Stoff 
enthalten. Die jungen Triebe werden wie Spargel, die jungen Blätter wie Spinat zubereitet. Aus den 
Stengelfajern werden namentlich in Reunion, wo die Pflanze Chouchouh heißt, leichte Hüte gemacht, auch 
wird die Faler zur Berfertigung der Gerüjte von Damenhüten nah Frankreich erportiert. Bon der das tros 
piſche Aſien und Afrika, mit einigen Arten fogar das Wüſtengebiet bewohnenden Gattung Coceinia oder 
Scharlachranke wird eine Art, C. cordifolia, auch zur Bekleidung von Wänden und Baumſtämmen benußt. 

In der Tribus der Cyclanthereae ift die einzige Gattung Cyelanthera in etwa 30 
rantenden Arten im wärmeren Amerika verbreitet. 

Die merilaniich-zentralamerifaniihe C. pedata, die Ringſcheibengurke, wird in Deutichland zu» 
weilen angepflanzt; die jungen Spigen und Blätter dienen auch als Suppengemüfe, die in Peru und Bolivien 
gezogene var, edulis hat größere eßbare Früchte. Bei der aus den tropiichen Anden ſtammenden C. explo- 
dens rollt ſich die eine Hälfte der reifen Frucht plötzlich rückwärts ein und jchleudert jo die Samen weit fort. 
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Reihe 10: 
Campanulatae oder ®lodenblumenartige Gewächſe. 


Die Campanulatae unterjheiven fih von den Cucurbitales durch die zweifächerigen 
Pollenjäde; auch hier find die Staubblätter zufammenneigend, häufig auch ſämtlich oder teil: 
weije miteinander vereint. Die zwei großen Familien der Campanulaceae und Compositae 
find über die ganze Welt verbreitet, die vier Heinen bewohnen Auftralien (Goodeniaceae, 
Brunoniaceae und Stylidiaceae) und die ſüdamerikaniſchen Anden (Calyceraceae). 


Familie 1: Campanulaceae oder Glockenblumengewächſe. 


Die etwa 1150 Arten der Campanulaceae find hauptſächlich Kräuter oder Halbiträucher, 
nur wenige find baumförmig, manche jchlingend, andere niederliegend. Bezeichnend für die 
Familie find die gegliederten Milchröhren in faft allen Organen, in den Stengeln meift nur 
in der Rinde, zuweilen jogar in deren äußerften Schichten, nicht jelten freilich aud) im Mark; 
bei einigen Arten von Siphocampylus enthält der Milchjaft Kautſchuk. Häufig ift innerer 
Weichbaft vorhanden. Die Wurzeln find häufig knollig verdidt. Die nebenblattlofen Blätter 
find meift jpiralig, jelten quirlig angeordnet, in einigen Fällen begonienartig ajymmetriich, 
ganzrandig oder jchwach eingeichnitten, jehr felten fiederteilig; häufig bilden die unterjten 
Blätter eine Rofette. Die einzeln oder in Trauben, Ähren oder Köpfchen, bei Pentaphragma 
in borfiventralen Wideln angeordneten Blüten find gewöhnlic von anſehnlicher Größe und 
bunter, vorwiegend blauer oder violetter Färbung, oft ift eine endftändige Gipfelblüte vor: 
handen. Die meijt zwitterigen, ftrahligen oder zweileitig ſymmetriſchen Blüten find in der 
Negel fünfgliederig, doch fommen auch 3—10gliederige vor. Die jelten fehlenden Kelchblätter 
find meiſt nidht miteinander verwacdjien, zuweilen in den Buchten mit Anhängen verjehen. 
Die Blumenblätter find gewöhnlich vereintblätterig und dann meift glodenförmig oder röhrig; 
mandmal find die Blüten lippenförmig oder es find drei der Blumenblätter ftärfer verwachien 
als die anderen beiden; nicht jelten ift die Kronröhre der Länge nad geichligt, ausnahmsweile 
auch geipornt. Die fünf Staubblätter find häufig miteinander vereint und umjchließen den 
Griffel meiftens, die Staubfächer find nach innen gewendet. Der Fruchtknoten ift von einem 
meiſt langen Griffel gekrönt, der in einer verdicten, länglichen oder ſich in Lappen teilenden 
Narbe endet. Der Griffel ſchiebt ich zwiichen den Staubblättern durch und ftreift hierbei 
mittel3 feiner Sammel: oder Fegehaare den Vollen ab; diejer gelangt dadurch an die Spige 
oder die Außenſeite der dann noch nicht befruchtungsfähigen Narbe, wodurd) die Fremdbeſtäu— 
bung in der Negel gefichert wird. Die verwelfenden Staubblätter jpreizen dann auseinander 
und laſſen dem Rüſſel der Inſekten einen freien Eintritt zu dem am Grunde der Blüte von 
der verichieden geftalteten Drüjenicheibe ausgeichiedenen Nektar. Durch eine häufige Drehung 
der jungen Blüten oder durch Umkippen derjelben kommt, nantentlich bei zygomorphen Blüten, 
eins der Blumenblätter zu unterft zu liegen, das den Inſekten das Anfliegen erleichtert. Findet 
feine Fremdbeftäubung jtatt, fo können ſich die Narbenlappen jo weit rückwärts biegen, daß lie 
fih mit dem Pollen der eigenen Blüte befruchten. Bei einigen Arten der Gattung Sipho- 
campylus wird die Behruchtung durch Kolibris vermittelt. Auch für Selbſtbeſtäubung be: 
ftimmte, geichloffen bleibende (Lleiftogame) Blüten kommen zuweilen vor, namentlich bei 
amerifaniichen Speeularia- jowie bei einigen Campanula-Arten. Der unterjtändige, jeltener 
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halb-, noch jeltener ganz oberftändige Fruchtknoten befigt meift 2—5, felten 6—10 Fächer, 
nur ausnahmsweiſe ift er durch Echwinden oder Fehlen der Scheidewände einfächerig; an 
zentralwinkeljtändigen, jelten jeitlichen, zuweilen gejtielten Samenleiften ſitzen gewöhnlich 
zahlreiche hängende oder aufiteigende umgemwendete Samenanlagen. Die Frucht ijt felten 
Heischig oder beerenartig, gewöhnlich eine Kapjel, meift in verichiedener Weile, zumweilen mit 
Dedel oder endftändigen Poren aufipringend oder unregelmäßig zerreißend, mit zahlreichen, 
meist feinen Samen, deren häutige oder lederige Echale glatt oder grubigsnegig iſt. Das 
Nährgewebe ijt fleiichig, der Embryo gerade. 

Die etwa 60 Battungen find am häufigiten in der nördlichen gemäßigten Zone, viele Arten bewohnen 
die Gebirge, einige reihen bis in die arktifhe Zone. Bejonders reih an Gattungen find das Mittelmeergebiet, 
Südafrita, Kalifornien, die Anden ſowie die Sandwicinfeln, lettere vor allem an ftrauchigen und baum 
artigen Formen. In der Alten und Neuen Welt gleichzeitig finden fich zahlreiche Gattungen. Einige be- 
wohnen Madagasfar, die Mastarenen, Madeira, die Kanaren. Auch die Gebirge Mittel» und Nordafiens 
(Codonopsis), der Himalaja (Leptocodon), Cüdafien (Campanumaea, Pentaphragma), Oſtaſien (Platy- 
codon), vor allem aber die Anden befigen befondere Gattungen. Neben Waldformen find aud) Steppen- 
bewohner häufig, Sphenoclea zeylanica bewohnt tropiiche Sümpfe, Hovellia aquatica und Lobelia Dort- 
manna find Waijerpflanzen Nordanterifas, letztere auch Nordeuropas. Die weite und vielfach infulare jowie 
antarktiiche Verbreitung und die Zeriplitterung in zahlreiche artenarme Gattungen deuten auf hohes Alter der 
Familie. Ihre Zukunft ift durch die Unpafjungen an Steppentlima und Winterfälte fowie auch an Waſſer ge- 
fihert, Berwandtichaftlich jtehen fie den anderen Familien der Reihe nahe, jo aud) den Kompoſiten, beionders 
durch die fopfförmigen Blütenftände mander Gattungen (Jasione, Hedraeanthus) ſowie durch das Vorlommen 
von Inulin. Der Nugen der Familie it gering. Zablreiche Arten liefern in ihren jungen Trieben, Blättern 
und verdidten Wurzeln örtlich gebrauchte Nahrungsmittel, andere dienen Heilzweden, viele find Zierpflanzen. 

Unter den drei Unterfamilien haben die Campanuloideae meiſt ftrahlige Blüten und 
freie Staubbeutel, die Cyphioideae und Lobelioideae jymmetriihe Blüten, die Cyphioideae 
freie, die Lobelioideae verwachſene Staubblätter. 

Die Unterfamilie der Campanuloideae teilt man in die Tribus der Campanuleae, 
Pentaphragmeae und Sphenocleae, legtere mit dachiger, die anderen mit klappiger Anojpen= 
lage der Blumenkrone, die Pentaphragmeae mit dorfiventralen Wideln und aſymmetriſchen 
Blättern, Die Tribus der Campanuleae zerfällt in drei Untertribus, die Campanulinae, 
die Wahlenbergiinae und die Platycodinae, 

Die Campanulinae befigen feitlid aufipringende, jelten gejchloffen bleibende Kapfeln, 
ausnahmsweiie auch Beeren. Die wichtigite Gattung ift Campanula oder Glodenblume 
mit 230 Arten meift auf der nördlichen Halbkugel, namentlich im Mittelmeergebiet. 

In Deutichland zählt man 18 Arten, von denen aber einzelne nur die NRandgebirge bewohnen, fo die 
ſchöne, in den Alpen häufige, blaßgelb blühende Straußblütige Glodenblume, C. thyrsoidea (bb. 
149, A), ſowie die wollig-zottige C. alpina, die durd; die Kelchanhängſel kenntlihe Bärtige ©, C. barbata 
(Abb. 149, B), fowie die ſchöne C. Scheuchzeri, während die Kleine ©,, C. pusilla, mit den Flüſſen weiter 
in die Ebene herabiteiat. Eine weit verbreitete, Schatten liebende Waldpflanze ijt die Breitblätterige ©., 
C. latifolia, in Wäldern und auf grajigen Hügeln wächlt die großblütige Pfirſichblätterige G. C. persici- 
folia, in Wäldern und Gebüſchen häufig ift die Nejjelblätterige ©, C. trachelium. DOffenere Standorte 
lieben die ſehr häufige Nundblätterige ©, C. rotundifolia (Abb. 149, C), C. bononiensis, glomerata, 
patula, rapunculusund rapunculoides. BonderRapunzel-G,, C.rapuneulus, werden die Wurzeln gegejien, 
ebenſo auch von anderen Arten, wie 3. B. von der viel in Gärten gezogenen Warien-G., C. medium, einer 
zweijährigen Urt mit großen weißen, roja oder blauen, häufig gejtreiften Blüten und zuweilen blumentrons» 
artig ausgebildetem Kelch. Die aus Kroatien und Dalmatien jtanınıende Pyramiden-G,, C. pyramidalis, 
erreicht in den Gärten eine Höbe von mehreren Metern. Much andere Arten aus den Alpen, Karpathen, 
Kaulaſus, Mittelmeerländern und China find neben einigen unter den heimifchen in Gärten beliebt. 

Durd) taffen» oder röhrenfürmigen Diekus unterjcheidet jich die Gattung Adenophora oder Schellen« 
blume in Europa und dem gemäßigten Aſien. Die in Ujien und Ojteuropa weit verbreitete A. liliiflora 
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dringt auch bis ins öſtliche Deutichland vor; der die Blumenkrone um das Doppelte an Länge übertreffende 
Griffel macht dieſe auch in Gärten gepflanzte hellblaue und wohlriehende Slodenblunte leicht fenntlich. 

Mit der Saat eingeführt, aber zerjtreut und unbejtändig treten zwei mediterrane Arten der außerdem 
noch in Nordamerika heimiſchen Gattung Specularia oder frauenfpiegel auf, 8. speculum, 8. hybrida. 
Aud) in Gärten werden diefe und eine größere mediterrane Art, S. pentagonia, angepflanzt. Die Blumen- 
frone iſt faſt radförmig oder breit glodenförmig, die zylindriſche oder linealifche Kapſel öffnet ich durch 
Foren oder kurze Schlitze. 

In Gärten zieht man ferner die vom Balkan ſtammende weißlich blühende Symphyandra Hofmanni, 
deren Staubbeutel zu einer den Griffel umgebenden Röhre verwachſen find, und das gleichfalls mediterrane 





Abb, 149: Glodenblume (Campanula). (Zu ©. 256.) 
A Campannla thyrsoidea: I Pflanjz (verkleinert), 2 Blüte, 3 Blüte im Längsichnitt, 4 Staubblatter, 5 Griffel, 6 Same (vergrößert), 
B Campanula barbata; I Pflanze (verfleinert), 2 Wlüte, 3 Blüte im Längsjchnitt, 4 Same (vergrößert C Campannla rotundif lin: 
1 Pflanze (verfieinert), 2 Blütenfnofpe, 3 Blikte im Langsſchnitt, 4 Frucht, 5 Same. D Wablenbergia »p.: 1 Bliiyenber Zweig, 2 Frucht. 


Trachelium eoeruleum, mit weit aus der Blume hervorragenden Griffel. Bon den orientalischen Gattungen, 
mit freien jchmalen Bumenblättern und meijt fieben- oder mehrgliederigen Blüten, find die kleinaſiatiſche 
Michauxia campanuloides fowie die buchariiche Ostrowskia magmnifica jtattlihe großblütige Bartenpflanzen, 
Nur in Kalthäufern gedeiht dagegen Canarina campanula von den Kanaren, mit orange oder ziegelroten 
Blüten und eßbaren Beerenfrüchten. 

Die Gattung Phyteuma oder Teufelsfralle hat fünf ſchmale und freie, häufig an 
der Spige verwachlene Blumenblätter; die zufammengedrängten Blüten bilden Köpfchen oder 
ÜÄhren. Sie bewohnt mit etwa 40 Arten Europa und das gemähigte Alien. 

In Deutichland treten 3 Arten auf, außer dreien auf Alpenwielen in Oberbayern. Am häufigiten it 
die waldbewohnende Ährige Teufelstralfe, Ph. spicatum (Mbb, 150, A), deren lüngliche Köpichen 
bildende Blüten meijt wei; mit grüngelblicher Spitze, jehr felten blaßblau find; ihre Wurzeln werden gegeſſen. 
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Die Bergwälder und Gebirgs-Waldiwielen bewohnt die Schwarze Teufelstralle, Phyteuma nigrum, mit 
eiförmigen Blütenjtänden und dunfelvioletten Blumenfronen. Die viel kleinere Rundköpfige T., Ph. 
orbieulare (Abb. 150, B), bewohnt Wieſen, Waldtriften und Kallberge Mittel- und Süddeutſchlands. In 
den Gärten pilegt man vor allem an Felsgruppen alpine Arten, darunter die auffallende Shopfige T., Ph. 
comosum, eine Charalterpflanze der Dolomiten, bei der die großen, furzgejtielten, violetten Blüten Dolden 
bilden; die Einzelblüten haben Flaſchenform, indem die Kronenabichnitte oben zu einer Röhre verwadien 
find, aus der der Griffel weit herausragt. 

Die Untertribus der Wahlenbergiinae befigt oben fachipaltig oder durch einen Dedei 
aufipringende Kapſeln, ausnahmsweiſe aud) Beeren (Campanumaea). 

Die größte Gattung, Wahlenbergia, bewohnt mit etwa 100 Arten hauptiählih Südafrila, das ge- 
mäßigte Südamerika und Aujtralien, dringt aber auch von Weitafrifa über St. Helena, die Kanaren, Ma- 
deira, Azoren bis Weſteuropa vor, ferner in Ditafrila über Madagastar bis Sototra, in Ditafien bis Japan 
und zum Djtbimalaja. Im wejtlichen Deutichland findet fi die Efeublätterige Wahlenbergie, W. 
hederacea. Außer diefer Art werden auch noch W. capensis vom Kap, W. lobelioides von Madeira und 
den Azoren jowie die auftraliihe W. gracilis gezogen. j 

Die mediterrane Gattung Hedlraeanthus hat meiſt Löpfhenförmige Blütenjtände und Kapfeln, die 
oben unregelmäßig zerreißen. Bon ihr werden einige Arten in Gärten kultiviert, ferner auch von Codonopsis 
Cyanantlıus aus Aſien und Roella aus Südafrifa. — Die Gattung Jasione, mit oben fachipaltig auf- 
ipringenden Kapſeln, ijt hauptſächlich mediterran, dringt aber mit zwei Arten auch bis Deutſchland vor, der 
Berg-Jaſione, J. montana, auf fonnigen Hügeln, und J. perennis, äuferjt felten auf Waldtriften. 

Bei der Untertribus der Platycodinae jtehen die fünf Fächer des Fruchtfnotens zu 
den Kelch» und Staubblättern abwechielnd. 

Die einzige Art der oſtaſiatiſchen Gattung Platycodon, P. grandiflorus, wird in Gärten mit blauen 
und weißen Blüten gezogen, ebenjo zuweilen die beiden Madeira bewohnenden Arten von Musschia, die 
frautige M. aurea mit goldgelben und die halbſtrauchige M. Wollastoni mit dunkel purpurroten, in der Kultur 
oft gelblichgrünen Blüten. 

Die Tribus der Pentaphragmeae und Sphenocleae bejtehen aus je einer Gattung. 

Pentaphragma iſt im füdlihen Afien bis Neuguinea mit vier Urten, Sphenoclea mit der einzigen 
Art S. zeylanica in den gefamten Tropen als Sumpfflanze verbreitet, jene mit einfeitigen Wideln, diefe mit 
allfeitig blühenden Ähren. 

Die Unterfamilie der Cyphioideae umfaßt vier Gattungen, zwei in Kalifornien, eine 
in Chile und die größte, Cyphia, mit 20 Arten, darunter aud) jchlingende Kräuter, in Süd: 
afrifa und den innerafrifaniichen Gebirgen. 

Die Unterfamilie der Lobelioideae ift im wejentlihen auf die Tropen und die ſüd— 
liche gemäßigte Zone beichränft. Zu ihr gehören vor allem zahlreiche andine und polyne: 
fiiche Gattungen, bejonders jolche der Sandwidhinjeln, von denen die ftrauchigen bis baum: 
förmigen Gattungen Cyanea (28 Arten) und Clermontia (11 Arten) die größten find. 

Die Früchte von Clermontia macrocaıpa und die Blätter von Uyanea tritomantha werden ge 
gejien, der Milchſaft von ClermontiasArten dient als Bogelleim. Brighamia insignis auf Hawai ähnelt, 
nad) Hillebrand, „einem auf eine Stange gejtedten diden Kohltopf“, die Blüten haben Veilchenduft. 

Je etwa 100 Arten haben die andinen Gattungen Siphocampylus, die nad) Zentral: 
amerifa und Weſtindien ausjtrahlt, und Centropogon. 

Häufig fultiviert wird Siphocampylus mierostoma mit bochrot gefärbten, lang» und krumm— 
röhrigen Blüten, die in Scheindolden ftehen. 8. caoutschouk und andere Arten führen einen Kautfchuf in 
ihren Milchſaftröhren, der früher jogar gewonnen wurde, 

Aus Zwerglräutern bejtehen die andinen Gattungen Hypsela und Rhizocepbalum. Hauptſächlich 
antarktiiche Feine Kräuter umfaßt Pratia, die in Südamerika bis zur Magalhäesſtraße vorfonmt, außerdem 
in Aujtralien und Neuieeland, mit einer Art auch auf den Berggipfeln Indiens und Javas, 

Vor allem auſtraliſch ijt Isotoma, jtrahlt aber mit der ſehr giftigen J. longiflora nad Wejtindien, 
mit einer anderen Art nach den Geiellfchaftsinfeln aus; I. senecioides dient als Zierpflanze. Downingia 
elegans und pulchella jind Zierpflanzen aus Nordamerita. 
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Lobelia bewohnt mit 200 Arten hauptfädlid die mwärmeren Gebiete der Erde. 


Es find Siräuter, jeltener Sträucder mit einzeln oder 
traubig jlehenden Blüten und meilt gefrümmten, jtets hinten 
aufgeichligten Blumenkronrifpen und an der Spitze fachſpaltig 
aufipringenden Kapſeln. Viele Arten enthalten ein qiftiges, 
Yobelin genanntes Allaloid, jo die nordamerifaniichen, violett 
blühenden L. syphilitica (Abb. 151, A) und inflata, deren offi: 
zinelles Kraut Herba Lobeliae hauptfählich in Pflanzungen 
bet Neuyork gewonnen wird. L. urens in Weiteuropa und Via- 
deira kann jogar dem Vieh gefährlich werden, 

In Deutichland kommt nur die Waſſer-Lobelie, L 
Dortmanna (bb, 151, C), vor, eine untergetaucht in Seen 
und Sümpfen lebende Pflanze, die nur ihre weißen bläulich- 
röhrigen Blüten über den Waſſerſpiegel erhebt, mit fait zylin- 
driichen hoblen Blättern und fadenförmigen Ausläufern. 

Aus fehr großen Kräutern beſteht die hileniiche Sektion 
Tupa, deren Uusdünjtung eingeatmet Unwohlſein hervorrufen 
ſoll. Straudige Formen finden ſich in der in den Tropen weit 
verbreiteten Seltion Tylomium, fajt baumförmig find die früher 
zu Rhynchopetalum vereinigten, weit über mannshoch werden- 
den, an die auitraliihen Grasbäume im Wuchſe erinnnernden 
afrifanifchen Arten, wie 5. B. L. Deckenii (Abb. 151, D); einige 
Arten jind für die Gebirge Innerafrilas fehr harakterijtiich, da 
jie meiſt gefellig auftreten. 

Eine Reihe von Arten find wegen der intenſiv blauen 
oder roten Färbung der Blüten beliebte Zierpflanzen, jo die 
dunfelblau blühende L. erinus (Abb. 151, B), vom Kap, eine 
der beliebteiten Rabattenpflanzen, ferner die tief vot blühenden 
L. fulgens und splendens aus Merilo, die nordameritaniiche 
L. cardinalis mit jharladhroten Blüten. 


Familie 2: Goodeniaceae oder Goodeniengewächſe. 


Dieje etwa 300 Arten umfaſſende Familie be: 
fteht aus Kräutern, Halbiträudern und Sträuchern 
ohne Milhröhren. Die fpiralig, jeltener rofettig an— 
geordneten, nebenblattlofen Blätter find meiſt unge: 
teilt oder wenig eingeichnitten, jelten gefiedert; einige 
Arten von Scaevola bejigen Zweigdorne. Die zwit: 
terigen, meift zweijeitig ſymmetriſchen, jeltener ftrahli- 
gen, 5gliederigen, einzeln in den Blattachieln jtehenden 
oder zu trugdoldigen, traubigen oder ährigen Blüten: 
jtänden vereinigten Blüten beftehen aus meiſt Fleinen, 
jelten verwachſenen Kelchblättern, mehr oder weniger 
verwachienen, in der Knoſpenlage gefalteten, häufig 
geflügelten Blumenblättern, Die nach innen gewen— 
deten 5 Staubblätter find häufig miteinander ver: 
wachſen. Der einfache oder an der Spike in 2—3 
Aſte auslaufende Griffel befist dicht unterhalb der 
meift Heinen Narbe einen napfförmigen oder zwei: 
lippigen Bollenbecher, auf dem ſich beim Streden des 








Abb. 150: Tenfelstralle (Phyteumnı, 
3u S.257 und 258.) 
A Pbytouma spieatum: 1 Bliberdber Zwerg, 
2 Blüte im männliden Stadium, 3 Blüte im weilb⸗ 
lichen Etabium, 4 Duerjdmitt durch ben Frucht⸗ 
tnoten (?—4 vergrößert). RB Phytenma orbienlare: 
1 Vlüpender Zweig, 2 Frucht, 3 Zame. 
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Griffels oft ſchon in der Knoſpe der Pollen ablagert. Zumeilen jchlieft fich dann der Rollen: 
becher, bis die heranwachjenden Narbenlappen ihn durch einen Schlitz nad) und nad) heraus: 
prejlen, jo daß die bejuchenden Inſekten ihn dann abzuftreifen vermögen. Der zweis, jelten 
einfächerige Fruchtfnoten ift meift unters oder halboberftändig, jelten ganz oberftändig, und 
enthält in jedem Face eine bis zahlreiche meift auffteigende, jeltener hängende Samenanlagen. 
Die Frucht ift meift eine ſcheidewand- oder fachſpaltig aufipringende Kapſel, jeltener eine Stein- 
frucht oder Nuß. Die meift kleinen und abgeplatteten Samen find zuweilen von einem Haut: 
jaum umgeben. Der gerade Embryo wird von fleifhigem Nährgemwebe umhüllt. 

Die 11 Gattungen bewohnen Australien, von den drei Arten von Calogyne Iebt eine in Südchina, 
Selliera radicans (Abb. 152, D) außer in Uujtralien noch in Neufeeland und dem gemäßigten Südamerita, 
einige Scaevola-Arten an den Küjten der wärmeren Gegenden beider Erdhälften. Arlenreich find die Gat- 
tungen Goodenia mit 100, Scaevola mit 83, Dampiera mit 57 Urten. Lechenaultia zeichnet jid) durch 
erifaartiges Ausfehen aus. Die Zukunft der Familie iſt nicht Hoch zu bewerten, da nur die wenigen erwähn- 
ten Arten weitere Uusbreitungsmöglichfeit zu haben ſcheinen. 

Trotz tonifch-bitterer Inhaltsſubſtanzen haben feine Urten der Familie eine weitere Bedeutung ala 
Heilmittel erlangt. Goodenia grandiflora wird in der Heimat ähnlich wie Enzian bei und verwendet, Die 
jungen Blätter der die Hüften des Indiichen Ozeans bemohnenden Scaevola frutescens (— S. Koenigii) und 
der von Indien über Afrika bis zum öſtlichen Südamerika am Meeresufer verbreiteten S. Plumieri (8. lobelia) 
werden als Gemüfe benupt, dad Mark liefert eine Art Reispapier zur Herjtellung von künjtlihen Blumen uſw. 
Goodenia grandiflora, Velleia macrophylla und Selliera radicans werden gelegentlich bei uns kultiviert. 


Familie 3: Brunoniaceae oder Brunoniengewächfe. 


Diefe aus nur einer in Auftralien und Tasmanien heimifchen Art, Brunonia austra- 
lis (Abb. 152, A), beftehende Familie wurde früher als Unterfamilie zu den Goodenia- 
ceae geitellt, unterjcheidet fich aber durch zu Nöhren verwadhjene Kelch:, Blumen: und Staub: 
blätter, ebenfalls verwadhjene Staubbeutel, den einfächerigen, oberftändigen Fruchtfnoten mit 
einer einzigen grundftändigen Samenanlage, die nußartige, von dem erhärteten Kelch um: 
gebene Frucht jomwie nährgewebsloje Samen. Das ausdauernde Kraut entwidelt eine Nojette 
grumdftändiger, ſchmal lanzettliher Blätter und langgeftielter, von Hüllblättern umgebener 
Blütenföpfe mit Fleinen blauen Blüten. 


Familie 4: Stylidiaceae (Candolleaceae) oder Stylidiengewädhfe. 


Die etwa 120 Arten der Stylidiaceae find meift ein- bis mehrjährige Kräuter, einige 
auch Halbiträucher ohne Milchröhren mit nebenblattlojen, meift ſchmalen, grasartigen, nur 
jelten verbreiterten, häufig dagegen Heinen ſchuppenförmigen, jpiralig oder faſt quirlig an: 
geordneten, häufig Nojetten bildenden Blättern. Einige betätigen an den Stengeln ein jetun: 
däres, dem der Chenopodiazeen, Nyctaginazeen und baumförmigen Liliengewächſen ähnliches 
Didenwahstum mit Anlage jefundärer Gefäßbündel in der Rinde. Die meijt zwitterigen, 
jelten eingejchlechtigen, fünfgliedrigen Blüten find meift ausgeprägt zweifeitig ſymmetriſch, ſelten 
ftrahlig; fie ftehen gewöhnlich in Trauben, jelten in Ahren oder einzeln, oder in kurzen Trugdolden 
in den Blattachjeln. Die meift 5 Kelchblätter find gewöhnlich frei oder zu zwei Lippen ver: 
einigt, die Blumenfrone gewöhnlich verwachienblätterig, von den Zipfeln find 4 ziemlich gleich, 
der fünfte, als Yabellum bezeichnete, dagegen gewöhnlich Klein und häufig nach unten ge— 
bogen; jene tragen bisweilen am Grunde eine drüfige Nebenkrone. Yon den Staubblättern 
jind in der Negel nur die beiden hinteren paarig ausgebildet und völlig mit dem Griffel 
zu einem Gynoftemium verwachſen. Die nad außen gerichteten Staubblätter öffnen ihre 
Pollenfächer mit einem Querriß. Der unterftändige Fruchtknoten wird von zwei Fruchtblättern 
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gebildet, er ift gewöhnlich zweifächerig, wobei die Samenanlagen an der Scheivewand 
ftehen; zumeilen verfümmert das eine Fach, oder die Scheidewand iſt oben unvollitändig oder 
fehlt ganz, in welch legterem alle die Samenanlagen auf einer zentralen kurzen Eäule 
ftehen. Der Griffel trägt zwei kurze Narbenlappen, die mit den Staubbeuteln abwechſeln. 
Inſekten vermitteln die 
Befruchtung, worauf 
die Reizbarkeit des Gy⸗ 
noſtemiums und des 
Labellums hinweiſt, 
die bei einigen Arten, 
wie Stylidium ad- 
natum, auf Berüh— 
rung hin nad) oben 
bzw. nad) unten jchla= 
gen. Die Fruchtiiteine 
verſchieden geftaltete, 
manchmal gejchloffen 
bleibendejheidewand: 
Ipaltige Kapſel. Die 
zahlreihen Samen 
umſchließen einen flei: 
nen Keimling und flei= 
ſchiges Nährgewebe, 
Man unterichei- 
det zwei Anterfamilien. 
Die Donatioideae, de- 
ren einzige Gattung Do- 
natia früher zu den Saxi⸗ 
fragazeen gejtellt wurde, 
befigen freie Blumenblät- 
ter und 3 bis 2 freie 
Staubblätter; eine ihrer 
Arten bewohnt Neuſee⸗ 
fand, die andere das ant» 
arttiiche Südamerika bis 
Chile. Die Stylidioi- 
deae haben verwachſen⸗ 
blätterige Blumentro- 


nen und Staubblätter. Abb. 151: Tobelie (Lobelia). (Zu ©. 259.) 

Von den drei Gattungen A Lobelia syphllitiea: 1 Blühender Zweig, 2 Blüte, 3 Griffel, 4 Blüte, geöffnet, 5 Frucht, 

bewohnt Phyllachne mit 6 gg —* die —* ag —— nn —— re pt —— 
edifnet, ru noten un riffel C bella Dortmäanna: ıbenbe anje, Zunds © € von 

drei Arten Neufeeland, spale Be Bott, 4 Frugt, 5 Same. D Lobella Deckenii: Blitender — (iart vertleinerth. 

während die v.erte Art, 


Ph. uliginosa (Nbb. 152, I), im antarktiihen Amerita heimiſch iit. Levenhookia (Abb, 152, F, G und H) 
ijt mit ihren fieben Arten auſtraliſch, hauptiächlich weitaujtraliich, Stylidium (Candollea; Abb. 152, E) mit 
103 Arten bisauf eine oſtindiſche auitraliich, eine von ihnen reicht freilich Über das tropiſche Aſien bis Südchina. 
Familie 5: Calyceraceae oder Ealyceragewädhje. 
Die Calyceraceae, etwa 24 Arten, find Kräuter oder Halbiträucher mit mebenblatt- 
lojen, ſpiralig angeordneten, zuweilen ſämtlich grumdftändigen Blättern, Die Blüten bilden 
Barburg, Pflangenwelt. III. 18 
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von Hochblättern umhüllte Köpfchen, find fünf: oder viergliederig, meift ftrahlig, jelten zwei: 
feitig ſymmetriſch, gewöhnlich zwitterig, häufig zweigeftaltig, indem die einen dann in ber 
Negel fteril find, bei Acicarpha 3. B. die Scheibenblüten, bei Calycera ftehen große und 
Heine Blüten in Köpfchen regellos durcheinander. Die Kelchzipfel find deutlich ausgebildet, 
die Blumenblätter bilden eine oben erweiterte Nöhre mit mehr oder weniger abjtehenden, 
in ber Knoſpenlage klappigen Zipfeln, die 5 Staubfäden find meift vereinigt, die nach innen 
aufipringenden Staubbeutel dagegen meift frei; der fabenförmige, aus der Blüte hervor: 
ragende Griffel ift unten mit der Kronröhre verwachſen und endet in einer fopf: oder keulen— 
fürmigen Narbe; ein Disfus ift nicht vorhanden. Für Befruchtung durch Inſekten ſpricht 
ſchon die Vereinigung der Blüten und die Eingejchlechtigkeit einiger, Derunterftändige Frucht: 
froten enthält eine umgewendete hängende Samenanlage. Die Frucht ift eine von dem oft hornig 
werdenden Kelch gekrönte Schließfrucht (Achäne), der Same enthält wenig Nährgewebe und 
einen geraden Keimling. 

Die drei Gattungen find auf Südamerika befhränft, Boopsis und Calycera (Abb. 152, C) mit je etwa 
10 Arten find andin, mit Ausſtrahlungen nad Argentinien, Acicarpha (Mbb. 152, B) mit dornig erhärtenden 
Kelchen und untereinander verwachjenden Früchten der Nandblüten bewohnt das außertropiſche Südamerika, 
mit einer Art aber Bahia in Brafilien. Eine wirtſchaftliche Bedeutung hat die Familie nicht. Yon den ihnen 
habituell ähnlichen Kompofiten untericheiden fie fich durch die deutlich ausgebildeten Kelchzipfel, die ungefpalte 
nen Narben, das Fehlen eines Diskus, die Hängende Samenanlage und das Vorhandenſein von Nährgewebe. 


Familie 6: Compositae oder Korbblütler. 


Diefe größte Blütengewächsfamilie mit über 13000 Arten bejteht faft ganz aus Kräu— 
tern, Halbſträuchern und Sträudern, neben einzelnen Fletternden und baumförmigen Arten. 
Neben Fahlen Formen finden fich vielfach auch Haare und Drüjen oder Drüfenzotten; erftere 
find nicht jelten von Epidermiszellen mit verkiejelter Membran umgeben, die nad dem Ab: 
fallen der Haare Knötchen bilden und den Organen im Alter eine rauhe Oberfläche verleihen. 
Die meiften Tribus zeichnen ſich durch fchizogene Olgänge in der Rinde aus, die fi ge- 
wöhnli von der Wurzel bis zu den oberjten Teilen, meijt bis zu den Blättern, nicht felten 
auch bis zu den Blüten, binziehen. Bei der Cichorieae find fie meift durch ein reiches Netz 
von Milhröhren erjegt, die die Siebröhren der Gefäßbündel und des Marfes begleiten, 

Die in der Regel fieder:, jelten parallelnervigen Blätter ftehen gewöhnlich abwech— 
jelnd, jeltener gegenftändig, ausnahmsweije quirlig, zumweilen entjpringen fie ohne Stengel 
dem Wurzelfopf. Sie find gewöhnlich frautig, jelten lederig und von fehr verjchiedener Ge: 
ftalt, meiſt lanzett- bis eiförmig, häufig auch mehr oder weniger tief eingejchnitten. Neben: 
blätter fehlen, dagegen kommen bei manchen Arten nebenblattartige Ohrchen vor, bei einigen 
laufen die Blätter al Flügel am Stengel herab. Auch ftarfe Rüdbildungen zu Schuppen 
und Dornen finden ſich vereinzelt. Fleiſchig find die Blätter ſowie auch die Stengel bei 
manden Senecio:Arten. Die Wurzeln find häufig verdidt bis knollen- oder rübenförmig 
oder tragen fnollenförmige Verdidungen, zumeilen auch Aoventivfnofpen. Auch Eriechende, 
Ausläufer treibende Wurzelftöcde find nicht jelten, die in einzelnen Fällen wiederum Knollen 
tragen. Charafteriftiih it das häufige Auftreten des Kohlehydrates Jnulin, bejonders in 
den Knollen, bei manden Gattungen enthalten Holzparenhym und Markjtrahlen Kautjchuf, 
andere führen Saponine, 

Die Blüten find in der Negel zu mehreren oder vielen in Köpfchen, jeltener in ver: 
fürzten Ähren oder Kolben vereinigt, indem fie, oft untermifcht mit Spreublätter genannten 
Dedblätthen, zuweilen auch mit Haaren, einem gemeinfamen Blütenboden entipringen, dem 
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fie ohne oder mit einem kurzen Stielden auffigen. Selten enthalten die Köpfchen nur eins 
jelne Blüten, doch find dann viele derjelben wieder zu Köpfchen oder dichten Ebenfträußen 
vereinigt. Biologiſch vertreten die Blütenftände Einzelblüten und wirken aud) bei oberflädlicher 
Betrachtung ähnlich. Die Blütenköpfchen find ſtets von einer gemeinjamen forbartigen Hülle 





Abb. 152: Goodenien=, Brunoniens, Stylibien= und Ealyceragewädie, (du S. 250-262.) 


A Brononia australis: | Wlübenbe 
flanze, verkleinert, 2 Blüte, 3 Frucht 

im Längsjhnitt (2 und 3 vergrößert). 
B Acicarpa spathalata: 1 Blübender 


C Calycera caleitrapa : BlUhender Zweig. 3 Blüte von der Gelte, 4 Frucht, 
D Selliera radicans: 1 Eteriler Zweig, 5 Same (2—5 vergrößert). 
2 Blüte, 8 Narbe, 4 Staubblatt, F LevenhookiaPretssii: Blühenbe Pflanze. 
5 Frucht, 6 Frucht im Längsichnitt, GLoventookia dubia: 1 Blübenbe 





Zweig, verfleinert, 2Blüteivergrößert), | 7 Same (2—7 vergrößert), Pflanze, 2 Blüte im LZängsfehnite (wergr.). 
3 Köpfchen mit Blüten und Früdten, | E Stylidium ıCandollea) adnatum: 1 H Levenhookia pusilla: Blüte (vergr.), 
4 Frucht im Längsjgnitt (vergrößert). | Bligender Zweig, 2 Blilte von vom, | J Phyliachneuliginosa: Blühende Pflanze. 


(Involuerum) umgeben, die aus gewöhnlich grünen, zuweilen aber andersfarbigen Hochblättern 

befteht. Der Blütenboden ift flach, konver, zuweilen halbfugelig oder jogar zylindrifch, jelten 

fonfav oder ausgehöhlt. Die der Negel nad) fünfglieverigen Blüten felbft find ftrahlig oder 

zweijeitigefymmetrijch, zwitterig oder eingeſchlechtig, und zwar derart, daß häufig die äußeren 

Blüten des Köpfchens fich dem Bau oder dem Gejchlechte nach anders verhalten als die inneren, 
18* 
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auch gänzlich geichlechtslofe Blüten mit verfümmerten oder fehlenden Staubblättern und 
Griffeln fommen vor. Bei den meiften Gattungen find die Nandblüten (Strahlblüten) ſym— 
metriſch und zungenförmig und dann meist weiblich oder auch geſchlechtslos, die Mittelblüten 
dagegen zwitterig, ftrahlig und röhrenförmig; nicht felten fehlen aber die Nandblüten. Bei 
einer zweiten Gruppe find dagegen ſämtliche Blüten zungenförmig und zwitterig. Der Keld) 
fehlt gewöhnlich oder wird durch ein meift aus Haaren, Borften oder Schüppchen bejtehen- 
des Gebilde, den fogenannten Bappus, vertreten. Diejer figt auf dem unterftändigen Frucht 
fnoten und umgibt die Blumenfrone. Letztere iſt verwachjenblätterig, meift röhrig oder trich— 
terförmig, ſehr jelten jadenförmig, und endet in der Regel in 5, feltener in 3—4 Kleinen 
Bipfeln; häufig ift fie aber zweilippig oder zungen bis bandförmig. Die meiſt fünf der Blu- 
menfronröhre innen angeheiteten Staubblätter wechieln mit deren Zipfeln ab; die Staubfäden 
find jelten zu einer Nöhre verwachſen, dagegen fait ftet3 die nad) innen mit Längsriſſen auf: 
fpringenden zweifächerigen Staubbeutel, deren Konneftiv gewöhnlich in einen Anhang ver: 
längert ift. Der Pollen trägt Verdickungen, Falten oder Stacheln und haftet mit Ausnahme 
der durch Wind befruchteten Arten infolge öliger Beſchaffenheit der Oberfläche leicht aneinan— 
der. Der unterftändige, einfächerige Fruchtfnoten befteht aus zwei median geftellten Frucht: 
blättern mit je einer Samenanlage, Der Griffel entipringt dem Gipfel des Fruchtinotens, 
ift an der Bafis von einem Nektar ausfondernden Diskus umgeben und bei den meijten 
zwitterigen Blüten behaart. Diefe Haare dienen dazu, beim Wachen des Griffels den Pollen 
aus den Staubblättern herauszufegen oder herauszubürften, ihn aus dem oberen Ende der 
Staubblattröhre hervorzuftoßen und ihn jo klumpenweiſe zu ſammeln, fie werden daher als 
Sammel:, Bürften: oder Fegehaare bezeichnet. Erft fpäter jpreizen die beiden Griffelichenfel 
auseinander und werden gejchlechtsreif, jo dat Selbftbeftäubung verhindert wird. Eine be: 
jondere Hilfe wird dem Herausftoßen des Pollens noch durd) die Neizbarfeit der Staubfäden 
bei manchen Arten, namentlich bei Centaurea und verwandten Gattungen, zuteil. Bei Be: 
rührung der Staubfäden, 3. B. durch den Rüſſel eines Inſekts, verkürzen ſich diefe nämlich 
plötzlich. Die Griffel der unfruchtbaren Blüten find meift ungeteilt, zuweilen fopfig verdidt. 
Die Befruchtung wird in der Negel durch Inſekten vermittelt. Eine andine Mutifiee, Chu- 
quiragna insignis, joll von Kolibris befucht werden, die Ambrosinae und einige Artemisia- 
Arten werden dur den Wind beftäubt. Die Frucht ift eine einfamige, oft vom Pappus 
gefrönte Schließfrudht (Achaenium). Die nährgewebslofen, dünnichaligen, meift mit der 
Fruchtwand verwachſenen Samen find von dem geraden Keimling erfüllt, deſſen Keimblätter 
flach, zuweilen eingerollt find. 

Die Verbreitung der Samen wird durch fehr verjchiedene Einrichtungen befördert, vor allem durch Die 
als Fallihirme wirkenden Pappushaare, die übrigens auch die Früchte lange auf dem Waſſer ſchwimmend er- 
balten, indem ſich Luftbläschen an ihnen halten. Undere Früchte tragen Flügel. Bei zahlreichen Arten find die 
Früchte mit Stacheln oder Widerhaten bededt oder die Hiüllblätter oder Pappusboriten ftachelig oder widerhatig, 
fie haften dadurch als Kletten leicht an vorüberjtreifenden Tieren. Bei Diotis candidissima bildet ein fhwanı- 
miges Unhängiel der Blumentrone, das mit der Frucht verwädhit, einen wirlſamen Schwimmantel. Die nicht 
zahlreichen fleifchigen Früchte werben wohl durd Vögel verſchleppt. Zum Ausſtreuen dienen vor allenı Be- 
wegungseriheinungen der Hüllblätter, die Durch den Gegenfag von feuchten und trodenem Wetter ausgelöft wer» 
ben. Bei Milleria wird jogar das größte Hüllblatt des nur eine fruchtbare Blüte enthaltenden Köpfchens fleiſchig. 

Dieſe außerordentlich einheitliche Familie, die hauptſächlich durch die eigenartigen, bio- 
logiſch Einzelblüten vertretenden Blütenftände gekennzeichnet ift, fteht den meiften anderen 
Familien mit verwachjenblätterigen Blumentronen und unterftändigen Fruchtfnoten nahe, am 
nächſten freilich den Calycerazeen, die aber nur eine, und zwar hängende Samenanlage in 
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jedem Fruchtknoten befigen und ſich außerdem durch deutliche Kelche und den Beſitz von Nähr- 
gewebe auszeichnen. Auffallende Beziehungen beftehen zu den Campanulazeen, befonders im 
"Vorkommen von Inulin und Kautihuf, gegliederten Milhröhren, ähnlichem Beſtäubungs— 
mehanismus jowie köpfchenartigen Blütenftänden, während die entfernter ftehenden Valeriana— 
zeen pappusartige Gebilde aufweifen. 

Die Berbreitung der weit über 800 Gattungen erjtredt fidy über die ganze Erde; die meijten Tribus 
treten allerdings in den verſchiedenen Gebieten der Erde in verjchiedener Stärke auf. Faſt ganz auf Südafrika 
beichräntt find Arctotideae, im weientlichen amerilaniich die Vernonieae und Mutisieae, Die regnerifchen 
Waldgebiete der Tropen find relativ arm an Kompoſiten, da diefe weder dem tiefen Schatten der tropifchen 
Regenwälder angepaßt noch imftande find, bei dem dort herrichenden itarfen Wettbewerb zum Lichte zu ge 
langen. Höhere Bäume fehlen unter ihnen faft ganz, Lianen gibt e8 nur wenige Arten, echte Epiphyten fehlen 
volljtändig. Dagegen find die Kompofiten fehr reihlid an den offenen Formationen der Tropen beteiligt, 
fowohl in den Grasgebieten der Savannen als auch in den bufdigen Campos- und anderen Sieppen» 
formationen. Auch in den hochgelegenen Gebieten, befonders in den Anden und Alpen, find fie mafjenhaft 
vertreten und reihen dort bis zu den Echneeregionen, ebenfo in den arftiichen Gegenden, Biele Arten find 
an Trodenheit angepaht, manche gedeihen noch in Wüſten; auch viele Salz, Meerjtrands- und Wafjerpflanzen 
gibt es unter ihnen. Die Kompofiten, die ungefähr ein Zehntel der Phanerogamen ausmachen, find demnach 
eine lebenäträftige Familie, und viele ihrer Gattungen, wie 3. B. Hieracium, befinden jich gegenwärtig mit 
zahlreichen ſchwer zu unterfcheidenden Formen auf dem Höhepunkt der Entwidelung. Das Alter der Familie 
muß ziemlich hoch fein, denn es gibt zahlreiche Gattungen, die ausſchließlich altifolierte Gebiete bewohnen, vor 
allem Madagaslar, St. Helena, Uujtralien, dad Kapland, Juan Fernandez. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung der Familie ift ziemlich groß und recht mannigfaltig. Sehr viele 
Kompofiten find Zierpflanzen, viele liefern Nahrungsmittel und Rohſtoffe für die Technil. So werben die 
Wurzeln (z. B. von Scorzonera hispanica, Schwarzwurz) und Knollen (Helianthus tuberosus, Topi- 
namıbur, H. macrophylius, Helianthi) als Nahrungsmittel gebaut, von vielen Urten liefern die Blätter 
Salat, befonders von Lactuca sativa, dem Kopfſalat, und Cichorium endivia, dem Endivienjalat, 
ald Spinat dienen die Blätter von Spilanthes oleracea, Tragopogon porrifolius, der Salfifi, von 
Scolymus-Urten werben die jungen Triebe wie Spargel gegefjen, von Cynara scolymus, der Urtiihode, 
die fleiichigen Teile des Blütenbodens und der Hüllblätter, Wichtige Samenöle liefern Helianthus annuus, 
die Sonnenblume, Guizotia abyssinica, die Nigerfaat, Madia sativa, die Ölmadie, fowie Cartha- 
mus tinctorius, der Saflor. Die Blüten des Saflors liefern auch Farbjtoff, ebenfo die von Serratula tinc- 
toria, der Färberſcharte. Kautichuf liefert das Hol; von Parthenium argentatum, eine Urt Kampfer 
Blumea balsamifera, Süßſtoff Eupatorium Rebaudianum, Kaffeefurrogat Cichorium intybus, die Zidorie, 
Gewürz Chrysanthemum balsamita, Artemisia vulgaris, dracunculus (Ejtragon), absinthium (Ab- 
jinth), Achilles moschata (va), Arzneimittel liefern die Gattungen Arnica montana (Wolferlei), Ma- 
tricaria chamomilla (Ramille), Chrysanthemum roseum, Marshallii und cinerarifolium (Inſekten— 
pulver), Artemisia eina (Zitwerfamen), als Vollsheilmittel dienen überaus zahlreiche Urten, jo z. B. 
als Mittel gegen Schlangenbifje vor allen Mikania amara und Eupatorium triplinerve, andere find noch 
mehr oder weniger offizinell, wie Inula helenium, der Alant, Anacyelus pyrethrum, die Bertram- 
wurzel, Anacyclus officinarum, die Deutfche Bertrammwurzel, Anthemis nobilis, die Römifche 
Kamille, Tussilago farfara, der Huflattich, Cnicus benedietus, die Bitterdijtel, Silybum marianum, 
die Mariendijtel, Lappa, die Klette, Taraxacum offieinale, der Löwenzahn uſw. Bon den Bierpflan- 
zen ſei nur an die Dahlien, Ajtern, Cinerarien, Chryfanthemen, Margeriten, Immortellen und Sonnen» 
blumen erinnert, ferner an die vielen beliebten Gartenpflanzen aus den Gattungen Zinnia, Tagetes, Coreop- 
sis, Calendula, Callistephus, Ageratum, Rudbeckia, Solidago, Sanvitalia, Gaillardia und andere mehr. 


Die Familie zerfällt in die beiden Unterfamilien der Tubuliflorae oder Röhrenblütler 
und der Liguliflorae oder Zungenblütler. Erftere find durch in der Regel röhrige, jeden— 
falls nicht zungenförmige Scheibenblüten jowie Ölbehälter gekennzeichnet, während Mild: 
ſaftſchläuche fehlen, letztere durch ausjchließlich vorhandene Zungenblüten und Milchſaft— 
ihläuche, während bei ihnen jehr felten Olbehälter auftreten. Die Liguliflorae beitehen nur 
aus der einzigen Tribus der Cichorieae, die Tubuliflorae werden in 12 nicht jehr ſcharf 
umjchriebene Tribus geteilt. 
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Die Heine Tribus der Vernonieae hat Köpfchen aus gleihgeftalteten zwitterigen und 
gelbgefärbten ftrahligen Blüten; die am Grunde pfeilförmigen, fpigen, zumeilen geſchwänzten 
Staubbeutel figen an hoch über dem Grunde eingefügten Staubfäpen. i 

Die etwa 40 Gattungen bewohnen bie Tropen, hauptſächlich Amerika; viele Formen find ftrauchig, 
einzelne baumförmig. Die Hauptgattung Vernonia ijt mit 450 Arten über bie gefamten Tropen vers 
breitet; von der ojtindifchen V. anthelmintica dienen die Samen ald Wurmmittel, mit dem Kraut vertreibt 
man äußere Schmaroger. Von der füdamerifanifchen Pacourina edulis werden bie Blätter und ber 
fleiihige Blütenboden als Gemüje genofjen, der weitverbreitete Elefantenfuß, Elephantopus scaber, 
ein Meines Kraut, dient zu Umſchlägen. 

Ebenfalls vorwiegend tropiſch-amerikaniſch find die reichlich 40 Gattungen ber Tribus 
der Eupatorieae. Die Staubbeutel find hier am Grunde ftumpf an den Staubfäden angefügt. 

Bon Adenostemma, einer hauptfächlich tropiſch- amerikaniſchen Frautigen Gattung, wird A. tinetorium, 
das eine blaue Farbe liefert, in China und Kotſchinchina angebaut. Aus der artenreihen amerifaniihen 
Gattung Ageratum werden A. conyzoides, eine in den Tropen mweitverbreitete Urt, jowie A. mexicanum 
häufig ald Zierpflanzen, Leberbalfam genannt, befonders zu Einfaffungen, in Deutichland angepflanzt. 

Die größte Gattung iſt Eupatorium oder Kunigundenfraut, deren etwa 400 Arten faſt ſämtlich 
Amerika bewohnen. Das Hanfartige Kunigundenfraut, auch Waſſerdoſt genannt, E. cannabinum 
(Abb. 153), eine bis 1% m hohe, rötlich blühende Staude mit Freuzgegenjtändigen geteilten Blättern, wächſt 
in Europa, auch in Deutfchland, an feuchten Stellen; Blätter und Wurzel find offizinel. E. Rebaudianum, 
die Sacharinpflanze, in Paraguay zeichnet ſich durch einen außerordentlich jtarten Süßgeſchmack aus, 
die Sühfraft übertrifft die des Würfelzuders un das Zwanzig» bis Dreißigfache; fie gilt daher für induftriell 
wichtig. E. triplinerve (— E. Ayapana), eine tropiih-amerifanifche Urt, dient gegen Slorbut und Schlangen- 
bifje, aus den Blättern wird in Djtindien der leicht abführende Ayapana-Tee bereitet. In biefer Gattung 
find Saponine nachgewieſen. E. aromaticum dient ebenfo wie die verwandte Piqueria trinervia in Kuba 
zum Aromatifieren des Tabals. Einige Urten, wie auch die ber verwandten Gattung Stevia find Bier- 
pflanzen unferer Gärten. 

Bon ber aus 150 meift windenden frautigen Urten beftehenden, hauptſächlich brafilianifchen Gattung 
Mikania werden einige Urten, befonder® M. amara und die Abart M. guaco, als Mittel gegen Schlangen- 
bifje und Storpionenitiche fehr geichägt, M. officinalis dient gegen Malaria und ald Magenmittel, M. 
scandens ijt eine in ben Tropen weitverbreitete Liane. 

Während die biöher genannten Gattungen bis auf die zu den Piquerinae gehörende Adenostemma 
zu ber Untertribuß ber Ageratinae gehören, find Adenostyles und Liatris Glieder der Untertribus der 
Adenostylinae. Die 5 Ürten von Adenostyles, dem Hufblatt, bewohnen die höheren Gebirge Europas 
und Sleinafiens, zwei davon, A. albifrons und alpina, die Ulpen, erjtere auch den Schwarzwald und bie 
Hochvogeſen. — Die nordamerifaniiche Liatris elegans, die Prachtſcharte, trägt blumenblattartige, rofen- 
rote Unhängfel an den inneren Hüllblättern, L. scariosa dient gegen Schlangenbifje und in ihren Blättern 
als Banilleerfag. Alle legterwähnten Arten find aud) ftattliche Gartenftauben. 


Die mit über 100 Gattungen über die ganze Welt verbreitete Tribus der Astereae 
befigt meift ausgeprägte weibliche oder ungejchlechtlihe Strahlenblüten jowie zwitterige oder 
männliche ftrahlige Scheibenblüten, feltener find die Blüten jämtlich gleihförmig, gleich 
geſchlechtig und ſtrahlig. Gewöhnlich find fie gelb, jeltener weiß oder purpurn, die Strahlen: 
blüten find bis auf eine Art ebenjo wie die Scheibenblüten gefärbt. Die an der Balis 
ftumpfen Staubbeutel find am Grunde den Staubfäden angefügt. 

Eine der größten Untertribus find die Solidagininae, die bis auf einige füdafrifanifche 
und madagaſſiſche Gattungen jowie eine auf Hamwai beſchränkte Amerika bewohnen. 


In Deutſchland findet ſich nur eine Art der mit 80 Arten Nordamerifa bewohnenden Gattung Soli- 
dago oder Goldrute, nämlich in trodenen Wäldern die goldgelb blühende, bis 1 m hohe, offizinelle Ge- 
meine ©., 3. virga aurea. Sie und einige norbamerifanijche Arten (S. canadensis, serotina) find auch 
Gartenpflanzen und verwildern häufig. — Kalifornijche Urten von Bigelovia (Chrysothamnus), dem Riejen- 
Kaninhenbufd, und von Ericameria, dem Zwerg-Kaninchenbuſch, fowie die weſtamerikaniſche Gat- 
tung Haplopappus (100 Urten) enthalten Kautſchuk. Stlebrig find die gum plant genannten Arten ber 
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faponinhaltigen Gattung Grindelia im weſtlichen Nordamerifa und im füblihen Südamerifa. Zypreſſen⸗ 
artige Zweige hat die andine Gattung Lepidophyllum. 

Die Untertribus der Grangeinae befteht aus 6 meift altweltlichen artenarmen Gattungen. 

Im tropischen Aſien und Afrika verbreitet iſt Grangea nıaderaspatana und zwei Dichrocephala-Xrten. 

Die Tribus der Bellidinae umfaßt 11 zur Hälfte neuweltlihe Gattungen, 

Aus der größten von Auftrafien bis Amerika und Mojambil verbreiteten Gattung Brachycome oder 
Kurzſchopf eignet ſich B. iberidifolia jehr ald Sommerblume und zu Einfafjungen. Lagenophora ijt 
hauptſächlich auſtraliſch ⸗ polyneſiſch. — In Deutſch⸗ 
land iſt die Gruppe nur durch eine Art der haupt⸗ 
ſächlich mediterranen Gattung Bellis oder Maß— 
liebchen vertreten, nämlich das weitverbreitete 
Uusdauernde Mafliebhen, B. perennis, 
auch Gänſeblümchen oder Taufendihon 
genannt. Ihre Blätter geben einen guten Salat 
Sie wird mit gefüllten Blüten aud häufig in 
Gärten kultiviert. 

Die Untertribus der Asterinae ift 
mit etwa 40 Gattungen auf der Südhalb: 
fugel und im mweitlihen Nordamerika hei: 
miſch, eine Anzahl davon ift auf Kleine 
Gebiete, Injeln u. dgl., beſchränkt, dagegen 
find die beiden großen Gattungen Aster 
und Erigeron ſehr weit verbreitet. 

Die Gattung Aster ijt mit ihren 200 
Arten hauptſächlich amerilaniſch, jedod) leben 6 
Arten aud in Deutfchland, Die Lein- oder 
Goldhaarajter, A. linosyris (Abb. 154, D), 
an trodenen Hängen und fandigen Stellen, hat 
reingelbe Blütenföpfhen ohne Strahlblüten. 
Große blauviolette Strahlblüten hat die an jonni- 
gen Kallhügeln und felſigen Orten zerjtreut wach- 
fende Bergajter, A. amarellus (Wbb, 154, C), 
blaue Strahlen die einföpfige Ulpenajter, A. 
alpinus (Abb. 154, A), die aud) felfige Ubhänge 
ber bayrifchen Alpen fowie einige Orte in den 
deutichen Mittelgebirgen bewohnt. Blaue ſchmale 
Strablenblüten hat die am Meereöufer häufige 
Strandafter, A. tripolium (Ubb. 154, B), die 
aud im Inlandan falzhaltigen Stellen vorfommt. 
Das dem großen Gänfeblümdhen ähnliheAlpen« Nbb.153: Hanfartiges Kunigundentraut (Eapatorium 





u er cannabinum). (Zu ©. 266.) 
Maßliebchen, A. Bellidiastrum (= Bellidia- i » 
(ütengw hen, 3 Sheidenblüte, Blüte, 
strum Michelii), eine von den Alpen mit den — ee oh a ce i 


Flüſſen bis zur Ebene vordringende Pflanze, hat 
weiße oder rötliche Strahlblumen. Zahlreiche nordamerikaniſche Urten werden bei uns in Gärten kultiviert, 
zum Teil ſchon fehr lange und teilweife aud) in Kreuzungen. Als Gartenpflanze fehr beliebt ift die Garten« 
ajter oder der Chineſiſche Schöntranz, Callistephus chinensis, die aud) gefüllt jowie in den verſchiedenſten 
Farben, meijt blau, rot oder weiß, kultiviert wird, entweder ald Nöhrenafter ohne oder mit nur außen zungen» 
fürmigen Blüten, oder als Zellenajter mit ausgehöhlt-fpatelförmigen Blüten, oder endlich ald Zungenajter 
mit in der Mehrzahl zungenförmigen Blüten. Bon der Gattung Aster unterfcheidet fie ſich durch einen 
äußeren furz gewimperten Pappus neben dem inneren boritigen. 

Mit 150 Arten ijt die Gattung Erigeron oder Dürrkraut, au Beruffraut oder Beſchrei— 
traut, beſonders in Amerila, aber auch in der Alten Welt und fogar in Auftralien vertreten. Neben 
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alpinen Urten ift jie bei uns durch die Scharfe Dürrwurz, Erigeron acer, und die Kanadiſche D., 
E. canadensis, vertreten. Erjtere wächſt jehr häufig an Eifenbahndämmen und hat ſchmale blaurötliche Rand- 
blüten; letztere, eine uriprünglich kanadiſche, aber ſchon im 16. Jahrhundert eingewanderte, bis 1 m hohe 
Pflanze mit ſchmutzigweißen bis lila, die Röhrenblüten faum überragenden Randblüten, it eine häufige Schutt- 
pflanze. In Heden tritt die urſprünglich nordamerilanifhe E. annuus (Stenactis annua) auf. Mehrere 
großblütige Arten mit blauen oder orangeiarbenen Strablblüten werden in unferen Gärten kultiviert. 

Baumförmige Urten befigt die meijt aus Sträuchern und Halbſträuchern bejtehende, mit 90 Urten 
in Aujtralien und Neufeeland verbreitete Gattung Olearia. 

Die 11 Gattungen der Untertribus der Conyzinae find meiſt altweltlich. 

Im tropiichen Afien und Afrika weit verbreitet ift die audı als Gemüfe und Salat benutzte Schling- 
pflanze Microglossa volubilis. Die goldgelb blühende ſüdafrikaniſche, früher offizinelle, bitter ſchmeckende 
Chrysocoma coma-aurea, Goldhaar, iit Gartenpflanze geworden. Wusgebreitete filgige oder wollige Rafen 
oder Polſter bilden die Arten der neufeeländiichen Gattung Haastia (Taf. Ba, J). Mit 50 Urten, darunter 
der weit verbreiteten C. aegyptiaca, bewohnt die Gattung Conyza die wärmeren Gegenden der Erde, 

Die Untertribus der Baccharidinae, mit getrenntgejchlechtigen Blütenföpfchen, ift mit 
ihren drei Gattungen in Amerika heimiſch, befonders in den tropiichen Teilen. 

Die wichtigſte Gattung ijt Baccharis mit 300 ftrauchigen oder halbitrauchigen, volllommen zwei» 
häufigen Arten; viele von ihnen find Camposbewohner, manche befigen beſondere AUnpafjungen an trodenes 
Klima, wie Verkümmerung der Blätter zu Schuppen oder Erjag derielben durch Stengelflügel; in den Unden 
finden fi) aud) Formen mit dicht dachig ftehenden fchuppigen Blättern; anderjeits gibt es auch großblätterige 
Waldformen. Mande Arten finden in der Vollsheillunde als Wund- oder Fiebermittel Verwendung. 

Die Tribus der Inuleae befteht aus über 150 meijt altweltlichen, bejonders auftrali: 
ihen und füdafrifaniichen Gattungen. Die Staubbeutel find am Grunde pfeilförmig und 
in der Negel geihwänzt; der Bappus iſt meift borftig. Meift find Scheiben: und Randblüten 
der Form und dem Gejchlechte nach verichieden, legtere gewöhnlich ftrahlend und zungenförmig. 

Die nur aus drei afrikaniſch-madagaſſiſchen Gattungen bejtehende Untertribus der 
Tarchonanthinae zeichnet ſich durch Zweihäufigfeit der Blütenföpfchen aus, die männliche 
oder weibliche blühende Zweige bilden. 

Bon Eübdafrifa bis Abeſſinien verbreitet ijt Tarchonanthus camphoratus, en Bäumchen mit hartem 
Holz, das zu Mufilinftrumenten verwendet wird, es iſt eine Charalterpflanze mancher Gebiete Oſtafrilas. 

Die Untertribus der Plucheinae ift mit 17 Gattungen hauptſächlich tropiſch, eine 
Reihe davon hat nur eine beſchränkte Verbreitung. 

Veit verbreitet find vor allem Blumen und Pluchea; erſtere bewohnt mit 60 meijt frautigen Arten 
die wärmeren Gegenden der Alten Welt, letztere mit 30 meiſt jtrauchigen Arten aud) die Neue Welt. Weitver- 
breitete Arten find 3.8. Blumea lacera und balsamifera, leßtere liefert in Südafien den Ngai- oder Blumea- 
famıpfer. Pluchea indica geht von Djtindien bis Auitralien, P. ovalis von Djtindien bis Weſtafrila, P. 
dioscorides ijt in ganz Afrila und nördlich bis Paläjtina verbreitet. Durch berablaufende Blätter geflügelte 
Stengel finden ſich in verjchiedenen Gattungen, vor allem bei Laggera, Sphaeranthus und Pterocaulon; die 
legten beiden Gattungen haben Blütenköpfchen zweiter Ordnung aus jehr Heinen wenigblütigen Köpfchen. 

Die Untertribus der Filagininae, die ſich durch Spreublätter auf dem Blütenboden 
auszeichnet, umfaßt 12 meift krautige Gattungen mit jehr verfchiedenen Berbreitungsgebieten. 

Filago, das Schimmelfraut, ijt auch in Deutichland heimiſch. Es find Heine filzige oder wollige, 
wmeiit gabelipaltige Kräuter mit gelnäuelten Heinen Blütenföpfchen. F. germanica, arvensis und minima 
find auf Adern und trodenen flächen vecht häufig, F. gallica it auf die weitlichen Teile Deutichlands be- 
ſchränlt. Die mediterran-nordamerilanifche, gleichfalls wollige Gattung Mieropus oder Falzblume reiht 
mit einer Urt, M. erectus, bis zum Elſaß und Mes. 

Die Untertribus der Gnaphalinae, die feine Spreublätter befitt, deren äußere weib: 
liche Blüten aber wie bei den Filagininae und Plucheinae fadenförnig find, bewohnt mit 
ungefähr 50 Gattungen hauptſächlich die Südfontinente. Auftralien, Kap und die Anden 
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A) Madia sariva: I Sıwcig mit Wliitenföpfhen, 
2 Scheibenblüte, 8 Nanbblure, 4 Gyruscht, 
5 richt im Längefhuitt. (2 -5 vergr.). 

B)Byilanthun oleracca: I Blütenzeelg, * Blüte, 
3 (2 u. 8 beraröhert.) 

C) Serratula tinctoria: *6 
(vergrößert), 3 Blatt, 4 (Frucht. | 
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») Chrysantliomum mmeam: 1 Wlütentopf, 
2 Sheibennblute, 3 Blatt (derpropere). 
| E) Hellanthus eucomerifollun: I Blitenlopf, 
| 2 Ebeibenblüte (enge), 3 Frucht, 4 Same. 
Läterigipeig, ⁊ Blüte F Cichurium intybass 1 Blitenfopf, 2 Zıbei- 
benklite, 3 Blatt mit Nmelpe, Frucht. 


Tafel 8a 


G) Kleinia artlenlata; 1 Blutentageuber 
Sreria, 2 Plüte (vergrößert). 

HM) Kaoıilla mamillarise: Yolfterpflanze, 

J) Haastia pulvinarin: Beliterpflange. 

K) Tafalla Ihuyoidens vBlutenttagender 
Swrig, 2 Blute, 3 Frucht. (2 wm. 3 berae.), 


Tafel 8b 





Strohblumen. Berg⸗Wolferlei. 


AN Sand-Immerſchön Uéliehrzsuin arenaritmn): 1 Blübende Pflanze, 2 Scheibenblilte (vergrößert), 3 Nandblüte 
I YVlütengwerg, 2 Blutenkorfchen Iwrar.), 3 Schelbenblitle (vergrößert), 4 Aruchtlöpigen, 5 Frucht (vergrößert). 
werar.), + Frucht vergr.. 1) Pavpiertnöpfhen (Am- 
wubium alatumız 1 Vilitenzweig, 2 Zcheibenblilte (vergr.), 

3 Hillblatt (orrgr.), 4 Tedblatt (verge.. 
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find reich an wolligen oder filzigen Formen, die Anden auch an Politer: oder rajenbildenden 
Pflanzen, wie Raoulia (Taf. 8a, H) und Mniodes. Durch jhuppenförmige zweizeilige Blätter 
zeichnet ſich die gleichfalls andine Gattung Tafalla (Thyopsis und Loricaria; Taf. 8a, K) aus. 

Eine Reihe von Gattungen bat trodenbäutige, rot, weiß, gelb oder bräunlich gefärbte Hüllbfätter der 
Köpfchen mit oft ftrablig ausgebreiteten blumenblattartigen Unbängfeln. Da dieje auch beim Trodnen ihre 
Farbe und Beichaffenheit bewahren und den Köpfchen biumenartiges Ausſehen geben, jo werden fie häufig 
als IJmmortellen oder Strohblumen für Trodenbulette oder Kränze verwendet. Es find meijt kulti- 
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Abb, 154: Aſterarten. (Yu S. 267) 


AAlpenaſter (Aster alpinus): 1 Biühende Pflanze, 2 Scheibenblite, 3 Randblüte, 4 Frucht (224 vergrößert). BStranbafter 

(Aster tripolium): 1 Blütenzmweig, 2 grunbftändiges Blatt, 3 Blütentöpfhen, 4 Randblüte, 5 Echeibenblüte, 6 Frucht 3—6 vers 

größert). C Bergafter (Astor amarollus): 1 Blittengweig, 2 Scheibenblüte, 3 Randblüte, 4 Fruchttopfchen, 5 Frudt 2—5 ver 
größert),. D Leinafter (Aster linosyris): 1 Blütenzweig, 2 Scheibenblüte, 3 Frucht (2 unb 3 vergrößert). 


vierte Arten der Gattungen Helichrysum und Helipterum, von denen erjtere mit 300 Urten über die ganze 
Alte Belt, hauptſächlich aber in Südafrika verbreitet ijt, während letztere hauptjächlich Auftralien, geringeren- 
teil3 das füdliche Kapland bewohnt. Die in Totenkränzen viel gebraudten gelben Jinmortellen ſtammen 
von Helichrysum orientale aus VBorderafien und den griechiſchen Inſeln, in Deutichland findet jih an 
fandigen Orten und Waldrändern recht häufig das Sand-Immerſchön, H. arenarium (Taf. 8b), ala 
einzige deutiche Strohblume. Schließlich dient auch noch das auſtraliſche, durch geflügelte Stengel aus» 
gezeichnete Ammobium alatum, das Bapierfnöpfhen (Taf. 8b), als Immortelle. 

Bon graumolligen oder filzigen Formen finden fich in Deutſchland Arten der Gattungen Gnaphalium, 
Antennaria und Leontopodium. Die 120 Arten umfaffende Gattung Gnaphalium, das Ruhrkraut, iſt in 
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Deutichland mit 5 Arten vertreten, von denen zwei, Gnaphalium supinum und norvegicum, auf die höchſten 
Gebirgsluppen beſchränkt find, während G. silvaticum in Wäldern und Heiden, G. luteo-album auf Triften und 
Sandfeldern, G.uliginosum auf feuchten Ädern und Teihrändern häufig ift. — Bon der mit 15 Arten in den 
Gebirgen Europas, Ajiens, Auftraliens und Amerikas heimischen Gattung Antennaria oder Katzenpfötchen 
ift die in der nördlich gemäßigten Zone weitverbreitete, weiß oder rötlich blühende, zweihäufige Blütenlöpfchen 
tragende A. dioica, auh Himmelfahrtshlume genannt, in Deutſchland auf Waldwiefen, Triften und in 
Nadelhölzern gemein; alpin find die braunföpfige A. carpathica fowie die durch parthenogenetifche Bermeb- 
rung ausgezeichnete A. alpina. — Von,den wenigen Urten der in den Gebirgen Europas, des aufertropiichen 
Aſiens und den ſüdamerikaniſchen Unden verbreiteten Gattung Leontopodium fommt das befannte Edel=- 
weiß, L. alpinum, aud) in den bayriihen Alpen vor. Es wächſt in den Alpen nur in einer Meereshöhe 
von 1720 bis 2268 m, meiſt auf Half, feltener auf Schiefer. Die doldig gehäuft ftehenden, meiſt zu 4 bis 8 
ein Mitteltöpfchen umgebenden gelblihweißen Blütentöpfchen, deren Nandblüten weiblich find, werden von 
weißwolligen Hüllblättern jtrahlig eingefaßt. Infolge der vielfachen Nachjtellung findet fich das Edelweiß 
jegt fait nur noch an unzugängliden Orten der Alpen und wird ſchon in manden Gegenden geſetzlich ge- 
ſchützt. Häufig kultiviert man das Edelweiß als Bierpflanze befonders in Felöpartien, in Sachen und bei 
Erfurt aud) im großen als Schnittblumen zum Export. — Bon der in 30 Urten meijt im tropiſchen und ge» 
mäßigten Afien verbreiteten, gleichfalls wolligen oder filzigen Gattung Anaphalis wird die im Norden (auch 
in Amerila) weitverbreitete, meiſt wei blühende A. margaritacea, das Berlblütige Katzenpfötchen oder 
Perlpfötchen, häufig angepflanzt und verwildert bisweilen an alten Burgen, Waldrändern ufw. Auch 
diefe Pflanze wird zuweilen als Immortelle benugt. — Polſter oder dichte Raſen bilden die Neufeeland 
und Tasmanien bewohnenden Raoulia-Arten. 

Die Untertribus der Angianthinae, Relhaninae und Athrixinae find unwichtig. 

Eritere umfaßt beinahe nur auftralifche Battungen, von denen ſich manche durch zylindriſch verlängerte 
Köpfchen auszeichnen, die Relhaninae find auf Südafrika und die oftafrilanifhen Infeln beſchränlt; der 
ftraucdhige Elytropappus rhinocerotis iſt als Rhinozerosbuſch eine Charalterpflanze des Karroogebietes. 
Die Athrixinae find am Kap und Wujtralien zu Haufe, einige auftraliihe Podolepis-Arten werben als 
Bierpflanzen kultiviert. 

Die Untertribus der Inulinae befigt feine Spreublätter, aber zungenförmige weibliche 
Nandblüten. Die 22 Gattungen find bis auf Adenocaulon ſämtlich altweltlih und beſon— 
ders im Mittelmeergebiet ſtark vertreten. 

Die widhtigite Gattung iſt Inula oder Alant, die mit 9O Arten Europa, Ufien und Afrila bewohnt. 
Bon den 8 deutfchen Arten iſt am befanntejten der Ehte Alant, I. helenium (Abb. 155), eine 1—1's m 
hohe, urſprünglich im Mittelmeergebiet und VBorderafien heimifche, aber aud) in Deutichland verwilderte, auf 
feuchten Wieſen und an Gräben wadjende Staude mit großen gelben Blüten. Ihrer offizinellen und auch 
häufig als Vollsheilmittel benußten diden Wurzeljtöde halber wird fie in Grasgärten der Dörfer, befonders 
in Gebirgägegenden, vielfadh angebaut, in mandyen Gegenden ſogar im großen. Ziemlich, häufig find aud) 
I. salicina und britannica an feuchteren fowie I. hirta und germanica an trodenen Standorten. 

Die zweitgrößte Gattung diefer Gruppe, Pulicaria, das Flohfraut, deren 30 Urten Hauptjächlich 
mediterran find, it in Deutichland durch zwei an feuchten Orten wachſende Urten vertreten, dad Gemeine 
F. oder Chriſtinchenkraut, P. vulgaris, mit kurzen, das Ruhr», P. dysenterica, mit die Scheiben- 
blüten weit überragenden gelben Strahlblüten. Die Gattung Carpesium oder Kragenblume kommt 
mit einer Urt, C. cernuum, in Bayern vor. 

Die Untertribus der Buphthalininae mit gleichfalls zungenförmigen weiblichen Blüten, 
aber mit Spreublättern oder langen Borjten auf dem Blütenboden, ift mit ihren 17 Gat— 
tungen gleichfalls altweltlich, und zwar bejonders im Mittelmeergebiet, vorderen Orient und 
Südafrika verbreitet. 

Die größte Gattung Geigeria bewohnt mit ihren 18 Urten hauptfächlic) das Karroogebiet des Kap. 
landes, Odontospermum mit 12 Urten das Wittelmeergebiet; hierzu gehört O. (Asteriscus) pygmasum 
(vgl. Bd. II, ©. 84), eine von Algier bis Belutſchiſtan verbreitete Heine Wüjtenpflanze, die auch im unteren 
Dordantale vorlommt und als die Ehte Roſe von Jericho gilt. Bei trodener Luft legen ſich die Hüllblätter 
der Köpfchen oberhalb der Scheibe der Fruchtlöpfchen zufanımen und verhindern dadurd) das Ausfallen der 
Früchte zu ungeeigneter Zeit; befeuchtet, öffnen fich die Köpfchen wieder in wenigen Minuten. 
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In Deutichland iſt die Gruppe durch die Gattung Buphthalmum oder Rindsauge vertreten, und 
äwar in Gebirgägegenden auf Kalt durch das gelb blühende Weidenblätterige R., B. salicifoliam, eine 
Charakterpflanze der Kallalpen. Außerdem verwildert häufig das oft in Gärten gegezogene Herzblätte rige 
oder Schöne R. B. speciosum (Telekia speciosa). 


Die Tribus der Heliantheae zeichnet ſich wie die folgenden drei, die Helenieae, An- 
themideae und Senecioneae, durd einen Kranz längerer Fegehaare oberhalb der Teilungs: 
ftelle des Griffel aus, bei 
allen vier find die Schei— 
benblüten ftrahlig gebaut 
mit gewöhnlich röhrenförmi- 
ger Blumenfrone und an 
der Baſis faft ftet3 abge: 
rundeten und am Grunde 
am Staubfaden angefüg- 
ten Staubbeuteln. Bei den 
Heliantheae ift der Bap- 
pus nicht haarfürmig, der 
Blütenboden trägt Spreu: 
blätter, die Hüllblätter ha: 
ben feinen trodenhäutigen 
Saum. 

Non den 10 Unter— 
tribus der Heliantheae jind 
die nur aus einer zentral: 
amerifanifchen Art beitehen: 
ben Lagascinae jowie Die 
bi8 auf eine zweifelhafte 
Gattung tropiich: amerika: 
nijche Millerinae von ge— 
ringer Bedeutung. Bei der 
Untertribus der Melampo- 
dinae find die Scheiben: 
blüten zwar zwitterig, aber 
unfruchtbar, die Früchte 
find oft geflügelt oder durd) |i 
das zugehörige Dedblatt (ER : 
flugfähig, die Blätter find Abb. 155: Echter Alant (Inuln helenium). (du ©. 270.) 
meift gegenflänbig, bie Bin *otMlmumda 3 @detemei, 2 Aaznunadt, Akira 4 Ranikin b Bei 
ten meilt gelb. Die 22 
meift ſehr artenarmen Gattungen find bis auf eine indish-auftraliihe amerikaniſch. 

Um artenreihjten ift die hauptſächlich tropifch-amerifanifche Gattung Melampodium, von der fi 
M. camphoratum durch jtarfen Kampfergeruch auszeichnet. — Silphium bewohnt mit etwa 12 Arten dad 
öftlihe Nordamerika; es find große Stauden mit häufig zerfhlipten, zuweilen an der Baſis paarweiſe ver- 
wachjenen Blättern. Mehrere Urten werden bei und in Gärten kultiviert, befonders die Durchwachſene 
Silphie, 8. perfoliatum, eine bis 2% m hohe Pflanze mit zu Bechern verwachſenen einfachen Blättern, 


deren Flächen ſich nad Dit und Weit einjtellen, aljo eine fogenannte Kompahpflanze. 9* 
Intereſſante Charakterpflanzen der Anden find die etwa 12 dicht wolligen oder filzigen Urten ber 
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Gattung Espeletia, von denen einige baum» oder ſtrauchförmig find, befonders E. grandiflora in Kolumbien 
mit feulenförmigen, unverzweigtem Stamm, der von einem dichten Blattſchopf gelrönt wird; die Pflanze 
liefert ein gelbes durchfichtiges Harz. 

Mit ebenſo vielen Urten ijt die Gattung Polymnia von Argentinien bis Kanada verbreitet; die Knollen 
von P. edulis werden in Ecuador unter dem Namen Daſchem wie Kartoffeln gegeffen. Von der nords 
und zentralamerifanifchen Gattung Parthenium ijt der im norbmeritaniihen Hochland mafjenhaft mad» 
jende Guayulejtraud, P. argentatum, wirtihaftlich wichtig, aus deſſen Zweigen in großen Fabrilen 
der bis zu 10 Prozent im Holze befindliche Guayule-fautihul gewonnen wird. 

Bei der Subtribus der Ambrosinae fehlen den meift nur in Ein: oder Zweizahl vor: 
handenen, tief in die Blütenachje eingejenkten weiblichen Blüten die Blumenfrone ebenjo wie 
der Pappus meift ganz oder erjtere ift ftarf verfümmert, während die fie umgebenden Spreus 
Blätter zu einem engen, oft Heinen Schnabel verlängert find. Die meift abwechielnd ftehenden 
Blätter find oft fiederförmig eingefchnitten. Die 8 Gattungen, meilt rauhhaarige Stauden, 
find bis auf einige vielleicht nur in der Alten Welt eingefchleppte Arten amerikaniſch. 

An befanntejten iſt die einhäufige Gattung Kanthium oder Spigflette, deren 4 Arten auf Schutt 
und an Wegrändern wachen. Die Früchte werden von einer ſchnabelförmig verlängerten Hülle umſchlofſen, 
am Grunde von freien häutigen Hüllblättern umgeben, und find außerdem noch außen von den zu Wider- 
bafen umgebildeten äußeren Hüllblättern bededt; fie werden dadurch ald Kletten leicht verichleppt. In 
Deutſchland iſt die wohl aus Amerila eingeführte Gemeine S., X. strumarium, amı häufigiten, X. itali- 
cum wächſt mehr an Ufern, X. orientale als Gartenflüchtling. Die durch dreiteilige ſtarle Stacheln am 
Grunde der oft dreilappigen Blätter ausgezeichnete, wohl urjprünglich füdamerifanifhe Dornige ©., X. 
spinosum, tritt bei und nur jehr unbejtändig auf, ift dagegen in Ojteuropa, im Mittelmeergebiet, in Süd» 
afrita, wo fie als ſehr ſchwer zu entfernende Wollklette den Wert der Schafwolle oft jehr beeinträchtigt, und 
ftellenweife in Nordamterifa ein läſtiges Unkraut. 

Bei der gleichfalls einhäufigen Gattung Ambrosia oder Umbrofie enthalten die weibliden Blüten- 
löpfchen nur eine Blüte, deren reife Frucht von einer Reihe aus der Hülle entipringenden Knötchen ander Stadheln 
umgeben ijt. Die nordameritanifche A. artemisifolia findet fid) auch nicht felten auf deutjchen Kleefeldern. A. 
maritima wird im Mittelmeergebiet und Afrika gefunden, die meijten der 15 Urten find auf Amerika beſchränkt. 

Die Untertribus der Petrobinae umfaßt nur eine in St. Helena heimiſche und 2 ſüd— 
amerifaniiche Gattungen mit je 1—2 baumförmigen oder ftraudjigen Arten. Es find zwei: 
häufige Gewächſe, bei denen auch die weiblichen Blüten röhrig und ftrahlig gebaut find; fie 
ftellen daher vielleicht einen jehr primitiven Typus der Kompofiten dar. 

Bei der Untertribus der Zinninae tragen die Randblüten zungenförmige, derbe, auch 
auf der Frucht ftehenbleibende Blumenkronen, die Blätter find gegenjtändig. Die 6 Gat- 
tungen bewohnen ausjchließlid Amerika, hauptſächlich Mexiko und Nebenländer. 

Als Zierpflanzen werden in Gärten häufig Arten der Gattungen Zinnia, Sanvitalia und Heliopsis 
kultiviert, Zinnia mit figenden Blättern und kegelförmigem bis zylindriihem Blütenboden, Sanvitalia mit 
gejtielten Blättern und flachem oder gewölbten Blütenboden, Heliopsis mit gejtielten, grob und jcharf ge 
fägten Blättern. Die häufigiten Urten find Zinnia elegans, das rot, gelb, violett oder weiß ultiviert wird, 
ferner Heliopsis laevis, das Sonnenauge, mit goldgelben, ziemlich doldentraubigen Blütenlöpfchen und 
grobgefägten Blättern, ſowie die aus den argentinifchen Anden ſtammende niederliegende, viel zu Einfafjungen 
verwendete Sanvitalia procumbens mit dunfelpurpurnen Scheiben» und orangefarbenen Zungenblüten. 


Die Untertribus der Verbesininae hat fruchtbare Scheibenblüten, die Blumenfronen 
an den Nandblüten fallen vor der Fruchtreife ab. Der Pappus fehlt oder ift krönchen-, ſchup— 
pen, borſten- oder grannenförmig, die Früchte find nicht oder feitlich zufammengedrüdt. 
Von den etwa 60 Gattungen find bei weitem die meiften tropiſch-amerikaniſch. 

Die größte Gattung, Verbesina, enthält unter ihren 100 Urten zahlreiche Eamposbewohner. Die im 
ganzen wärmeren Umerifa verbreitete, auch im tropiſchen Afrika eingeichleppte und zumeilen bei uns in Gär- 
ten kultivierte V. encelioides hat geflügelte Blattjtiele. 

Die wichtigite Gattung iſt Helianthus, die Sonnenblume, von deren 55 Urten die meijten 
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Nordamerika, einige Zentralamerila, eine Peru bewohnen. Aus Merito ftanımt bie Einjährige oder Edjte 
Sonnenblume, H. annuus, ein gewöhnlidy 1—2, zuweilen fogar 4 m hohes frauliges, drüſiges Gewächs, 
deſſen großer, nidender, gelber und der Sonne 
zugewandter Blütenfopf oft über 1000 Blüten an 
der mandintal bis 40 cm breiten Blütenjcheibe 
trägt. Sie ift in Europa jeit dem 16. Jahrhun- 
dert nicht nur eine ſtattliche Zierpflanze, jondern 
auch eine wichtige Ölpflanze geworden, da ihre 
Samen bis 53 Prozent eines guten Speijeöles 
enthalten. Während das Stlima Deutſchlands für 
ihren Maijenanbau zu kühl und feucht iſt, wird fie 
in Südojteuropa mit Erfolg angebaut; Südruß— 
land lieferte 3. B. im Jahre 1914: 54,8 Mill. Bud, 
alio weit mehr ald 1 Mill. t. Unter günftigen 
Verhältniffen erzielt man bi 1% t Samen pro 
Hektar, bei Grofkultur freilich viel weniger. Die 
Blätter geben ein gutes Viehfutter, die Stengel 
dienen als Brennmaterial und ald Stüben für 
andere Pflanzen, das Mark ald Erjag von Ho— 
lundermart. Die namentlih in Rußland audı 
von Menſchen gegeflenen Samen find ein vor 
zügliches Geflügelmaftfutter, ebenfo der Preß— 
luchen. Die Blüten geben den Bienen reichlich. 
Nahrung. — Gleichfalls recht wichtig ijt die 
Erdihode (Erdapfel, Erdbirne, Erd 
Artiſchocke) oder Topinambur, H.tuberosus 
Aus Nordamerila, wo die Erdichode von India 
nern ihrer egbaren Knollen wegen kultiviert wurde, 
gelangte fie nach dem Dreifigjährigen Kriege über 
Frankreich nach Deutichland und diente bis zur Ber- 
breitung der Kartoffel im 18. Jahrhundert vieler 
orts als Nahrungsmittel. Der jühliche, etwas 
fade und weichlicye Geſchmack der weisen, gelben 
oderroten, meijt fauſtgroßen, unregelmäßig rumd- 
lien oder eifürmigen Knollen bewirkte ihre Ber 
drängung durch legtere. Dagegen wird fie na 
mentlich in Baden und Elſaß als Vichfutter an- 
gebaut, wozu fie fich wegen ihres Nährjtofigehaltes 
und ihrer Ergiebigkeit, Anſpruchsloſigleit und 
Haltbarleit gut eignet. Während des Strieges lam 
fie als menschliches Nahrungsmittel wieder zur 
Geltung. Auch andere nordamerilaniiche Urten |; N 
befigen eßbare Knollen; feit einer Neihe von Jah— - mr 
ren wurde unter dem Namen Helianthi oder —8 
Sonnling H. macrophyllus (nach anderen eine 
Form von H. strumosus), eine bis 3 m hohe, vw N | ’ 
ſtark verzweigte merifaniihe Pflanze mit zahl- : Il 


! 


reihen länglidy-[pindelförmigen Sinollen zum An 
bau empfohlen, da einerjeits der Ertrag befon- Yun 190. © dlipblätteriger Sonnenhut 'Nudbeckia 
ders groß und anderfeits der Seichmad dem der lacininta). (Au ©. 274 

Erdichode überlegen jein ſoll. Die Knollen ent: 1 Pliltenzweig, 2 Steibenbidte, 3 Nannblüte, 4 Aruhttonfgen map 
halten 6 Prozent Protein und geben ein leicht SET ER 66 
verdauliches Wintergemüfe, das ſich bei den Mangel an Traubenzuder und dem Überwiegen von Inulin 
befonders für Zudertrante eignet. Die Blüten der Erdſchocke und des Helianthi find viel Heiner als die der 
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echten Sonnenblume, ebenfo der als Zierpflanzen gebauten Urten mit zahlreihen Blütenföpfchen, wie z. B. 
H. cucumerifolius (Zaf. 8a, E), einer a —1 m hohen Pflanze mit bläulichroten, gelb punftierten Stengeln. 

Als Zierpflanzen beliebt find auch die gleichfalls jtattlihen und großblütigen Arten der mit gegen 30 
Arten in Nordamerika verbreiteten, bis Meriko ausftrahlenden Gattung Rudbeckia oder Sonnenhut. 
R. laciniata (Abb. 156) und hirta vermwildern zumeilen in Deutſchland, R. purpurea hat purpurfarbene 
Zungenbliten. — Eine großblütige Zierpflange ift audy Tithonia tagetifolia. — Eine fehr ftattliche, 4—6 m 
hohe, ſtrauchige Bilanze ijt das zentralamerikaniſche, als Mittelpflanze in Blattpflanzengruppen geeignete Po- 
dachaenium (Ferdinanda)eminens mit weißen Zungenblüten. Ebenfo eignen ſich zwei 2—4 m hope jtrauchige 
mexilaniſche Urten der Gattung Monta- 
noa (Eriocoma) ala Blattpflanzen, — In 
den Tropen find Spilanthes acmella und 
oleracea (Taf. Ba, B) weit verbreitet und 
werden auch zuweilen ald Gentüfepflanzen 
angebaut. Sp. alba und urens werden 
gegen Storbut verwendet, — Weitver- 
breitete Tropenkräuter find Siegesbeckia 
orientalis und Eclipta alba, leßtere auch 
als Salat, Haarfärbemittel und Volls— 
medizin benutzt. 

Die Untertribus der Coreopsi- 
dinae unterjcheidet fi) von den Ver- 
besininae durch die vom Rüden her 
zufammengedrüdten Früchte. Bon 
den 17 Gattungen find 13, darunter 
alle größeren, amerifaniich, einige 
mit Vertretern in der Alten Welt, 
2 find afrikaniſch, 2 ſüdaſiatiſch. 

In Deuticland iſt nur die äußerft 
artenreiche amerifanijche Gattung Bidens 
oder Waſſerdoſt mit drei an Gräben 
und Teihen wachſenden frautigen Arten 
heimisch. Am häufigiten ift B. tripartitus 
mit 3—5teiligen Blättern. Die Früchte 
haben in den mit rüdwärts gerichteten 
Zähnen beiegten 2—4 Endborften gute 
Verbreitungsmittel. Das Kraut enthält 
fcharfes ätheriſches Ol und war früher 


Mb6.157:RamtiloderRigerfaat (Guizotin abyssinien). (gus.275) Mstnell. Mehrere nıegifaniiche Arten der 


1 Biütenzwelg, 2 Scheibenbiüte, 3 Griffel und aufgefäligtes Andrägeum Vattungen dienen als Zierpflanzen. — Ein 
@ und 3 vergrößert), 4 Strahiblute, 5 Spreublatt (vergrößert), 6 Frugt. im den Tropen der ganzen Welt verbrei- 


tetes Unfraut ijt Synedrella nodiflora. 

Bierpflanzen liefern die vier Gattungen Dahlia, Coreopsis, Cosmos und Thelesperina. Am wichtig. 

ften ift die merifanifche, 9 Urten umfafjende Gattung Dahlia, die im zahlreichen, teilweife als Georginen 
bezeichneten formen ald Zierpflanzen in unferen Gärten hıltiviert wird. Am meijten werden die mittelhohen 
verzweigten Formen angebaut, früher meiſt in gefüllten Formen, mit zungen» oder jtrablenförmigen Blüten 
(Edel oderftattusdahlien); neuerdings find befonders Formen mit mujhelförmigen Blüten (Päonien- 
bahlien) in Aufnahme gelommen, ſowie ungefüllte Sorten, und zwar in beionders fhönen und kräftigen 
Barbentönen. VBaumförmig find D. imperialis und excelsa, erjtere erreicht bis 6 m Höhe und iſt jtarf ver- 
zweigt, andere Arten find Meinblütig und niederliegend. — Die mit 70 Arten Umerifa und die Sandwidinfeln 
bewohnende Gattung Coreopsis oder Wanzenblume, auh Mädchenauge genannt, wird in zahlreichen 
Arten mit gelb oder vrange gefärbten Blüten in Gärten kultiviert, befonders C. tinetoria und Drummondi 
mit am Grunde purpurfarbenen Zungenblüten, — Bon der tropiich-ameritanifhen Gattung Cosmos mit 
purpur- oder rofaroten Strahlblüten hat ſich C. caudatus aus Wejtindien im ganzen wärmeren Amerifa 
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und ftellenweife in der Alten Welt eingebürgert; in unjeren Gärten wird der annähernd meterhobe C. bipin- 
natus mit doppelt fiederteiligen und der halb jo hohe C, atrosanguineus mit einfach fiederteiligen Blättern 
hultiviert, ferner der aus Merilo jtanımende gelb blühende Dreiteilige Warzenjame, Thelesperma 
(Cosmidium) trifidum mit doppelfieder- bis dreiteiligen Blättern und fadenfürnigen Zipfeln, der mit 
Coreopsis tinetoria auch Bajtarde bildet. 
Eine wichtige Ölpflange it derRanıti, 
Guizotia abyssinica oder oleifera (Abb. 157), 
der in feinen abeifinifchen Vaterlande fowie 
namentlich in Borderindien im großen angebaut 
wird. Die braumen bis ſchwarzen, 4—5 mın 
fangen, als Nigerfaat befannten Früchte ent» 
halten 85—40 Prozent des ſchwach trodnen» 
den Nigeröls, das auch nad) Europa gelangt. 
Bei der Untertribus der Galinso- 
gineae haben wenigitens die Scheiben 
blüten einen Bappus aus großen Schup⸗ 
pen oder fammartig gefiederten Boriten, 
im übrigen find fie auch hier fruchtbar und 
der Blütenboden jpreublätterig. 9 Gat- 
tungen find bis auf 2 hawaiijche in den 
wärmeren Gegenden Amerifas zu Haufe. 
Die beiden Gattungen Tridax oder 
Dreibih und Galinsoga (Galinsogaea) oder 
Knopftraut haben ſich mit je einer Art auch 
in der Ulten Welt verbreitet, nämlid) Tridax 
procumbens in Ditindien und Mauritius und 
Galinsoga parviflora in der gemäßigten Zone. 
Diefe aus Peru jtanımende, 30 cm hohe ein» 
jährige Pflanze mit zahlreichen Heinen Blüten- 
Löpfchen und wenigen weißen Randblüten ijt 
in Deutihland jegt eins der gemeinjten Gar- 
ten» und Ackerunkräuter, das aber feine füd- 
liche Heimat dadurd verrät, daß es bei Frojt 
jogleich abjtirbt. 
DiellntertribusderMadinaeträgt 
nur am Rande der Blütenköpfchen, zwi: 
fchen den Strahl: und Sceibenblüten, 
eine Neihe von Spreublättern. Die mei: 
ften der 9 Gattungen bewohnen das weit: 
liheNordamerifa, 2 baumförmige Hawai. 
Bon gewifjer Bedeutung als Ölpflanze \ 
ijt Madia sativa, die Olmadie (Taf. 8, A), 55 158: Namifhe Ramille(Anthemis nobilis). (26.276) 


welche Kalifornien, Oregon und Ehile bewohnt. | ginenpmeig 2 Sheitenblüte, 3 Nandblikte (2 und 3 vergrößert), 
Es ijt ein einjähriges, Mebriges und unange- 4 Fruͤchtzweige, 5 Fruchttopfchen im Längsjepnitt (vergrößert). 


nehm riechendes Kraut mit lanzettlichen Blät- 
teen und gelben Blüten. Die Pflanze wird Hier und da auch in Europa angebaut, 5. B. in Süddeutich- 
land. — Mehrere gelb» oder weihblütige Urten der Gattung Layia find Gartenzierpflanzen. 

Die mit 55 Gattungen hauptfächlich amerifaniiche Tribus der Helenieae unterjcheidet 
fih von ben Heliantheae nur durch das Fehlen der Spreublätter, dagegen ift der Blüten— 
boden häufig behaart oder an den Rändern der Blütengruben gemwimpert, 
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Artemreich find die Battungen Pectis (50 Arten im wärmeren Amerika), Dysodia (34 Arten im weit- 
lihen Amerika von Kalifornien bi3 Chile), Helenium (30 wejtamerifanifche Arten) und Tagetes. Helenium 
wird in mehreren jtattlichen gelb blühenden Arten in Gärten kultiviert, ebenjo mehrere merifaniiche Urten 
der von Argentinien bis Arizona verbreiteten Gattung Tagetes oder Samtblume. Dieſe meijt gelb 
blühenden Pflanzen befigen in den gegenjtändigen, fajt ſtets fiederteiligen Qaubblättern Öldrüfen. T. erec- 
tus, die Studentenblume, ein wenig angenehm riechendes Kraut, zeichnet ſich Durch den an der Spike 
verdidten und dort flachen Blütenjtiel aus. Auch die mit 
12 Urten von Nordamerila bis Patagonien verbreitete 
Gattung Gaillardia, die Kofarden» oder Papagei» 
blume, liefert verfchiedene buntblühende Garten- 
pflanzen, ebenjo die nordamerikaniſchen Gattungen 
Baeria und Palafoxia. 


Bei der Tribus der Anthemideae find 
die Hüllblätter von einem trodenhäutigen Saum 
umvandet. Der Bappus fehlt oder iſt verfümmert. 

Die Untertribus der Anthemidinae befigt 
Spreublätter. Die 15 Gattungen find bis auf 
eine im weftlihen Nordamerifa heimiſche alt: 
weltlich, und zwar bewohnen die meijten Süd: 
afrifa und das Mittelmeergebiet, nur Anthe- 
mis und Achillea mit je etwa 100 Arten 
auch nördlichere Gegenden. 


Bonder Battung Anthemis oder $undslamille 
gibt es 5 Arten in Deutichland, von denen bie Uder- 
9. A. arvensis, überall, die Stinfende 9., A. co- 
tula, weniger häufig auf Adern vorlommt; dieſe nach 
Hunde⸗Urin riechende Pflanze ſchützt, zwiichen den 
Händen verrieben, die Juiler gegen Bienenjtidhe, das 
Pulver der Blütenlöpfe dient als Jnfeltenpulver. Un 
Mauern und auf trodenen Hügeln findet ſich ftellen- 
weile A. tinetoria, die einen gelben Farbitoff liefert. 
Die füdenropäiihe Römische Kamille, A. nobilis 
(Abb. 158), wird zumeilen angebaut und verwildert 
gelegentlih Ihre zur Fruchtzeit fegelförmigen, nicht 
hohlen Blütenköpfe liefern die vielfach offizinellen 
Flores chamomillae romanae, die jtärler riechen, aber 
weniger wirlſam find als die der Echten Kamille. 

p Charalterpflanzen Südweitafrifas find die etwa 
Abb. 159: DeutiherBertram(Anacyelusoffieinarum), 20 Arten der Gattung Eriocephalus oder Woll- 
(Zu ©. 277,) kopf, ſtarkverzweigte Kräuter mit dicht wolliger Blü- 

1 Blüten und (Fruchtzweig, 2 Scheibenblüte, 3 Hanbblüte, tenkopfhülle. Ganz weißfilzig mit Meinen Blättern 
ae Seide De Bee — EAN gelben Blüten ift Diotis maritima, dad Meer— 
Zweiohr, weldes die Kititenfänder des Mittelländi» 

ſchen Meeres und des Atlantiihen Ozeans von den Kanaren bis England bewohnt und in feiner ftehen: 
bleibenden Blütentrone ein gutes Schwimmorgan befigt. Die Pflanze eignet fi für Teppichbeete. — Gleich- 
falls einen ftarten Geruch hat die Gattung Santolina oder Heiligentraut, deren 8 halbitrauchige Urten 
größtenleils das weſtliche Mittelmmeergebiet bewohnen. Das Zypreiienartige 9., 5. chamaecyparissus 
(Abb. 162, A, auf ©. 279), eine graufilzige Staude, bat jehr Heine, lineale, vierreihige dickliche Blätter und gelbe 
Blüten. Da der Haarfilz zu Dochten benugt werden lann, wird die Pflanze aud als Dochtkraut bezeichnet. Sie 
iſt offizinell, geht nördlich) bis Wallis und Steiermark und wird zuweilen in Teppichbeeten angepflanzt, während 
das grüne weißblütige Zypreffenfraut, S.pinnata, hier und da in Bauerngärten fultiviert wird. — Bon 
den 12 Arten der mediterranen Gattung Anacyclus oder Ringblume ſind zwei aud in Deutſchland 
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angebaute Arten offizinell, der Römiſche Bertram, A. pyrethrum, deſſen Wurzel früher auch als fau- 
mittel bei Zahnichmerzen diente, und der in Mitteldeutichland aud im großen Lultivierte Deutiche Bert- 
ram, A. offieinamm (Abb. 159). Gelbe Strahlblüten befigt die ald Zierpflanze fultivierte A. radiatus. 

Bon den 100 Arten der Gattung Achillea oder Garbe finden fih 6 Arten in Deutichland, darunter 
die überall auf Wieien, Triften und Adern gemeine, früher zur Vereitung eines heilträftigen Tees benugte 
Schafgarbe, A. millefolium, mit fiederteiligen, umd die in Wäldern und auf ſumpfigen Wiefen häufige Bert» 
ramgarbe, A. ptarınica, aud Weiher Dorant genannt, mit umgeteilten, aber eingeichnittensgezähnten 
Blättern. Neich an Arten find die Alpen, von denen A. Clavennae, atrata und macroplıylla in Südbayern auch 
deutsches Gebiet berühren. Südeuropäiiche und alpine Arten, 
darunter A. moschata, dienen zur Vereitung des Iva— 
bitters und follen auch Beitandteile des Benebdiktiner und 
Ehartreuje liefern, die an warmen Orten auch in Deutich- 
land vorkommende A. nobilis jowie A. millefolium jind 
offizinell, letztere als Herba Millefolii. 


Die dur das Fehlen der Spreublätter von 
den Anthemidinae unterjchiedene Subtribus der 
Chrysantheminae bejteht aus 34 Gattungen, von 
denen jehr viele in Südafrifa, mehrere im Mittel: 
meergebiet jowie im gemäßigten Auftralien, jehr 
wenige in Amerifa vorkommen. Die drei artenreich: 
jten Gattungen Matricaria, Chrysanthemum und 
Artemisia find auch in nördlicheren Gebieten reichlich 
vertreten und greifen bis nach Nordamerika über, 


Matricaria, die Kamille, bewohnt in 50 Arten 
bauptlählich Südafrika, das Mittelmeergebiet und den Orient. 
In Deutichland wird fie durch 3 übrigens weitverbreitete 
Arten vertreten, vor allem durch die jtark riechende Echte 
Kamille, M. chamomilla (Abb. 160), welche in ihren Blü- 
ten die etwas fampferartig riechenden Kamillen, Flores 
chamomillae der Npothefen, liefert. Es ijt ein auf ÜÄckern 
jtellenweife häufiges einjähriges Kraut mit weihen Strahl» 
blüten und fegelförmigem, hohlem Blütenboden, und da- 
dur von der Römiſchen Kamille (Anthemis nobilis) 
leicht zu unterjcheiden. Der aus den getrodneten Blüten be- 
reitete Kamillentee verdankt dem ätheriichen himmelblauen 
Kamillenöl feine beruhigenden Eigenichaften. Die anderen 
beiden deutfhen Arten find die durch das Fehlen der Strahl» 1 Vliten- und Aructzweig, 2 Sceibenblüte, 3 Nand- 
blüten bemerfenswerte, uriprünglich nordamerifaniiche, aber —— —— a en, 
in Deutſchland qut eingebürgerte Strablloje Kantille, 

M. discoidea, fowie die unter der Saat und an Wegen gemeine Geruchloſe 8., M. inodora, die ji) durch 
den von Mark erfüllten halbtugeligen Blütenboden von der Echten Kamille unterfcheidet. 

Chrysanthemum, die Wucherblume, mit gegen 200 Arten, hat ungefähr die gleiche Verbreitung 
wie Matricaria. In Deutihland zählt man 7 Arten, von denen 5 früher als befondere Gattung Tanacetum 
oder Rainfarn angeichen wurden. Hierzu gebört vor allem der Gemeine KRainfarn, Ch. vulgare 
(Abb. 161, A), eine meterhohe, an Wiefenrändern und Fluhufern häufige Staude mit zahlreichen fcheiben- 
fürmigen gelben Blütenlöpfchen ohne Strablblüten und farnartigen Blättern; fie liefert ein jehr wirlſames 
Wurmmittel. Das füdenropäifche, in Deutſchland als Zierpflanze kultivierte, früher auch als Heilpflanze 
beionders bei Mutter: und Berdauungsbeichwerden fowie gegen Würmer verivendete Mutterfraut, Ch. 
(Tanacetum) parthenium (Abb. 161, B), mit famillenartig, aber unangenehm riehenden Blättern, verwildert 
häufig auf Schutt und in Dörfern. In trodenen Wäldern findet ſich das reihblütige Ch. corymbosum, als 
Bierpflanze dient das ſüdoſteuropäiſche Ch. macrophylium. 

Die gemeinite Urt it die Weihe Wucherblume, Ch. leucanthemum (Leucanthemnm vulgare), 

Warburg, Pflanyenmelt, II, 19 
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auch ala Große Bänfeblume, Großes Mafliebhen ſowie als Margerite befannt. Die Saat- 
Wucherblume, Chrysanthemum segetum, ein einjähriges Kraut mit gelben Strahlblüten, ift ein fehr läjtiges 
Getreideunfraut. Als Zierpflanze kultiviert und oft verwildert findet mıan die aus Südeuropa jtanımende, 
gelbjtrahlige Gelrönte Wucherblume, Ch. coronarium (Gelbe Margerite), während die aus dem 
Drient jtammende Wohlriehende W., Ch. balsamita, in Dorfgärten oit als Gewürzpflanze gezogen wird. 

Eine Bierpflanze von hervorragender Bedeutung iſt das oftafiatiihe Echte Chryianthbemunt, Ch. 
indienm, von Dem 
Ch.sinensemitgraus 
grünen Blättern und 
ſchmalen, trodenhäus» 
tigen Hiüllblätternm oft 
als beiondere Art un⸗ 
terichieden wird, Es 
ist die Nationalpflan⸗ 
ze und Wappenblume 
der Japaner, die ſich 
auch auf Muünzen und 
Briefmarlen ſtiliſiert 
dargeſtellt findet und 
feit alten Zeiten in 
Hunderten von For« 
men, den verichieden- 
jten Füllungen, Far» 
ben und Geitalten kul⸗ 
ttviert wird; beion» 
ders ſchön find an 
Polypen erinnernde 
geflillte Formen. 
Much in Europa, wo 
die Chryſanthemum⸗ 
Liebhaberei zuerit in 
England, dann in 
Holland und Frank» 
reich und ſchließlich 
auch in Deutichland 
Eingangfand, ſiad be— 
merlenswerte Zucht⸗ 
ergebniſſe zu verzeich⸗ 
nen. Much als Gr 
muſepflanzen fpielen 
die Ghrylanthemen 
eine gewiſſe Rolle, die 








Abb. 161: Rainfarn und Mutterkraut. Zu ©. 277.) * 

A Gemeiner Rainfarn (Ubrysanthemum Tanacetum] vulgare): 1 Bldtenzweig, 2 Scheben⸗ oſtaſiatiſche Silte, die 

blüte, 3 Randbllite, 4 Fruchttkopfchen, 5 Fruchtkopfchen im Längsſchnitt, 6 Frucht (2—6 vergrößert. Blüten als Kompott, 
B Wuttertraud (Chrysanthemum [Tanacetum] parthenium): 1 Blütenzweig, 2 Echeibenblite, — . 

3 Randblilte, 4 Frucht, 5 Fruchtkopfchen (2—5 vergröfert), Salat oder mit Mehl 





gebacken zu eſſen, fand 
Anfang dieſes Jahrhunderts auch in Frankreich und England Eingang. Strauchige Arten der Kanariſchen 
Infeln werden im Mittelmeergebiet kultiviert, beſonders Ch. frutescens, ein bis 2 m hoher kugeliger Strauch 
mit weinen Strahlblüten. 

Huch die Stammpflanzen des Anfeltenpulvers aehören in diefe Gattung, und zwar zur früberen Gat- 
tung Pyrethrum, die jet als Sektion von Chryſanthemum angejehen wird. Es find dies das vom Kaufafus 
bis Nordperjien verbreitete Ch, roseum, mit rofa- bis fleiihfarbenen Strablblüten (Taf. 8a, D), und Ch. 
Marshallii, erſteres mit einfad), legteres mit doppelt fiederförmigen Blättern; fie liefern in ihren getrodneten 
und gepulverten Blütentöpfchen das Berfiiche oder Kaukaſiſche Infeltenpulver, während von dem 
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dicht feidenhaarigen Ch. cinerarifolium das gleichfalls fehr braudbare Dalmatinifche oder Montenegri- 
niſche Inſeltenpulver herſtammt; legtere im Karjigebirge zwiihen Steinen wachſende ausdauernde 
Pflanze wird neuerdings auch mit Erfolg bei Wien angebaut. 

Die etwa 200 Arten der Gattung Artemisia oder Beifuß find Hauptjähhlich Bewohner der gemäßig- 
ten Zone der nördlichen Halbtugel. Es find Kräuter oder Sträucher von meijt aromatiihem Geruch und 
mit zahlreichen Heinen, Riſpen, Trauben oder Ühren bildenden Blütentöpfchen ohne Zungenblüten. In 
Deutichland ift die Gattung mit 10 Urten vertreten. Wirklich häufig iit aber nur der Gemeine B,, A. vul- 
garis (Abb. 162, B), ein an Wegen, Heden, Mauern, unbebauten Plägen weitverbreitetes Unkraut, deſſen 
Kraut als Boltsheilmittel und zuweilen auch ald Gewürz benugt wird, ferner anı Meeresjtvand A. maritima. 
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ASypreffenartiges Heiligentraut (Santolina chamaecyparissus): 1 Blitenzmeig, 2 Scheibenblüte, 3 Frucht 2 u. 3 vergr.). 
B Gemeiner Beifuß (Artemisia vulgaris): 1 Blütenzweig, 2 Billtentöpfchen, 3 Echeibenblfite, 4 Randblüte @—+ vergr.). 
0 Bermut (Artemisia absinthium): 1 Blütenzweig, 2 Blütenföpihen, 3 Echeibenblüte, 4 Ranbblitte (?— vergr.). DEfragon 
(Artemisia dracunenlus): 1 Blitenzmeig, 2 Blütentöpfgen (vergrößert), E Eberraute (Artemisia abrotanum): Blatizweig. 


Der Abſinth-Beifuß oder Wermut, A. absinthium (Ubb. 162, C), wird nicht felten in Dörfern angebaut 
und verwildert dann häufig; das jtart aromatiich, aber widerlich duftende, fehr bittere Kraut iſt als Herba 
Absinthii offizinell. Es wird auch Tinktur, Extralt und ätheriihes Öl daraus gewonnen, al3 Mittel gegen 
Berdauungsbefhiwerden und Würmer; aud) it Ubjinth in den bekannten Hoffmannſchen Magentropfen ent» 
halten. In Frankreich diente Ubfinth bis zu dem Berbot im Jahre 1915 beſonders zur Heritellung des grün« 
gefärbten, mit Unis aromatijierten Abſinthſchnapſes und wurde zu diefem Zived in großen Mengen angebaut, 
Ebenfalls in Deutihland angebaut werden nod zwei andere Arten, ber Ejtragon, A. dracunculus (Abb. 
162, D), eine ald Gewürz und Eifigzufag dienende, in Sibirien und der Mongolei heimiſche Pflanze mit 
ſchmalen, ungeteilten Blättern, fowie die Eberraute, A. abrotanum (Abb. 162, E), auch Eberreis ge 
nannt, mit doppelt fiederteiligen, fchmalzipfeligen Blättern, eine ſüdeuropäiſche Pflanze, deren angenehm 
riehendes Kraut früher als ſchweiß und harntreibendes Mittel viel verwendet wurde und jegt noch al® 
Gewürz dient. Bon der in Turkeitan heintiſchen A. eina gelangen die aromatifchen, bitteren, Santonin ent» 
baltenden Blüten als Zitwerfamen in den Handel. Sie dienen als gutes Wurnmittel, und vor allem 
bereitet man aus ihnen die Santoninzelthen. Das aus A. tridentata, einer im wejtlichen Nordamerifa jehr 
19* 
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verbreiteten Pflanze, gewonnene DI eignet fi) nach neueren Verſuchen gut als Flotationsöl bei der Tren- 
nung von Erzen im Hültenbetrieb. 
Die in 50 Arten weitverbreitete Gattung Cotula oder Laugenblume findet fich in einer Urt, der 
Krähenfunpblätterigen 2, C.coronopifolia, häufig an der deutjchen Nordſeeküſte, an Gräben und Wegen. 
Die Tribus der Senecioneae bejigt ebenjo wie die drei vorhergehenden längere Fege— 
haare oberhalb der Teilungsftelle des Griffels und am Grunde abgerundete Staubbeutel, 
unterjcheidet ji aber von ihnen durch den haarfürmigen Pappus. 

Von den drei Untertribug 
haben die Othonninae mehr oder 
weniger hoch verwachſene Hüll: 
blätter. Sieben Gattungen be: 
wohnen das Kapland, Werneria 
hauptſächlich Südamerika. 

Othonna beſitzt 80, Eurxops 30 
Arten, Gamolepis tagetes mit fieders 
teiligen Blättern und hellgelben Rand» 
blitten wird kultiviert. 

Die Heine Subtribus der 
Liabinae mit drei- bis vielreihi: 
ger Hülle der Blütenköpfchen be: 
fteht aus zwei amerifaniichen und 
zwei jüdafrifaniichen Gattungen, 
Liabum bewohnt mit 40 Arten 
hauptjächlic die Anden, 

Die Untertribus der Sene- 
eioneae mit 1—2reihiger Hülle 
beiteht aus 40 Gattungen, die 
über die ganze Welt zeritceut 
find, jedoch gehören nur Peta- 
sites, Arnica, Cacalia und Se- 
necio jowohl der Alten wie der 
Neuen Welt an, 

In Deutichland haben 6 Gattungen 
Bertreter. Durch wurzelitändige, breit 
herzförmige Blätter zeichnen ſich die 
drei deuffchen Gattungen Tussilago, 
Petasites und Homogyne aus, Ichtere, 
derBrandlattic,iiteinealpine dat» 
tung mit drei purpurblütigen Arten, 
von denen H. alpina auch in den böhmischen Nandgebirgen vorkommt und jogar zuweilen in die Ebene 
herabjteigt. — Tussilago, der Huflattich, beitcht nur aus einer inEuropa, Afrifa und den gemäßigten Njien 
verbreiteten, gelb blühenden Urt, dem Gemeinen 9.,T. farfara; fie blüht ſchon im Februar bis April, 
bevor Jich die Blätter entfalten. Die Blätter find als Folia farfarae offizinell, der Sajt dient als Hausmittel 
gegen Suiten. — Petasites, die Peſtwurz, iſt mit 14 Arten in der gemäßigten Zone bauptfächlich der Alten 
Welt verbreitet. In Deutichland kommen 4 Urten vor, davon find an feuchten Orten weit verbreitet nur 
die purpurm oder roſa, felten wei blühende Gemeine ®., P. offieinalis (Abb. 163), ſowie die feltenere und 
bedeutend Heinere Filzige P., P. tomentosus. P. albus ijt eine Gebirgspflanze, P. niveus eine Alpenpflanze. 

Von den 18 Arten der Gattung Arnica oder Wolferleimit gegenftändigen Blättern und großen gelben . 
Blüten ijt der Berg-Wolferlei, A, montana (Taf. 8b), auch Johannisblume genannt, in Deutichland 





1 Blftenzwein, 2 unteres Blatt, 3 Glütenköpicen, 4 Blütenföpichen im Längs⸗ 
ſchnitt, 5 Scheibenblüte, 8 Fruchttköpſchen, 7 Frucht B—T vergrößert). 
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auf torfigen und Gebirgswieſen häufig. Die Blfiten find ala Flora Arnicae offizinell, ebenfo vielfach die 
Wurzeljtöde. Mit der ſchwach hautreizenden Arnilatinktur wurden früher beſonders Heinere Wunden und 
Quetſchungen geheilt. — Von der gleichfalls altweltlihen Sattung Doronienm oder Gemswurz, nit großen 
gelben Blüten, großen und abwecjelnden Blättern, wachien, wenn man die frühere Gattung Aronicum 
oder Krebswurz einichlieit, 6 Urten in Deutichland, davon find 4 rein alpine Felſenpflanzen, eine fünite 
findet jich auch in Randgebirgen Böhmens, während die Gemeine ©,, D.pardalianches, in verichiedenen Ge- 
birgswäldern Deutichlands zerjtreut vorlommt. 
Mehrere Arten werden auch in Gärten kultiviert, 


Bei weiten die artenreichite Battung der 
Tribus ſowie der ganzen Familieijt Senecio oder 
freuzlraut, aud Greisfraut oder Bald- 
greis genannt. die etwa 1300 Arten der ver» 
ichiedeniten Gejtalt in bezug auf Blätter und 
Blüten umfaßt. Es find größtenteils Kräuter, 
aber von jehr verichiedenem Ausſehen, von Elei- 
nen, raligen Zwergfräutern bis zu hohen Stau» 
den; auch jtrauchige, Hetternde und felbjt baum» 
fürmige Arten kommen vor, legtere vor allem 
auf afrifanifhen Bergen und Madagasfar; be 
fonders auffallend iit Senecio Johnstoni, der 
im Dunleln an Menichen erinnernde Geſpen— 
ſterbaum des Kilimandjaro, aber auch in Jen» 
tralamerifa. Ferner gibt es Arten mit fleiſchi⸗ 
gen Stengeln, befonders in der füdafrifanifchen 
Untergattung Kleinia (Taf. 8a, G) jowie in der 
auch madagafliihen Seltion der Kleinioidei, 
Die Blätter find größtenteil$ länglich, mehr 
oder weniger gezähnt, gebuchtet, leierförmig 
oder fiederteilig, häufig fleifchig bis zylindriich, 
felten rundlich, linealiſch, nadel- oder ſchuppen— 
fürmig. Auch die Blütenjtände find fehr ver- 
ſchiedenartig, oft ijt ein Außentelch vorhanden; 
die Strahlblüten find meijt gelb, jeltener pur: 
purrot, orange, violett oder weil. Die Ber- 
breitung der meijten Arten ijt begrenzt, fehr viele 
bewohnen Südafrika, das Mittelmeergebiet, 
die nördliche gemäßigte Zone, über 30 Arten 
Yuitralien, mehr als 500 Amerika, viele find 
Gebirgspflanzen. In Deutichland zählt man 
34 Arten, von denen das Gemeine K., 8. 
vulgaris, die häufigſte iſt; es ijt eine auf 
Üdern, Wegen und als Unkraut in Gärten über — 
all gemeine Pflanze, die faſt das ganze Jahr bb. tik: Gebräuchleiche Ninaelbiums (Calenduln oft» 
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blüht. Ausgebreitete gelbe Strablblüten beſißt vluten zweig, 2 Scheldenblüte, 3 Nandblilte, 4 Fruchtlopſchen, 
das ſehr häufige, aber mehr in Wäldern und an 5 Früuchte (2—5 vergrößerth. 


Feldrändern wachſende, früh im Jahre blühende 

Frühlings-Ke, 8. vernalis, eine von Oſten erſt im letzten Jahrhundert eingedrungene und ſchon bis zur 
Elbe gelangte Pflanze. Gleichfalls gemein auf Wieſen, Feldrändern und Waldplätzen iſt das viel größere, 
bis I m hohe, erſt im Hochſommer goldgelb blühende Jalobs-GK, S. jacobaea. Auf feuchten Wieſen wächſt 
S. aquaticus, auf Sumpfiviejen S. palustris, an Ufern 8. saracenicus, auf trockenem Sandboden 8. viscosus, 
in fandigen Wäldern 8. silvaticus, viele find auf die Gebirge beichräntt. Die Zahl der in Kultur genommenen 
Arten iſt nicht groß. In verichiedenen Farben züchtet man in Gärten die einjährige 8. elerans aus Südafrika, 
als [hönblühende Topfpflanze das von den Kanariſchen Infeln jftammende Bunte K., S. eruentus. Auch 8. 
(Cacalia) suaveolens aus Nordamerifa und S, (Ligularia) sibiricus werden zuweilen in Gärten kultiviert. 
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Baumförmig find die Gattungen Robinsonia und Rhetinodendron auf Yuan Fernandez ſowie 
Gynoxys-Arten in den Unden; aus großen wolligen Stauden beiteht die’ hodandine Battung Culeitium. 

Die Tribus der Calenduleae befigt meift zwitterige, aber jterile röhrige Scheibenblüten 
mit ungeteilten Griffeln ohne Spreublätter und Pappus. 

Hierzu gehört vor allem Calendula, die Ringelblune, von deren etiwa 15 mediterranen und vorder- 
aftatifchen Arten die hellgelb blühende Acher-R., C. arvensis, nördlic) bis Süddeutichland gebt, während die 
goldgelb blühende Gebräuchliche R., 
C. officinalis (Abb. 164), eine gemeine 
Sierpflanze unierer Bauerngärten tt, 
aber zumeilen verwildert. Eine ®arten- 
pflanze iſt auch) Dimorphoteca pluvia- 
lis, deren Strahlblüten bei Negeniwet- 
ter nach oben zuſammenneigen. Drei- 
flügelige Früchte befigt Tripteris am 
Kap, jtachelig gehörnte borjtige Früchte 
Dipterocome pusilla in Perjien. 

Bei der Tribus der Arctoti- 
deae find die Griffel unterhalb 
der Teilungsftelle verdidt oder 
mit einem Kranz längerer Fege— 
haare verjehen, die Randblüten 
zungenförmig, Der Pappus ijt 
oft jchuppenförmig. Von den 13 
Sattungen find 12 jüdafrifaniich. 

Die Gattung Arctotis umfaßt 58 
ſehr verichieden ausfehende Arten; A. 
(Venidium) mieranthum mit orange- 
farbenen Strahlblüten wird in Gärten 
kultiviert, befonders zu Einfafjungen. 
Bon der Battung Gazania ijt die groß- 
blütige G. rigens nur in der Kultur 
befannt. Die vorderajiatiiche Grunde- 
lia Tournefortii fol als einzige tubi- 
flore Kompofite Milchſaft enthalten. 

Die Tribus der Cynareae hat 
ähnliche Griffel wie die Arctoti- 
deae, dagegen oft Feine zungen: 
fürmigen Nandblüten undgewöhn: - 
ih Borſten ftatt Spreublätter. 


Abd. 165: Wemeine Eberwurz (Carlina vulgaris). (Ju ©. 288.) i n 
1 Blütenzweig, 2 Scheibenblüte (vergrößert), 3 Frucht (vergröhert). , Von den N Dt Untertribus 
zeichnen fidh die Echinopsidinae 


durch einblütige, zu großen, fat ſtets kugeligen Köpfen vereinigte Blütenföpfhen aus, 

Die etwa TO Arten, die bis auf eine der Gattung Echinops oder Kugeldiſtel (Igelkopf) angehören, 
bewohnen hauptſächlich das Mittelmeergebiet und den vorderen Orient. In Deutichland findet fic) zerjtreut 
in Weinbergen und an Flußufern die Rundköpfine K., E. sphaerocephalus (Abb. 166, D). Dieje weiß- 
fich blühende Art fowie die ſüdeuropäiſche hellblau blühende E. ritro werden aud) in Gärten ultiviert. 

Die Arten der Untertribus der Carlininae haben in der Negelmehrblütige Köpfchen ſowie 
zottige, ungeränderte, grundftändige Früchte. Die 8 Gattungen bewohnen meift das Mittelmeer: 
gebiet und den vorderen Orient mit Ausſtrahlungen nach Mitteleuropa, Zentral: undDftafien hin. 


\ 


| 
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Am artenreihiten find die Gattungen Carlina oder Eberwurz mit 20 Urten ſowie die bis Japan 
verbreitete Athractylis mit 15 Wrten, von denen die mediterrane Maftir-Diitel, A. gummifera, ſitzende 
Blütenköpfe hat. Bei beiden Gattungen find die inneren Hüllblätter trodenhäutig und oft biumenbflattartig 
gefärbt und bei Carlina jtrahlig ausgebreitet. Da fie fich bei feuchtem Wetter aufwärts biegen und die 
mwolligen, ſchwer trodnenden Röhrenblüten bededen, jo werden fie Wetterdiitelm genannt. In Deutſchland 
finden fi an trodenen Orten, namentlich auf Kaltbergen, zerjtreut die Gemeine E., C. vulgaris (Abb. 165), 





Abb, 1665: Difteln. (Zu S. 282 und 234.) 
A Gemeine Efelsbiftel (Onopordon acantklium): 1 Blilterzweig, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht im Längsfchnitt 2 —t vers 
größet). B Nidende Diftel (Carduus nutans): ‚1 Blütenzweig, 2 Blüte, 3 Frudt (2 und 3 vergrößert, O Kohlartige 
Krapgbiftel (Cirsinm oleracenmj: 1 Blütenzmeig, 2 Blüte, 3 Frucht (2 unb 3 vergrößert). D Rundkopfige Augeldiftel 
(Eobiaops splaerocuphalus): 1 Blütenfopf, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Reimling (2-4 vergrößert). 


mit aufrechten, in der Regel mehrföpfigen Stengeln, und die Stengellofe E., C. acaulis, mit großen, ein= 
zelnen, meijt ſtengelloſen, von den fiederjpaltig jtacheligen Blättern ungebenen Blütenföpfen, wegen der 
filderglänzenden Hüllblätter auch Silberdiftel genannt. Die Blüten ſowie die nad Sellerie ſchmeckenden 
Wurzeln find eßbar; der Pappus lann als Kiſſenſtopfmaterial benutzt werden, ſchon 100 Fruchtſcheiben jollen 
das Material für ein Kopitiffen liefern. 

Bon der Gattung Xeranthemum, die ſich durch ausgebreitete, rofa oder weil; gefärbte blumenblatt- 
artige innere Hüllblätter ſowie ſchuppigen Pappus auszeichnet, wird die ſüdeuropäiſche Papierblume oder 
Spreublume, X. annuum, häufig in Gärten fultiviert und eignet fich zu Dauerſträußen. 
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Die Untertribus der Carduinae unterſcheidet fih von der Carlininae durch Fable, 
an der Spitze geränderte Früchte. Die meiſten der 15 Gattungen find im Mittelmeergebiet, 
Border: und Zentralafien heimifch, manche bis Oftafien verbreitet, andere bewohnen das 
fühlere Europa und Aſien, wenige gehen bis Nord: und Mittelamerika oder Japan, einzelne 
Arten bis Abejlinien, Oftindien oder Auftralien. 

Zur deutichen Flora gehören 6 Gattungen, darunter Carduus, die Dijtel, mit borjtigen, und Cirsium, 
die Kratzdiſtel, mit federigen Pappus, in mehreren Arten; beide haben freie, warzige, behaarte oder federig 
gewimperte Staubfäden. Sie bilden zahlreiche Bajtarde. Bon Carduus iſt vor allem die bis 1", m hohe, 
auch ala Gemüſe dienende Kraufe D., C. crispus, auch Ufer-Dijtel genannt, an Wiefen, Ufern und in 
Gebüſchen meijt häufig, deren herablaufende Blätter unterfeits wollig-filzig jind, während die an Ader- 
rändern, Wegen und Rainen nicht jo allgemein verbreitete Stachel-Diſtel, C. acanthoides, meijt Table, 
gleichfalls herablaufende Blätter hat. Auch die großblütige Nidende D., C. nutans, auch Biſamdiſtel 
genannt (Abb. 166, B), iſt an ähnlichen Standorten meiſt häufig. Undere deutfche Arten find die Gebirgs- 
pflanzen C. personata, C. defloratus und die feltene ©. tenuiflorus, Die jungen Carduus-Pjlanzen liefern 
ein nahrhaftes Gemüſe. — Bon den deutſchen Arten der Gattung Cirsium ijt die Feld-Kratzdiſtel, C. 
arvense, bei weiten: am häufigjten, es it eine auf Adern und wüſten Plägen fehr gemeine Pflanze, die in 
Feldern häufig fehr läjtig wird. Auf feuchten Wiejen und an Gräben wächſt die Kohlartige K., C. olera- 
ceum (Abb. 166, C), auch Wieſenkohl genannt, mit gelblihweihen Blüten und großen hellgrünen Hoc» 
blättern; fie liefert ein ihmadhaftes Gemüfe. Weitere deutiche Arten find C. rivulare und palustre an 
feuchten Orten, legtere mit herablaufenden Blättern, C. lanceolatum an Wegrändern und unbebauten Orten, 
in Süd- und Mitteldeutfchland, meiſt auf Triiten und trodenen Wiefen C. acaule, bulbosum und eriophorum, 
als Alpenpflanze C. spinosissimum, C. anglieum in Ojtfriesland. — Die Gattung Onopordon, Eſelsdiſtel 
oder Krebsdiitel, die mit 20 Arten das Mittelmeergebiet und Vorderafien bewohnt, hat tiefe, am Rande 
bäutig gezähnte Gruben ohne Borjten im Blütenboden und berablaufende Blätter; die an unbebauten 
Orten und Wegen wachſende Gemeine E., O. acantlıinm (Abb. 166, A), ift die einzige deutiche Urt; früher 
wurde der friſche Saft bei Geſchwüren, bejonders rebsartigen, verwendet; Wurzeln, Sprofjen und Frucht- 
boden fünnen als Gemüfe dienen. — Die wegen ihrer milchweiß aderig marmorierten Blätter häufig als Zier- 
pflanze angebaute, mediterransorientaliihe Mariendiitel, Silybam Marianum, verwildert zuweilen. Ihre 
zarten Wurzelblätter find eßbar, die Früchte wurden früher gegen Gelbſucht und Milzleiden benupt. 

Sehr wichtig ift die durch fleifchigen Blütenboden und federigen Bappus ausgezeichnete Gattung 
Cynara oder Urtiihode, die mit 11 Urten das Mittelmeergebiet bewohnt. Die Ehte Urtifhode, C. 
scolymus, hat grofje fiederteilige, unbewehrte Blätter und nicht ftachelipigige Hüllblätter an den mäch— 
tigen, über faujtgroßen, ſchön blauen Blütenlöpfen. Die Innenfeite des unteren Teiles der Hüllblätter 
iſt fleiichig und wird in gekochtem Zuftande ebenio wie die fleiſchigen Vlütenböden als Delifatefje gegeſſen. 
Die nahe verwandte, ald monumentale Zierpflanze häufig kultivierte Karden-W., C. cardunculus, unter- 
ſcheidet fich durch jtachelige Blattabichnitte und Hüllblätter, welch legtere nicht eijbar find; dagegen werden 
die Stengel und Blattrippen häufig als Kardy gegeiien, nahdem man die Pflanzen in dunklen Slellern 
gebleicht hat; ihre Samen enthalten 15 —18 Prozent eines nicht trodnenden Speijeöles, Im Mittelmeer- 
gebiet und in Argentinien, wo fie fi als Caſtilla-Diſtel völlig eingebürgert hat, tritt fie bejtandbildend auf. 

Auch die Gattung Cousinia, die mit über 200 Arten den Orient bewohnt, hat meijt jtachelige, oft herab» 
laufende Blätter. Unbewehrte Blätter befigen dagegen die artenreihen Gattungen Jurinea und Saussurea, 
erjiere mediterran und orientaliich, letztere hauptſächlich in den Gebirgen der nördlichen gemäßigten Zone. 
Saussurea dringt mit zwei ganz» und ichmalblätterigen Arten, 8. alpina und pygmaea, auf bayriichen 
Alpenwieſen nad Deutſchland vor, Jurinea findet ſich zerjtreut in einer Urt, J.cyanoides, mit fiederipaltigen 
Blättern in Südwejt- und Mitteldeutichland. 

Durch hafig begrannte Hüllblätter zeichnet fich die Gattung Arctium (oder Lappa), die Klette, aus, 
von deren 4 Urten drei in Europa und Aſien auf Schutt und an Strafen weit verbreitet, aud in Nord: 
anerifa eingeichleppt find. Es find dies die Gebräuchliche Ke, A. lappa (Lappa officinalis), die Filzine 
K., A. tomentosum, und die Kleine f., A. minus; die eriteren beiden haben fajt gleichhoch jtehende, die letzte 
übereinander ftehende Köpfchen. Bei den beiden letzten find die Hüllblätter fpinnwebig, wollig oder zottig. 
Die Hain-K., A. nemorosum, eine bedeutend größere, großlamige Pflanze mit fehr großen, gedrängt über: 
einander jtehenden Köpfchen, iit eine auf Mitteleuropa beſchränlte Waldpflanze. Bon allen Urten wird die 
Klettenwurzel gewonnen, die vielfach als Radix Bardanae offizinell it; fie gilt als harn- und ſchweiß⸗ 
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treibendes, blutreinigendes Mittel; auch wird Klettenwurzelöl als Haarwuchs befürderndes Mittel benugt. 
Wurzeln, junge Sproijen und Blätter werden in Suppen gegejien. 

Bei der Untertribus der Centaurinae zeigen die Früchte unten feitlih eine jchiefe 
Anſatzfläche. Auch die 8 Gattungen diejer Gruppe find im mejentlichen mediterran und 
vorderaliatiich, reichen aber teilmeije tief ins zentrale Aſien hinein. 

Den Diſteln ähnlich ijt die im 
Mittelmeergebiet umd Drient heimiſche 
Benedikten- oder Hitterdijtel, Cni- 
cus benedictus, auch lardobenedilt, 
Heildistel oder Sankt-Bernhards— 
traut genannt, mitdornigen, die Köpfchen 
umgebenden Laubblättern und doppel« 
reihigem Pappus. Das bittere Kraut, 
Herba Cardui benedicti, it offizinell und 
wird bejonders in der Tierarzneilunde 
gegen innere Leiden bemußt. die ölhaltigen 
Samen als Stechſamen, Stehlörner 
als Boltsheilmittel gegen Seitenitechen. 

Eine ziemlich wichtige Farb und 
Olpflanze ijt die Färberdijtel, Cartha- 
mus tinctorius (Abb. 167), auch Saflor 
genannt, eine von 20 mediterranen und 
vorderafiatiihen Arten der Gattung, die 
gleihfalls domige, die Köpfchen umge— 
bende Laubblätter, aber einfachen oder gar 
feinen Pappus bejigt. Die jafrangelben, 
ipäter rot werdenden, unangenehutriechen- 
den Blüten dienten ſchon feit alten Zeiten 
zum Rot- und Gelbfärben von Stoffen, 
beionders von Seide und Wolle. Der 
majjerlösliche gelbe Farbſtoff (Saflorgelb) 
wird zuerjt abgefondert, dann das unlög- 
liche Saflorrot (Harthamin) auf Borzellan» 
ſchälchen oder Bapier gejtrihen. Auch zu 
Malerfarben, zum Bereiten unſchädlicher 
Schminle fowie zum Färben von Lilören 
wird Saflor verwendet, ferner aud zur 
Berfälihung oder als Erfag von Safran, 
letzteres beſonders in der Slowalei. Da 
der Farbitoff nicht ſehr haltbar iſt, wurde 
er allmählich fajt ganz durch Anilinfarb- 
jtoffe verdrängt, und daher iſt die früher 
aud in Mitteleuropa jehr ausgebreitete 
Kultur hier jo gut wie völlig aufgegeben; 











Abb. 167: Färberdiſtel (Varthamus tinstorius). 


a 2 1 Bliktengweig, 2 unteres Blatt, 3 Blüte, 4 Staubgefähe, 5 Früchte, 
etwas Sajlor joll aber noch in England, 6 Keimlınge, 7 Frucht im Quer⸗ und Längeſchnitt (3—T vergrößert). 


der Umgebung von Lyon, Thüringen, 
Debreczin (Ungarn) gebaut werden, ferner auch in Spanien und Jtalien, Ajien, Nfrifa und Amerika. Bedeutend 
iſt die Aultur nur in Ojtindien, aber nicht der Blüten, jondern der Samen wegen; dieſe enthalten nänılich 20 — 35 
Prozent eines blaßgelben, leicht trodnenden, beionders für Firnis und Lad qut brauchbaren Lles; als Speiſeöl 
kann es wegen der abführenden Wirkung nicht dienen. Die Samen bilden auch ein qutes Hühnerfutter, und die 
Erträge find bedeutend, 11’ Tonne auf den Heltar, während an Blüten I ha 100-125 kg liefern foll. 
Auch von der mit etwa 40 Urten von Spanien bis Japan verbreiteten Gattung Serratula oder 
Scharte liefert eine in Deutichland auf Wiefen, in Gebüſchen und Wäldern häufige Art, die purpurrot 
blühende Färber-Scarte, S. tinctoria (Taf. 8a, C), im Kraut einen guten gelben Farbitoff. 
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Bei weitem die wichtigite Gattung diefer Untertribus ift Centaurea, die $lodenblume, deren etwa 
500 Arten größtenteils dem Mittelmeergebiet angehören. In Deutichland ift die Gattung mit etwa 12 Arten 
vertreten, von denen die Uder-Flodenblume, C. cyanus, gewöhnlich einfah Kornblume genannt, ein 
gemeines Saatunfraut, am befanntejten ijt. Neben den befannten azurblauen Formen finden fi, wenn auch 
jelten, rote oder weiße Blüten, und ferner in Gartenkultur eine große Fülle der verichiedenjten Farben» 
abarten. Ihre Heimat iſt wahrſcheinlich der Orient, von wo fie mit dem Weizen nah Norden und Weiten 
vorgedrungen iſt. Auf Wiejen, Triften und Rainen ſehr häufig ift die Gemeine $., C. Jacea, mit meijt 
pfirfichblütenfarbenen Randblüten und braunem fugeligen Hüllteld. Mehr zeritreut auf Hügeln, Weinbergen, 
Rainen wächſt die Stabiofenartige F., C. scabiosa, mit fiederjpaltigen Blättern ind meijt dunfelroten 
Blüten, in Mitteldeutichland iſt an Wegen und trodenen Stellen die Spätblühende #., C. serotina, ein 
purpurn blühendes, weißlich-wolliges Gewächs, jtellenweife gemein. Die übrigen Arten haben nur bejchränfte 
Verbreitung. Durch dreis oder fiederteilige Dornen find C. caleitrapa und solstitialis ausgezeichnet, erjtere 
eine unbejtändige Nuderalpflanze mit blaßpurpurnen Blüten und fiederfpaltigen Blättern, letztere ein ſpo— 
radiſch eingeichlepptes Uderunfraut mit zitronengelben Blüten und ſchmalen herablaufenden Blättern. Eine 
ganze Reihe von Arten find als Gartenpflanzen in Stultur genommen, meiſt mit rofa, purpurnen, gelben 
oder weißen Blüten, darunter manche unter anderen Gattungsnamen, wie 3. B. die purpurblühende Rüben- 
diftel, Rhaponticum cynaroides, aus den Pyrenäen und Rh. scariosum aus den Alpen, jowie das gelb 
blühende Umberltörbchen, Amberboa moschata, aus dem Orient. 

Bei der Tribus der Mutisieae haben die ftrahlig gebauten Scheibenblüten tief gefpaltenen 
Saum, die Randblüten find zweilippig, jelten zungenförmig, häufig fehlen fie ganz. Die etwa 60 
Gattungen find größtenteils amerikaniſch, nur wenige bewohnen Afrifa oder das wärmere Aſien 
oder beide gemeinfam, je eine Auftralien, Hawai und die franzöfiichen Alpen (Berardia). 

Zahlreiche Formen find durch ftachelige Blätter oder achſelſtändige Dornen bewehrt, andere haben 
ſchmale bis nadelfürmige, oft auch federige Blätter, oder die Pflanzen find Mebrig-drüfig oder von dichtem 
Haarwuchs bededt, alles Unpafjungen an trodenes Klima, wie es 3. B. in den brafilifhen Campos vorherridt. 
Viele Gattungen find Sträuder, einige enthalten Bäume oder Lianen, leßteres befonders die mit 50 Arten 
in Südamerila fajt ausſchließlich von Peru bis Argentinien verbreitete großblütige Gattung Mutisia, deren 
ganzrandige oder fiederförmige Blätter meift in einer häufig geteilten Widelranfe enden. Biele andine Formen, 
fo die grofje Gattung Leuceria, find wollig, andere bilden Raſen, fo Nassauvia und Perezia. Moscharia 
pinnatifida in Chile riecht nad Moſchus, Wunderlichia mirabilis in Brafilien befigt riefige (9 cm lange, 
14 cm breite) Blütenköpfchen. Bon der mit 30 Arten in Südbrafilien und Argentinien heimifchen Gattung 
Trichocline liefert die argentiniiche T. argentea medizinifch verwendete Drogen (Herba et Radix Brachy- 
cladi Stuckerti). Bon Südafrika und Madagasfar bis Nordchina und Sibirien iſt Die Gattung Gerbera 
verbreitet, ausdauernde Kräuter mit grunditändigen Blättern und faum beblätterten Blütenichäften. 


Die Unterfamilie der Liguliflorae bejteht aus ber einzigen Tribus der Cichorieae, 
Es find mildhjaftführende Kräuter, jelten Stauden und noch jeltener Bäume mit meift gelben, 
zuweilen aber blauen, violetten oder weißen, durchgehend zungenförmigen Blüten (auch bei den 
Mutisieae haben einige Gattungen nur Zungenblüten). Sie find auf der ganzen Erde verbreitet, 
bejonders in der nördlichen gemäßigten Zone. Von den vielen Untertribus, in die man die 63 
Gattungen zerlegt hat, find nur die Scolyminae und Dendroseridinae gut abgegrenjt. 

Die Untertribus der Seolyminae führt neben Milhröhren auch Olgänge; die Spreublätter 
ſchließen die Früchte rings ein. Die diftelförmigen ftaheligen Blätter find buchtig, fiederfpaltig. 

Die einzige Gattung Scolymus umfaßt 3 mediterrane Arten mit großen gelben Blütentöpfen. 

Die Untertribus der Dendroseridinae befteht aus zwei baumförmigen Gattungen, 

Dendroseris mit fieben bis 7 m hohen Arten wächſt ausjhließlih auf der Infel Juan Fernandez, 
Fitschia mit einer Urt in Polynejien auf Tabuai, Tahiti und der Elifabethiniel. 

Die Untertribus der Hyoseridinae haben abgeftugte Früchte mit ſchuppigem Pappus. 

Die Gattung Cichorium oder Wegwarte iſt mit 8 blau, felten roja oder weiß blühenden Urten 


bauptfächlich im Mittelmeergebiet verbreitet. Die in Europa und dem gemäßigten Aſien verbreitete, aber 
auch fonjt vielfach eingebürgerte, auch in Deutihland an Wegrändern, Rainen und auf Triften überall 
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anzutreffende Gemeine W., C. intybus (Taf. 8a, F), gewöhnlih Zidhorie genannt, liefert in ihren Wur- 
zen ein wichtiges Kaffeeſurrogat. Die Endivie, C. endivia, vielleicht eine Kulturform des im Mittelmeer- 
gebiet verbreiteten C. divaricatum, wird in frausblätterigen Formen als Salatpflanze viel angebaut. - — 
Auf fandigen Ädern findet man in Deutfchland häufig das in Europa weitverbreitete, nur 1O—20 cm 
hohe Lammkraut, Arnoseris minima, deffen Heine gelbe Blütenlöpfchen auf langen Stielen jigen, die fich 
bei ber Frucht» 
reife feulenför- 
mig verdiden. — 
Eine blau blü- 
hende mebditer- 
rane Catanan- 
che, O. coeru- 
lea, und die gelb 
blühende Tolpis 
barbata werden 
als Zierpflanzen 
gezogen, 

Die Un: 
tertribus der 
Lapsaninae 


hat faſt gleiche 
Hüllblätter 
und feinen 


Pappus. 
Hierzu ge: 
hört von deut⸗ 
ſchen Arten die 
Gemeine 
Milde, Lap- 
sana (Lamp- 
sana) vulgaris, 
ein auf Mauern 
und an Zäunen 
häufiges, auch 
in Amerila ein- 
gebürgerte3 ein- 
jähriges Kraut 
mit zahlreichen 
Heinen gelben Ab. 165: Pippau und Saubdiitel. (Zu S. 287 und 280.) 


Blüten; ferner A Grüner Pippau (Orepis virens): 1 Bihtenzweig 2 untere® Blatt, 3 Blüte, 4 Frucht mit 
deralpineStin- Pappus, 5 Frucht ohne Pappus (Ib vergr.. B Kohlartige Saubiftel (Sonchus oleraceus): 

N 1 Blütenzweig, 2 Blütenföpfhen als Anofpe, 3 Blüte iverge.), 4 Frucht mit Pappus, 5 Frucht ohne 
fende Hain» Pappus, 6 Frucht im Querſchnitt. 


falat, Aposeris 
foetida in Oberbayern. — Die Untertribus der Rhagodiolinae hat faft gleiche Hüllblätter, aber einen Pappus. 
Ron Rhagadiolus stellatus, einer mediterransorientaliihen Urt, werden die Blätter ald Salat gegeſſen. 
Bei der Untertribus der Crepidinae find nur die inneren Hüllblätter gleich, die 
Früchte Haben einen meiſt borftigen Pappus, die Blätter weder Stern: noch Wollhaare, 
Hierher gehören die auch in Deutichland vertretenen Gattungen Crepis und Pieris. Crepis oder 
Pippau befist borjtige weiche, etwas zerbrechliche Pappushaare; fie bewohnt mit ihren rund 200 Urten haupt: 
fädlih Europa und Aſien. In Deutſchland finden ſich 20 Arten, die meijten aber an wenigen Orten, verſchleppt, 
nut Saat eingeführt oder an einzelnen Stellen aus den Alpen und anderen Nachbargebieten eindringend. 
Auf Adern, Triften und Wegen ift der Grüne P., C. virens (Abb. 168, A), häufig, auf Mauern und Adern 
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der Dah-®., Crepis tectorum, auf Wieien der Zweijährige P., C. biennis, in Wäldern der Abgebifiene 
P. C. praemorsa, auf feuchten Wiejen der Sumpf-®B., C. paludosa. — Die Gattung Picris oder Bitterich, 
mit federigen Bappushaaren, bewohnt mit etwa 40 Arten die gemähigte Zone der Alten Welt; in Deutichland 
find nur der Habichtsfraut ähnliche B., P. hieracioides, und der Natterfopfartige B., P. (Helmin- 
thia) echioides, zu Haufe, jene auf Wiejen, diefe auf Adern und an Wegen. 

Die Subtribus der Hieraciinae unterjcheidet fi von der vorigen durch die wollige 
oder jternhaarige Bekleidung der Blätter. 

Hierzu gehört die mit etwa 400 Urten hauptiählih in Europa verbreitete Gattung Hieracinm oder 
Habichtskraut, die aber auch mit einigen Arten über Nordamerika bi! zu den Anden vordringt, ferner im 
Mittelmeergebiet und Orient, im nördlichen Afien bis Japan und in Südafrika auftritt. Neben Rubus ijt dies 
die formenreichſte und daher ſyſtematiſch am fchwierigjten zu behandelnde Gattung Europas, zumal ihre Arten 
viele Bajtarde bilden; auch Parthenogenefis und Apogamie finden ſich nicht felten bei ihr. In Deutichland 
kommen nicht weniger als 74 Urten neben zahlreichen Hybriden vor, darunter viele nur vereinzelt. Gemein 
find H. pilosella auf trodenen Triften, in Kieferwäldern und auf Sandboden, H. umbellatum auf Wieſen, 
Triften und an Waldrändern und H. murorum auf Mauern und Felſen jowie in Wäldern. In den höheren 
Gebirgen find H. alpinum wit goldgelben und H. aurantiacum mit orangeroten Blütenköpfchen häufige und 
auffallende Wiejenpflanzen. 

Bei der Untertribus der Hypochaeridinae find jämtlihe Hüllblätter dachziegelig, die 
inneren verdiden fih nah dem Blühen fielig, der Pappus ift borftig oder federhaarig. 

In Deutichland find die Gattungen Hypochaeris, Leontodon und Taraxacum vertreten. Bon dieſen 
bejigt nur Hypochaeris Spreublätter auf dem Blütenboden, diefes und Leontodon haben wenigitens teil- 
weije federige, Taraxacum nur borjtige Pappushaare; die Früchte der drei Battungen find faſt ſtets geſchnäbelt. 
Die gegen 50 Arten von Hypochaeris oder Ferkelkraut bewohnen einerfeits die gemäßigte Zone der Alten 
Welt. anderjeits das füdlihe Südamerika, bejonders Chile. In Deutihland ijt das Kahle %., H. glabra, 
auf Sandfeldern nicht felten, dad Kurzmurzelige F., H. radicata, auf Wiefen, Triften und Rainen 
gemein, jeltener find die anderen beiden deutichen Arten, H. maculata auf Waldtriften und H. (Achyro- 
phorus) uniflora als Ulpenpflanze und in NRiefengebirge. — Die Gattung Leontodon oder Löwenzahn 
iſt mit ihren 50 Urten auf die gemäßigte Zone der Alten Welt befchräntt. Von den 6 in Deutſchland vor- 
lonimenden Arten find drei alpin. Auf Wieſen und Triften gemein find der meiſt mebrlöpfige Herbit-%., L. 
autumnalis, ſowie der ftets einföpfige Spießförmige 2, L. hastilis, zerjtreut ebendajelbit der Kurz» 
baarige 2, L. (Thrincia) hirtus, nit fröndhenartigem Pappus der Randfurde. 

Die Gattung Taraxacum oder Kuhblume ijt mit 25 Arten in der gemäßigten und falten Zone der 
Alten Welt verbreitet, befigt aber eine Urt am Kap. Die Gebräuchliche K., T. officinale, iſt eine auf 
Vielen, Triften und Gräben gemeine, jetzt fait überall verbreitete Pflanze, mit Bellis perennis zufammen wohl 
die bäufigite und befanntejte Kompoſite Deutichlands; ihre Ihrotfägeförmig-fiederfpaltigen Blätter werden 
in jungen Zuſtande häufig ald Salat und Gemüſe gegeiien, ferner liefert fie die offizinelle Radix Taraxaci 
cum herba. Die Gattung Willemetia iſt mit einer alpinen Urt, W. apargioides, in Deutichland vertreten, 
Chondrilla außer mit einer alpinen Art durd Ch. juncea auf trodnen Abhängen und fandigen dern. 

Die Untertribus der Lactucinae befigt gleiche und nach dem Verblühen unverändert blei- 
bendeinnere Hüllblätter, meiſt ſpitze oder geichnäbelte Früchte und zahlreiche einfache Pappushaare. 

Am wichtigiten ift die Gattung Lactuca oder Yattich, die mit gegen 100 gelb, teilweife aber blau 
blühenden Arten hauptjächlich die gemähigte Zone der Alten Welt bewohnt, aber auch einige in Nordamerifa 
und Weſtindien, in Ditindien und in Tropiſch-Afrila bejigt; in Deutichland ijt jie mit 7 Arten vertreten. 
Der vecht zerjtreut auftretende Gift-L., L. virosa (Abb. 169, A), bejigt einen unangenehmen jtarfen, etwas 
betäubenden Geruch und wirft narkotiſch; früher war fein Kraut offizinell, der Milchſaft liefert das mediziniich 
verwendete Lactucarium. Der Mauer-L., L. muralis, ijt auf Schutt und in Wäldern häufig, der Weiden» 
blätterige X, L. saligna, wächſt auf unbebauten Blägen und in Weinbergen. Der an Wegen nicht feltene 
sildet.,L. scariola, jtellt feine chrotfägeförmigen fentrechten Blätter in die Richtung Oſt-Weſt ein, iſt alfo 
eine Kompaßpflanze. Bon diejer Art ſtammt wahrſcheinlich die ald Sarten-.,L.sativa (Abb. 169, B), bes 
kannte Kulturpflanze, die ftatt pfeilfürmiger aufitrebender ſtengelumfaſſende horizontale Blätter mit herz 
fürmigem Grunde befipt; die wichtigiten ihrer Nulturformen find var. capitata, der Kopffalat, und var. 
erispa, der Krause Salat. 
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Die Gattung Mulgedium oder Milchlattich iſt mit 25 blau blühenden Arten über die ganze nörd— 
liche gemäßigte Zone verbreitet, reicht aber auch bis Oſtindien. In Deutichland iſt jie durch den Alpen-M., 
M. alpinum, in den feuchten Wäldern der böheren Gebirge vertreten, im Schwarzwald aud) durch M. PIu- 
mieri; das orientaliihe M. macrophylium verwildert zuweilen in Barlanlagen. — Purpurrote oder violette 
bi3 rofa und weile Blüten bejigt die Gattung Prenanthes oder Hajenlattich, die in 27 Arten gleichfalls 
die nördlich gemäßigte Zone bewohnt und eine Art in Solotra befigt. In Deutſchland finder ſich in jchattigen 
Sebirgswäldern P, purpurea. 





Mob. 169: Lattich. (Zu ©. 258.) 
A BiftsLattid (Kaetuca virosa): 1 Bliltenzwerg, 2 Blüte, 3 Frucht (2 und 3 vergrößert). BGarten-Lattich (Lactuca 
sativa); 4 Blittenzweig, 2 Biüte, 3 Frucht, 4 unteres Matt (2 umb 3 vergrößern). 


Noch weiter verbreitet ift die gelb oder blau, zuweilen auch weil; oder rot blühende Gattung Sonchus, 
die Sau- oder Bänfedijtel; von ihren 45 Arten kommen einije in Südafrifa, Madagasfar, Java und Neu- 
feeland vor, die übrigen find int Mittelmeergebiet, Europa und im gemäßigten Aſien verbreitet, 12 jtrauchige 
Arten bewohnen die Kanariſchen Inſeln. In Deutichland finden fich 4 Arten, am häufigiten it die Kohl- 
artige oder Glatte S., 8. oleraceus (Abb. 168, B), auf Üdern und Schutt, ebendajelbit, aber nicht ganz fo 
gemein, die durch mehr ftechende dornige Blattzähne zu unterfcheidende Naube S., S. asper, eine jegt auch 
in Umerifa weitverbreitete Pflanze. Schr häufig iſt auch die durch dritfige Hülllelche ausgezeichnete Held» S., 
S. arvensis, während die Suntpf-&., S. paluster, nur zeritreut auf feuchten Wiejen und an Ufern auftritt. 
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Die letzte Untertribus, die der Scorzonerinae, zeichnet fi dadurd aus, daß bie 
Früchte in einer breiten Grube figen, fie find meift jpig oder gejchnäbelt und tragen einen 
borjtigen oder federigen Pappus. 

In Deutihland find zwei Gattungen mit meijt grasartigen Blättern vertreten, Tragopogon und 
Scorzonera; eritere hat einreibige, letztere mehrreibige Hüllblätter, beide bewohnen das Mittelmeergebiet, 
Weit und Mittelafien fowie aud) Mitteleuropa, erſtere mit 40, letztere mit 100 Arten. Bon Tragopogon, dem 
Bodsbart oder der Haferwurz, finden ſich 3 gelb blühende Arten in Deutihland, am häufigiten der 
Wieſen-B., T. pratensis, eine auf Wieien, an Wegrändern und Gräben gemeine Pflanze, ferner ziemlich 
zeritreut der Große B,, T. major, auf ionnigen Anhöhen, Weinbergen und Mauern, beionders auf Kalt. 
Angepflanzt und bisweilen verwildert findet ſich der violett blühende Lauchblätterige B., T. porrifolius, 
auhSalfifi genannt, eine im Mittelmeergebiet heimische Pflanze, deren eßbare Wurzeln häufig ala ſchmack- 
haftes Gemüfe benußt werden. — Scorzonera oder Shwarzwurz hat 6 Wrten in Deutichland, von 
denen 2, darunter mit fiederfürmig geteilten Blättern die Schligblätterige S., 8. laciniata, früher 
mit anderen Arten als bejondere Gattung Podospermum abgetrennt wurden. Die übrigen, gleihfalld nur 
zerjtreut auftretenden Arten haben ungeteilte ſchmale Blätter, S. humilis mit gelben, 8. purpurea mit lila 
oder rofa Blüten, Sehr viel angepflanzt wird in Deutichland die bisweilen auch verwildernde Spaniſche 
©., S. hispanica; fie liefert das ald Shwarzmwurzel befannte wohlihmedende Gemüſe; die Blätter kann 
man, wie übrigens aud Salat, beim Seidenbau als Hilfsfutter benugen, wenn ein Spätfroft die jungen Maul- 
beerblätter vernichtet, Die Bemühungen, die Seidenraupe ausſchließlich hiermit zu ernähren, haben bisher 
nicht befriedigt, vor allem iſt aud) der einzelne Faden dünner als der bei Maulbeerlojt gewonnene, 


Klaſſe 2: 
Monocotyledonae oder Ginblattfeimer. 


Die Monokotyledonen oder Einblattleimer, deren Verhältnis zu den Dikotyledonen 
ſchon im erften Bande, ©. 412—414, beiprochen wurde, find im allgemeinen leicht am Vor: 
herrichen paralleler Blattnerven zu erkennen, wenngleid zuweilen auch fiedernervige Blätter 
vorkommen. Ähnlich ift das Merkmal der dreigliederigen Quirle in den Blüten nicht unbebingt 
maßgebend, da fich gelegentlich auch andere Zahlen finden. Die fiherften Merkmale find das 
VBorhandenfein eines Keimblattes, das bei den wenigen Saprophyten Fugelig ift, jowie ge— 
ichloffener und voneinander getrennt bleibender Leitbündel. 

An Zahl und Mannigfaltigfeit jtehen die Monofotyledonen hinter den Dikotyledonen 
weitaus zurüd, auch herrichen im allgemeinen Gattungen mit weniger zahlreihen Arten 
vor, wenngleich einige, wie z. B. Carex, Cyperus, fowie mande Orchideengattungen über: 
aus artenreich find. Es find größtenteils kleinere Pflanzen, Kräuter oder Stauden, wie die 
Gräſer, jeltener Sträucher, wie die Schraubenpalmen, oder Bäume, wie die Palmen und 
manche Drazänen, Kletterpflanzen finden ſich in den verjchiedenften Familien, 3. B. bei den 
Pandangzeen (Freycinetien), Gräſern (Hetternde Bambuſen), Palmen (Rotang), Arazeen, Lilia— 
zeen, Nlagellariazeen, Diosforeazeen, Orchideen. Epiphyten finden fich vor allem unter den 
Bromeliazeen und Orchideen. Auch gibt e3 auffallend viele Wafferpflanzen, 5. B. ganze Fa: 
milien, wie Die Lemnazeen, Potamogetonazeen, Najadazeen, Aponogetonazeen, Hydrocharitazeen, 
Pontederiazeen, und auc unter den landbewohnenden Monokotyledonen iſt ein überaus großer 
Teil auf die Nähe des Waſſers oder auf feuchte Gegenden angewiejen, 3. B. die Typhazeen, 
Eparganiazeen, Echeuchzeriazeen. Freilih find auch zahlreihe Monofotyledonen Bewohner 
ausgeprägt trodener Gegenden, beionders unter den Gräſern, Nejtionazeen, Eriofaulazeen, 

zelloziazeen, aber auch unter den Yiliazeen, 5. B. die Yucca, Sanſeviera- und Aloegewächſe, 
Kanthorrhöen, unter den Amaryllivazeen z. B. die Agaven, Haemanthus. Echte Parafiten 
gibt es unter den Monokotyledonen nicht, wohl aber von vermodernden Pflanzenjtoffen lebende 
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Sapropbyten ; ſolche find z B. unter den Orchideen nicht felten und überwiegen bei den 
Burmanniazeen, während die Triuridazeen jogar nur aus Saprophyten bejtehen. 

Durd die geringe Ausbildung des Wurzelſyſtems find die Monofotyledonen gegenüber 
den Dikotyledonen etwas rüdftändig. Gewöhnlich hört die Hauptwurzel fehr früh zu wachſen 
auf, und ihre Funktion wird von zahlreichen Aoventivmwurzeln übernommen; auch eine Ber: 
zweigung der Hauptwurzel ift felten, und «8 fehlt jomit diefer Klaffe ein ausgebreitetes 
Wurzeliyftem, wie e8 die Dikotyledonen in fo reihem Maße ausbilden. Auch die ober: 
irdiihen Teile find meift einfacher gebaut als bei den Dikotyledonen. Die in der Negel 
ichmalen und langgeftredten, parallelnervigen, jelten gezähnten und gewöhnlich ungeftielten 
Blätter ftehen fait immer abwechjelnd, und zwar entweder zweizeilig (wie 5. B. bei der Jris) 
oder wechjelftändig, d. h. nad) verjchiedenen Richtungen hin orientiert. Das Wachstum des 
Stammes ift oft früh beendet, und eine Verzweigung desjelben ijt viel jeltener als bei den 
Dikotyledonen. Bei den Holzgewächſen unter den Monofotyledonen kommt es faft niemals 
zu großen Baumfronen, bei den Palmen gehört die Verzweigung überhaupt zu den Aus: 
nahmen, und bei den verzweigten Schraubenpalmen und Drazänen ift die Krone unregel: 
mäßig. Weit einfachere Verhältniffe als bei den Difotyledonen finden fih auch im allge: 
meinen an den Blüten; in ihrer Anlage beftehen fie, ſoweit fie wirkliche Blütenhüllen befigen, 
meilt aus fünf dreigliederigen Kreifen, von denen zwei die Blumenfrone oder das Perianth, aljo 
Kelch oder Kalyr und Krone oder Perigon, zwei weitere die Staubgefäße oder das Andrözeum 
und der legte den Fruchtfnoten oder das Gynäzeum bilden. Nur die Reihe der Helobieae weift 
teilweife größere Gliederzahl, teilweie größere Kreiszahl auf und erinnert dadurch an die 
Ranales unter den Difotyledonen. Biel zahlreicher find die Familien, in denen die Zahl der 
Staubgefähe oder der Perianthblätter geringer ift oder legtere ganz fehlen, auch der Frucht: 
fnoten erleidet zuweilen eine Reduktion bis auf ein oder zwei Karpelle, und dieſe Familien 
werden al3 die unvollfommneren an den Anfang gejtellt, wenngleich es fich gewiß vielfach 
um jpätere Rüdbildungserfcheinungen handelt. Hingegen zeigen mande Familien in der 
Ausbildung der einzelnen Glieder der verfchiedenen Blütenkreife und in ihren gegenfeitigen 
Beziehungen eine überrajhende Mannigfaltigkeit, wie die Arazeen, Zingiberazeen, vor allem 
aber die Orchideen, deren Öeftaltungsvermögen geradezu unerſchöpflich ericheint, weshalb fie auch 
mit Recht als die anjcheinend höchſt ftehenden Monokotyledonen an deren Ende geftellt werden. 

Die Monofotyledonen zerfallen in elf Reihen, von denen fieben durch eine gewiſſe Un: 
beftändigfeit in der Zahl der Blütenteile auffallen, während die legten vier Reihen in der 
Negel fünf meiſt dreigliederige Blütenkreife haben, 


Reibe 1: 
Pandanales oder Schraubenpalmartige Gewächſe. 


Zur erjten Reihe gehören die Familien mit im allgemeinen hüllenlojen Blüten und 
unbeftändiger Zahl der Staub: und Fruchtblättter. Es ift hiermit natürlich nicht gejagt, daß 
diefe Formen die urjprünglichiten Monofotyledonen find; wahrideinlicher find es im Gegen: 
teil Rüdbildungen aus vollftändigeren Blüten, bei denen die Blütenhülle und die jtrenge 
Regelmäßigkeit in der Anordnung der Staubgefäße und Fruchtblätter verlorengegangen iſt. 

Die Blüten ftehen in folbenförmigen oder fugeligen Blütenftänden; der Same enthält 
Nährgewebe. Zum Teil find die Pandanales frautige Sumpfpflanzen, die größtenteils der 
gemäßigten Zone angehören, zum Teil Sträuder oder Bäume tropiiher Waldungen und 
Küften; jene haben grasartige Blätter, dieſe gewöhnlich breitere und ſtark gezähnte. 
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Familie 1: Typhaceae oder Rohrkolbengewächſe. 


Dieje Heine Familie befteht nur aus der einen Gattung Tiypha oder Rohrkolben. 
Es find Sumpf: oder UÜferpflanzen mit ausdauernden kriechenden Wurzelitöden, die zwei— 
zeifig geftellte häutige weißliche Niederblätter tragen; von diefen unterirdiihen Grundachſen 
erheben ſich aufrechte Stengel mit grasähnlichen, gleichfalls zweizeilig angeordneten Blättern 
und je zwei zylindriichen, den Stengel rings umſchließenden dichten Blütenftänden über: 
einander, deren unterer, ſamtſchwarzer aus den weiblichen und unfruchtbaren Blüten, der 
obere, hellere und weniger fejtgefügte aus den männlichen Blüten befteht. Die Betäubung 
geichieht durch den Wind, der die zu vieren vereinigten Pollenkörner anderen Blütenjtänden 
zuführt, da der eigene Blütenjtand zu der Zeit nody nicht empfängnisfähig it. In der Jugend 
find die einzelnen Blütenftände von einem jpatelförmigen häutigen Blatt umſchloſſen. Die 
nadten Blüten find getrennten Geichlechts, die männlichen haben 1—5 häufig vereinigte Staub: 
blätter, die weiblichen ein Fruchtblatt mit großer linealifcher oder Ipateliger Narbe und einer 
hängenden Samenanlage. Außerdem gibt es noch verfümmerte weibliche Blüten. Die Früchte 
find einfamige Nüßchen, die wegen ihrer oft nicht feſt anliegenden dünnen Außenſchicht auch 
als Schlauchfrüchte bezeichnet werden; der lang ausgewachjene Griffel iſt zur Zeit der Frucht: 
reife noch erhalten, auch werden die Früchte von einem mit borjtigen Flughaaren bejegten 
Stiel, dem Gynophor, getragen. Die Heinen, außen mit Wärzchen bejegten oder anders ge: 
zeichneten Samen enthalten einen fleinen geraden Keimling im Endojpern, das jeinerjeits in 
einem dünnen Berifperm eingebettet ift. Bei der Keimung im Waffer fpringen die Samen 
mit einem Dedel auf; der Keimling wächſt hervor und jegt fi bald im Schlamm mit früh 
gebildeten Seitenwürzelchen feit. 

Nach Stengel, Blatt und Rhizomreſten ſcheint Die — auch in der Tertiärzeit im mittleren Europa 
häufig geweien zu fein, fie dürfte fich infolge ihrer guten Unpafjungen als Uferpflanze auch in Zulunft halten. 

Aus den Blättern der Robrkolben erhält man durch Behandlung mit ſchwachprozentiger Natronlauge 
eine brauchbare Spinnfafer; im übrigen werden die Blütenjtände als Zimmerſchmuck verwendet. Die Blätter 
kann man als Flechtwerk, die Stengel zum Dachdecken benugen. Die Wurzeljtöde enthalten etwa 46 Brozent 
Stärle; einige Stämme Sibiriend gewinnen das Stärkemehl aus den Wurzelitöden, ebenio aßen früher die 
Hereros das Mehl der gedörrten Nhizome, und die Maoris in Neufeeland benugten den jehr wohlichmedenden 
Wurzelitod als Nahrung, aus den Bollen machten fie mit Waſſer einen Huchenteig. Die Fruchthaare dienten 
früher und hier und dort aud) noch heute als Politermaterial für Kiſſen und Betten. Mit den unteriten gelb- 
lichen Blättern verjtopfte (verlieichte) man die Fugen von Fäſſern, daher die Namen Liejchgras, Küperlieich, 
Büttneriilf. Der Blütenjtaub dient wohl gelegentlich zur VBerfälihung von Bärlappfamen, ijt aber mifros 
ftopiich leicht zu erfennen. 

Bon den etwa 12 Arten der hauptfächlich in der ganzen nördlichen gemäßigten Zone verbreiteten, 
aber auch in Südafien und im tropiichen und füdlichen Afrika vertretenen Gattung Typha fommen 5 in 
Deutichland vor. Am häufigſten iſt der durch Die ganze nördliche Zone verbreitete BreitblätterigeNohr- 
oder Lieſchkolben, T. latifolia (Abb. 170), auch Kolbenrobr, Kolbenſchilf, Bumskeule, Schmafedutiche 
genannt, ein fchilfartiges Gewächs mit daumendiden Blittenjtänden, die fich fait berühren; jein Stengel wird 
1—2 m hod), die Narben find ipatelig, die weiblihen Blüten dedblattlos. Etwas jeltener ift der Shmal- 
blätterige Robrfolben, T. angustifolia, deſſen beide, nur die Dide einer Federſpule befigenden Blüten» 
itände einen deutlihen Zwiichenraum lafjen; bei ihm find die Narben lineal- lanzettlich. 


Familie 2: Pandanaceae oder Schranbenpalmgewärhie. 


Tie Schraubenpalmgewächſe umfaſſen zwar mindeftens 250 Arten, aber in nur brei 
Gattungen, von denen eine, Freycinetia, aus Wurzelkletterern (Taf. 9, Abb. 3), die oft hod) 
an den Waldbäumen emporfteigen, die anderen, Sararanga und Pandanus, aus Sträuchern 
oder Bäumen beftehen, die meift mehr oder weniger verzweigt find und gewöhnlich zahlreiche 
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Luftwurzeln entwideln (Taf. 9, Abb. 1 und 2); dieje 
entipringen teils alg Stügwurzeln an der Balis des 
Stammes, teils als Stelzenmwurzeln höher am 
Etamme oder an den Zweigen. Die Steljemwurzeln 
erreichen oft die Dice eines Beines und bilden häufig 
jogar für einen Reiter hoch genug gewölbte Bogengänge. 

Auch diefe Familie hat getrenntsgeichlechtige Blüten: 
ftände mit jo gut wie hüllenlojen, nadten Blüten in 
meift köpfchen: oder folbenförmigen, häufig verzweigten 
Blütenftänden, die von häutigen Hohblättern umgeben 
find. Das häufige Borfommen von rudimentären Staub: 
gefäßen und Fruchtknoten in den andersgeſchlechtigen 
Blüten deutet auf Abftammung von zwitterigen Blüten 
bin. Die Blätter find grasartig bis breitzlanzettlich mit 
paralleler Aderung, und jeitlich faſt immer jtachlig gezähnt. 

Im Gegenjab zu den beiden anderen Familien der gleichen 
Reihe find die Pandangzeen faft ganz auf die Tropen der Alten 
Welt beichränlt. Dort müſſen fie aber nad) ihrer Verbreitung 
auf den die ältejten Floren umfaljenden Inſeln Madagasfar 
und Neukaledonien ſowie auf den Kontinalſplittern des mittleren 
und öſtlichen Polyneſiens zu den ältejten Bejtandteilen dev heu— 
tigen Flora gehören; jie find wohl nur deshalb nicht nach Amerila 
gedrungen, weil die früheren Verbindungen im arktüchen und 
antarktiichen Gebiet auch ſchon damals für diefe Pflanze zu kühl 
waren. Daß man bisher troß derleichten Erlennbarleit der Früchte 
feine fiheren foffilen Reſte diefer Familie jiher erlannt bat, ſpricht 
ebenfalls dafür, daß die Pandanazeen auch früher in den geo- 
logiſch gut erforſchten Gebietin Europas nicht gelebt haben. 

Die Oattung Sararanga bejteht nur aus einer auf 
Neuguinea und den Salomoninjeln auftretenden Baum— 
art, S. sinuosa, und ftellt einen urjprünglicheren Typ mit 
geftielten, noch von einer fiffenförmigen Hülle umgebenen 
Blüten, die zu großen Riſpen vereinigt find, dar. 

Sehr merlwürdig find die vie fäherigen Fruchtinoten, deren 
einzelne, nur je eine Samenanlage entlaltende Fächer in ge 
ſchläugelten Toppelreihen jtehen und zu ebenjo vielen einfantigen 
Steinen auswadien. Auf den Salomoninfeln werden die Biatt- 
faſern dieſer an den Flußmündungen wachſenden Urt als Binde- 
material beim Hausbau verwendet. 

Die etwa 150 Arten umfaſſende, von Polyneſien 
bis Weſtafrika verbreitete Gattung Pandanus oder 
Schraubenpalme iſt bei weitem die wichtigſte. Ihren 
Namen hat ſie von dem etwas palmenartigen Wuchs 
der baumförmigen Arten (Taf. 9, Abb. 1 und 2) ſowie 





Abb. 170: Breitblättrigerohrlolben (Typha latifolin). 3uS. 02. 

1 Mönnliher Teil des Blütenitandes, + mweibiher Teil nes Blitenitandes, 

3 männlihe Blüte, 4 weibliche Bldtz, 5 vo.rlümmerte werbliche Biker, 6 Frucht 

mit Gynophor, 7 Frucht mit Sams, 8 feimeıder Same, 9 Same im Läangé 
ſcomtt (3—9 vergroßerth. 
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der jchraubenförmigen Stellung der einzelnen Blattzeilen. Hier jtehen die männliden Blüten 
in verzweigten Ähren oder ſchmalen Riſpen und entwideln oft außerordentlich viele Staub: 
gefäße, während die weiblihen Blüten größtenteils rumdliche Köpfe, zumeilen aber auch dide, 
zylindriiche Kolben bilden und zu ähnlich geftalteten Fruchtitänden auswachſen. 


Die Fruchtknoten find ein oder niehrfächerig mit je einer Samenanlage in jedem Fach. Im erjteren 
Falle endigen die einzelnen Steinfrüchte meiſt in einer Spitze, und der Fruchtſtand erlangt dadurd ein igel- 
fürmiges Ausiehen (Abb. 171, B 1), int legteren Falle verwachien die einzelnen Fächer bei der Reife zu einer 
mehrjamigen, oft ananasähnlichen Steinfrucht (Abb. 171, C), die an der Spitze entweder nur die verichie- 
denen zu den einzelnen Fächern gehörenden, meiit bufeifenförmigen Narben erlennen läßt, oder durch Höder 
die einzelnen Fächer andeutungsweiie ſchon äußerlich zeigt. 

Die Pandanus-Arten find zwar in ihrer Mehrzahl Waldbewohner, aber es gibt auch eine Reihe jtrand» 
bewohnender Arten, die außerordentlich Karakteriitiiche Küſtenpflanzen Südafiens und Rolynefiens ind. 
Belonders iſt P.teetorius (Nbb. 171, A), ven man feiner herrlich duftenden männlichen Blütenjtände halber auch 
P.odoratissimus genannt hat, dort an allen Hüften gemein. DiefeArt, daneben Aulturvarietäten der Malaien 
von anderen Arten und in Weitafrifa auf der Inſel S. Thomé die Blätter von P. thomensis dienen zur 
Herjtellung geflochtener Schlafmatten, Matteniegel, Körbe, Hüte und Schirme, auch zum Deden der Dächer 
auf den polynefiichen und ojtafrifaniichen Inieln. Vor der ausgedehnten Fabrikation von Jutefäden wurden 
vielfach auch Kaffee und Zuderfäde aus Bandanusblättern, befonders denen des madagaſſiſchen, auch nach 
Weſtindien verpflanzten P, utilis, gemacht. Aus den Faferjträngen der Blätter werden Nete, Schlepptaue, 
ja fogar Gürtel und Schürzen der Eingeborenen hergeitellt, die dünnen Wurzeln dienen zur Verfertigung 
von Körben, die dideren, auseinandergefafert, als grobe Bürjten; auf den Neuen Hebriden werden fogar die 
Frauenröde der Eingeborenen aus den geipaltenen und gelauten Bandanus-Luftwurzeln hergeitellt. Das 
Holz wird auf den holzarmen Koralleninfeln Bolynejiens beim Hausbau verwendet, das ſchwammige Innen- 
holz zu Schwimmern für Fiſchnetze. Als Barfüm für die leider werden auf den Bafaren im Malatiichen 
Archipel die zerichnittenen Blätter von P. latifolius, einer japanischen Kulturform, verkauft; in Bolynejien 
werden die wohlriehenden männlichen Blütenftände von P. teetorius als Haarihmud verwendet. Die in 
überaus harten und diden Steinfernen eingeichloffenen Samen werden nur felten gegeſſen, dagegen lieben die 
Diadagaiien die führe Fruchtpulpa von P, edulis, während die Marfhallinfulaner 40 apfelartig fdhmedende " 
Sorten von P. teetorius herangezüchtet haben, die nur durch Ableger fortgepflanzt werden fünnen. Bei den 
in den Molulten und auf Neuguinea heimischen Arten mit kolbigen Fruchtſtänden und Heinen Steinternen 
dienen fogar die ganzen Fructitände ald Nahrung, in Indien werden aud) die jungen Hüllblätter der Blüten- 
itände und in Hungerzeiten fogar die weichen Bajalteile der jüngeren Blätter gegefien. Als Zierpflanzen findet 
man bei und nur wenige Arten, in Zimmern vor allem den durch feine rote jtachlige Blatiberandung auf: 
fälligen P. utilis. 

Die in ungefähr 100 Arten befannte Gattung Freyeinetia oder Kletter-Schraubene 
palme hat büſchelig ftehende Blütenftände, die entweder fugelige oder eifürmige Köpfe oder 
zylindriiche Kolben bilden (Abb. 171, E1). Die ähnlic geformten Fruchtitände (P 1) beftehen 
aus kleinen, dichtgedrängten Einzelfrücdhten. 

Im Gegenſatz zu Pandanus find die Fruchtknoten ſtets einfächerig und enthalten zahlreiche, an mehreren 
Plazenten figende Samenanlagen (F 3), die bufeiienfürmigen Narben find gleichfalls ungeitielt, die äußerit 
Heinen länglichen Samen tragen häufig auf der Seite der Rhaphe eine ebenjo lange Wucherung, und der 
winzige Embryo figt an der Bafis eines ſtark entwidelten ölreichen Endoiperns. 

Abweichend von Pandanus fommt die Gattung weder in Afrila noch im fontinentalen Borderindien 
vor, ijt dagegen in Polyneſien noch jtärler und in Neuguinea mindeitens ebenio itarl wie Pandanus ver- 
treten, Nördlich) und ſüdlich reicht Freyeinetia nur bis Formoja und Queensland (Pandanus big zu den 
Liuliu und Neuſüdwales), bat aber einen Vertreter in Neufceland. Auch Freyeinetia liefert Flecht⸗ 
und Bindmaterial in ihren Blättern, und in Samoa werden aus der Blattepidermis eine Art höchſt wert- 
voller Matten verfertigt, die als Hochzeitsgut und Erbjtüde bei den Eingeborenen ſich großer Wertſchätzung 
erfreuen und als Lendenſchürze bei jeftlichen Gelegenheiten getragen werden. Die angenehm fäuerlich ihmedenden 
Hitlblätter der Blütenftände dienen nicht nur zur Nahrung der Flugbunde, die bierbei die Fremdbeitäubung 
vermitteln follen, Sondern werden auch zuweilen von den Eingeborenen verzehrt, 

Während die Gattung Sararanga wohl faum eine größere Zufunft haben wird, ift das Beitehen der 





Tafel 9 





1. Pandanus furcatus in Botaniſchen Garten von Buitenzorg auf Java. Rach Phetegraphit des Verfaſſers. 
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Gattung Freyeinetia wohl fo lange gefichert, als es noch tropische Regenwälder in ihrem Verbreitungsgebiet 
geben wird. Die Gattung Pandanus wird ſich hingegen in den zahlreichen, an das Strandleben und die 
Eigenart der Flußniederungen angepaßten Formen auch dann noch erhalten und weiter ausbilden können, 
wenn der Menich die urfprünglichen Waldungen auch in den Tropen ziemlich vernichtet haben wird, 


Familie 3: Sparganiaceae oder Igelkolbengewächſe. 


Tiefe Heine, aus der einzigen, nicht jehr artenreichen Gattung Sparganium bejtehende 
Familie ijt dem Ausjehen nad eine Verkleinerung der Schraubenpalmen, Indeſſen fehlt die 





A Pandanns tectorlas: 1 Zeil ber mannlichen Blüte, 2 Steinfruht, teilmweife im Längsſchnitt. BP. aflinis: 1 Partialfrudt- 
ftanb, 2 Steinfrudt, 3 Steinſrucht im Längsſchnitt tvergr.), C 1%. Bouchwanus: Fruchtſtand. D P. ntilis: 1 Eteinfrucht, 2 Narben 
(vergrößern), 3 Duerjchnitt durch die Steinfrucht. E Freycinetia insignis; 1 Männlige Bliktenftände, 2 Staubgefäß (vergrößert), 
F F. Gaudicbandiana: 1 Fruchtftod, 2 Frucht von oben, 3 Frucht im Querſchnltt, 4 Same, 5 Same im Längsjhnitt (2—5 vergr.). 


ihraubige Anordnung der Blätter, und die Blüten haben eine deutliche Blütenhülle; auch find 
die zuweilen geitielten Narben nicht hufeilenförmig, und die Samenanlagen hängen. 

Die etwa 20 in der nördlichen gemäßigten und Falten Zone wachſenden Arten find 
jämtlih ausdauernde frautige Stauden der Gräben und Teichränder mit Ausläufer treiben: 
dem Wurzelftod und unverzweigten oder verzweigten Blütenftänden in dem Achſeln der zer: 
jtreut jtehenden, häufig an der Bafis gefielten Blätter. Die weiblichen Blütenföpfe fiten 
tiefer al3 die männlichen. Gewöhnlich find 3—6 trodene, jpreublattartige Blumenblätter 
und ebenjo viele Staubgefähe vorhanden. Der Fruchtknoten befteht aus einem oder feltener 
aus zwei Fruchtblättern, in legterem Falle find fie vereinigt, jedoch der Griffel getrennt. Die 
Narben find Ipatelförmig, eiförmig bis fugelig. Die fugeligen, an Morgeniterne erinnernden 
Fruchtſtände find ftachlig, daher der Name Igelkolben. Die einzelne Frucht beitcht aus einem 
jehr harten, glatten oder gefurchten Steinfern, der von ſchwammigem, in der Neife Yuft: 
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lücken enthaltenden und als Schwimmapparat dienendem Fruchtfleiich umgeben ift und je 
nad) der Art einen oder zwei Samen enthält; deren mebliges Innere umschließt einen geraden 


Abb, 172: Anfrehter Ageltolben (Spurganium ercetum). 
1 Blüten und Frachtſiände, 2 männlihes Blatentöpichen, 3 männlide 
Bike, 4 weiblicher Xhlättentopf im Längsschnitt, 5 weibliche Blüte, 0 ganze 
Fruchtt, Treije Frudt, 5 Querſchnitt burh Stengel w. Blätter 2—$ vagr.). 





Keimling. Miteinemeigenartigen Dedel: 
apparat it die Samenſchale der Frucht: 
wandung angewachſen. Yaubblätter und 
Blütenftengel ragen entweder aufrecht 
und jteif aus dem Waſſer hervor, oder 
jie fluten, fo daß nur die Epigen der 
Ylütenftengel herausragen. 

Schon im Tertiär war die Gattung weit 
verbreitet, und da fie ſich qut den Erforder- 
nijien der kühleren Klimate angepaßt bat, auch 
ſonſt feine beionderen Anſprüche jtellt und 
ſchon infolge ihrer halb amphibiſchen Yebens- 
weile nicht allzuichr von Rivalen bedrängt 
it, fo wird fie ſich auch weiter halten. In 
Deutichland zählt man 6 Arten; die häufigite 
und größte iſt der bis 60 cm hohe Aufrechte 
geltolben, Sparganium erectun (S. polye- 
drum), mit jteif aufrecht jtchenden Blättern und 
verzweigten Blütenjtänden (Abb. 172). 


Reihe 2: 
Potamogetonales oder 
Laichkrautartige Gewächle. 


Diefe au als Helobieae oder 
Schlammmurzlergewäcje oder als Flu- 
viales bezeichnete Gruppe umfaßt 7 Ya: 
milien von Waſſer- oder Sumpfpflanzen 
von überaus verſchiedenartigem Blüten: 
bau und eigentlich wenig Gemeinfamem 
außer der Yebensweile. DasNährgewebe 
der Samen ilt nicht oder nur ſchwach 
entwidelt, wobl infolge der Yebensweije 
im Waller, die eine leichte Keimung er: 
möglicht; auch die in der ganzen Reihe 
verbreiteten Heinen Schüppchen, die in 
den Blattachleln diefer Pflanzen, dem 
Stengel angedrüdt, auftreten (Abb. 182, 
A 2), dürften Anpaſſungen an die Lebens— 
weite in Waſſer ſein. Die Annahme einer 
näheren Verwandtſchaſt all dieſer Fa: 
milien untereinander iſt ſehr unficher. 


Während die Aponogetonaceae, Alismatacene, Butomaceae und Hydrocharita- 
ceae meijt anſehnliche Blüten beiigen, deren Perigon, zum mindejtens der innere Kreis, 
weiß oder rötlich gefärbt it, find die Blüten der Potamogetonaceae, Najadaceae und 
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Scheuchzeriaceae meift Hein und unfcheinbar, indem das Perigon entweder grünlich, 
bräunlich oder farblos durchſcheinend ift, ja manchmal jogar ganz fehlt. Die meiften Familien 
enthalten jowohl untergetauchte oder flutende als auch mehr oder weniger aus dem Waſſer 
herausragende Formen; die Najadaceae find ſämtlich untergetaucht, während die wenigen 
Scheuchzeriaceae Sumpfpflanzen find. 


Familie 1: Potamogetonaceae oder Laichkrautgewächſe. 

Neben den eigentlihen Laichkräutern oder Potamogetoneae, etwa 50 ſüß- und brad: 
wafjerbewohnende Arten, und den wenigen Zannichellieae der gleichen Standorte gehören 
nod) drei das Meerwaſſer bemohnende, jehr artenarme, wegen ihrer grasähnlichen Blätter als 
Seegrasgewächſe zulammengefaßte Unterfamilien, die Posidonieae, Zostereae und Cymo- 
doceae, zur familie der Potamogetonaceae. Bis auf die Potamogetoneae, deren Blüten: 
ftände über dem Waſſerſpiegel auftauchen, find es jämtlich gänzlich untergetauchte Pflanzen, 

Die Vegetationgorgane beftehen fait immer in einer im Schlamm binfriechenden, ſich 
häufig verzweigenden Grundachſe, die gewöhnlich, als Sympodium, aus den unteren Teilen 
der aufitrebenden Yaubzweige gebildet wird. Die im Waſſer flutenden Blätter find gewöhnlich 
grasartig ſchmal und ungezähnt, jedoch bejigt die Gattung Cymodocea jehr merkwürdige, aus 
verlängerten Randzellen beftehende jogenannte Floffenzellen; die ſchwimmenden Blätter find 
häufig ziemlich breit, mit gitterförmiger Nervatur. Blattſcheiden und Blatthäutchen treten oft 
auf, letztere jogar zuweilen in der yorm von Tüten. Die Blätter ftehen gewöhnlich abwechjelnd 
zweizeilig, jelten ipiralig, noch jeltener gegenftändig. Die anatomiihe Struktur zeigt An- 
pafjungen an das Waſſerleben; die mechaniſchen Elemente treten ſtark zurüd, zuweilen find die 
Gefäße durch flüffigkeitserfüllte Schläuche erjegt, Luftlücken im Gemwebe find jehr zahlreich, 
Milhjaftröhren fehlen, aber Cymodocea befigt in den peripherifchen Zellihichten des Sten- 
gel3 große dünnwandige, wahricheinlich gerbftoffhaltige, fich ſpäter bräunende Schlauchzellen. 

Ührenförmige Blütenftände mit meift zweigeſchlechtigen Blüten befigen die Potamo- 
getoneae, die Zostereae und Posidonieae, während in den anderen beiden Unterfamilien 
die eingefchledtigen Blüten einzeln oder zu einen Trugdolden vereinigt ftehen. Die Staub: 
blätter find niemals zahlreich, höchitens find es vier, häufig nur ein einziges. Der Pollen 
hat, außer bei den Zannichellieae, nicht Fugelförmige, jondern fadenförmige Gejtalt (Abb. 
174, C 4). Die Betäubung wird bei den untergetauchten Formen durch das Waſſer ver: 
mittelt, was durch den langgeftredten Pollen und die häufig verlängerten, band: oder faden— 
fürmigen Narbenteile (C 5) der Griffel jehr erleichtert wird; Fremdbeſtäubung ift meift durch 
das ungleichzeitige Neifen der Staubblätter und Narben gefichert. Bei den aus dem Waſſer 
hervorragenden Formen der Potamogetoneae findet Windbeftäubung ftatt, während bei einigen 
Formen der Gattung Ruppia der Pollen auf dem Wafjer ſchwimmend die dort gleichfalls 
befindlichen Narben erreicht. Naturgemäß fehlen den nicht auf Inſektenbeſuch angemiejenen 
Blüten diefer Familie die Blumenblätter; nur die Zannichellieae befigen andeutungsweife 
eine Blütenhülle, während die wie Blumenblätter ausjehende Hülle der Blüten der Potamo- 
geton-Arten (Abb. 173, A 2,B 2, C 2) aus Anhängjeln des Mittelbandes der Staubbeutel 
befteht. Die Fruchtblätter find gleichfalls gering an Zahl; ift mehr als eins vorhanden, jo 
ftehen fie frei voneinander oder doch nur etwas verwachien. Faſt ſtets enthält das einzelne 
Fructblatt nur eine einzige, meijt von der Spitze des Faches herabhängende, geradläufige 
Samenanlage. Die meift fteinfruchtartigen, nicht aufipringenden Früchte enthalten nur je 
einen Samen ohne Nährgewebe. Der den Samen ausfüllende Keimling trägt gewöhnlich ein 
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ſpiralig eingerolltes (Abb. 173, A 4, B5, C 5) oder hafenförmig gefrümmtes (Abb, 174, 
A 6, 175, D 6) Keimblatt und iſt an feinem unteren Teil meiſt ſtark verdidt, was den 
Samen beim Schwimmen in der richtigen Gleihgewichtslage erhält. 

Mertwürdig iſt die Verbreitung der Familie. Während die ſüßwaſſerbewohnenden Gattungen Potamo- 
geton und Zannichellia, ja fogar mande ihrer Arten, fo gut wie kosmopolitiſch find, was ja bei Süß— 
wafjerpflanzen häufig vorfommt, haben verihiedene der marinen Gattungen überaus zerjtüdelte Ver— 
breitungsgebiete. Belonders auffallend ijt aber, daß oft nahe verwandte Arten der einzelnen Gattungen 
räumlich weit getrennt voneinander leben, 3. B. die eine Art im Mittelmeer, die verwandte in Hüftenmeeren 
Australiens, oder die eine in Süd- und Ditafien, die andere in Wejtindien, ja beim echten Seegras (Zostera) 
baben fogar einzelne Arten eine durch weite Unterbrehungen getrennte Verbreitung. Man vermutet, daß 
ſolche Gattungen aus vergangenen Zeiten, wo die Meereöverbindungen und «trömungen anders waren als 
in der Gegenwart, in die Gegenwart reichen; man glaubt auch foſſile Refte einer Posidonia ähnlichen Gattung 
aus dem Tertiär, ja jogar aus der oberen Kreide hierfür heranziehen zu follen. Immerhin ijt eine Ber- 
ſchleppung durch wandernde Seevögel auch nit unwaährſcheinlich. 

Tonangebend in der Unterfamilie der Potamogetoneae iſt die Gattung Potamo- 
geton oder Laichkraut, auch Samfraut genannt, die in etwa 60 Arten über die ganze 
Erde verbreitet ift, mit Vorliebe aber die ſüßen Gewäſſer der gemäßigten und kühleren 
Gegenden und nur jelten das Brackwaſſer bewohnt. Sie befigt im Schlamme hinfriechende 
Grundadien, die Sympodien darftellen, indem jeder Sproß mit einen auffteigenden Yaub: 
und Blüteniproß endet, während ein Seiteniproß aus der Achjel eines jchuppigen Nieder: 
blattes die Grundachje fortjegt. Für die Überwinterung werden häufig bejondere Winter: 
fnojpen gebildet. Die Blätter find entweder jämtlih untergetaucht und dann gewöhnlich 
ihmal, lanzettlih, grasartig bis faſt haarförmig, oder es finden ſich an derjelben Pflanze 
zweierlei Blätter, die unteren flutenden find ſchmal und meiſt figend — fie werden als ver: 
breiterte Blattſtiele (Phyllodien) angefehen —, die oberen ſchwimmenden find breiter und 
geftielt, Die Blätter ftehen bis auf die unmittelbar unter dem Blütenftand befindlichen ge: 
wöhnlich abwechjelnd, jelten ziemlich gegenftändig. Sie tragen meift in ihrer Achjel ein Blatt: 
bäutchen, das den Stengel mehr oder weniger einjchließt, es gibt aber auch Arten, deren 
Blätter ftatt dejjen am Grunde mit einer den Nebenblättern angewachjenen Blatticheide ver: 
jehen find. Der Laubiproß endet in einer gewöhnlich aus dem Waſſer herausragenden, von 
meiſt dichtjtehenden viergliederigen Blüten bedeckten Blütenähre, die zuweilen ſehr kurz bis fait 
kopfförmig, häufig aber lang zylindriſch ift. 

Von den 22 Arten Deutichlands ift die häufigfte das Shwimmende Laichkraut, P. natans (Nbb. 
173, B), mit großen, dicken und breiten, lang geitielten, au Grunde etwas herzförmigen Schwinmblättern. 
Während bei diefer Urt, bei P. fluitans und einigen anderen Arten die blütenjtändigen Schwimmblätter 
anders geformt find wie die untergetauchten jtengelitändigen, ähneln bei anderen Urten beide Blattformen 
einander, fo bei dem Rötlihen %., P. alpinus oder rufescens, einer in jtehenden Gewäſſern ziemlich häufigen 
Pflanze, die in ihrem oberen Teil häufig rötlich überlaufen iſt und beim Trodnen eine braunvote Fär- 
bung annimmt. — Zahlreihe Arten haben nur untergetauchte Blätter. Ziemlich breit jind diefe bei dem 
ziemlich häufigen Spiegelnden L., P. lucens, mit jtachelfpigigen, raub gerandeten Blättern, und dem in 
itehenden Gewäſſern häufigen Krauſen L., P, crispus (Abb. 173, A), mit wellig- fraufen Blättern und ſich 
abgliedernden, zur vegetativen Vermehrung dienenden glafigen Zweigen. Grasblätterige Formen mit Blatt» 
fcheiden jind das in Norddeutichland nicht feltene, auch ins Bradwafjer vordringende Fadenförmige L., 
P. filiformis oder marinus, und das durd) uollentragende Ausläufer ausgezeichnete, in Deutichland häufige 
KammförmigeX£.,P.pectinatus, Andere Arten haben grasähnliche Blätter ohne Blatticheiden. — Gegen- 
ftändige Wlätter bat von deutihen Arten nur das Dichtblätterige 2, P. densus (Abb. 173, C), das in 
Norddeutichland felten, in Süddeutihland aber häufiger in fließenden Gewäſſern auftritt. — Sehr gro iſt 
die Zahl der Baftarde, was bei dem gefelligen Auftreten der verſchiedenen Arten an den gleichen Lotalitäten 
und der Windbejtäubung nicht zu verwundern üit. 

Der Nugen diefer Gattung ift gering; die Blätter dienen als Schweine, Rinder und Ziegenfutter, 
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während Schaf und Pferd fie verihmähen. Die im Herbjt gebildeten hnolligen Verdidungen der Wurzeljtöde 
mancher Urten dienen nicht nur als Schweinemaft, fondern werden auch 3. B. von den Kirgiſen roh oder ge» 
röjtet gegefjen und jollen nuhartig ſchmecken. Der Fiſchzucht nügen die Laichkräuter, da die Fiſche gern in 
ihnen faihen; daher der Name. Much als Gründünger finden fie Verwendung, wenn fie in Menge wachen; 
hierbei mag auch der ſich häufig auf den Blättern niederichlagende kohlenſaure Kall wertvoll fein, 


Außer dem Laichfraut gehört nur noch die Gattung Ruppia, die Nuppie, Meer: 
faden oder Wajjerriemen, zu diejer Unterfamilie, deren einzige Art, der Seeſtrands— 


Pr 
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Abb. 173: Laidhtraut (Potamogeton) und Meerfaden (Rappia). (Zu ©. 297-249.) 


A Potamogeton erispus; 1 Pflanze mit Blüten und Früchten, 2 Bliite, 3 Frucht, 4 Früchtchen im Längsſchnitt, 5 im Duerfchnitt, 

6 Heimling (2—6 vergr.). BP, natans: I Wlibender Zweig, 2 Blüte, 3 Blittenitand, 4 Früchten, 5 Längsſchnitt buch das 

Frilchtchen (225 vergr.). CU P.densus: 1 Zweig mit Blitten und frrüchten, 2 Blüte, 3 Bliltenährchen, 4 Fruchtahrchen, 5 Yängs- 

ſchnlit durch ein Fruchtchen (2—5 vergr). D Ruppia maritima: 1 Zweig nmılt Viten, 2 zweiblütige Ähre, 3 junge Fruchtahre, 
4 reife Frucptähre d—4 vergrößert). 


Meerjaden, R. maritima (Abb. 173, D), in mehreren Formen im Salz: und nie 
fajt über die ganze Erde verbreitet iſt. 

Es iſt eine bis auf die zweiblütige Ähre untergetauchte Pilanze mit fadenförmigen, an der Baſis 
iheidigen Blättern. Die Blüten (D 2) befigen nur zwei Staubgefähe mit großen nierenförntigen Antheren» 
bälften und nur kurzen Unhängen. Die vier Kruchtinoten werden von je einer jitenden ſchildförmigen Narbe 
getrönt (D 3) und erhalten mit zunehmender Reife einen Stiel, der gewöhnlich weit länger iſt als das 
Früchtchen felbit (D 4). Am bäufigiten ijt die Form spiralis, bei der ſich der lange Ührenitiel nach der Bes 
frudhtung, wie bei Vallisneria, fpiralig einrollt, fo daj die Bejtäubung an der Oberfläche des Waſſers, die 
Fruchtreife aber am Grunde vor ſich geht. 
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Die Unterfamilie der Zostereae oder Eigentlihen Seegräfer befteht gleichfalls 
nur aus zwei Gattungen, Zostera und Phyllospadix, von denen jene mit 5 Arten die 
Meeresfüften der beiden gemäßigten Zonen bewohnt umd auch in die falte Zone eindringt, 
während dieje mit ihren 2 Arten auf die Weſtküſte Nordamerikas beihränft it. Es find 
untergetauchte, im Schlamme wurzelnde und binfriehende, mehrjährige Gewächie, deren 
Blüten einfeitig in zwei Zeilen auf einer flach gedrüdten, von der Scheide eines Blattes ein- 
geichloffenen Spindel figen, und zwar figt bei Zostera immer ein Staubgefäß neben einem 
Fruchtknoten (Abb. 174, A 2), bei Phyllospadix figen fie abwechjelnd. Am Rande der blüten: 
tragenden Fläche ftehen zuweilen bochblattartige, häufig die Blüten bededende Gebilde, die 
man als Netinacula bezeichnet; bei Zostera wenig auffällig, find fie bei Phyllospadix 
jehr groß und verleihen dem Blütenftand ein gegliedertes, etwas kammförmiges Ausjchen. 
Der Fruchtknoten trägt auf furzem Griffel zwei lange bandförmige Narben, welche den faden: 
fürmigen Pollen auffaugen. Die Frucht ift bei Zostera gejchnäbelt, ziemlich derbichalig (Abb. 
174, A 4) und umſchließt einen Keimling (A 5— 7), der aus einem breiten, muldenförmigen, 
bypofotylen Glied befteht, in deifen Höhlung das aufwärts gefrümmte Keimblatt Liegt. 

Am häufigiten ijt das Gemeine Seegras, Z. marina (Abb. 174, A), mit grasartigen, 3—Inervigen, 
an der Spitze abgerundeten Blättern, eine an den Hüften Europas, Kleinaſiens und Nordamerifas vorlom- 
mende, in Nordafrika, Korjifa, Sardinien und Kreta hingegen fehlende Art. Es bildet oft ausgedehnte unter- 
feeiiche Wiefen nahe den Küſten und dringt in die Flußmündungen nur jo weit ein, als es Bradwaffer findet. 
Bei jtürmifchen Wetter wird das Seegras oft in Menge, zum Teil mit den Wurzeljtöden, an den Strand ge- 
fchleudert, wo es oft ganze Wälle oder dichte Polſter und Hügel bildet. Es wird viel zur Poljterung von 
Matragen und Kiffen verwendet; in Holland werden die Zojterabänte jogar an die Seegrasmäher verpadtet. 
Auch ald Dünger wird das Seegras, oft aud) nur die Aſche davon, benußt, zuweilen ald Dachded- oder als 
PBadmaterial, 3. B. in Venedig für die Glaswaren („Alga vitrariorum‘). Die zweite bei uns vorfommende 
Urt, das Zwerg-GSeegras, Z. nana, hat zartere und viel ſchmälere, an der Spitze ausgerandete Blätter 
mit einem Mittelnerv und zwei feinen randjtändigen Seitennerven. Es findet fi) an den ftüften ber euro- 
püifchen Meere in feichteren, felten über 1 m tiefen Stellen, daneben aber auch als einzige Meerphanerogamte 
im Kafpiihen Meer, bei den Kanariſchen Inieln, in Südafrita, Madagaslar und Japan. 

Die zweite zu den Seegräjern gehörige Unterfamilie, die Posidonieae, befteht nur 
aus ber einzigen Gattung Posidonia, deren eine Art, P. oceanica (Abb. 174, B), das 
Mittelmeer und die Küfte Portugals, die andere, P. australis, durch mehrblütige Ähren 
ausgezeichnet, die außertropiihen Küften Auftraliens bewohnt. Es find gleichfalls im 
Schlamme friechende ausdauernde Gewächle, deren Laubblätter dicht übereinander ftehen und 
nad dem Abjterben ihre Baftbündel als einen Schopf haariger Fajern zurüdlafjen. 

Die Blütenjtände find zu einem langgejtielten Schopf von Ühren angeortnet, die in den Achieln von 
laubblattartigen Hocblättern figen. Die unter Waſſer zur Entfaltung lommenden Blüten find entweder 
vielehig, alfo zwitterig, oder getrennten Geſchlechts; die Zwitterblüten (Abb. 174, B2) beſtehen aus 3 Staub- 
blättern, deren Mittelband ein großes, lang zugeipigtes, blattartiges Gebilde darjtellt, und einem Frudtinoten 
(B 3) mit figender, pfriemenförmig geipaltener Narbe, die den fadenförmigen Pollen auffängt wie eine 
tieriihe Seerofe ihre Nahrung. Die Steinfrudht (B 4) enthält einen einzigen mit der Fruchtſchale verwach- 
jenen Samen, den der größtenteil3 aus dem bypolotylen Glied beſtehende Embryo ausfüllt. 

Im Mittelmeergebiet wird das dort jehr häufige Seegras als Poljter. und Radmaterial benugt, als 
Streu für das Vieh und, in Gruben geſammelt, ald Düngemittel. Häufig findet man an den Hüften kugelige 
bis lindslopfgroße Faferbälle, fogenannte Meerbälle, welche aus den Blattreften durch die Wellenbewe- 
gung zufammengedreht find; fie waren früher unter dem Namen Pilae marinae offizinell. Neuerdings 
wird gemeldet, daß die Faſern der aujtraliichen Art in großer Menge nad) Europa gefandt und mit Wolle 
veriponnen werden. 

Die dritte und legte Unterfamilie der Seegräfer, die Cymodoceae, befteht wieder 
aus zwei Gattungen, Cymodocea und Diplanthera, großenteils tropiihe Gewächſe, nur 
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zwei Cymodocea=: Arten bewohnen die gemäßigte Zone, eine die nördliche, eine die jüdliche. 
Es find untergetaucht lebende Meeresbewohner mit friechender Grundachſe und furzgliederigen, 
nad dem Abfallen der Blätter geringelt erfcheinenden Trieben. Die getrenntgejchledhtigen 
Blüten ftehen einzeln in den Blattachſeln; die männlichen bejtehen aus zwei miteinander 
verwachjenen Staubblättern (Abb. 174, O2, 3); der im Waller ſchwimmende Pollen (C 4) 
ift fadenförmig. Die weibliden Blüten beftehen aus zwei Fruchtblättern, die bei Cymodocea 





Abb. 174: Seegräfer der Gattungen Zostera, Posidonia und Cymodocea. 
A Zostera maria: 1 Blügenber Zweig, 2 Blitenfland, 3 Querſchnitt durch benfelben, 4 Frucht geöffnet,  Reimling, 6 im 
Längsfänitt, T Same im Querſchnitt @—7 vergr.. B Posidonin oceanien: 1 Blübender Zweig, 2 Zwitterbiüte, 3 Fruchtknoten 
und Griffel, 4 Frucht im Längsjhnitt (2 —4 vergr.), C Cymodoces nodosa: 1 Zweig mit mweibliden und männlichen Blüten, 
2 männlihe Blüte, 3 Querſchnitt durch bie 2 verwachſenen Etaubblätter, 4 favenförmiger Pollen, 5 weibliche Blüte, 6 Längs- 
ſchnitt dur ben Aruchtinoten, T Längsſchnitt durch die Frucht (2—7 vergrößert). 


zwei (C 5), bei Diplanthera eine fadenförnige Narbe tragen und je eine hängende Samen 
anlage (C 6) umſchließen. Die Frucht (C 7) ift gefielt und enthält einen knochenharten Stein, 

Un den europäischen Hüften findet ſich nur Cymodocea nodosa, die im Mittelmeer bis zu 3 m Tiefe 
oft größere Beſtände bildet, häufig mit Seegras zufammen und diefem recht ähnlich; die geringelte, purpur- 
farbene Baſalachſe und die Zähnelung der oberen Teile der Blätter machen fie aber doc) leicht kenntlich, 
Eine andere Art, C. antarctiea, die in Auſtralien wächſt, blüht nur jehr jelten; fie pflanzt ſich durch natür- 
Gche Stedlinge fort, indem fi der obere Teil des Laubfprofjes unterhalb eines Niederblattes löjt; das 
Niederblatt verrottet, und es bleiben nur jeine fammförmig angeordneten harten Gefäßbündel übrig, die 
dem GStedling als Anker dienen. Eine dritte Art lebt in Wejtindien, während die übrigen vier Arten die 
Küjten der altweltlichen Tropen bewohnen. 

Von Diplanthera (oder Halodule) iſt eine Art wejtindiich + meitafrifaniich, eine zweite indiich-pazifiid). 
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Die legte Unterfamilie, die Zannichellieae, beiteht aus zwei Gattungen, Zanni- 
chellia und Althenia. Es find zarte Gewächſe mit kriechender Grundachſe, faden- bis 
borftenförmigen Blättern und getrennt:geichlechtigen Blüten; die männlichen haben bei Al- 
thenia eine kurze bederförmige Hülle und mehrere Staubgefäße, bei Zannichellia bejtehen 
fie aus 1—2 Staubblättern ohne Hülle, die weiblihen Blüten haben bei Althenia eine 
dreiblätterige Hülle und drei Fruchtblätter, bei Zannichellia meift vier von einer becher— 
förmigen Blütenhülle umgebene Fruchtblätter (Abb. 175, D 3). Die lederartigen, öfters 
geftielten Früchte (D 4) enthalten einen Samen (D 5), deſſen Keimling ein hakenförmig 
gefrümmtes Keimblatt an einem feulig verdidten hypofotylen Glied (D 6) befigt. 

Zannichellia, das Fadenblatt, ift mit ihrer Hauptart, dem Sumpf-Fadenblatt, Z. palustris 
(Nbb. 175, D), fait fosmopolitiih in jtehendem und fließendem Süß- und Brackwaſſer verbreitet, klommt 
auch in Deutichland, beionderd an den Ktüſten, vor und fehlt nur in Auſtralien. Eine zweite Art, das 
Vielfrüdtige Fadenblatt,Z.polycarpa, mit ſehr kurzen Griffeln, bewohnt die Küſten der Nord» und Oſtſee. 

Die auf Bradwafjer beichränfte Gattung Althenia bewohnt umgelehrt mit 8 —4 Arten Auitralien, 
mit einer Art, A. filiformis, ijt fie im Mittelmeergebiet und an der atlantiichen Küſte Frankreichs vertreten. 


Familie 2: Najadaceae oder Nixenkrautgewächſe. 


Dieſe fleine, gleichfalls aus Wafferpflanzen beftehende Familie unterjcheidet ſich von 
den Potamogetonazeen durch die namentlich bei den männlichen Blüten vorhandenen Blüten: 
hüllen und durd die grundftändige, umgewendete Samenanlage. Sie bejteht aus der 
einzigen Gattung Najas oder Nirenfraut, bie in 20—30 Arten die jühen Gemäjler faft 
der ganzen Erde bewohnt. Es find Kleine, ftark veräjtelte, meift zerbrechliche und jtarre, auf 
dem Grunde der Gewäſſer wachſende Pflanzen, die leicht an ihren mehr oder weniger ſtach— 
ligen jchmalen, jcheinbar in dreiblätterigen Wirteln ftehenden Blättern zu erkennen find, 
Die eingeſchlechtigen, ein: oder zweihäufigen, endftändigen, fast ſtets fißenden Blüten find 
jehr unjcheinbar; die männlichen bejtehen aus zwei durchicheinenden, die jungen Staubbeutel 
umbüllenden (Abb. 175, A 2), zulegt unregelmäßig aufreißenden Blütenhüllen und einem 
ein- bis vierfächerigen Staubbeutel (A 3, 4). Der kugelige Pollen treibt oft Ihon im Staub: 
beutel lange Pollenſchläuche, die wohl in derjelben Weile wie der fadenförmige Pollen der 
Seegräjer durch die Wafjerftrömung den Narben zugeführt werden. Die weiblichen Blüten 
(A 5) haben nur jelten eine Hülle und bejtehen jomit nur aus einem in 2—3 langen 
Narben endenden Fruchtinoten mit einer einzigen Samenanlage (A 6, © 2). Der hart: 
ſchalige Same enthält fein Nährgewebe, fondern nur einen geraden Keimling mit großem 
bypofotylen Glied. 


In Deutichland kommen drei Arten vor, am häufigiten das Große Nirenfraut, N. marina oder 
major (Abb. 175, A), mit breiten, grobdornigen Blättern, ganzrandigen Blattſcheiden, einfächerigen Staub- 
beuteln und zweihäuſigen Blüten. Diele fämtliche Kontinente bemohnende, fajt fosmopolitiiche Art findet 
ſich auch im Brackwaſſer der Oſtſeelüſte, fehlt aber im nördlichen Rußland und Skandinavien und ijt merk: 
würdigerweiſe auf dei britiichen Inſeln erjt neuerdings einige Male gefunden worden. Weit jeltener ijt das 
Kleine N, N. minor (Abb. 175, C), mit ſchmalen, ausgeichweiit gezähnten, jteifen, zurückgekrümmten 
Blättern und ſcharf abgeſetzten, gezähnten Blatticheiden, einfächerigen Staubbenteln und eingeichlechtigen Blüten. 
Die dritte Art, das Biegiame N, N, flexilis, ift der vorigen Art jehr ähnlich, aber durch biegiame Stengel, 
abjtehende Blätter mit allmählich in das Blatt übergehenden Blattfcheiden fowie durd glatte Samenſchalen 
unterichieden; jie findet fih nur an wenigen Stellen Nordoitdeutichlands. In Oberitalien ſowie neuerdings 
in England tritt noch das in der Alten Welt weit verbreitete Grasblätterige N., N. graminea (Abb. 175, 
B), auf, dejjen gerade feine, nicht ſehr zerbrechliche, fein gezähnelte Blätter an N. minor erinnern, deren Blatt- 
ſcheiden (B 2) aber in einer feinen Spige enden. Nach Italien ijt die mehr tropiiche Art wahrſcheinlich mit 
dem Reisbau hingelangt. 
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Familie 3: Aponogetonaceae oder Gitterfrantgewädhje. 

Bei diefer Heinen, auf die einzige Gattung Aponogeton oder Gitterfraut beichränf: 
ten Familie von Wafferpflanzen befteht der Stengel aus einem im Schlamm friechenden 
jympodialen Wurzelftod, von dem aus ſich die Tanggeftielten, entweder flutenden oder 
ihwimmenden, gitteraderigen Blätter jowie die über das Waſſer hinausragenden Blütenftände 
entwideln. Der langgeftielte Blütenftand ift in der Jugend von einem gejchloijenen, jpäter 
abfallenden Scheideblatt umgeben; er teilt ſich gewöhnlich bei der unterjten Blüte in zwei 
oder drei Afte, an denen die Blüten ährig und mehr oder weniger dicht angeordnet find. 
Bei diejen tritt eine deutliche, meiſt weiß, jelten gelb gefärbte Blütenhülle auf, die aus 1 bis 
3 Blumenblättern zujammengejegt it. Im übrigen beftehen die Blüten aus gewöhnlich 
6 Staubblättern und 3 Fruchtfnoten, zuweilen find beide aber auch in größerer Anzahl ver: 





Abb. 175: Nirentraut (Najas) und Fadenblatt (Zannichellia). (Zu ©. 302.) 
A Najas marina: 1 Bliihender Zweig, 2 männliche Blüte, 3 Staubblatt, 4 Staubblatt Im Duerfchnitt, 5 weibliche Blüte, 6 Frucht⸗ 
fnoten mit Griffel (2—6 vergr.). B N. graminen: 1 Blühender Zweig, 2 Blatt vergrößert. C N. minor: 1 Weiblicher Blütens 
ftand, 2 Fructinoten im Längsſchnitt, 3 Staubblatt, 4 männlicher Blütenftand 2—4 vergr.). D Zannichellia palustris: 1 Bluhen⸗ 
ber Zweig, 2 männliche Blüte, 3 weibliche Blüte, 4 Früdtden, 5 Same, 6 Keimling (2—6 vergrößert). 


treten. Die Fruchtknoten enthalten 2 oder mehr aufrechte oder ungewendete Samenanlagen. 
Die länglihen Samen find von einer oder mehreren häufigen oder fleiihigen Hüllen um— 
geben und werden von dem großen, nad) Art der Waſſerpflanzen ziemlich entwidelten und 
ſchnell keimenden Embryo ausgefüllt. 


Die meiften der 22 Arten leben in Afrila und Madagaskar, darunter das häufig auch im Freien 
fultivierte Zweiährige Bitterlraut, A. distachyus (Abb. 176, A), das aus dem Slapland jtammt. In 
Südasien und im tropiichen Aujtralien iſt vor allem das Einährige ©., A. monostachyus, verbreitet; in 
Amerika fehlt die Familie, ebenio in der nördlichen gemäßigten Zone der Alten Welt. Die Knöllchen mander 
Arten zeichnen ſich durch bemerkenswerte Zählebigkeit aus. Bei dem in Zimmeraquarien beliebten madagal- 
ſiſchen Fenſter-Gitterkraut, A.fenestralis (Abb. 176, B), früher nach feinem Eingeborenennamen Ouvi- 
randra oder Waiferjanıs genannt, entjtehen in den Blättern zierlihe netz- oder ipigenartige Maſchen— 
lüden, jogenannte Feniter, indem das Zellgewebe zwiichen den Adern dem Wachen des Blattes nicht zu folgen 
vermag und daher reißt. Der Nugen der Familie bejteht für die Eingeborenen Indiens und Südafrikas 
in ehbaren, namentlich im Winter ſtärlereichen Knollen. 
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Familie 4: Scheuchzeriaceae (Juncaginaceae) oder Blumenbinſengewächſe. 


Dieſe kleine Familie befteht aus 4 jehr artenarmen Gattungen weit über die Erde hin 
zerjtreuter, Eleiner binjenartiger Sumpfgewächle, gewiß nur jpärlihe Reſte früherer weiter 
Verbreitung. Die Blätter find ſchmal, grasartig und der endftändige Blütenftand ährig oder 
traubig. Die getrenntgeichlechtigen oder zwitterigen Blüten entbehren nur jelten der Blüten: 
hülle, doch ift diefe wenig auffällig: gewöhnlich zweimal drei grünlice Blumenblätter, 
von denen der innere Kreis bei Triglochin merkwürdigerweiſe höher an der Achſe fteht als 
die äußeren Staub: 
blätter (Abb. 177, 
BB). Auch die Zahl 
der Staub: und 
Fruchtblätter ift ge: 
wöhnlich jechs, letz⸗ 
tere beſitzen 1—2 
umgewendete Sa: 
menanlagen und 
griffellofe Narben 
mit glashellen feder: 
förmigen Bapillen, 
welche den durd den 
Wind zugeführten 
rundliden Pollen 
auffangen. Die Sa: 
men enthalten fein 
Nährgemwebe,jondern 
nur einen geraden 
Keimling mit großem 
Keimblatt und kräf— 
tigen Würzelchen. 

Ton den 13 Arten 
der wichtigſten, haupt» 
ſächlich Auitralien be— 


Abb. 176: Gittertraut (Aponogeton), (Ju ©. 303.) wohnenden Gattung 

A Aponogeton distachyas: 1 Blitenftand, 2 in früher Jugend von einem Scheibeblatt umgeben, Triglochin oder Drei» 
3 Blüte, 4 Frucht, 5 Fruchtknoten aufgeihnitten, 6 Same aufgefchnitten 3—B vergr.), 7 ganze 3 ad iind zivei durd) die 
Pflanze, ſtark verlleinert. B A. fonostralis: 1 Blithenber Stengel (verfl.), 2 Blütenftand (vertl.), $ 1% 
3 Blüte, 4 Fruchttnoten im Langsſchnitt, 5 Frucht im Längsfsnitt, 6 Same. ganze nördliche gemä— 


ßigte Zone verbreitete 
auch in Deutichland häufig. Der Seeitrands- Preizad, T. maritimus (Abb. 177, A), tft eine Charalter- 
pilanze der Salzwiefen der Küiten, kommt aber auch auf moorigen Wiefen vor und bevorzugt vor allen jalzige 
Stellen des Inlandes. Auf den Wiefen fieht man ihn gerne; an den Küſten Nordweſltdeutſchlands ſchätzt 
man die Wlätter diefer dort als Röhr oder Röhlk befannten Pflanze auch als Gemüfe; der unangenehme, 
fade, etwas hlorartige Geruch verfchwindet durch das Kochen; auch das Vieh frißt das Kraut gern, und anı 
Mittelmeer dient die Pflanze wohl aud heute noch zur Sodabereitung. Sie hat eine fräftige, furze Grund» 
achſe, 6 Narben und eiförmige Früchte, die in 6 einfamige Teilfrüchte zerfallen. Der auf Sumpfwieien und 
feuchtem Sande häufige Sumpf»Dreizad, T. palustris(Nbb. 177, B), bat eine dünne, lang frichende Örund- 
achſe, 3 Narben und linealiſche, in 3 einfamige Teilfrüchte zerfallende Kapſeln; da die Teilfriichte ſich unten 
zuerſt löfen, haben fie in einem gewiſſen Stadium ein dreizadartiges Ausiehen, daber der Name Triglochin, d. h. 
Dreifpig. Beide Arten befigen im Querſchnitt halbzylindriſche Blätter und gelbgrüne, am Rande weißliche, 


i 


— — 
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oberiwärtg öfters rötliche oder violette Blumenblätter. Der Sumpf- 
dreizad, in Medienburg und Ponmern auch Fetigras genannt, 
entwidelt anı Grunde der Laubtriebe ſowie an den Spipen der 
Ausläufer zwiebelartige Winterfnofpen; andere Arten haben ftatt 
der Ausläufer dauernde Zwiebeln. 

Die der Tracht nach ähnliche Gattung Tetroncium bat zwei: 
häufige viergliedrige Blüten. Die einzige Urt T. magellanicum 
bewohnt die Südipige Südamerikas. 

Die Gattung Scheuchzeria oder Blafenbinje tritt in 
ihrer einzigen Urt, der Sumpf-B., Sch. palustris, in Sümpfen 
der nördlichen gemäßigten und falten Zone auf, und zwar geſellig. 
Die Tracht der Pilanze iſt binjenartig, ihre aus einem dünnen 
Wurzelſtock aufjteigenden Stengel tragen die an ber Baſis fchei- 
digen, ſchmal linealiſchen, rinnigen, an der Spige mit einer eigen- 
tünlichen löffelförmigen Drüfengrube verfehenen Blätter. Da die 
Blüten wenig zahlreich und mit ihren 6 ſchmalen, gelblihgrünen 
Blumenblättern wenig auffällig find, fo wird die Pflanze häufig 
überiehen, weniger leicht im Spätfonnmer, wenn ihre ziemlich gro- 
hen, gelbgrünen Früchte in Erfcheinung treten. Die Blüte enthält 
6 Staubgefähe und 3—6 Fruchtblätter, die fich zu aufgeblafenen — 
daher der deutfche Nanıe —, ein: bis zweiſamigen Früchten entivideln. 

Die Gattung Lilaea nit L.subulata als einzigem Vertreter 
iſt ein grasartiges, in der ganzen Andenletle, von Kalifornien bis 
Chile und Argentinien, verbreitete, von Humboldt entdedtes fleines 
Sumpfgewächs mit zwiebelartigen Wurzeljtod, trägt oben männ- 
liche, in der Mitte zmitterige, unten weibliche, langgeitielte Blüten. 
An der Baſis des Ährenitieles gelangt noch eine zweite Art weiblicher 
Blüten zurAusbildung, deren Griffel bis 14 cm lang werden und 
bis zur Höhe der Blütenähren reichen, um dort von dem im Wajjer 
treibenden Pollen der männlichen Blüten befruchtet zu werden. 
Die Frucht diefer Blüten weicht von de-jenigen der anderen weib— 
lichen Blüten in ihrer Form beträchtlich ab. Dies ijt wohl der 
einzige Fall einer Pflanze mit vier verihiedenen Arten von Blüten. 











Familie 5: Alismataceae oder Froſchlöffelgewächſe. 
Zu den Froſchlöffelgewächſen gehören 10 meiſt aus 
einer oder wenigen Arten bejtehende Gattungen von Sumpf 
und Waſſergewächſen; es find größtenteil3 ausdauernde 
Stauden, jeltener Kräuter, fie befigen meift kurze, ſenk— 
recht jtehende, die Grundachſen und treiben jchaftartige 
Stengel in die Höhe, deren Blätter gewöhnlich aus dem 
Waſſer herausragen, zuweilen aber auch ſchwimmen oder 
fluten; die Nervatur der häufig an derjelben Pflanze jehr 
verjchiedenartigen Blätter ift gitterförmig. Mildjjaftgänge 
durchziehen bei diejer und der folgenden Familie die Wur: 
zelftöde, Stengel und Blattſtiele find mit einer Art DI: 
emulfion erfüllt, Die Blütenjtände ragen gewöhnlich weit 
aus dem Wajjer hervor und find meist reich verzweigt. 
In diejer Familie ift die fhon bei den Scheuch- 
zeriaceae und teilweije auch bei den Aponogetonaceae 
vorhandene Blütenhülle deutlich in zwei verfchiedene drei— 
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gliederige Kreiſe gefondert, von denen man den äußeren, derben und Eleinblätterigen als Kelch, 
den inneren, aus zarten und größeren Blättern beftehenden als Blumenkrone betrachten 
fann. Farbe und Eafttröpfchen loden allerhand Inſekten an, weldhe die Fremdbeitäubung 
vermitteln, Die Zahl der Staub: und Fruchtblätter beträgt je ſechs bis viele, die Narben 
find furz und nicht auffällig, die umgewendeten Samenanlagen find in jedem Fruchtblatt an 
der Bauchnaht angeheftet, bald einzeln, bald 
in Mehrzahl vorhanden. Die Früchte find 
häutig oder etwas holzig, fie löjen ſich bei der 
Reife meilt ab und werden im Waſſer ſchwim— 
mend verbreitet; die Samen enthalten fein 
Nährgewebe, der hufeiſenförmig gefrümmte 
Embryo (Abb. 178,6; 179,7) hat ein großes 
Keimblatt und ein fräftiges Würzelchen. 

Sonderbar ijt die Ähnlichkeit vieler Alisma- 
tazeen mit Ranunfulazeen, namentlich mit foldhen, Die 
gleichfalls feuchte Standorte bewohnen. Die Familie 
it nad Urt der Wajjerpflanzen weit über die Erde 
verbreitet, fehlt aberden Südſpitzen dor jüdlichen tonti- 
nente,cbenfo in Neufeeland; auch jind nur wenige Arten 
derart weit verbreitet wie viele der echten Sühmwafjer- 
pflanzen⸗ Familien. Einen Nutzen baben die Pflanzen 
laum, bisaufdieehbaren Wurzeljtöde von Alisma und 
Ainollen von Sagittaria, die meijten Arten werden 
aber in Aquarien und Gartengemwäjjern gehalten. 

Schs der zehn Gattungen haben Ber: 
treter in Europa, fünf in Deutichland. Am 
befanntejten ift die aus 2 Arten beftehende 
Gattung Alisma oder Froſchlöffel, mit reich 
verzweigter Blütenrilpe, weißen oder rötlichen 
Zwitterblüten mit 6 Staubblättern, freisförmig 
angeordneten Fruchtblättern und jeitlich zu: 
jammengedrücten einlamigen Früchten mit 
pergamentartiger Fruchtichale, 

Die wichtigite Art, der Gemeine Froſch— 
Löffel, A. plantago (Nbb, 178), wegen feiner Blatt: 
form aud) Waſſerwegerich genannt, iſt in ber 
nördlichen Erdhälfte allgemein verbreitet und bewohnt 
auch Nordafrika, Ubeifinien und fogar Auſtralien. Es 








Abb, 173: Gemeiner Froſchlöffel (Alisma plantago). 
1 Vlatt, 2 Bliksenftand, 3 Plüte, 4 Frucht, 5 Same non oben, 
8 Same von ber Seite, T—4 Duerfchmitt durch verjchlebene Teile 


iſt ein jtattliches, am Rande von Gräben und jtehenden 
Gewäſſern gemeines, bis einen Dieter hohes Gewächs. 
Es gibt Yandformen mit eiförmigen bis lanzettlichen 


des Blartitieled (9-0 vergrößert). 3; —— — * 
* Blättern und Waſſerformen, deren untere, im Waſſer 


flutende, häufig nıchreve Fuß lange Blätter grasartig linealiſch find und eigentlich nur aus den verbreiterten 
Blaitjtielen beitehen. Die Pflanze enthält einen ſcharfen, im friihen Zuftande blafenzichenden Saft und foll 
Schaien, Pferden und dem Rindvieh Ichädlich, den Ziegen aber unfhädlich fein. Der durch Trocknen oder 
Kochen feiner Schärfe beraubte Wurzeljtod it efjfbar und dient den Kalmücken als Nahrung. 

Die durch holzige Steinfrüchtchen ausgezeichnete Gattung Caldesia umfaßt zwei auſtra— 
liiche Arten und eine in der Alten Belt, 

Diefe, die Herzblattartige Caldejie, C. parnassitolia, ift weniger weit als der Gemeine Froſch— 
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löffel verbreitet und fritt jehr zerjtreut in Heineren Seen und tiefen Sümpfen aud) in Deutichland bier und 
da auf. Sie beſitzt geitielte, tief berz-eiförmige, furzipigige, 7— Imervige Blätter, rötlichweiße Blüten und 


jtahelipigige Früchte. 

Die dritte Gattung, Elisma, ift auffallend durd) 
die nach innen gewendete (epitrope) Stellung der Samen= 
anlagen, fie umfaßt nur eine im allgemeinen auf Mittels 
europa beichränfte Art. 

Diele, die Shwimmende Elisme, E. natans, ijt ein 
im Boden wurzelndes Gewächs mit meijt linenlen flutenden und 
ovalen oder rundlichen, meiſt nicht über 1 cm langen, ſchwim ⸗ 
menden, nur felten über das Wajjer herausragenden Blättern. 
Auch der doldige Blütenftand erhebt jich nicht über das Waſſer, 
auf den die ſchneeweißen, nur am Nagel gelben Blüten ruhen. 
Sehr auffallend it die Wannigfaltigleit der Blattforinen an einer 
und derjelben Bilanze, es finden ich allellbergänge von den riemen⸗ 
fürmigen, flutenden Wafferblättern zu den eiförmigen Schwinmme 
blättern. Die Pflanze ijt häufig in den Seen, Teichen, Gräben 
und Sümpfen des Norddeutichen Flachlandes, nah Süden zu 
wird ſie feltener; auch im Tftjordangebiet Toll fie, wohl infolge 
von Berichleppung durch Sumpf- und Waflervögel, vorlonmten. 

Die durd ihre zahlreichen Staubgefähe und die 
fopfig auf dem gemwölbten Blütenboden angeordneten 
Fruchtknoten jehr an Ranunculus-Arten erinnernde, 18 
Arten umfafjfende Gattung Echinodorus, der gel: 
fopf oder Igelſchlauch, iſt hauptſächlich amerikaniſch; 
eine Art bewohnt das tropiſche Amerika, das Mittel: 
meergebiet und das mittlere Europa. 

Diefe, der Dahnenfujjartige Igelkopf, E. ranun- 
euloides, eine weihblütige Pflanze, wächſt in den ſtehenden Ge» 
wäjlern beionders der Norddeutihen Tiefebene mit Ausnahme 
von Lit» und Weitpreußen; fie hat dünne beblätterte Stengel, 
‘die entweder im Waſſer ſchwimmen oder auf dem Schlamme 
triehen; die flutenden unteren Blätter jind lineal, die ſchwim- 
menden oberen lanzettlich, dreinervig und ſehr lang geitielt. 

Sleichfalls im weſentlichen amerikaniſch ijt die 
etwa 12 Arten umfaifende Gattung Sagittaria oder 
Pfeilkraut, die fich von der vorigen hauptjädhlich durch 
die jeitlich zufammengedrüdten Kruchtblätter (Abb. 179, 
5, 6) und die getrenntgejchledhtigen Blüten unterjcheidet. 

Bei uns findet ſich allein dag Gemeine Bfeillraut, 
3. sagittifolia (Abb. 1791, eine bis über ein Meter hobe, jtehende 
und langſam fließende Gewäſſer bewohnende Stande, die im 
größten Teil Deutichlands, namentlich in den Tiefebenen, jehr 
häufig und durch faſt ganz Europa und das gemäßigte Ajien ver- 





Abb. 179: Gemeines Pfeillraut (Sagit- 
taria sagittifolia). 


1 Blast, 2 Blitenftand mit oben männlichen, unten 

weiblichen Vlüten, 3 Etaubblätter, 4 Frucht tm 

Langsſchnitt, 5 Fruchtchen, 5 Same, 7 NAeimling 
(3—7 vergrößert). 


breitet iſt. Die flutenden Waſſerblätter find lineal, grasähnlich, die fanggeitielten Luftblätter ſiehen hingegen 
meiſt aufrecht und ſind von leicht erlennbarer, pfeilförmiger Geſtalt; der ſehr ſtarle Blütenſtandſtiel iſt dreikantig 
und trägt in dreizähligen Quirlen zahlreiche anſehnliche Blüten, unten die weiblichen, lurz geſtiellen, oben 
die männlichen, doppelt fo fang gejtielten mit zahlreichen Staubgefüßen; die rundlichen Blumenblätter find 
weiß mit violettem Nagel. In Gärten findet nam aud) eine Form mit gefüllten Blüten (S. japonica). Sehr 
auffallend jind die langen Ausläufer, die ſich in den Pchjeln ber Blätter bilden und am Ende eichelförmige 
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Knollen entwideln. Diefe löſen ſich im Herbit los und treiben im Frühling einen ausläuferjörmigen Trieb, 
an deſſen Spige fid) eine neue DBlattrojette mit Wurzeln bildet. Im Oderbruch dienen diefe jogenannten 
Bruch-Eicheln nur den Waffervögeln als Nahrung, in China und Japan hat man aber durch Kultur bis 
fauftgroße Knollen erzielt, die gegeijen werden. 

As ſchöne Aquarienpflanze ift bei uns die 1'/:, ja bis 2 m hohe Sagittaria montevidensis aus Süd» 
brafilien und Uruguay eingeführt; bei ihr ift der violette Nagel der weißen Blüten gelblichweiß gefäumt. Biele 
Arten der Gattung ;haben nicht pfeilfürmige, fondern lanzettliche bis eiförmine Blätter, fo die in Aquarien 
gehaltenen 8. natans und isottifolia ſowie die auch im freien Eultivierte, L—1', ım hohe 8. chinensis. 


Familie 6: Butomaceae oder Waſſerlieſchgewächſe. 

Die Butomaceae, vier nur je eine oder wenige Arten umfaſſende Gattungen, fchließen 
jih eng an die Alismataceae an und unterjcheiden fi von ihnen im wejentlichen nur durch 
die zahlreihen Samenanlagen, die nicht der Bauchnaht angeheftet find, jondern die ganze 
Innenfläche der Fruchtblätter (Abb. 180, 8) bededen. Mit wenigen Ausnahmen befigt auch 
dieſe Familie ähnliche Mildjaftgänge wie die Alismatazeen. Die Befruchtung wird durch 
die von den auffallend gefärbten Blüten angelodten Inſekten vermittelt, die Sanıen werden 
in den ſchwimmfähigen Früchten durch das Waller verbreitet. 

Die Gattung Butomus bewohnt die nördliche gemäßigte Zone der Alten Welt, Lim- 
nocharis und Hydrocleis find in den Tropen Amerifas, Tenagocharis in den Tropen 
Afrikas, Ajiens und Auftraliens heimiſch; es find teils Sumpfgewächle, teils, wie die drei 
Hydrocleis:Arten, Wafjerpflanzen mit auf dem Waſſer ſchwimmenden oder in ihm flutenden 
Blättern. In Deutichland kommt nur die Gattung Butomus oder Waſſerlieſch vor. 


Die einzige Art, derDoldenblütige Waſſerlieſch, B.umbellatus (Abb. 180), der auh Schwanen- 
blume, Shwanentraut, Schirmtraut, Wafjerveilden oder Waſſerviole genannt wird, bewohnt 
faft ganz Europa fowie das gemäßigte Wiien, fehlt aber merlwürdigerweiſe in Schottland, dem größten Teil 
Norwegens und Spaniens. Es ijt eine in der Nähe des Ufers zwifchen hohen Gräſern wachiende, bis über 1 m 
hohe Staude der jtehenden oder langfam fließenden Gewäfler, durch ihre auf langem Schaft jtehende, aus meh— 
reren Schraubeln beitehende, von quirlſtändigen Hochblättern umgebene Dolde rojenroter oder rötlichweiher, 
dunkler geaderter, großer Blüten von allen fonjtigen Pflanzen ähnlicher Standorte leicht zu unterjcheiden. 
Nicht nur die drei Blumenblätter, fondern auch die nicht viel Heineren Nelchblätter jind gefärbt. Schon 
die Alten ſchätzten dieſe ſchöne Pflanze, die auch als Blumenbinie, Juncus floridus, bezeichnet wurde, 
Auch jegt it die Schwanenblume eine beliebte Uferpflanze für Wafjeranlagen. Es it die einzige deutihe 
Bilanze, die 9 Staubgefähe zu bejigen pflegt. Die ſechs Fruchtblätter find nur im unteren Teil miteinander 
verwachſen, oben frei und durch die bleibenden Griffel geidhmäbelt; im reifen Zujtande jind es jchief vertehrt- 
eifürmige, an der Rındnaht auffpringende fait 1 cm lange Balglapfeln. Die grundjtändijen, binjfenartigen 
Blätter find rinmenförmig-dreilantig, 6—10 mın breit, aber bis über 1 m lang; fie ſtehen meiſt jteif aufrecht, 
find aber gewöhnlich um ihre Längsachſe gedreht. Es gibt auch flutende, meijt nicht blühende Fornıen (B. 
vallisneriifolia) mit über 2 m langen, kaum 2 em breiten Wafjerblättern. Die Wurzelitöde des Waſſer- 
liejhes dienen gelegentlich gebraten oder gebaden ald Nahrungsmittel, die Blätter ald Flechtmaterial. 

Hydrocleis nymphoides, in ISarınwafjeraquarien bäufig unter dem Namen Limnocharis Hum- 
boldtii fultiviert, erinnert mit ihren breiten, herzenierenförmigen, etwas ſpitzen, fiebennervigen Schwimm⸗ 
blättern und der groſſen gelben, freilich nur dreiblätterigen Blumenkrone an Heine Seerojen, 


Familie 7: Hydrocharitaceae oder Froſchbißgewächſe. 

Dieſe aus etwa 14 meiſt artenarmen Gattungen bejtehende Familie ftellt injofern den 
höchſten Zweig der Neihe dar, als hier nicht nur die verjchiedenen Fruchtblätter miteinander 
verwachien find, was ja jchon bei den Butomazcen teilweife der Fall ift, jondern der Frucht: 
fnoten in die Blütenachje gewiffermaßen eingejenft it, jo daß wir bier zum erjtenmal bei 
den Monofotyledonen einen unterftändigen Aruchtfnoten vor uns haben. Die meijten Arten 
leben untergetaucht im Waller, wenige haben auf dem Waſſer liegende Schwimmblätter, 


Butomus. Limnocharis, Hydrocleis. Tenagocharia. 
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hingegen ragen bei vielen die Blüten ganz oder teilweife aus dem Waſſer, zuweilen freilich 
nur während der furzen Zeit der Befruchtung. Die vegetativen Organe find naturgemäß; dem 
Waſſer angepaßt; die flutenden Blätter find gewöhnlich ſchmal und grasartig oder riemen— 


fürmig, die ſchwimmenden breit und von einer 


Anzahl Nerven durchzogen. Die meiiten Hy— 
drodaritazeen wurzeln im Schlanıme, die Ver: 
treter der Stratioteae und Hydrochariteae 
ſchwimmen jedoch zur Vegetationszeit und be— 
fonders zur Blütezeit frei im Waſſer und ſinken 
erit im Herbft auf den Boden herab, Dicht be- 
blätterte Winterfnojpen finden jich mehrfach. 
Die Wurzeljtöce find entweder kurz und Did, 
zumeilen jogar nollig, oder lang hinkriechend 
und ſchmal. Die häufig mit deutlichen Schei- 
den verjehenen Blätter ftehen meiſtens abwech— 
jelnd in jpiraliger Anoronung, zuweilen aber 
auch zweizeilig, quirlig oder fait genenitändig; 
fie find, wie es bei Wafferpflanzen die Regel 
it, meift ungezähnt, manche Arten haben aber 
wenigitens in ihrem oberen Teil geſägte oder 
gezähnte Blätter, Die Gefähbündel find wie 
bei den meiften Waſſergewächſen jehr ſtark re: 
dusiert, zumeilen fehlen Gefähe vollitändig oder 
find in mit Flüfligfeit erfüllte Kanäle umae- 
wandelt. Hingegen ijt das zartwandige Nin- 
dengewebe meijt ſtark entwidelt und oft von 
großen Luftlüden durchbrochen. Bei Thalassia 
und Enalus finden ſich ähnliche Schlauch— 
zellen wie bei Cymodocea. 

Die Blüten find teils der Beſtäubung 
durch die Bewegung des Waſſers oder dei 
Luft angepaßt und demgemäß nur unſcheinbar, 
teils auf tieriſche Beitäubungsvermittler ein: 
geftellt, groß und auffallend und häufig Net 
tar ausiheidend. Sie find recht mannigfaltig 
geitaltet, gewöhnlich von zwei mitwinander ver: 
wachſenen Hochblättern wie von einer Scheide 
(Spatha)eingehüllt und häufiger eingeſchlechtig 
als zwitterig, in einzelnen Füllen nicht ganz 
ftrablig, jondern etwas zygomorph ausgebil 
det. Die Blütenhülle beſteht meiſt aus zwei 
breiblätterigen Kreifen, von denen der äußere 
derber und fürzer it und mehr einem Kelch 
entipricht, während der innere, zartere die eigent: 
liche Blumenkrone darftellt. Die Staubblätter 


Barburg, Pflanzenwelt, II, 


m A RANDE 
— 


Abb. 180: Doldenblütiger Wafſerlieſch Butomus 


—— 





umbellatus). (Zu ©. 308.) 

1 Dlätter, ftark vertl, 2—4 Diuerfnitt durch verfhtebene Teile 
bes Blattes, 5 Blütenftand, 6 Blüte, 7 Frucht, 8 Querſchmitt 
durch den Fruchtfmoten, 9 Same (6—9 vergrößert). 
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find in 1—5 Kreien angeordnet, aber häufig nur zum Teil fruchtbar, andernteils nur als 
Staminodien entwidelt; auch die weiblichen Blüten beiten zumeilen ſolche Staminodien. Der 
Pollen ift gewöhnlich fugelig und bildet nur bei Halophila mehrzellige Schwimmfäden. Die 
zuweilen in großer Anzahl vorhandenen Fruchtblätter bilden einen einzigen, mandmal bis 
jajt zur Mitte gefächerten Fruchtfnoten, der auf den Seitenwänden gewöhnlich zahlreiche, 
geradläufige oder umgemwendete, aufrechte oder hängende Samenanlagen trägt, Die meift 
unmittelbar dem Fruchtknoten aufiigenden, an Zahl den Fruchtblättern gleichkommenden 
Narben find häufig zweiteilig. Die mehr oder weniger regel: 
mäßige, verjhieden gejtaltete und ſich öffnende Frucht ent: 
hält meijt zahlreiche Samen ohne Nährgewebe, meiſt aber mit 
gut ausgebildetem Keimblatt. 

Verwandtſchaftlich jtehen nad) dem Blütenbau fowie nad ana» 
flogen Berhältnifjen der vegetativen Organe diefer Familie offenbar die 
Alismatazeen, Butomazeen und in manchen Beziehungen auch die Bota- 
mogetonazeen am nädhiten. Die Verbreitung umfaht ziemlid) die ganze 
Erde bis auf die kalte Zone, und die zuweilen weit getrennnte Verbreitung 
der wenigen Arten einer Gattung deutet auf ein erhebliches geologiiches 
Alter der Familie, welches auch einigermaßen durch mehr oder minder 
jichere tertiäre Rejte mand;er Gattungen belegt wird. Der Nutzen der Jami-- 
lie ijt gering, einige Urten liefern Biehfutter oder Gründünger, andere Ört« 
lich Blattgemüfe oder ejbare Samen, manche hübiche Aquarienpflanzen. 

Die Familie zerfällt in die Vallisnerioideae und Halo- 
philoideae, mit 3, jelten 2, 4 oder 5 Fruchtblättern und wenig 
vorjpringenden und ungeteilten Blazenten, und die Thalassioi- 
deae und Stratiotoideae, mit 6 — 15 Frudtblättern und jtarf 
nad) innen vorjpringenden Plazenten. 

Die Vallisnerioideae, die ſich durd die Verſchieden— 
heit der zwei Blumenblattfreije, rundlihen Pollen und kurze 
Narben von den Halophiloideae unterjheiden, zerfallen in 
drei Tribus, die Hydrilleae mit quirlftändigen, kurzen, die 
Vallisnerieae und Blyxeae mit jpiralig ftehenden, grasartigen 
Blättern; bei den Blyxeae jind die Samenanlagen umge: 
wendet, bei den Vallisnerieae geradläufig. Die Hydrilleae 
beftehen aus zwei feinen Gattungen, Hydrilla und Helodea, 





Abb. 181: Gemeine Waſſerpeſt 
(Helodea canadensis), 


1 Blübende weibliche Plange, 2 Spige des Helodea (fälichlich meiit Elodea gejehrieben) oder Waſſer— 
a ten peſt umfaßt etwa fünf amerikaniſche Arten mit polygamen, 


und zwar männlichen, weiblien und zwitterigen, einzeln 
jtehenden Blüten, jehr äftigen Stengeln ohne Winterfnojpen und quirligen Blättern mit 
ganzrandigen Achſelſchüppchen an der Baſis. 

Tie Gemeine Wafferpeit, H. canadensis (Abb, 181), auch Waſſermyrte oder «thbymian 
genannt, hat zu dreien in Quirlen ſtehende, fehr fein gelägte Blätter, die Blitten find in der Jugend einzeln 
von einer länglichen, an der Spitze zweilappigen Spatha eingeſchloſſen und vagen zur Blütezeit über das 
Waſſer heraus. Tie männlichen Blüten haben 9 jigende Staubbeutel, die weiblichen, deren rötlichweiße Kelch— 
blätter faft ebenio groß find wie die Blumenblätter, gewöhnlich 3 Staminodien, 3 ftarl papillöfe, an der 
Spitze etwas geipaltene Narben und in ihrem Fruchtinoten gewöhnlich 3 figende, aufrechte Samenanlagen. 
ind ſchon in ihrer Heimat, in Nordamerika, die männlihen Blüten feltener, fo bat Helodea fi in Europa 
ausſchließlich als weibliche Pflanze eingebürgert, männliche Blüten jind bier nur von Schottland und einigen 
botanischen Gärten bekannt. Auch nad Titindien, Aujtralien und Neufeeland ijt die Pflanze vorgedrungen. 


Helodea. Hydrilla, 311 


Ihre ſtarke ungeſchlechtliche Vermehrung beruht nicht auf den ziemlich felten auftretenden fleiſchigen und 
fichuppenblätterigen Wintertnofpen, fondern, außer auf der zufälligen Berjtüdelung der Laubtriebe während 
der Begetationszeit, auf wurmförmigen Erneuerungsſproſſen mit dachziegelig fich dedenden Blättern, die 
fich im Frühling, nachdem die Mutterpflanze in Stüde zerfallen iſt, felbitändig weiterentwideln. Die Pflanze 
trat ihren Eiegeslauf durch Europa um 1840 an; 1836 Leobachtete man jie in Irland, 1842 in Schottland, 
1847 in England, wo fie bald der Schiff: 
fahrt recht hinderlich wurde. Aus den bo« 
tanifchen Gärten des Feſtlandes gelangte 
fie in dejien Bafjerläufe, In den jechziger 
Jahren fannte man fie ſchon in vielen Ge- 
genden des Norddeutichen Flachlandes fo- 
wie in Holland und Belgien; fo war fie 
1864 ſchon in die Havelieen gedrungen 
und füllte bald das ganze Gebiet der Elbe 
und ihrer Nebenflüffe. In den jiebziger 
und achtziger Jahren drang fie im Diten 
nad) Polen, im Süden in das mittlere 
Bergland ſowie nad der Schweiz, Bayern, 
ſterreich, Böhmen und Mähren vor, in 
den neunziger Jahren gelangte fie in Ita⸗ 
lien bis Neapel. Eine Zeitlang fürdhtete 
man fich fehr vor der „Berpeitung‘‘ der 
Waijerläufe dur diefe Pflanze, und eine 
ganze Literatur entjtand, die jich mit ihrer 
Lebensgeſchichte und Belämpfung befaßte. 
Schließlich aber jtellte fich doch heraus, daß 
jie der Schiffahrt fein ernitliches Hinder- 
nis entgegenfege. Auch tritt die Pilanze 
an vielen Stellen bei weiten nicht mehr fo 
maijenhaft auf wie ehemals, Durch die 
Beherbergung der Fiſchbrut ijt die Bilanze 
übrigens auch nützlich; wo fie in Menge 
auftritt, dient fie auch ald Gründünger; 
außerdent iſt fie ein recht beliebtes Aqua⸗ 
riengewächs, geeignet, das Waſſer rein und 
fauerjtoffreich zu erhalten. — Auch eine 
zweite Urt, die in allen Teilen größere und 
träftigere, aus Argentinien ſtammende H. 
densa mit vier», jeltener fünfblätterigen 
Duirlen it eine beliebte Aquarienpflanze rege — 
R .182: Wafferguirl rilla) traubenitengel (Vallis- 
* en une 3 Sn ne Si hreresiahen (On &.311 und 312) 
—— — ee ee Alain 


5 ih : nad ber Befruchtung, 3 weibliche Blikte mit Längsfchnttt durch ben Frucht» 
Sehr ähnlich iſt die Gattung knoten, 4 Blumenblatt von außen, 5 Querſchnitt durch ben Fruchtknoten, 
Hydrilla oder Waſſerquirl, die 6 Zangsfänttt durg den Samen, 7 Längsfepmttt dur die männliche Blüte, 


— * 27 ‘; CL ipl ides: Männltcher, bi 
ſich durch nur drei Staubgefäße und En ———— 


meilt umgewendete Samenanlagen 

ſowie durch gefranfte Achjelichuppen der Blätter (Abb. 182, A 2) von Helodea unterſcheidet. 

Aud find die Blätter deutlich gezähnt, und die Quirle beftehen aus mehr als drei Blättern, 
Die einzige Urt, IT. verticillata (Abb. 182, A), ift eine durch ganz Aſien, Rußland und Nordoft- 

deutſchland bis Pommern verbreitete Pilanze, die au in Mauritius, Madagastar, dem oberen Nifgebiet 

und Auftralien vorlommt. Sie findet jih am Grunde ftehender ſchlammiger Gewäjjer bis zu einer Wafjer« 

tiefe von 3m und wird häufig in Unuarien Aultiviert. 
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312 Hyärocharitaceae (Froſchbißgewächſe). 


Die Tribus der Vallisnerieae umfaßt die Gattungen Vallisneria und Lagarosiphon. 

Vallisneria, der Shraubenjtengel, bejteht aus zwei recht verſchiedenen Arten, nämlich) dem im 
tropiichen Aſien häufigen Abwechſelndblätterigen Sch. V.alternifolia, der äjtige, gejtredte Stengel mit 
anjcheinend zweizeilig gejtellten Blättern und figenden Spathen befigt, forwie dem Rofettblätterigen Sch., 
V.spiralis (Ubb. 182, B), einer Ausläufer treibenden Pflanze mit rofettenartig angeordneten grasäbnlichen, 
mehrnervigen, oberwärts etwas gefägten Blättern. Diefe Urt ift in allen Erbdteilen heimiſch, befonders 
aber in den Tropen, in Europa nur in Südrußland und im Mittelmeergebiet, im Nhonegebiet bis Lyon 
und in den oberitalieniichen Seen; auch hat fie fi neuerdings bei Budapeſt eingebürgert. Sie bildet dichte 
Beitände am Grunde jtehender und fließender Gewäſſer und geht bis zu einer Tiefe von 1m; ja fie gedeiht 
jelbft noch in Thermalwäfjern von 42°C, Die Geſchlechter find getrennt, die männlichen Blüten mit 2—3 
Staubgefähen figen in Menge, von einer Spatha umſchloſſen, an einer fäulenförmigen Achſe (B 7), der 
ganze Blütenjtand befindet fi unter Wafjer an einem nicht jehr langen Stiele (B1). Die weiblichen Blüten 
(B 2, 8), deren Blumenblätter ſehr Mein und hinfällig find, figen einzeln, von einer Spatha umbüllt, an 
einem jehr langen Stiel, der zur Blütezeit bis zur Oberfläche des Wafjers reicht, wo die Blüte unmittelbar 
«oberhalb des Wafjers ihre drei diden Narben entfaltet. Gleichzeitig löfen fih nun die männlichen Blüten 
von der Säule ab, fteigen, von Luftblafen getragen, an die Oberfläche des Wafferd und entleeren hier den 
Rollen, der ſchwimmend an die Narben hintreibt. Sofort nad) der Befruchtung der in dem röhrenförmigen 
Fruchtknoten befindlichen zahlreichen Samenanlagen zieht fich der weibliche Blütenftiel fpiralig zufammen, 
fo daß die Fruchtentwicklung unten im Waſſer vor ſich geht. V.alternifolia wurde früher in Oftindien 
ebenjo wie Hydrilla verticillata bei der Rohrzuderfabrifation benugt. Als Uquarienpflanze iſt bejonders 
V. spiralis wegen ihres hübſchen Wuchſes und der eigenartigen Befruchtungsverhältniſſe beliebt. 

DieGattung Lagarosiplion mit etwa 9afrikanifchen Arten (Abb. 182, C) unterfcheidet fich durch einnervige 
Blätter, lange, fadenförmige Staminodien in den männlichen Blüten und linealifche, zweifpaltige Narben. 

Die Tribus der Blyxeae bejteht nur aus der einen Gattung Blyxa, etwa 7 unauf: 
fällige Sumpf: und Wafferpflanzen der wärmeren Gegenden der Alten Welt. 

Die Unterfamilie der Halophiloideae befigt getrenntgejchlehtige Blüten ohne 
Blumenblätter; die furzgeftielten männlichen Blüten bejtehen aus drei Kelchblättern und drei 
figenden Staubbeuteln, die fitenden weiblichen haben einen von einer Spatha umbüllten 
Fruchtfnoten, der in eine fadenförmige Spite ausläuft, die am Ende durch winzige Schuppen 
angedeutete Kelchblätter und drei lange, fadenförmige Narben trägt; der Pollen ift fadenförmig, 
aber mehrzellig. Die Befruchtung wird unter Wafjer durch die Strömungen des Meeres ver: 
mittelt. Die dünnhäutigen Früchte umſchließen zahlreiche hartichalige, fait Fugelige Samen. 

Die einzige Gattung tft Halophila, von deren fünf Arten vier die Tropenmeere der Alten Welt und 
eine das Antillenmeer bewohnen. Es find im Schlamme wurzeinde Pflanzen mit dünnen kriechenden 
Wurzeljtöden und paarweife genäherten, meijt gejtielten Yaubblättern. Um weiteiten verbreitet ift die im 
ganzen Indifchen Ozean und der Südfee häufige H. ovalis (Abb. 183, A). H. stipulacea hat man neuer- 
dings im Mittelmeer bei Rhodos gefunden, vermutlich durd Schiffe vom Roten Meere her eingeichleppt. 

Gleihfalls Meeresbewohner find die tropischen Gattungen Enalus und Thhalassia, welche 
die Unterfamilie ver Thalassioideae, bilden. Sie haben zweizeilig ftehende, riemenförmige, 
am Rande fein gelägte Blätter und zweihäufige Blüten, die in der Jugend von zweiblätterigen 
Spathen umſchloſſen find, und deren Fruchtfnoten aus vielen Fruchtblättern mit zahlreichen 
umgewendeten Samenanlagen an zweilpaltigen Plazenten beftehen. 

Die Gattung Enalus, deren einzige Urt, E. acoroides, im Indifchen und weitlihen Stillen Ozean 
äußerit häufig iit und ganze Seegraswieſen bildet, erinnert in ihrer Tracht an die Rotamogetonazee Posidonia. 
Ihre zahlreich beiiammenfigenden, kurzgeitielten, aus einer jechsblätterigen Blütenhülle und drei Staub» 
gefähen bejtehenden männlichen Blüten löfen ſich während der Blütezeit ab und befruchten durch den rund» 
lichen Pollen die ſechs zweiteiligen Narben der weiblichen Blüten, deren Stiel ſich hierauf wie bei Vallisneria 
fpiralig einrollt. Die eiförmige, walnußgroße Frucht ift wie auch die Spatha von franfenartigen Unhängen 
bejegt. Ihre Samen dienen gekocht oder gebraten den Eingeborenen zuweilen ald Nahrung. 

Die andere Gattung, Thalassia, erinnert mit ihrem gegliederten dünnen, kriechenden Wurzeljtod mehr 
an Cymodocea; fie bejitt einzeln ftehende männliche Blüten mit 6 Staubblättern und Blütenhüllen, ihre 
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weibliche Blüte jigt auf furzem Stiel, ber fi nach der Befruchtung nicht fpiralig einfrümmt; die fugelige 
Frucht enthält wenige abgerundete Samen und fpaltet fich bei der Reife in fternförmige Lappen. Bon den 
beiden Arten diefer Gattung bewohnt T. Hemprichii (Mbb. 183, B) die tropiihen Küften Aſiens und des 
Stillen Ozeans, T. testudinum hingegen das Untillenmeer. 


Die Unterfamilie der Stratiotoideae beftcht aus drei Tribus, von denen die Stra- 
tioteae und die Ottelieae zweiteilige, die Hydrochariteae ungeteilte Plazenten befigen; die 
meift eingeſchlechtigen Blüten figen ftet3 in Spathen, die Stämme der Stratioteae und Hydro- 
chariteae treiben Ausläufer, die Blätter der leteren und meift auch die der Ottelieae find ganz 
randig, breit und geitielt, während die Blätter der Stratioteae figend, breitlinealiich und ftachelig 
gezähnt find. 

Die Tribus 
berOÖttelieaeums 
faßt zwei tropijche 
Gattungen, Bo- 
ottia, bie faft ganz 
auf Afrika be 
ſchränkt ift, und 
Ottelia, die alle 
tropijchen Konti⸗ 
nente bewohnt. 

Es find im 
Süßwaſſer wad- 
fende Pflanzen mit 
zum Zeil grasähn- 
lichen flutenden, zum 
Teil herzeiförmigen, 
häufig ausdem Waſ⸗ 
fer herausragenden 
Blättern, oft geflü- 
gelten Spathen umd 
aus dem Waſſer her⸗ Abb. 183: Halophila und Thalnssia. (Zu ©. 312 und 313.) 
vorragenden, ſchön A Halophila ovalis: 1 Sproß mit weiblichen Blüten, 2 männliche Blüte, 3 mweiblige Blütenfnofpe, 
geformten, weißen 4 Fruchtknoten mit Kelchſchuppen, 5 Frucht halbiert mit Samen, 6 Same, 7 Same im Längsfchnitt 


@—7 vergr.). B Thalassia Hemprichii: 1 Sproß mit Frudt, 2 Frucht im Längsjhnitt, 3 Same im 
oder gelben Blüten; Zängsfhnitt (vergröhert). 


ber bis fajt zur Mitte 
gefächerte Fruchtknoten enthält äußerſt zahlreiche, auf der ganzen Fläche der Plazenten angeheftete Samen- 
anlagen. Die Blätter einiger Arten dienen den Eingeborenen als Gemüſe. 

Die Tribus der Hydrochariteae, die fi) durch rundliche oder eiförmig=elliptifche 
Schwimmblätter auszeichnet, umfaßt drei Gattungen, zwei neumeltliche und eine altweltliche. 

Zu jenen gehört neben Limnobium, deren einzige Art die Vereinigten Staaten bewohnt, noch die 
Gattung Hydromystria, deren weibliche Blüten keine Blumenhülle befigen, und deren Blätter, wie übrigens 
auch bei Limnobium häufig, unterfeit® ſchwammig aufgetrieben find. Die 2—3 Wrten bewohnen Süd» 
amerifa, am befanntejten iſt die dort weit verbreitete H. stolonifera, die unter dem Namen Trianea bogo- 
tensis bei und eine beliebte, meiſt nur weiblich blühende Gewähshauspflanze iſt. 

Wichtiger ift die altweltlihe Gattung Hydrocharis oder Froſchbiß, deren eine Urt, H. asiatica, 
das djtliche Afien bis Java bewohnt, während die andere Art, der Gemeine Froſchbiß, H. morsus ranae 
(Abb. 184), in Europa und Ruſſiſch⸗Aſien fehr verbreitet ift und mit ihren weißen Blüten jtehende und lang« 
ſam fließende Gewäſſer ziert. Es it eine zur Blütezeit frei ſchwimmende Pflanze mit langgeitielten, fait kreis. 
runden, tief herzförmigen Laubblättern; am Grunde der Blattjtiele befinden fich große durchicheinende Un- 
hänge aus zwei tütenförnig übereinandergreifenden Blättern. Die gejtielten männlichen Blütenjtände 
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bejtehen meijt aus drei aus einer zweiblätterigen Tute herporfonmenden, langgejtielten, ſchwach duftenden 
Blüten mit drei grünen Kelchblättern, drei viel größeren weihen, am Grunde gelben Blumenblättern, vier 
dreigliederigen Kreiien von Staubblättern, von denen der äußere unfruchtbar iſt, und einen deutlichen Frucht⸗ 
motenrudiment in der Mitte. Die hintereinander jtehenden Staubblätter find häufig am Grunde etmas 
miteinander verwachſen. Die weiblichen, an anderen Pflanzen erſcheinenden Blütenjtände find figend, die 
Blüten länger geitielt; fie haben etwas Heinere Blumenblätter als die männlichen und an der Baſis Honig- 
drüfen. An Stelle der Staubgefähe tragen fie Staminodien, die ſechs Narben jind zweiipaltig; der fait bis 
zur Mitte gefächerte Fruchtmoten enthält zahlreiche Samenanlagen. Die fait Fugelige, etwa 1 cm dide Frucht 
reißt unregelmäßig auf und entläßt die in einer Gallerthülle eingebetteten zahlreichen rundlichen Samen. 
Während der Begetationsperiode verbreitet fich die Pflanze durch Ausläufer, im Herbſt bildet fie an dünneren Aus— 
läufern von Schuppenblättern eingehüllte Winterlnoſpen. Bon der recht ähnlichen Gentianazee Limnanthemum 
nymphaeoides (S. 135) fann man fie auch außerhalb der Blütezeit leicht unterfcheiden durch die verichiedene 
Blattnervatur, das Fehlen von Hödern auf der Blattunterjeite jowie die tutenförmigen Blaitjtielanhänge, 
Der Tracht nad jehr verſchieden von allen bisherigen Formen biefer Familie ift die 
Tribus der Stratioteae, 
die nur aus der einen 
Gattung Stratiotes 
oder Waſſeraloe beſteht. 
Die einzige Art, die 
Gemeine Waſſeraloe., 
Stratiotes aloides (Abb. 
185), auch Krebsſchere, 
Waſſerſchere, Waſſer— 
ſäge, Sichelkohl genannt, 
bewohnt Weſtſibirien und 
Europa mit Ausnahme der 
ſüdlichen Teile der Miltel— 
meerhalbinſeln ſowie der 
nordiſchen Gegenden. Es iſt 
eine robuſte, meiſt bis auf 
die Spitze der Blätter unter- 


Sm; - - getaucht lebende Pflanze, die 
Abb. 184: Gemein er Froſchbiß (Hydrocharis morsus ranae). (gu 8.313314.) am Grunde derjtehenden und 


1 Rännliher blübender Eproß, 2 mannliche Blüte nah Entfernung ber Blumenblätter, 3 und 4 PR . 
Staubblätter ber verſchiedenen Arelje, 5 Aelch mit Fruchtimotenrubiment (2—5 vergrößert), langſam fliegenden Gewäſſer 
6 weibliche Blite, 7 Frucht, 8 Querſchnitt burg bie Fruct. im Schlamme wurzelt, zur 


Zeit der Blüte aber meijt frei 
ſchwimmt. Ihre kurze und dide Grundachſe treibt Ausläufer, wodurd eine ie audgiebige vegetative Ver- 
mehrung ermöglicht wird, während für die Überwinterung durch die jungen, zu Boden ſinkenden Laub— 
rofetten geforgt wird. Die bis 40 em langen dunfelgrünen, fteifen, ſpitzen, am Rande ſcharfgeſägten und 
feiht Berlepungen hervorrufenden Laubblätter fipen in dichter Nofette der Grundachſe auf; fie find unten 
dreifantig und mit einer Rinne verichen, oberwärts verflahen jie allmählich. Die ziemlich großen, geruch- 
loſen Blüten find eingeichlechtig und jtehen an getrennten Pflanzen. Häufig findet fih in weiten Gebieten 
infolge der vegetativen Vermehrung einer zufällig eingeichleppten Pflanze nur ein Geſchlecht vertreten. Die 
Blütenjtandsitiele find zweilielig und wie die gleichfalls gefielten zwei Blätter-der Spatha auf dem Kiele jtadh- 
lig gezäbnt; die weißen Blumtenbfätter übertreffen die Nelchblätter bedeutend an Größe; bei beiden Ge— 
ſchlechtern findet fich auf die Blütenhülle folgend ein aus 15—30 hellgelben drüfigen Fäden bejtehendes 
Nektarium. Die männlichen Blüten find glatt geitielt und befien meiſt 12, zumeilen aber auch 15 freie Staub- 
gefäße in drei Streifen, von denen einer oder zwei dreigliederig, die übrigen fechsgliederig find; ein Fruchtknoten 
rudiment iſt nicht vorhanden. Die ziemlich ähnlichen weiblichen Blüten befiten einen ungejtielten, meiſt 
vollitändig gefäcerten Fruchtinoten und vom Neltarium eingeihlofjen ſechs tiefgefpaltene Narben. Die 
grüne, derb lederige Frucht ſchließt wenige länglihe Samen ein. Troß der ſtachligen Blätter wird bie 
Waſſeraloe, wo fie in Menge vortommt, als Viehfutter, befonders für Schweine, verwendet, im übrigen 
auch als Gründünger bemußt. 
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Daß dieſe Gattung auf eine längere geologiihe Vergangenheit zurückblickt, wird dur die im 
Mitteltertiär aufgefundenen Samen von S. Websteri (bb. 185, B) erwieſen, die den Samen der jet 
lebenden Art ſehr ähnlich jind. Dean hatte fie früher unter dem Namen Follieulites und Carpolithes be- 
fchrieben; ja fpäter hatte man fogar die im Diluvium der Laufig aufgefundenen Samen der jett noch leben- 
den Art gleihfalld nicht erfannt und als Paradoxocarpus oder Rätſelfrucht beichrieben, bi3 man erjt 
ihre Übereinftimmung mit Follieulites und dann mit Stratiotes nachivies. 


Reihe 3: 
Triuridales 
oder Dreiſchwanz⸗ 
artige Gewächſe. 


Dieſe unbedeutende, 
aber wegen ihrer Blü- 
tenformen bemerkens— 
werte Pflanzengruppe 
wird hauptjächlich we: 
gen ihrer meijt drei: 
gliederigen Blütenfreile 
zu den Monokotyle— 
donen geitellt, da man 
weder ihre Keimung 
fennt, noch die ftarf 
verfümmerten Leitbün⸗ 
del bei dem Mangel 
jefundären Wachstums 
irgendwelche ſicheren 
Schlüſſe zulaſſen. We— 
gen der zahlreichen frei 
ſtehenden Fruchtblätter 
ſtellt man ſie in die 
Nähe der Alismazeen. 
Die einzige Familie find 
die Triuridaceae Fi} — m 
oder Dreiſchwauzge⸗ Abd. 185: Waſſeraloe (Stratiotes). (Zu S. 314 und 315.) 


n n = A Stratiotos nloides: I Männliche blühende Pilanze, 2 männliche Wlite, 3 Staubblatt (vergr.), 
wãchſe mit ab Sat 4 weibliche Blüte, 5 Frudt, 6 Frucht im Längsihnitt, 7 Same, B Stratiotes Websterl: Samen, 
tungen. Es find Sapro: 


phyten, deren Wurzeln in ihren Nindenzellen teilweise von Pilzmyzel erfüllt find, das ihnen 
wohl die Aufnahme der Nährftoffe aus den modernden Bilanzen erleichtert. 


Es find Meine, zarte, meiit nur wenige Zentimeter hohe, farblofe, gelbliche oder etwas rötliche Ger 
wächfe, beren Blätter durch Heine Schüppchen erfegt werden. Die Stengel find meijt unverziveigt und tragen 
gewöhnlich zahlreiche traubig oder trugdoldig angeordnete, jeltener einzeln jtehende Blilten. Diefe find meiſt 
getrennten Geſchlechtes und beitehen aus einer drei» bis achtblätterigen Blumenhülle, die bei den männlichen 
Blüten ebenfo viele jipende Staubbeutel, bei den weiblichen zahlreiche getrennt ftehende Fruchtblätter, bei den 
äwitterigen beides umſchließt. Die Fruchtblätter enthalten je eine grunditändige, aufrechte, umgewendete, 
von nur einen Integument bedeckte Samenanlage. Die Früchte tragen meijt noch die bleibenden, häufig 
an der Spige keulig verdidten oder iprengwedeligen, in anderen Füllen pfriemlichen oder fadenförmigen 
Griffel und spalten ſchließlich der Länge nad) auf. Die Samen beſihzen unter einer diden Hülle einen ölreihen Kern 
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Sämtliche Arten dieſer Familie find Bewohner des tropifchen Urmwaldes, die Gattung Triuris (Abb. 
186, C, D), von der nur drei Arten befannt find, iſt in Brafilien, die Gattung Seiaphila (Abb. 186, A, B), 
mit etwa 18 Arten, hauptfächlich im Malaiiſchen Archipel und Neuguinea, in wenigen Arien aud in Eeylon, 
dem indifchen Fejtland und Südamerila heimisch. Es gibt gewiß noch viele bisher unentdedte Arten diefer 
Heinen Pflänzchen im tiefen Schatten deö Waldes. Einen Nutzen gewährt diefe Familie nicht; über ihre geo- 
logiſche Vergangenheit iſt nichts befannt; nach der geographiichen Verbreitung fcheint fie fehr alt zu fein. 


Reihe 4: 
Graminales oder Grasartige Gewächſe. 


Auch Glumiflorae oder Spelzblütler nennt man diefe [darf gekennzeichnete, ftreng in 
ſich abgejchlofjene Monofotyledonengruppe, die ſich feiner anderen Reihe mit Sicherheit oder auch 
nur mit Wahrjcheinlichkeit angliedern läßt. Sie befteht nur aus zwei freilich jehr gattungs- 
und artenreichen Familien, ben Gramineae oder Süßgräjern und den Cyperaceae, Ried— 
oder Sauergräjern, welde, jo ähnlich fie einander in ihrer Tracht auch find, doc) wenig 
miteinander gemein haben, nur daß fie jih immerhin noch jehr viel näher ftehen als andere 
Monokotylen von ähnlichem Hußeren. 

Die Blüten find ftets von trodenhäutigen oder pergamentartigen, jeltener grünen 
Hochblättern bededt, die man Spelzen oder glumae nennt. Eine eigentlihe Blütenhülle 
fehlt den Glumifloren mit Ausnahme der Cyperazeengattung Oreobolus, dafür tritt Häufig 
eine Hülle aus Haaren oder Borften auf. Die Blüten find meift zu Ahren, feltener zu 
Köpfchen vereinigt, noch jeltener figen fie an diden, folbenartigen Spindeln. Der Frucht— 
fnoten ift ftet3 oberftändig und einfächerig, die einzige krumm- oder gegenläufige Samen: 
anlage fteht aufrecht. Die Blätter find gewöhnlich ſchmal und lang, fie find jo fennzeichnend, 
daß man fie als Grasblätter bezeichnet. 

Die Hauptunterfchiede der beiden Familien bejtehen darin, daß die Gramineen meift 
rundgegliederte Halme und gewöhnlich nicht geichlofjene, mit einem Blatthäutchen verjehene 
Blattſcheiden, die Cyperazeen meift dreifantige, ungeglieverte Halme und geſchloſſene Blatt: 
ſcheiden haben; bei den Gramineen ift gewöhnlich der Dedipelze gegenüber eine Vorfpelze 
ausgebildet, Die bei den Cyperazeen fehlt. Der Samen ijt bei den Gramineen mit der Frucht» 
wand zu einer jogenannten Caryopſe oder Schalfrudt verwachſen, während er bei den 
Eyperazeen frei in der Frucht liegt, die aljo eine Nuß darjtellt; bei jener liegt der Embryo 
dem Nährgewebe auf, bei diefer wird er vom Nährgewebe umſchloſſen. 


Familie 1: Gramineae oder Süßgräfer. 

Diefe über die ganze Erde verbreitete, etwa 300 Gattungen und 4000 Arten umfaj- 
jende Familie, die man auch jchlanfweg als Gräfer bezeichnet, jpielt in jeder Beziehung in 
der Yehtzeit die denkbar größte Rolle. Man kann fih faum ausmalen, daß die Erde jo 
lange ohne Gras geweſen jei, und doc) iſt es jegt wohl ziemlich ficher, daß diefe Familie 
erdgeichichtlich erjt jpät, nämlich im Tertiär, zur Ausgeftaltung gelangt if. Man benfe 
fich unſere Flüffe und Bäche ohne Auen, unfere Marſchen ohne Wiejen, die Dünen ohne 
Strandhafer, die Alpen ohne Matten, Ungarn und Südrußland ſowie Afrika ohne Steppen, 
Nordamerila ohne Prärien, Südamerifa ohne Savannen, und vor allem die Kulturwelt 
ohne wogende Getreidefelder und die tropiichen Dörfer ohne Bambushaine, und man hat in 
kurzen Zügen ein Bild deffen, was wir den Gräjern verdanfen, 

Die Gräſer find gewöhnlich krautig, jeltener durch Verholzung der Halme mehr oder 
weniger ſtrauchig; Bäume im eigentlichen Sinne gibt es unter den Gräfern nicht, wenn: 
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gleih mande Bambushalme die Höhe von hohen Waldbäumen und zuweilen die Dice 
dünner Stämme erreichen, ja ſich auch mehr oder weniger verzweigen. Die meiften Gräfer 
find ausdauernd, indem ihre unterirdiiche Grundachje lebendig bleibt, wenn die oberirdiichen 
Teile im Herbit abiterben. Die jpäteren Triebe entwideln ſich aus den Knoſpen der unterjten 
Halmglieder und durchbohren meift die Vlatticheiden des alten Halmes. Häufig entwideln 
diefe Triebe alsbald wieder in ihren unteren Achſen Seitentriebe, jo daß allmählid ganze 
Halmbüjchel entitehen; dieſe eigentümliche, für den Getreidebau jo wichtige Eigenſchaft vieler 
Gräjer nennt man Beſtockung. Andere Gräjer treiben zwar auch Seitenichoffe, dieje ver: 
breiten ſich aber feitlich und erheben fich erſt jpäter als Halme; ſolche Ausläufer treibende 





Abb, 186: Dreiſchwanzgewächſe (Triuridaceae). (Zu ©. 316.) 
A Seiaphila corallophyton: 1 Pflanze, 2 und 3 männlide Blüte, 4 Frucht, 5 Früchtchen mit Griffel (2—5 vergr.). B Se. macu- 
lata: 1 Plane, 2 Anoipe, 3 Zwitterblüte, 4 und 5 Staubbeutel, 6 Früchtchen mit Griffel, 7 Früchtchen geöffnet (2—7 vergr.). 
C Trinris byalina: 1 Männlise Pflanze, 2 männlige Blütentnofpe von ber Seite, 3 von oben, 4 männliche Blüte, 5 weib⸗ 
liche Pflanze, 6 meiblihe Blilte von oben, 7 Gygnägeum im Längsfchnitt, 8 Frilchtchen 24 unb 6—8 verar.). D Tr. Inten: 
1 Weibliche Blüte, 2 Fruchtchen (1 und 2 vergrößert). 


Gräſer bilden die gejloffene Grasnarbe unjerer Wiefen und Alpenmatten. — Die Halme 
felbft find gewöhnlich ftielrund und bis auf die etwas vorfpringenden Knoten hohl. In 
unferen Gegenden find fie jelten, in den Tropen häufiger verzweigt, beſonders zeigen aber 
bie Bambusgewächle eine reiche Verzweigung. Sehr dharafteriftiich ift die Gliederung des 
Halmes in Knoten, d. h. in mehr oder weniger weiten Abjtänden am Halm auftretende An: 
ſchwellungen, die bald außen fichtbar find und dann auch der Blatticheide angehören oder erſt 
nad) Entfernung bderjelben fichtbar werden und dann nur dem Halm angehören. Während 
font der Halm hohl oder innen von Mark erfüllt ift, ift er an den Knoten von Gewebeplatten, 
Diaphragmen, angefüllt, welche die Hohlräume oder Markzylinder voneinander trennen; 
in diefen Diaphragmen kreuzen und verflechten ſich die font fait parallel in zwei Kreiſen ver: 
laufenden Gefähbündel. Die Anfchwellungen der Knoten beitehen aus dünnwandigem Gewebe 
mit zarten Gefähbündeln, das fih nad Niederbeugung des Halmes an deſſen Unterſeite jo 
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lange ftredt, bis der Halm wieder aufrecht fteht; die Anoten find aljo Aufrichtungs:, feine 
Feftigungsapparate, während die Diaphragnen dem Stoffaustaufch und =ausgleich dienen. 

Die Blätter, die in zwei gegenüberftehenden Zeilen abwechjelnd am Halm angeorönet 
find, beftehen aus einer Spreite und einer den Stengel rings umfaljenden Scheide, die nur 
jelten zu einer Röhre verwachſen ift, deren freie Ränder aber häufig etwas übereinander: 
greifen. Ein Blattjtiel zwiſchen Scheide und Spreite findet fih nur bei einigen tropiichen 
Gräjern, bejonders bei Bambuſen, hingegen ift allgemein als Fortſetzung der Blattjcheide 
ein Blatthäutchen oder Ligula ausgebildet, welches durch nachträgliches Wachstum der 
Scheide nad) Anlage der Spreite entjteht. Die Spreite ift gewöhnlich ſchmal linealiſch. 

Die ähren:, trauben: oder rijpenförmigen Blütenftände beſchließen gewöhnlich den 
Halm, find aljo endftändig; jeltener fommen fie aus den Blattachjeln hervor. Die primären 
Zweige der Riſpen jtehen bald zweizeilig, bald jpiralig, bald wirtelig; zuweilen rüden fie 
alle an die eine Seite. Die Ähren ftehen bald einzeln, bald find fie fingerförmig oder riipig 
angeordnet. Durch Verkürzung der Seitenzweige oder Anlegen derjelben an die Ährenſpindel 
entiteht manchmal eine ährenförmige walzige Niipe oder Scheinähre, wie z. B. beim 
Fuchsſchwanz (Alopeceurus) und beim Thimotegras (Phleum pratense). 

Die meift zwitterigen, felten getrenntgeſchlechtigen Blüten ftehen bei diefer Familie 
gewöhnlich in Ährchen, die meiit 2—4, zuweilen aber bis 10 Blüten enthalten; Einzelblüten 
fommen zwar vor, find aber jelten. Die Ährchen werden gewöhnlich von jpelzenartigen, fich 
gegenüberftehenden Hüllblättern, Hüllſpelzen, umſchloſſen; dieje bedecken meijt mehrere der 
kurzen Ährchenachſe auffigende Blüten; jede Blüte figt in der Achiel eines jehr häufig in einer 
Granne endenden Hochblattes, der jogenannten Dedipelze, dem ein zarteres, grannenlofes, 
meiſt Heineres zweifieliges Vorblatt, die jogenannte Vorſpelze, gegenüberjteht. Die Blüte 
jelbjt ift hüllenlos und bejteht nur aus den Staubgefäßen, dem Fruchtknoten und meijt noch aus 
zwei zarten, jaftreichen, an der Baſis meiſt etwas verwachſenen Schüppchen zu beiden Seiten 
des vorderen Staubblattes, den fogenannten Lodienlae, die als Schwellförper dazu dienen, 
die Voripelze beim Aufblühen nach außen zu drüden und jo den Staubgefähen und Narben 
das Heraustreten aus der bis dahin geichloffenen Blüte zu ermöglihen. Diefe Schüppchen 
werden meilt als zweiteiliges zweites Vorblatt angejehen. Auch ein hinteres Schüppchen (drittes 
Vorblatt) findet jich zuweilen, ausnahmsweije treten auch noch mehr Vorblätter auf. Staub: 
gefäße find fait immer drei vorhanden, doch hat 3. B. das Ruchgras (Anthoxanthum odo- 
ratum) nur zwei und die Gattung Uniola jowie häufig aud der Mäuſeſchwanz-Schwingel 
(Festuca myurus) ſogar nur ein Staubgefäß, während andererjeits der Neis und die 
Bambusgräfer ſechs in zwei dreiglieverigen Quirlen in jeder Blüte bejigen. Auch Gräfer 
mit zweigliederigen Quirlen von Staubblättern, aljo mit vier Staubgefäßen, fommen vor. 
Die meift fadenförmigen Staubfäden find nur ausnahmsweiſe untereinander verwachſen, in 
der noch geſchloſſenen Blüte find fie kurz, ftreden fi) aber nach deren Öffnung jehr jchnell. 
Die in der Knojpe geradeaus verlaufenden Staubbeutel kippen während der Blütezeit um 
und balancieren dann ungefähr in ihrer Mitte auf der jehr dünnen Spitze des Staubfadens. 
An der Baſis befejtigte Staubbeutel find bei den Gräſern jelten. Der einfächerige ober: 
ſtändige Fruchtfnoten wird von einem bis drei Griffeln gekrönt, die je eine Narbe tragen, 
gewöhnlich aber jpaltet fich der Griffel in zwei, jeltener in drei Narben, zuweilen entipringen 
aud die Narben unmittelbar aus dem Fruchtfnoten, Die Zweige der mit Papillen bededten 
Narben jtreben gewöhnlich jprengmwedelartig nach allen Seiten hin, jeltener find die Narben 
pinjelförmig, fpiralig oder federig verzweigt. Der jehr feine, fugelige und ganz glatte Pollen 
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ftäubt gewöhnlich in großen Maffen aus und wird durch den Wind dem ausgebildeten Fang— 
apparat der Narben zugeführt. 

Viele Gräfer haben Einrihtungen, um die Selbitbeitäubung zu verhindern oder wenigitens zu er- 
ſchweren; mande haben polygame oder eingeichledhtige Blüten, viele find proterandrifch, manche proteros 
gyniſch; bei anderen, 3. B. beim Roggen, iſt das Vermögen der Selbſtbefruchtung der Blüten verlorengegangen, 
andere erſchweren durch die Stellung der Staubgefähe oder Narben die Selbjtbefrudtung. Freilich tritt um— 
gefehrt auch Kleiſtogamie auf, 5. B. bei Leersia oryzoides, bei welcher der endftindige Blütenitand unfrucht- 
bar iſt, während die von Blattiheiden eingeichlojjenen ſeitlichen Blütenjtände reichlich fruftifizieren. Am 
merfwürbdigiten in bieier Hinficht it die nordamerilanifhe Gattung Amphicarpum, bei der neben einer 
offenblühenden jterilen Endrifpe fi an der Halmbaſis Heiftogamiiche Blütenähren befinden, die fich im die 
Erde einbohren, und deren Blüten wahrfheinlich auch unterirdiich befruchtet werden. 

Die mehr oder weniger frummläufige Samenanlage iſt der Bauchwand des Frucht: 
blattes ohne Nabeljtrang angewachſen, bald nur an einem Punkte, bald auf einer längeren 
Strede, was ſich meijt noch bei den reifen Früchten in der Länge des Hilum ausipridht. Die 
Caryopſe (Schalfrudt) genannte Frucht entjteht dadurch, daß der nach der Befruchtung fo 
jehr jchnell wachſende Embryofad mit Ausnahme der äußerften Zellage jchließlich die Samen: 
anlage vollitändig ausfüllt und legtere dann weiterwachiend mit der Wandung der Frucht ver: 
wächſt, wobei die Wand der Samenanlage zu einer ganz dünnen Schicht zuſammengedrückt wird. 

Eine echte Samenichale fommt daher nur jelten zur Entwidlung, eine unechte bei den fogenannten 
Schlauchfrüchten von Eleusine, Crypsis, Sporobolus, wo die Fruchtſchale als dünne auffpringende Hülle den 
Samen lofe umgibt. Bei den Bambufeen fommen aud Nußfrüchte, ja jogar Beerenfrüdjte vor, die bei Melo- 
canna bambusoides fogar bis zu 13 cm Durchmeſſer erreichen und ehbar find. Gewöhnlich bejteht aber die 
aus dem inneren Integument der Samenanlage hervorgebende Samenſchale aus einer einzigen Zellage, welche, 
da das äußere Integument verſchwindet, unmittelbar von den Zellagen der Fruchtichale umgeben it. 

Das nur bei Melocanna fehlende Nährgewebe der Samen ijt fehr reich an Stärfemehl mit Ausnahme 
ber äußeriten Zellfchicht, die aus eiweiß - und fettreichen fogenannten Kleberzellen bejteht. Der Kleber des 
Handeld umfaht neben den Kleberzellen der Außenſchicht auch andere eiweihreiche Teile de3 Samens; der 
Kleber im chemifchen Sinne iſt ein Hebriger Stoff, der aus einem der Bejtandteile des Eiweißes (dem Myofin) 
duch Wafjerzufag entiteht. Die Stärke tritt fowohl in Form einfacher als auch zufammengeiegter Körner 
(3. B. beim Hafer) auf, im eriteren Fall find die Körner bald linfenförnig (3.B. beim Weizen), bald ifodia- 
metriich und gewöhnlich polygonal (3. B. beim Mais); zumeilen (4. B. beim fogenannten Klebreis) färbt ſich 
die Stärke bei Jodzuſatz nicht blau, fondern rotbraun, fie beiteht in dieſem Fall aus Amylodertrin. Die 
Stärlelörner werden von einem Netzwerk von Eiweißlörnchen oder »platten umgeben; füllen dieſe die Lüden 
ganz aus, fo erſcheint das Nährgewebe im Durchſchnitt glafig (fo 3. B. beim Hartweizen), im anderen Falle 
meblig, oft find auch die Außenſchichten des Nährgewebes glafig, die Innenihichten dagegen mehlig; glafige 
Samen enthalten meijt im Verhältnis mehr Eiweiß ald mehlige Samen der gleichen Art. 

‚Der im Verhältnis zum Nährgewebe meift Feine Embryo enthält in der Negel viel Fett 
und Eiweißftoffe jowie auch etwas Zuder. Er ift gewöhnlich gerade, befigt unterhalb der 
Plumula noch gewöhnlich ein furzes Achjenglied (Epikotyl) ſowie ein längeres Hypofotyl, an 
das ſich die Hauptwurzel anjchließt, während zuweilen an ihm auch ſchon einige Seitenwurzeln 
erfennbar find. Als Keimblatt wird gewöhnlich ein jchildförmiger Anhang, das jogenannte 
Schildchen oder Sceutellum, angejehen, welches den Keim vom Nährgemwebe trennt, mittels einer 
Lage zylindriſcher zartwandiger Zellen die gelöften Nährftoffe des Nährgewebes aufnimmt und 
fie der Keimpflanze zuführt. Auf der anderen Seite, aljo nad) außen, figt dem Keimling 
häufig ein jchüppchenförmiges Gebilde an, der Epiblaft, der möglicherweije ein zweites 
Keimblatt darftellt. Ferner wird ſowohl das Knöfpchen ala auch das Würzelchen des Keimlings 
von einer Scheide umhüllt, die dazu dient, beim Keimen nad beiden Seiten hin den Erb: 
boden zu durchſtoßen, und die jpäter ihrerjeits wieder von Sproß und Wurzel des Keim: 
lings durchbohrt wird; die Scheide der Knoſpe bezeichnet man als Coleoptile, die der Wurzel 
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als Coleorrhiza. Die Murzelfcheide durchbricht zuerft die Fruchtſchale und befeftigt dann 
fofort den Keimling durch jchnell gebildete Haare an den Erdboden. 

Gewöhnlich fallen bei den Gräjern nicht die Früchte als joldhe ab, fondern im Verband 
mit anderen Teilen des Blütenftandes, jei es mit den anhängenden Spelzen, jei es al3 ganze 
Ahrchen, fei es, daß die Spindel des Fruchtitandes zerbricht. Bei der Züchtung von Kultur 
formen bat man ſich vor allem bemüht, die Brüchigfeit der Spindeln und Abfälligfeit 
der Ährhen, möglichſt aud das frühzeitige Ausfallen der Früchte aus den Ähren zum er: 
Ihmwinden zu bringen. 

Die häufig mit langen Grannen verjehenen Spelzen dienen nit nur zum Schuß der 
Früchte, jondern fie find den wilden Arten auch wirffame Verbreitungsmittel, fei es, daß fie 
duch Widerhafen und Raubigkeiten an Tieren, namentlich an Woll: oder Pelztieren, haften 
bleiben, jei es, daß fie das fpezifiiche Gewicht verringern oder fallſchirm- oder flugzeugartig 
wirken. In manchen Fällen ermöglichen befondere Mechanismen, daß fich die Früchte in bie 
Erde einbohren oder auf der Erde mweiterbewegen, jo neben den jparrigen Borften und 
Grannen bejonders die jogenannten Drehgrannen, ftarf gefniete, unterhalb des Knies 
feilartig gedrehte, jehr Hygroffopifhe Grannen, 3. B. bei Stipa, Aristida, Avena. Wenn 
ih durch Feuchtigkeit die Drehungen abrollen, bohrt ſich die Spelze und die Frucht in bie 
feuchte Erde ein, wo fie durch ihre Borften fejtgehalten wird, jo daß fie bei der umgekehrten 
Bewegung beim Austrodnen nicht wieder herausgedreht wird. Zumweilen werden Spring: 
bewegungen durch die Abrollung gedrehter Grannen ausgelöft. 

Eine ungejchlechtliche Vermehrung findet namentlih unter ungünftigen klimatiſchen 
Verhältniffen bei manchen Gräfern ftatt, indem ſich an Stelle der Blüten oder Blütenährchen 
Hleinblätterige Laubſproſſe an der Blütenſtandsachſe bilden, die fich jpäter ablöfen und ſich 
an ber Erde bewurzeln. Bei manden Gräfern folder Art wird die geichlechtliche Fort: 
pflanzung jelten, in einzelnen Fällen, z. B. bei Poa strieta, kennt man fie überhaupt nicht. 

Die Gräfer find über die ganze Erbe verbreitet und rüden ſowohl gegen die Pole als aud) im Gebirge 
fo hoch hinauf wie nur irgendeine andere Pflanzenfamilie. Auch neu entjtandene koralliniſche oder vulla⸗ 
nifche Inſeln werden alsbald von Gräſern befeßt, und in der Wüſte finden fich noch Gräfer, wo faum ein 
anderes Gewächs mehr genügend Feuchtigkeit findet. Sind auch die Tropen in bezug auf Zahl der Gras. 
arten am reichiten, fo fpielen die Gräfer in den gemäßigten Zonen doch infolge des mafjenhaften Auftretens 
die größte Rolle. Freilich erreichen fie hier nicht die Riefenformen wie in den Tropen, wo die Bambus- 
gewãchſe oft gerabezu waldbildend auftreten, Im tropischen Regenwalde find die Gräſer im allgemeinen nurrecht 
ſpärlich vertreten, hier finden fich aber eigenartige, hoch Hetternde, beinahe ſchon etwas lianenartige Bambus» 
arten. Manche Urten unferer Flora treten wieder in der füdlichen gemäßigten Zone auf, mit Überfprin- 
gung der Tropen; in anderen Fällen findet man in tropischen Hochgebirgen Zwiichenjtationen oder wenigftens 
ſehr nahe verwandte Arten oder beiondere Varietäten. Wo feine Verſchleppung durch den Menſchen in Frage 
fommt, wird man in diefen Fällen Einführung durch Tiere annehmen müfjen. 

Sämtliche 13 Tribus der Familie und unter den 313 Gattungen nicht weniger als 90 find ſowohl in 
der Alten als in der Neuen Welt verbreitet; dies ſowohl ald das Vorlommen von Gräfern der verfchiedenften 
Tribus auf den am früheiten abgetrennten Jnjelgebieten erweijt ein hohes Alter diefer Familie und ihrer 
Hauptabteilungen. Aber die Entwidlung der verichiedenen Tribus iſt recht ungleich: manche, wie die Panicene 
und Andropogoneae, haben jegt ihre Hauptentwidlung in den Tropen und find in der nördlichen gemäßigten 
Zone nur in den von der Eiszeit weniger berührten Gegenden gut vertreten ; andere, wohl befjer an kühleres 
Klima angepahte Tribus, wie die Festuceae, Aveneae, Hordeae, haben ihr Hauptverbreitungsgebiet in den 
teilweife vereijt gewejenen Gebieten der nördlichen Erdhälfte; wiederum andere, wie die Maydeae, Zoysieae, 
Tristegineae und Oryzeae, find fajt ganz auf die Tropen beider Erdhälften beichräntt. 

Die Kultur und die Ausbreitung des europätihen Menſchen hat gerade die Verbreitung der 


Gräfer jtark beeinflußt; viele Urten gehören zu den jogenannten Unfräutern, die dem Fuß des weißen 
Mannes folgen, 
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Die erfte Unterabteilung der Gramineen, die Tribus der Maydeae oder Mais: 
gewächſe, hat eingeſchlechtige Ährchen, von denen die männlichen und weiblichen in ver: 
ſchiedenen Blütenftänden oder wenigſtens in verſchiedenen Teilen derjelben Blütenftände 
ftehen. Entweder find die Ährhen beiden Geſchlechtes zu Ahren oder, genau genommen, zu 
Trauben angeord: 
net, dann ftehen bie 
männlichen Ahrchen 
oberhalb der weib- 
lihen, oder Die 
männlichen Blüten 
ftehen in endſtän— 
digen Rijpen, wäh: 
rend die weiblichen 
Blüten Ähren bil: 
den, Außer beim 
Mais iſt die Frucht 
von einer harten, 
aus den Spelzen 
und Achjenteilen ge: 
bildeten Kapjel ein: 
geichloffen. Die 
Blätter find meift 
breiter als die ge: 
mwöhnliden Gras: 
blätter. Bon den 7 
ſämtlich den wärme: 
ren Gegenden ange: 
hörenden Gattun⸗ 
gen find 3 amerifa- 
niſch, 4 ſüdaſiatiſch. 

Der Mais, 
Zea Mays, iſt eine 
der wichtigſten 
Kulturpflanzen der Abb. 187: Maisgewächſe (Maydene), (Zu ©. 321—324.) 

Weit; ——— 
um 90 Millionen Langsſchnitt, 8 Same im Querſchnitt. B Balgmaid. C Euchlaena mexicana: 1 Männliches Ähr⸗ 


hen, 2 weiblider Blütenitand, 3 weibliche Ahre, 4 und 5 Scheinfrucht von vorne und ber Seite. 
Tonnen im Jahre D Coix lacryma: 1 Blüpender Zweig, 2 Apre mit aufgefnittener Hüufapjel der welblichen 


Blüte, 3 Hüllkapjel. 
jhmwanfende Ge— 
jfamtmaisernte hinter derjenigen des Weizens nur wenig zurüd. Zweifellos ift der Mais 
aber die wichtigite Futterpflanze der Welt. 

Beim Mais bilden die männlichen Ühren (Abb. 187, A 1) eine gewöhnlich reich ver: 
zweigte endftändige Riſpe, während die weiblichen zu einem Kolben (A 6) verwachjen find, 
ber an einer ſchwammigen Spindel außen in d—11 Doppelzeilen die Blüten, fpäter die Früchte 
trägt; jede Doppeljeile entjpricht einer Ahre. Die an ſich ſchon wahricheinliche Annahme, 
daß die Stammform feine verwachſenen, jondern, wie die verwandte Gattung Euchlaena, 
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büfchelartig nebeneinanderjtehende weiblihe Ähren beſaß, wird durch das gelegentliche 
Vorkommen folder als Nüdichläge anzufprechender Formen beim Kulturmais beftätigt. Der 
ganze weibliche Kolben wird umgeben von großen häutigen Vorblättern, aus denen oben ein 
Schopf der außerordentlich verlängerten Griffel hervorragt (A 5). Die männlihen Ährchen 
(A. 2) beitehen aus einer geftielten und einer ungeftielten Blüte, jede mit häutigen Spelzen 
und drei Staubgefäßen, die weibliche Blüte (A 4) aus dem von Spelzen umgebenen Frucht: 
fnoten; zur Neifezeit ragen die Früchte weit über die Hein bleibenden Spelzen hervor, nur 
beim jogenannten Balg: oder Hüljenmais (B) wachſen die Spelzen mit und umgeben 
die Früchte als lederige Hüllen. Die Samen enthalten einen großen fettreichen Keimling (A 7). 

Lange Zeit herrichte Zweifel über die Heimat der Gattung Zea. Obgleich Kolumbus 1493 den Mais 
nah Spanien eingeführt hatte, glaubte man, daß ſchon die Alten dieſe Pilanze gefannt hätten, da man in 
altägyptiichen Särgen fogar noch feimfähigen Maisfamen gefunden haben wollte; auch auf alten japanischen 
Wappen glaubte man Mais eriennen zu fünnen. Jedoch haben ſich alle diefe Angaben als nicht ſtichhaltig 
erwiefen. Der Mais iſt ein echt amerifaniiches, wahricheinlich urſprünglich in Mexilo heimifches und vielleicht 
durch Fixierung einer Ubnormität aus dem Teofintegras entjtandenes Gewächs. Bei Ankunft der Europäer 
in Amerifa war er dort ſchon allgemein verbreitet und ſchon damals vielfach, das wichtigite Nahrungsmittel. 
ber aud) in Europa verbreitete jih, namentlich im Mittelimeergebiet — daher die Namıen Welſchkorn und 
Türlifher Weizen — die Kultur außerordentlich ſchnell. In Jtalien ift der Mais jet eine der wichtigiten 
Kulturen, aud in Spanien und Frankreich wird viel Mais gepflanzt. In Deutſchland dient Mais größtenteils 
als Grünfutter, denn die nördlichen und öftlihen Teile Deutichlands bringen keine ficheren Maisernten. 
Dagegen wurde vor dem Striege jährlich) fait 1 Million Tonnen Mais eingeführt. Weit geeigneter ijt für 
den Maisbau das kontinentalere ſüdöſtliche Europa; bejonders das ungarifche Tiefland und Südrußland 
erzeugen große Mengen, und die Rumänen leben hauptjädlih von diefem, dort Kuluruz genannten Ge- 
treide. Auch Kroatien, Stawonien, Serbien, Bulgarien und die Bulowina bauen viel Mais, 

In den Reis bauenden Ländern Süd» und Dftafiens hat ſich die Maiskultur weniger verbreiten 
fönnen; fie hat dort meijt von den gebirgigen Gegenden Befig genonmen jowie von folden Gebieten, welde 
die Kultur des bewäfjerten Reiſes noch nicht aufgenommen hatten. Ein um fo dankbareres Berbreitungs- 
gebiet findet der Mais in Afrila, wo er von allen Küſten aus unaufhaltfam vordringt. Namentlich Weit- 
afrita ſcheint fich Schon bald zu einem bedeutenden Maisausfuhrgebiet entwideln zu follen. 

In den Bereinigten Staaten von Amerika hat die Maistultur eine geradezu überwältigende Bedeutung 
gewonnen. Während 1879 dort 53 Millionen Acres (1 Aere = 0,4 Heltar) mit Mais bebaut waren, waren 
es 1902 ſchon 94 Millionen Ucres. Die durchſchnittliche Maisernte betrug daſelbſt eima 70 Millionen 
Tonnen gegen noch nicht 30 Millionen Tonnen Weizen bzw. Hafer. Auch in Mexilo nimmt die Mais- 
kultur mit der wachſenden Bevölterung ſchnell zu, ebenjo in Argentinien, das fiher eines der wichtigiten 
Maisbaugebiete werden wird. Auch von den tropiichen ſüdamerikaniſchen Staaten ift nod) eine große Zu- 
nahme des Maisbaues zu erwarten. 

Als uralte Kulturpflanze hat ſich der Mais dem verſchiedenſten Klimaten angepaßt. Er wird in fa- 
maba nod) bei 54° zur lörnergewinnung gebaut und wächſt als Grünmais noch in Norwegen bei 63°13’, findet 
freilich als Körnermais feine Anbaugrenze etwa bei Koblenz, reicht alfo ungefähr jo weit wie der Wein; in 
Colorado gedeiht er in 1500 m, in Werilo in 3000 ım, am Titifafafee fogar noch bei 3900 m Meereshöhe 
und daneben aud) im den heißen tropifchen Tiefebenen. Der Mais hat demnad von allen Getreidearten die 
weiteite Verbreitungsfphäre. Auch feine Bariabilität iſt enorm, es gibt Zwergmais, der Ya m, und Riefen- 
mais, der 5 m hoch wird; die Neifezeit ſchwankt zwiſchen 2 und 5 Monaten, die Größe der Körner ändert 
bedeutend ab, der Perlmais hat ganz Meine, der Cuscomais riefige Hörner. Die Farbe der Körner, die ge- 
wöhnlich gelb tit, ändert ab in weiß, rot, violett, blau, ſchwarz. Neben dem gewöhnlichen Mais mit rund- 
licher Außenfläche der Körner gibt es den Pferdezahnmais mit eingedrüdter und den Zahnmais mit 
gezähnter Außenfläche. Je nad) der mehligen oder glafigen Struftur des Nährgewebes fann man den Mais 
in Weihmais und Steinmais einteilen. Jener eignet ſich beijer zur Mehlbereitung, diefer zum Schroten. 
Beim Zudermais enthält das Nährgewebe weniger feinlörnige Stärke, dafür aber viel lösliche Stärke und 
für Ihmedendes Dertrin. Der Buffmais iit eine befondere, etwas fühe Form des Weichmaiſes mit ftärferem 
Waſſergehalt, der bewirkt, daß beim Erhitzen des Maifes die Schale mit einem puffenden Geräuſch berftet und 
das Innere als ſchneeige Maffe hervorquillt. 
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Die Kultur des Maiſes ift fehr einfach und jagt daher den farbigen Raſſen zu. Er iſt das ertrags- 
reichſie aller Getreide. Dazu fommt, daß man in wärmeren Gegenden mehrere Enten im Jahre erzielen 
fann. Freilich ſaugt der Mais den Boden fehr aus. Der raſchwüchſige Mais eignet ſich gut als erjte Frucht 
im friichgeichlagenen und gebrannten Wald. Zwar leidet er während des Wachstums viel von Filzen und, 
namentlich zur Reifezeit, auch von tieriichen Feinden, wie Vögeln, Ratten, Eihhörnden, Waſchbären, Wild- 
ſchweinen; bei guter Aultur find aber die Erträge enorm, Augenblicklich dient wohl mur ein Heinerer Teil 
bes geernteten Maiſes dem Menfhen unmittelbar als Nahrung, der größere Teil wird als Viebfutter ver- 
wendet, und das wird auch jo bleiben, folange die Weizenkultur noch ausdehnungsfähig ijt, da der Mais 
wegen jeines geringen Sllebergehaltes fi nur in Miihung mit Weizen oder Roggen zum Brotbaden eignet. 
Er wird daher mehr in Form von Mehlbrei (Rolenta in Jtalien, Mamaliga in Rumänien genannt) genojjen, 
oder in Geſtalt von geröftetem Kuchen (Tortillas in Merito). Sehr viel wird der junge Mais gegefien, und 
zwar kommt er friich mit dem Kolben auf den Tiſch, oder als Konſerve, in Eifig oder Salz eingelegt, oder 
als Dofenmais. Der reife Mais wird entweder geröftet verzehrt oder nad) mehrjtündigem Kochen, oft nad) 
vorberigem Einquellen. Mais iſt jehr nahrhaft, obgleich er im Durchſchnitt nicht ſoviel Eiweißſubſtanzen 
enthält wie der Weizen (9,9 gegen 12,7 Brozent); Stärtemehl enthält er nur unbedeutend weniger als der 
Weizen (65,4 gegen 68,8 Prozent). Die Stärle wird ald Maizena oder entölt ald Mondamin zu Puddings 
benußt. Auch Zuderjirup und Traubenzuder wird viel aus Maisjtärle gewonnen. 

Bor allen Getreidearten zeichnet fich der Mais aber durch feinen großen Fettgehalt aus (5,6 gegen 
1,5 Prozent im Weizen). Das Fett ſitzt größtenteils im Nleimling, der etwa 10—12 Prozent des Gewichtes 
des Maisfamend ausmacht und 33 Prozent Ol enthält. Infolge diefes großen Ölgehaltes wird der Keimling 
feiht ranzig und entwidelt durch Zerfegung der 25 Prozent des Keimlings ausmadenden Eiweißſtoffe das 
Alaloid Bellagroiein, welches jchleichende Vergiftungen hervorruft, die 1735 zuerjt in Spanien, 1740 in 
Italien feitgeitellt wurden, ohne daß man den Urfprung kannte. Diele Bellagra genannte Krankheit tritt 
aud heute noch im Wittelmeergebiet, namentlich in der Lombardei, fowie im öftlihen Europa auf, Italien 
allein hatte im Jahre 1910 nicht weniger als 33800 Pellagra⸗Erkrankungen mit 2300 Todesfällen. Obgleich 
in Umerifa der Mais eine noch weit größere Rolle fpielt, tritt Pellagra dort weniger verheerend auf, an- 
geblich, weil man in den Mühlen die Keimlinge von den Samen zu trennen pflegt. Dort zählte man 1907 
bis 1911, alfo in fünf Jahren, 26000 Pellagrafälle, freilich mit 6000 Tobdesfällen, In Amerika wird aus 
den fleimlingen das wertvolle Maisöl gewonnen, während die Rüdjtände, die Maisteimöltuchen, als 
Viehfutter bemußt werden. In vielen Gegenden dient der Mais ferner zu Brennereizweden, in Portugal 
aud zur Bierbrauerei; in Südamerita jtellt man ein befonderes, Chica genanntes Maisbier her. Auch 
die übrigen Teile der Maispflanze werden benußt, die Kolbenfpindeln als Viehfutter oder ald Brenn- 
material, die Hüllblätter zur Papierbereitung, zum Einwideln 3. B. von Orangen, im zentralen und 
füdlihen Amerika als Zigarettenhülfen, in manchen Gegenden zur Berfertigung von Hüten, Aus den 
Blättern und Stengeln kann man gleichfalls Papier herjtellen, aus dem Stengeljaft wird in Merito ein 
gegorenes Getränt, eine Art Pulque, bereitet, au fann man dur Auslaugen der Stengel zur Zeit, 
wenn der männliche Blütenitand erſcheint, einen rohrzuderhaltigen Saft gewinnen, der im Hausgebraud) 
jur Gewinnung von Zuder durd Eindiden benußt wird, 

Dem Mais nahe verwandt ift die Gattung Euchlaena. Auch fie hat eine große end— 
ftändige Riipe männlicher Ähren, deren Ährchen aus einer figenden und einer geftielten Blüte 
(Abb, 187, C 1) beiteben; auch bei ihr ftehen die weiblichen Blütenjtände in den Blatt: 
achſeln, eingehüllt in große häutige Vorblätter, aus denen die langen, fadenförmigen Griffel 
hervorragen (C 2); aber fie beftehen hier nicht aus einem einzigen Kolben, jondern aus einem 
Büfchel von ſcheinbar einreihigen, in Wirklichkeit zweireihigen Ahren (C 3), deren Hüllipelzen 
mit der Fruchtichale zu einem glatten, Fnorpeligen Scheinfruchtgehäuſe verwachſen (C 4, 5). 

Die einzige Urt, da8 Teofintegras, E. mexicana, in Merifo heimiſch, aber durch die Kultur im tropi- 
ſchen Amerila weit verbreitet, iiteine bis 7 m hohe, in ihrer Tracht dem Mais ähnliche, ala Grünfutter ſehr ergie- 
bige und beliebte Pilanze, mit vielen breiten Blättern. Sie ergibt mit dem Mais den Bajtard Zea canina. 

Die Gattung Coix oder Tränengras ift im ſüdlichen und öſtlichen Aſien mit ihren 
3—4 Arten heimisch. Durch Kultur über die ganzen Tropen verbreitet it nur das Hiobs— 
tränengras, O. lacryma, auch Jakobs-, Joſephs-, Chriſtus- oder Marienträne 


genannt (Abb. 187, D). Dieſes Gras beſitzt an der Baſis jedes im übrigen männlichen 
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Blütenftandes ein ein= bis zweiblütiges weibliches Ährchen, das von einer meift Fugeligen 
oder birnenseiförmigen (D 3), fteinharten Hüllkapſel von elfenbeinartigem Ausjehen um: 
ſchloſſen wird. Diejes Gehäufe befteht aus dem Scheidenteil des Dedblattes des Blüten: 
ftandes und hat an der Epige eine lochartige Öffnung, aus welcher der zweigeteilte Griffel 
und der Stiel des männlichen Teiles des Blütenftandes heraustritt (D 2), während die zarten 
Spelzen der mweiblihen Blüte ebenio wie der Fruchtknoten und jpäter die Frucht in ber 
Höhlung der Hüllkapfel eingeichloffen find. 

Die Eingeborenen faſt jämtlicher tropiſchen Gebiete ftellen aus den elfenbeinartigen Gehäufen Perlen, 
Ketten und andere Schmudgegenftände ber, auch als Roſenkränze finden fie Verwendung. 

Tripsacum dactyloides, das Seſam- oder Gamagras, eine Pflanze der warmen Gebiete Amerikas 
nördlicd vom Aquator, wird als jehr ertragreiche, gegen Dürre widerjtandsfähige Grünfutter- und Bier- 
pflanze geihägt; fie gedeiht noch in den mittleren Bereinigten Staaten. 

Die Tribus der Andropogoneae oder Bartgrasgewächſe ift weit bedeutender an 
Artenzahl und für den Menſchen faft ebenjo wichtig wie die der Maisgewächſe. Ihre 25 Gat- 
tungen bewohnen die wärmeren Gegenden der Alten und Neuen Welt. Die tropiſchen Gras: 
formationen beftehen zum weitaus größten Teil aus Arten diefer Unterabteilung. Es find 
meift große, zum Teil jehr ftattliche Gräjer, deren Blätter in der Regel die gewöhnliche Form 
der Grasblätter haben. Die meift einblütigen Ährchen find gewöhnlich zu ährenförmigen 
Trauben angeordnet, deren Spindel meift brüdig ift; gewöhnlich trägt jedes Glied ber 
Spindel ein figendes und ein geftieltes Ährchen nebeneinander. Die Blüten find entweder 
zwitterig, oder eine männliche Blüte fteht neben einer zwitterigen; fie tragen oft lange, häufig 
gefniete oder gedrehte Grannen an den Dedipelzen, brei Staubgefäße und einen in zwei jpreng= 
wedelige Narben geteilten Griffel. Die Früchte find nicht von einem harten Gehäufe um 
hüllt wie die faft aller Maisgewächſe. 

Ein außerordentlich ſchönes, aud mit gebänderten Blättern gezogened Gras diefer Gruppe iſt das 
EhinefifheStieläbrhengrasoder Stielblütengras,Miscanthus sinensis, gewöhnlich Japaniſches 
Geidengras oder Eulalia japonica genannt (Abb. 188, A 5,6). In Japan und im füdlichen China iſt 
dieſes hohe Gras eine Zierde der Graslandicdaften. Es foll in den wärmeren Gegenden auch als Futter: 
pflanze für jterilen Boden in Betracht lommen. Nahe verwandt, aber grannenlos iſt M. sacchariflorus 
oder saccharifer (A 1—4), eine 90—120 cm hohe Eharakterpflanze der Grasflähen des Amurgebietes; 
auch diejes Gras wird bei uns in Gärten kultiviert. 

Die Gattung Erianthus oder Wollblütgras, gleihfalld zuweilen Seidengras genannt (Abb. 
188, B), bewohnt mit 17 Urten die wärmeren Gebiete der Erde, einige Arten aud) Südeuropa. So ift 3.8 
am Wdriatiichen Meer das 1—1?/s m hohe Ravennagras, E. Ravennae, häufig, eine aud) als Ziergras 
beliebte und für Trodenbulett3 verwendete Pflanze. Mus ihren über 1 m langen, von Mark erfüllten 
Halmen machten die Alten Hirtenflöten. Noc im PDonaugebiet heimiſch iſt E. Hosti, eine 1%, m hohe 
Pflanze, die ſich gleichfalls für Gärten eignet. 

Eine Urt der namentlich in Südaſien verbreiteten Gattung Ischaemum, I. angustifolium, dient in 
Indien zur Papierfabrilation fowie auch ald Matten und Bindematerial. 

Die über die ganzen Tropen verbreitete Imperata cylindrica oder arundinacea (Abb. 188, D), das 
Alang-Alang der Malaien, macht namentlid im Malaiifchen Archipel den weientlichjten Beitandteil der 
Hochgrasgebiete aus und wird von den Pflanzern als äußerſt ſchwer vertilgbares Unkraut gefürdtet. Aber 
aud andere Gattungen nehmen an der Bildung diefer Grasflächen teil: Themeda Forskalii oder triandra, 
auch als Anthistiria vulgaris befannt (Abb. 188, E), dad Kangaroo» Gras der auftraliichen Farmer, 
bededtt weite Flächen in ganz Afrika, Südafien bis Syrien und dent wärmeren Muftralien. Apluda, Rott- 
boellia, Ophiurus oder Schlangenjhwanzgras (Abb. 188, G) und beſonders Andropogon halepensis 
(Abb, 189, A), nardus (Abb. 189, F) und contortus (Abb. 189, E) beteiligen fih an der Bildung der alt- 
weltlichen tropifhen Savannen. Doppelt jo hod werden manche Gräjer der feuchten Stellen der Savannen, 
vor allem das Wilde Zuderrobr, Saccharum spontanenum (Abb, 188, C), das Hauptgras der indifchen 
Didungeln, der Lieblingsaufenthalt der Tiger in Java und am Fuße des Himalaja. Ein Hohes Wafjergras, 
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Vussia procera (Abb. 188, Fi, bildet im Verein mit dem wilden Zuderrohr hauptſächlich die der Schiffahrt 
fo binderlihen ſcwimmenden Grasbarren im Oberlauf des Nils. 


Die größte Gattung der Tribus, Andropogon, Bartgras oder Mannsbart, enthält 
über 200 recht verichiedenartig ausjehende und in eine Neihe von Untergattungen gruppierte 
Arten, von denen eine, das kaum fußhohe Gemeine Bartgras, A.ischaemum (Abb. 180, B), 





Abb. 185: Bartgrasgewädje (Ändropogonene). (Zu ©. 324 und 325.) 

A Miscanthus saccharitiorus (1—4) und sinensis (5 und 6): 1 Blütenftand, 2 Ährchen (vergr.), 3 Blitte ohne Vorjvelze (pergr.), 

4 Fruchtknoten mit Griffel (verar.), 5 M. sinensis, Ährchen (vergr.), 6 Teil der Ähre. B Erlanthue sp.: 1 Teil des Bliltenftande, 

2 Ahrchen. C Saccharwın spontanen: I Abre, 2 Blüte ohne Spelyen (vergr.). D Imporata eylindriea: 1 Blütenftand, 2 Ahr⸗ 

en (vergr.. E Themeda Forskalii: 1 Teil des Blßtenfiandes, 2 Ahrchen. F Vossia procera; I Teil bes Blittenftandes, 2 Blut: 
ohne Vorfpelje (vergr.). ( Ophiurus coryinbosus: 1 Ähre, 2 Teil berfelben vergrößert. 


mit fingerförmig ftehenden Ahren auch noch bis Süd- und Mitteldeutichland vordringt und 
bier jtellenweile an Wegrändern und trodenen Anböhen wächſt. 

In Italien werden von ihm ſowie bejonders von dem Bo 1d-Bartgras, A. (Chrysopogon) grylius, 
weldjes quirlig stehende Ühren und glänzend rotbraun gebärtete Ährchen hat, die hin und her gebogenen 
Burzeln gewonnen; fie gelangen entrindet als wichtiges Biürjtenntaterial unter dem Namen Trebbia oder 
Stalieniiche Reiswurzel ſowohl von Norditalien als von Südfrankreich aus in den Ausfuhrhandel, 

Der zur Untergattung Heteropogon gehörende A. contortus (Abb. 189, E) iſt durch feine ſehr langen, 
gedrehten und als Hygrometer verwendbaren Örannen auffällig; fein Stroh dient gelegentlic) zu gewöhnlichen 
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Flechtarbeiten; jeine unten in eine Spige auslaufenden Früchte (Abb. 189, E 2) bohren fich zuweilen durch 
die Haut von Schafen und richten hierdurch befonders in Neukaledonien Schaden an. Diefes Gras ift in der 
ganzen warmen Zone verbreitet und reicht nördlich jogar bis Nordamerika und Südeuropa. 

AÄtheriſche Öle liefern Arten der Untergattungen Vetiveria und Cymbopogon ; jene beſteht nur aus 
zwei Arten, von denen Andropogon (Vetiveria) squarrosus (muricatus oder zizanioides (Abb. 189, C]) in 
Indien als Khusthusgras, in den franzöftichen Kolonien, z. B. in Neunion, unter dem füdindiichen Namen 
Betiver befannt it. Die Pflanze bededt in vielen Teilen Indiens weite Streden. Charalteriſtiſch find die mit 
Stacheln beſetzten norpeligen Hüllipelzen (C 2). Die ſchwach hin und her gebogenen, von dem Wurzelitod ab» 
gehenden bünmen Wurzeln diefes Graies werden zu wohlriehenden Fächern, Matten und Borhängen benugt, 
die, namentlich mit Wafjer befeuchtet, durch ihr ätheriiches Ol mit der Verdunitungskühfe einen angenehmen 
Duft verbreiten, ferner zum Parfümieren der Wäſche und als Mottenfhug. Much in Deutichland wird diele 
Indiſche Niehgraswurzel als Mottenmittel zwifchen das Zeug gelegt. In der Parfümerie macht man 
mit dem durch Deitillation in Indien und Reunion erhaltenen ſchwer flüchtigen Vetiveröl leichter flüchtiges 
DL beſtändiger. Reunion führt durchſchnittlich 1000 kg, 1913: 1891 kg Veliveröl aus. 

Von der Untergattung Cymbopogon, bei der immer eine jigende und eine geftielte Ühre beifanımen 
jtehen, finden vie meiſten Arten in ihrer Heimat als Parfümpflanzen Verwendung, und zwar werden bier 
beionders aus den Blättern durch Peitillation ätheriiche Öle, die fogenannten Grasöfe, hergeitellt. Zur 
Ausfuhr gelangt vor allem das Zitronellöl, welches von dem rot behaarten Zitronellgras oder 
Narden-Bartgras, A. (Cymbopogon) nardus (Abb. 189, F), durch Deitillation gewonnen wird; es ent» 
bält ein Gemiſch von Geraniol und Eitral, riecht daher zugleich nad) Zitronen und Rofen und ift ein gutes 
Seifenparfüm. Das Zitronellgras wird jet in großen Wengen hauptfählidh im füdlichen Ceylon gebaut, 
in geringeren auf der Malaiiſchen Halbinfel. — Ein feineres Prodult, das hauptiählih auf Java gebaut 
wird, joll von einer Streuzung mit A. Winterianus, dem in Geylon wild wadhienden Winter» Gras, ges 
wonnen werden. Es gibt größere Musbeuten, verlangt aber guten Boden und häufiges Verpflangen; nach 
10—15 Jahren jtirbt e8 ab. Ceylon führte im Jahre 1916: 435000 kg, Java 635000 kg Zitronellöl aus. 

Heiner nad Zitronen riecht das nur Eitral enthaltende YLemongrasdl oder Zitronengrasöl, 
Meliſſa⸗, Berbena: oder indiſches Grasöl, welches nur zum kleineren Teil von dem bläulichgrauen Lemongras, 
A. (Cymbopogon) eitratus, gewonnen wird, einer in Bengalen heimiichen, in ganz Indien fultivierten, felten 
zur Blüte gelangenden Bflanze, die auch, in Eeylon, der Malaiiſchen Halbinjel und Java, jedoch in geringerer 
Menge als das Zitronellgras, angebaut wird. Diele Art liefert auch das wejtindiiche Lemongrasöl, 
das aus Brafilien, Merito, Afrika uſw. ſtammt. — Die größte Menge des ofiindiichen Lemongrasöles liefert 
dagegen das Codingras, A. (Cymbopogon) flexuosus, in Borderindien in Malabar, Cochin und Travan- 
core; im füdmweitlichen Indien bededt es weite Streden, durch feine großen loderen, grau» oder ſchieferfarbenen 
Riſpen leicht lenntlich; es iſt erft neuerdings angebaut worden und liefert daS wertvollere, in Alkohol leicht 
lösliche Lemongrasöl. 

Bon den vermöge ſeines Geraniolgehaltes nach Roſen riechenden Ruſagrasöl, auch als Geranium- 
grasbdl belannt, unterſcheidet man zwei Sorten, das Balmarojadl und das Gingergrasöl oder 
Ingwergrasöl, auch Sofia genannt. Beide ſtammen von dem in Nordindien weit verbreiteten A. 
(Cymbopogon) Martini; die Riipe bat zuerit bläulichweihe, jpäter eine braunrote Färbung. Es lohnt ſich 
nicht, diefes Gras anzubauen, da das Öl in genügenden Mengen aus den wild wachſenden Beftänden ge» 
wonnen wird, Meijt geht es von Bombay nad) der Türkei zur Berfälfhung von Roſenöl, ein anderer Teil 
wird in Europa als billiges Geraniumöl in der Parfüm- und Seifenfabrilation benutzt. In Indien wird 
e3 viel bei Rheumatismus, Hauttranfheiten, Kabllöpfigfeit und innerlich bei Gallenleiden verwendet. Bon 
diefen beiden Arten werden jährlich etwa 50000— 100000 Ibs. ausgeführt. 

Tas vom nordweitlichen Indien durch Perfien und Arabien bis Nordafrita ſowie durd) das ganze 
tropische Afrika verbreitete Jzlhir- oder Kamelgras, A. (Cymbopogon) schoenanthus oder laniger, durch 
feine langhaarigen Blütenitandsadyien fenntlich, bewohnt trodene Steppen, ja jogar den Wüjtenrand, mo ed 
ein wichtiges amelfutter darjtellt. Dieſes Gras, das ſich ſchon in altägyptiichen Gräbern findet, iſt feit dem 
Altertum ein Heilmittel und wurde bis zum 19. Jahrhundert al$ Herba Schoenanthi (Binjenblütentraut), 
Juncus odoratus (mohlriehende Bine) oder Foenum eamelorum (Namelheu) in den Apothelen geführt; 
aud diente es zu losmetiſchen Zwecken. In Indien ijt es noch jept als Heilmittel gegen Cholera im Gebraud). — 
Nabe verwandt, vielleicht nur eine Barietät, ist das in Indien als Fiebermittel geihägte Jwarancufagras, 
A.iwarancusa, eine ſehr aromatische Pflanze mit bitterund brennend ſchmeckendem Wurzelitod; das Gras bedarf 
reichlicheren Waſſers, ijt kräftiger gebaut und hat breitere Blätter; es findet ſich außer in Indien auch in Oſtafrika. 
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Sorghum oder Durra, A. sorghum (Abb. 189, D), ift die wichtigfte aller klein— 
früchtigen Getreidearten; viele Millionen von Eingeborenen Afrikas, Indiens und Chinas leben 





Abb. 189: Bartgras (Andropogon). (Zu ©. 324 328.) 
A Andropsgon halepensis: 1 Blütenftand, ? u. 3 Ahrchen vergr.. BA. isehaemum: 1 Teil bes Bliltenftanbes, 2 Ährchen (verar.). 
GA Wnarrosus: 1 Zeit des Dliltenftandcs, 2 Äyıden. DA. sorghumz: 1 Blütenitand, 2 1. 9 Ährchen (verar.), 4 nad Entfernung 
ber Spelzen. E A. cunturtas: I Khre, 2 Norden. P A, nardus: 1 Teil bed Bliitenftandes, 2 Abraham. 


fat ausſchließlich oder hauptiächlic von Sorghum-Hirſebrei, und für mitteltrocdene warnte 
Begenden iſt fein Getreide jo ergiebig und juverläjlig wie Sorghum. Gegen Türre ift es viel 
wiverjtandsfähiger als der weit mehr Mailer verdunftende Mais, nur während feines chnellen 
Wachſtums bedarf dieſes bis zu 41/, m hohe Gras größerer Waſſermengen. 
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Lange Zeit ſuchte man den Urfprung der Sorghumlultur in Afrika, jegt aber etwa in Mefopotamien 
oder Arabien. Man hält das in Syrien noch heute wild vorlommende Aleppo-Bartgras, Andropogon 
halepensis (Abb. 189, A), für die Stammpflanze und faßt diefe mit der Sorgbumbirie ald Nohr-Bart- 
gras, A. arundinaceus, zufanmen. Die wilde Form hat Heinere Früchte, brüchigere Blütenſtandsachſen 
und wirft, wie übrigens auch einige Nulturformen, die ganzen Ährchen ab; man kann fie zu Trodenjträußen 
verwenden. Die alten Aulturvölfer fannten dieſes Getreide im allgemeinen nicht, jedoch erwähnt Herodot 
eine baumbohe Hirje bei Babylon, was offenbar nur auf dieſe Hirfe paßt. Nach Europa lam fie ald Kultur: 
pflanze erjt fpät, nämlich im 13. Jahrhundert nach Italien. Weder hier noch in Amerifa hat fie ji als 
Getreidepflanze recht eingebürgert, um fo mehr aber in Afrila, Indien fowie von Syrien durch Zentralafien 
bis nad China. In Afrika iſt fie das wichtigfte Getreide der Negervölfer, ebenso in den nicht Weizen oder Reis 
bauenden Gebieten Indiens, Während im tropiichen Afrika in den eigentlichen Waldgebieten inollenfrüchte 
und Bananen vorherrichen, fpielt in den Grasländereien Sorghum oder, wie fie in Oſtafrika auf Kiluaheli 
heißt, Miama, die größte Rolle; daher aud) der Name Mohrhirſe, Kaffertorn, Negertorn. In Abel: 
finien findet man Sorghumtultur nod) bis zu 2500m Meereshöhe. Es gibt zahlloſe Varietäten, ſolche mit ganz 
gedrungenen vollen Riipen, die bei var. durrha aufrecht jtehen, bei var. cernuus, die 3. B. viel in den Oaſen 
der Sahara gebaut wird, überhängen, ferner jolhe mit halb loderen Fruchtſtänden (var. vulgaris mit 
Örannen, ſ. Abb. 189, D, var. Wightii, grannentos), oder mit ganz loderen grannenloien Ahren (var. Rox- 
burghii). Die Spelzen und Früchte find weiß, vot, jhwarz, ſtroh⸗ und ſogar zitronengelb. Die Früchte reifen 
erſt nadı 5—7 Monaten; dieje lange Zeit bis zur Ernte macht die Kultur für die fühlere Zone unmöglich. 

Das nahrhafte Mehl diefer Hirſe jteht an Stärke und Fettgehalt zwiſchen Weizen und Mais, an Ei— 
weißſubſtanzen fogar noch etwas hinter dem Mais. Zu Brot läht ſich das Sorghummehl nicht verbaden; die 
Hirfe wird entweder in Form von Grüße, Brei oder als Kuchen oder Fladen genofjen; in Afrika wird aber 
auch ein großer Teil zur Bereitung eines Bieres, in Oſtafrila Bombe genannt, verwandt, welches manchen 
Stämmen fogar als Nahrung dient. Zu Brennereizweden wird die Sorghumbirie vielfach benußt und wurde 
vor dem Kriege auch aus Syrien und Mefopotamien nad England ausgeführt. Auch als grüne Pflanze ijt 
fie ein gutes Viehfutter, während aus dem Hirſeſtroh billige Matten und Papier hergeftellt werden. 

Wenn die Hirfefrlichte milchreif find, enthält der Stengel NRobrzuder, bei manden Sorten, der jo- 
genannten Zuderbirfe (var. saccharatus), fo viel, daj; man fie zur Zudergewinnung im großen anbaut, 
fo befonders im zentralen Nordamerila fowie in manchen Teilen Chinas. 

Die fogenannte Beſenhirſe (var. technieus), auch fälſchlich Reisbeſen genannt, mit ziemlich 
gleichlaufend aufſtrebenden, zähen Riipenäjten und als ganzes abfallenden Übrchen, wird in Italien und 
Südfrankreich ſehr viel gebaut, in Tosfana rechnet man eine Ernte von 48000 Beien auf den Heltar. Bei 
uns findet man dieſe Bejen in jedem Bürftenbindergeichäft, leicht an einzelnen jipengebliebenen Hirjelörnern 
ertennbar. Soldye fand in Nordamerika feinerzeit auch Franklin, fäte fie aus und legte hiermit den Grund» 
jtod zu der jet Millionen von Dollar jährlich den Vereinigten Staaten eriparenden amteritaniichen Beien- 
birjefultur. In Wejtafrita wird von den Negern aud) eine Sorte (var.colorans) des roten Farbitoffes wegen 
angebaut, der ſich in den Blättern und Stengeln bildet und gewonnen wird, indem das trodene Material zu 
Pulver gejtampft wird. Es dient zum Rot- und mit Soda zum Schwarzfärben von Tüchern, Blatt- und Bajt- 
matten, Stalebafjen ſowie des Störpers. Auch ald Papiermaterial find Andropogon- Arten in Betracht gezogen. 

Für den Welthandel ift Saccharum oder das Zuderrohr die wichtigſte Gattung 
der Bartgrasgewächle, da fie unter ihren etwa 12 Arten das Echte Juderrohr, S. offi- 
cinarum, umfaßt (Taf. 19 b, 4). Der in den Welthandel gelangende Zuder, der als Nah: 
rungsmittel zwar mit Weizen, Mais und den wichtigen Knollengewächſen wie Kartoffel, Maniok 
und Batate nicht wetteifern Fan, als Genußmittel aber an Bedeutung alle anderen zufammen: 
genommen übertrifft, ftamımte bis 1914 nur zur etwas Heineren Hälfte von dem Zuderrobr, 
zur größeren von der Zuderrübe, jedoch hat ſich das Verhältnis infolge des Krieges umge: 
fchrt, und es it faum anzunehmen, daß das auf der gleichen Fläche 2%/,,mal joviel Zuder 
eintragende Zuderrohr wieder von der Zuderrübe überholt werden wird. 

Das Zuderrohr enthält gewöhnlich 13—15, felten 18—20 Prozent Zuder, in ÄAgypten bei günftiger 
Witterung 14, bei Froſt nur 11 Prozent. Sit alfo der durchſchnittliche Zudergehalt des Zuderrohres etwa 
ebenjo groß wie der der Zuderrübe, jo iſt die pro Heltar zu erntende Maſſe bedeutend größer. In Deutichland 
rechnet man bei Rüben auf 4,3 Tonnen Zuder, in Java bei Zuderrohr hingegen auf 10,7 Tonnen je Heltar, 
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Das Zuderrobr it, wie alle Saccharum- Arten, ein Bewohner feuchter und warnıer Gebiete; der ſehr 
deutlich gegliederte Halm wird bie 6 m hoch und bis 5 cm did und umſchließt ein dides, von Gefähbündeln 
durchzogenes, faftreihes Mark, welches den Zuder enthält. Die in guten Aulturen felten zur Ausbildung 
und nur ganz ausnahmsweife zur Fruchtreife gelangenden ausgebreiteten Blütenriipen find Ys bis fait 
1m lang. Auch das Wurzelwert iſt überaus ſtark entwidelt. 

Tas Zuderrobr ijt eine alte Kulturpflanze, deren Stammart entweder verlorengegangen tft, oder die 
fich aus 8. spontaneum, unter Verſchwinden der dritten Hüllſpelze jedes Ährchens, ſehr ſtarl umgewandelt 
bat. S. spontaneum (Abb. 188, C) iſt in den Tropen der ganzen Alten Welt verbreitet, ſogar noch in Sizilien 
als Hedenpflanze, die Kultur des Zuderrohrs ging aber wahrſcheinlich von Indien aus, von wo ſie im 7. Jabr- 
hundert v. Chr. nad China fam. Die alten Mittelmeervölter bauten kein Zuderrobr und fannten es nur aus 
Beichreibungen, fo Ipricht Herodot davon, und Stvabo erwähnt es als indifches, Honig lieferndesRohr; Plinius 
und die fpäteren Römer und Griechen nennen es falzartig oder bezeichnen e8 geradezu als indiihes Salz. 
Die Araber verbreiteten die Kultur und führten fie in Südeuropa ein. Über Spanien, Madeira, Kanarifche 
Anfeln gelangte es nad) Brafilien, ipäter nach Wejtindien und Merito. Nah Java kam es wohl direlt von 
Indien, wenigſtens fanden e3 die Holländer ſchon vor, ebenfo wie die Deutſchen in den legten Jahrzehnten 
bei den Dörfern der Papuas in Neuguinea. 

Jetzt find die wichtigiten Gebiete neben Kuba, welches faſt 4 Millionen Tonnen Rohrzuder jährlich 
liefert, Britiſch Indien, mit 2-3: Millionen und Java mit 1, Million Tonnen Erzeugung. In jehr 
weitem Abjtand folgen dann Hawai, Formoſa und Japan, Britiich-Wejtindien, Rortorico, die Vereinigten 
Staaten, Brafilien, Mauritius und Peru, ſämtlich mit 250 - 500000 Tonnen. Über 100000 produzieren noch 
Portorico, Dueensland, Santo Domingo, die Philippinen, Natal, Urgentinienund Guayana, während Ägypten, 
wo übrigens dieſe Kultur zugunften der Baummwollkultur abnimmt, jegt 80000 Tonnen liefert. Die Sejamt- 
produltion der Erde wird für 1918/19 auf 12 Millionen Tonnen Rohrzucker geihätt, gegen 4,3 Millionen 
Tonnen Rübenzuder. 

In Europa konnte fid) die Zuderrohrkultur nicht halten, in der Union bejteht jie nur in einigen Golf- 
jtaaten, befonders Louiſiana, und leidet auch dort unter Fröjten umd anderen Dinderniffen. Die Nordgrenze 
der Kultur liegt in Japan etwas nördlich von Kioto bei 36°, in den Vereiniggen Staaten ſchon bei 32°, die 
Südgrenze in Natal und Neufüdwales bei 30°, die Höhengrenze in den tropiichen Gebirgen felten über 2000 m. 
Ein großes Hindernis der Verbreitung diefer frojtempfindlichen Pflanze ijt ihre lange, in wärıneren Gegenden 
9 Monate, in fühleren 12, 14, ja 18 Monate betragende Wachstumszeit. 

Die verſchiedenen Sorten untericheiden ſich im wefentlichen durch die verfchiedene, entweder grüne, 
gelbe, violette oder rote Färbung des Halmes ſowie durch feine Länge und Dide. Die Bermehrung geſchieht 
durch mehrere Sinoten umfaſſende Teiljtüde des Halmes, deren fchlafende Wurzel» und Stengelfnofpen als« 
bald austreiben, wenn man fie in feuchte Erdfurden legt. 

Die Zuderbereitung, die fofort nad) dem Schneiden zu beginnen hat, da der Saft durch Umfegung 
täglich 1—1"/s Prozent feines Zudergehaltes verliert, erfolgt in Walzenmühlen, neuerdings aud in zus 
nehmendem Make durch Diffufionsapparate. Die Nohrzuderfabriten find ebenjo wie die Nübenzuderfabriten 
meiſt große Unlagen, gemöhnlid von beionderen Geſellſchaften betrieben, die fi das Zuderrohr bei Bauern 
und Vilanzern durch Verträge fihern. Der Saft unterliegt zuerit einer fogenannten Defälation durd) 
Auflochen unter Zufag von Kallmilch, wobei vor allem die löslichen Eiweißſtoffe gerinnen und abgeichöpft 
werden. Nach Filtvation durch Knochenkohle kommt er in Verdampfungsapparate, wobei die Verdampfung 
dur Wärme und durch Quftverdünmung befördert wird; der zulegt in Baluumpfannen ftarf eingedidte und 
zur Krijtallifation gebrachte Saft wird dann in Zentrifugen feiner nicht kriftallifierenden Flüffigleit, der ſo— 
genannten Welajie, beraubt und durd fein verteilte Waflerftrahlen oder Dampf gereinigt. Die Melajje 
dient gewöhnlich zur Rum» oder Ultobolbereitung, aud) als Düngemittel oder Fenerungsmaterial, bisher 
nod; wenig als Biehfutter. Der Prehrüdjtand des Zuderrohrs, die jogenannte Bagafje, hat aufer als 
Brennmaterial wenig Wert. 

Die Tribus der Zoysieae befteht aus 12 artenarmen, weder wirtichaftlich noch phy— 
fiognomisch jehr wichtigen Gattungen der wärmeren Gegenden, Sie läßt fich von den Andropo- 
goneae faum trennen, trägt aber meiſt einfache Ähren, grannenloſe Dedipelzen, ungegliederte 
ÄAhrenachſen und häufig ziemlich harte, zumweilen- jtachlige oder begrannte Hüllipelzen. 


Tragus racemosus, das TraubenblütigeStahelgras, ein durch die ganzen wärmeren Gegenden 
verbreitetes, auch als Futter für Rinder und Schafe geeignetes Unkraut, dringt nordwärts bis Südtirol, 
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Ungarn und Mähren vor und wurde fogar an einigen Punkten Deutichlands, wie Frankfurt a. M. und 
Eupen, wohl mit fremden Samen eingeführt, beobachtet. Die mit angelbafenartigen Stadjeln bededten Hüll- 
fpelzen machen die weite Verbreitung diefes anipruchslofen Graſes erllärlich. 

Lang begrannte Hüllfpelzen befigt die Gattung Perotis oder Stummtelgras, deren wichtigite Art, 
P. indica, in den Tropen der Alten Welt ein häufiges Unfraut an Wegen und in Pflanzungen ift. P. vagi- 
nata mit dichtblütigen, langen Ähren und 2 cm langen, dicht ftehenden Grannen gilt in Südafrila als aus- 
gezeichnetes Auttergras. — In der im weientlichen afrifanifchen Gattung Anthephora oder Kruggras, deren 
in die Vertiefungen der ſtark bogigen Ährenipindel pafjende Ährchen von harten, zuſammen die Form eines 
Kruges darjtellenden Hüllipelzen umgeben find, ift A. pubescens ein in Südweſtafrika und der Kalahari auf 
Sandboden häufiges, 1 m hohes, vorzügliches Futtergras für alle Tiere. — Zoysia bewohnt mit ihren 2—3 
Arten die Sandfüjten der wärmeren Gegenden der Alten Welt, leicht erfennbar an ihren der Spindel eng 
angebrüdten, von ledigen, gelielten Hüllipelzen eingeſchloſſenen Ährchen. Die am weitejten verbreitete Z. 
pungens hat jtarre, jtechende Blätter. 

Die Tribus der Tristegineae umfaßt 7 weit zerftreute, bis auf die mit 24 Arten in 
den Tropen verbreitete Arundinella artenarıne Gattungen der wärmeren Gegenden. Es 
find Rifpengräfer mit ungegliederten Zweigachſen, ein: bis zweiblütigen Ährchen, dünnen oder 
wenigftens nicht jehr diden Hüllfpelzen, die in Dreizahl vorhanden find, 

Um wichtigſten ift Melinis (Tristegis) mit der einzigen, aud) in Wfrifa häufigen Urt M. minutiflora, 
einem im Gebüſch bis 2 m hoch auffteigenden Gras, das in Südamerifa als vorzügliches, außerordentlich) 
bauerhaftes Futtergras angebaut wird; in Brajilien wird e3 wegen feiner Klebrigkeit Capim mellado genannt, 
— Thysanolaena bildet in ihrer einzigen Urt, Th. acarifera, einer großen, Tigergras genannten Pflanze, 
ein läjtiges Unkraut der Pflanzungen des teopiichen Aſiens. 

Sehr wichtig ift die Tribus der Paniceae oder Hirſegewächſe, da’ unter ihren 22 
Gattungen einige äußerſt artenreiche find, wie Panicum mit über 300 Arten, und wichtige 
Nahrungspflanzen hierzu gehören. Die unbegrannten, gewöhnlich glänzenden und harten Ded: 
und Vorjpelzen find meiſt von Inorpeliger Beichaffenheit, die manchmal Grannen tragenden 
Hüllipelzen meist zart und frautig. Die Blütenftände find riſpen- oder ährenförmig, mit 
faft ſtets ungegliederten Spindeln; die Ährchen find einblütig oder nod mit einer zweiten 
männlichen Blüte verjehen. 

Die Arten der Gattung Panicum oder Hirfe haben jehr. verjchiedenes Ausjehen und 
find größtenteils in warmen Gegenden heimiſch, wo fie befonders an unbebauten Orten, als 
Unkräuter in Pflanzungen, auch an Waldrändern oder jogar in Wäldern und an Flußufern 
vorkommen. Einige find jehr groß, viele mittelgroß, manche dagegen ganz Hein. 

Die der Seltion Eupanicum angehörende, bis 1 m hohe Riipenbirje, Gemeine oder Echte Hirfe, 
P. miliaceum (Abb. 190, B und C), hat man wild noch nicht gefunden; man vermutet, daß fie aus Zentral: 
afien, als einer Gegend mit längerer Sommerwärme al3 Europa, ſtammt, da fie gegen Kälte empfindlich iſt. 
Sie ift eine der älteften Kulturpflanzen der Menichheit, die in den Reiten der Steinzeit in der Schweiz, in 
italienischen Pfahlbauten, in germanifchen Gräbern aus der Römerzeit gefunden wurde und in China bei 
den um 2700 v. Chr, eingeführten Frühlingszeremonien eine Rolle jpielte, Noch heute wird dieſe Hirje im 
ganzen zentralen Aſien vielfach ald Hauptnahrung der nomadifierenden Mongolen und Kirgiſen, und in 
großer Menge in Indien und China gebaut; auch in manchen Teilen Nordchinas ift fie eine der wichtigiten 
Nahrungspflanzen. Troß ihres Anbaues in Indien it fie merbwürdigerweife nicht nah Dftafrita vorge- 
drungen, offenbar weil fie in Borderafien, ebenfo wie in Europa und Nordafrika, fajt völlig durch groß- 
törnige Getreidearten, befonder8 Weizen und Roggen, die bei Pflugkultur ertragreicher find und ein beſſer 
badbares Mehl liefern, verdrängt worden ijt. Im tropiicen und füdlihen Afrita ſowie in Amerika wird 
diefe Hirfe faum gebaut. Das Mehl der Riſpenhirſe ijt allein nicht gut badbar, auch ift der Verluſt beim 
Mablen jehr bedeutend; immerhin wird das angenehm fchmedende Hirfebrot (Pan di miglio) in Jtalien 
öffentlich feilgeboten. Die Hirfe enthält weit mehr unverdauliche Subjtanzen, fogenannte Holzfafer, als 
Weizen, Mais und Sorghum; defjenungeadhtet ijt fie fehr nahrhaft, fie enthält faſt ſoviel Eiweißſubſtanzen 
und bedeutend mehr Fett ald Weizen. Gegeſſen wird fie gewöhnlich als Hirjebrei, auch ein in der Walachei 
Braga genanntes jänerliches Vier, das Nationalgetränt der Rumänen, fowie Branntwein bereitet man 


Perotis. Antephora. Zoysia. Melinis. Thysanolaena. Panicum. 331 


aus diejer Hirje; fie findet als Nahrung der Stubenvögel, ferner auch als Grünfutter Verwendung. Eine 
große Zufunft hat fie aber kaum. 
Wichtige, mit der Nifpenhirfe verwandte Futtergräfer der Tropen jind das 11% --3m hohe Buinea- 
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Abb. 10: Hirſegewächſe (Panicese). (Zu ©. 330-333.) 

A Panieum sungulnale: 1 Äbre, 2 Blüte (vergr.. B P. millnceum: 1 Plitenftand, 2 Teil desfelben, 3 u. 4 ÄAhrchen (vergr.), 

5 u. 6 Blüten ivergr.), C badjelbe, reihblütige Form, 1 Würmjtand, 2 Ahrchen iwergr.), 3 Blüte (vergr.. D P. erus galli: 

1 Teil des Bliltenftandes, 2 Blitte iwergr.). E I. spwetabile: 1 Blütenftand, 2 Zeil desjelben (vergr.), 3 Blüte (vergr.). F Pas- 

palam serobieulatum; 1 Zeil des Bliltenftandes, 2 Frucht wergr., G Pennisetum americanum: I Blütenftand, 2 Ährchen (vrı= 
größert), 3 Früchte mit Hüldorften (vergrößert), 4 Frucht nur von ben Epelzjen umgeben (vergröß:rt). 


gras, P. maximum, aud) ala P. altissimum oder jumentorum befannt, welches befonders in Zentralanterifa 
gebaut wird, ferner daS Baragras, P, molle, das zwar in Sitdamerifa viel gebaut wird, aber aus Afrika 
ftammt. Mit dem erjteren nahe verwandt iſt die in den nordamerilaniihen Süditaaten und Merito heintiſche 
Knollenhirfe oder Turnipgras, eine gute Weidepflanze, die mit Hilfe von fnollenartigen Verdidungen 
der Stengelbajis auch lang dauernde Trodenzeiten gut überjteht. 
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Der Seltion Echinochloa gehört da8 Ungolagras, Panicum spectabile (Abb. 190, E), an, ein 
äußerſt ergiebiges Futtergras, das befonders in Brafilien viel angepflanzt wird. — Die bis 1 m hohe Hühner» 
oder Stach elhirſe, P. crus galli (Abb. 190, D), eine über alle Feitländer verbreitete Kilanze, wird in Japan 
ziemlich viel angebaut, bei uns aber, wo fie etwa jeit drei Jahrhunderten befannt iſt, nur noch felten, da- 
gegen iſt fie als wilde Pflanze auf Üdern und Schutt ziemlich häufig. Ihre vermeintliche Urform, die In diſche 
Schamabirje, P.colonum, wird noch in Indien, beſonders als Futterpflanze, feltener in Oſtafrila zur Bonbe- 
bierbereitung gebaut. Das ergiebigere, wo hl gleidyfalld aus P. colonum entjtandene Delfangras oder die 
Sabmwabirfe, P. frumentaceum, wird in Indien und Japan angebaut; diefe Hirie reift ſchon nach 1--1Ya 
Monaten, jo da man mehrere Ernten erzielen oder fie ald Nachfrucht nad) einem anderen Gewächs ſäen kann. 
Der Blütenjtand beitebt bei diefer Sektion aus Trauben, die ihrerſeits wieder traubig oder riipigangeordnet find. 

Zuf Settion Digitaria oder Fingerhirſe gehört die Bluthirſe oder Blutfennid, P. sanguinale 
(Abb. 190, A), die ſich wie die ganze Sektion durch —— ſtehende, nur auf einer Seite Ährchen tra- 
gende Ähren auszeichnet; es iſt ein nicht feltenes, Yı—"/ m hohes Gartenunkraut, das aud) an Wegen, auf 
Sandfeldern und jandigen Adern wächſt, aber als Nahrungsmittel zu Grügen (Mannagrüge) und Suppen 
nur wenig angebaut wird, am meijten noch in Böhmen und den benadhbarten flawifchen Yändern. — Auch 
eine gewöhnlich noch Heinere, niederliegende Berwandte des Blutfennich, P. lineare, findet ſich hier und da 
m Spätfonmter und Herbit auf fonnigen Feldern in Deutichland. 

Da die Panicum-Wrten nicht tief in die Erde dringen, ift e8 fein Wunder, daß der Menfeh mit ihnen 
ben Uderbau begann, zumal bei ihrer kurzen VBegetationszeit fogar Nomadenjtänme die Ernte abwarten 
fünnen. Daher haben ſich denn auch geiftig entwideltere Stämme eigene Panicum-Arten ausgeſucht, jo die 
Inder aufer den genannten noch die Kutli- Hirfe, P. miliare fowie P. psilopodium, die Ägypter P. tur- 
gidum, die weitlihen Sudanneger bis Senegambien P. pyramidale und die mittleren Sudanneger P. longi- 
florum, während das aud) in Indien und Afrika verbreitete P. stagninum am Niger in der Form P. burgu 
zur Zuder- und Alfoholgewinnung angebaut wird. Die Aujtralneger ſammeln die Körner von P. decom- 
positum als einziges von ihnen in größeren Mengen benußtes Getreide und jtampfen fie zu laden. Ein ge 
fchäßtes Futtergras des tropiichen Amerika ijt P.monostachyum, In Warmhäuſern wird häufig P. plicatum, 
eine breitblätterige Waldpflanze der altweltlihen Tropen, kultiviert. Zu Trodenbufetts dienen die nordamerifa- 
niſchen P. capillare und virgatum, für VBafen und Ampeln P. tonsum und das buntblätterige P. variegatum. 

Die Gattung Paspalum oder Pfannengras mit einfeitäwendigen Ähren ijt gleichfalls weit ver» 
breitet. Einige Arten liefern in ihren Heinen Körnern ein Nahrungsmittel, beſonders P. scrobieulatum 
(Abb. 190, F), die Koda-Hirſe der Inder, die auf ſchlechtem Boden in manchen Gegenden mehr al$ andere 
Hirfearten gebaut wird, freilich mit geringem Ernteertrag. Auch in einzelnen Gebieten Afrikas werden Arten 
diefer im übrigen aus gemeinen Tropenunfräutern bejtehenden Gattung kultiviert, jo in Gambia, Sierra Leone 
und Senegal die Fundi-Hirſe oder Hungerreis, P. exile, im wejtlihen Sudan die Fonio-Hirſe, P 
longifolium, als Futtergräfer im tropiichen Amerita P. dilatatum, conjugatum, notatum und ovatum; auch 
das weit hinkriechende auſtraliſche P. stoloniferum wird als hochwertiges Futtergras empfohlen. 

Bon der Gattung Eriochloa liefert eine Urt, E. punctata, ein namentlich im Ecuador beliebtes Futtergras. 

Bei der Gattung Setaria, Borſtenhirſe oder Fennich, find die Ühren von einer aus Borſten be- 
jtehenden Hülle umgeben. Sie ift bei ung an bebauten Plätzen ſowie auf Sand» und Stoppelfeldern in mehreren 
Urten vertreten, von denen die Gelbhaarige B., 8. glauca, durch die rauhen. rojtbraunen Borjten der 
walzlichen, ährenförmigen Riſpe fowie die querrunzeligen Spelzen leicht lenntlich it, wahrend die Grüne B., 
8. viridis, grüne oder violettbraume, gleichfalls rauhe Borſten und ziemlich glatte Spelzen bat. Gedrungene, 
an der Baſis meiſt unterbrodene Ähren befigen zwei andere, bei ung vorkommende Arten, die Quirl— 
blätterige ®., S. verticillata, ein im Hererolande ſehr gefürchtetes Klettgras, deſſen durch rüdwärts ge- 
kehrte Zähnchen rauhe Beriten ich wie Kletlen in die Kleider und Schafwolle fepen, und die Täufhende B., 
S. ambigun, mit vorwärts gerichteten Zähnchen an den Borjten. — Wirkliche Bedeutung hat aber nur die 
Italieniſche B, S. italica, aud Kolbenhirfe genannt, wohl eine von 8. viridis abitammende Nultur- 
form von bedeutender Größe und mit doppelt zuiammıngefegter, meijt gelappter und überhängender Riſpe. 
Auch ſie gehört zu den älteſten Kulturſchätzen der Menſchheit, man bat fie Sowohl in den Pfahlbauten der 
Steinzeit als auch fonit vielfach, z. B. in Ungarn und Norditalien, in vorgefcichtlichen Gräbern gefunden, 
Die Verbreitung iſt ähnlich wie die der Nifpenhirie, aber die Nolbenhirfe verwildert häufiger und wird in 
den wärmeren Gegenden der gemäßigten Zone noch beute mehr gebaut als die Riſpenhirſe, namentlich in 
Japan, Korea, im nördlichen China, wo jie eine Hauptnahrung der Mönche iſt, fowie im Himalaja, wenig 
hingegen im Malaitichen Archipel; in Borderindien iſt fie eine Yieblingsnahrung der Brahmanen, wird aber 
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2. Büffelgras (Luchlod dactyloldes) ber norbamerlfanifhen Prärie. Nach Photographie. | 
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nicht foviel gebaut wie die Rifpenhirje und leidet fehr unter Bogelfraß. Der Fett- und Eimeißgebalt it be» 
deutend, badfähig it das Mehl aber nicht; die Hirfe wird daher als Grüte oder Kuchen gegeſſen. Auch iſt 
fie eine geeignete Futterpflanze bejonders für Stubenvögel. Als Grünfutter baut man jie häufig, beſonders 
die als Mohar befannte Form germanica mit furzer, nicht lappiger, aufrechter Riſpe; ihr rühınt man nad, 
daß fie infolge ihrer Behaarung Dürre gut vertrage. — Als Gruppenzierpflanze wird die Fuchs chwanz- 
artige Borſtenhirſe, 8. alopecuroides, gezogen. 

Für die Tropen iſt die Gattung Pennisetum, Federborſtengras oder Gefieder— 
ähre, weit wichtiger, deren 40 meilt recht jtattliche Arten größtenteils in Afrika zu Haufe 
find. Sie überziehen häufig ganze Gebiete, wie z. B. in Weftafrifa das jogenannte 
Elefanten: oder Marianfagras, P. Benthamii (Taf. 10a, 1), das aud) zur Anlegung 
von Heden und zur Verfertigung von Wandgeflecdhten für Hütten verwendet wird, Auch 
dieje Gattung befigt eine Borftenhülle um die Ähren, doc) bejteht dieje meift aus zahlreichen 
zarten, langen, oft gewimperten Borſten. 

Bei weiten am wichtigjten ijt der Duchn, P. americanum oder typhoideum (Abb. 190, G), wegen 
der Bejtalt der Ahre auch Rohrkolbenhirſe genannt, in älteren Büchern unter dent Namen Penicillaria 
spicata aufgeführt. Pinſelhirſe heißt fie auch wegen der pinfelförmigen Boritenhülle (Abb. 190, G 2, 3), 
Perlhirſe wegen des perlartigen Ausjehens der reifen Uhren, Kerzen hirſe wegen des kerzenförmigen Blü— 
tenjtandes, dagegen follte man den Namen Negerhirſe wegen Berwechilung mit Sorgbum bejier vermeiden. 

Der Duchn iſt für Afrila eine der wichtigiten Getreidearten und die am meijten gebaute Feldfrucht 
trodener Gegenden; desgleihen für VBorderindien, wo fein Anbau namentlich im Füdöjtlichen und nordweſt- 
lichen Teil der Halbinjel blüht, befonders in den höher gelegenen Gebieten Koromandels ſowie in den Nordweit- 
provinzen. Es ijt ein typiſches Getreide der Steppenlandidaft, gegen Dürre weit weniger empfindlich als 
Sorgbun und im Wafjerbedarf anſpruchsloſer als alle übrigen Getreidearten. Da der Duchn an Nähr- 
kraft durd feinen bedeutenden Fett» und Eiweißgehalt die anderen Hirfearten noch etwas übertrifft, wird er 
fo leicht nicht durch beijere Nahrungspflanzen verdrängt werden; im Gegenteil dürfte jich fein Anbau noch 
bedeutend ausdehnen. Wo der Anbau heritammt, weiß man nicht, da man die Stammpflanze nicht mit 
Sicherheit kennt, neuerdings wird angenommen, daß fie aus einer Mifchung mehrerer afritaniiher Penni- 
setum + Arten entitanden fei; andere nehmen Arabien oder Babylonien an, zumal ſchon der Prophet Ezechiel 
Dodan als eine der Kulturpflanzen Babylons erwähnt. Badbar ift auch das Mehl diefer Hirje nicht, man 
ißt es meiſt ald Brei, feltener als Kuchen. Ein gutes Bier wird daraus hergeitellt, bei vielen Negervöltern 
ein fehr wichtiges Nahrungsmittel. Das Stroh iſt jchlecht, aber grün wird das Kraut gern gefreijen. 

Schöne Ziergräfer diefer Gattung find das Weihe Federborjtengras, P. villosum, aus Abeſſinien. 
gewöhnlich unter dem falfchen Namen P. longistylum gezogen, fowie das ihön purpurviolette P. Rüppe- 
lianum und das tief dunfelrote P. macrophyllum, var, atrosanguineum, die früher als Gymnothrix unter: 
fchiedenen Arten P. latifolium aus Argentinien und Uruguay und P. japonicum aus Japan. 

Auch die Gattung Tricholaena oder Wollhaargras, 10 im weientlichen afrifanifiche Arten, enthält 
ſchöne Formen; als Ziergras it befonders das von rötlihen Seidenhaaren bededte urzgrannige oder une 
begrannte Rothbaargras, T. rosea, beliebt, welches in Süd» und Dftafrita oft fo maſſenhaft wild auftritt, 
daß die Felder davon ganz rot gefärbt find; in Südweſtafrika dient es als Futtergras für Rinder und 
Pierde, in Brajilien wird es auch als Heupflanze geihägt. Es nimmt fajt mit jedem Boden vorlieb, kann 
aber, da es fich leicht verbreitet, auch zu einem läjtigen Unfraut werden. 

Bei der in 12 Arten die wärmeren Gegenden beider Erdhälften bewohnenden Gattung Cenchrus 
oder Stachelkapſelgras find die Hüllboriten zu einer lederigen, ſtachligen Kapſel verwachſen. Die Bat» 
tung enthält ein fehr läftiges, weit verbreitetes Unkraut, C. tribuloides, deſſen Früchte ih an die Meider 
fegen und in die nadten Füße der Eingeborenen eindringen, befonders aber die Schafwolle ruinieren. 

Sehr merkwürdig iſt die in ziwei Arten das füdöitliche Nordamerifa bewohnende Gattung Amnphicar- 
pum, da ihre mit offenen Blüten bededte Gipfelrifpe jteril ijt, während die fruchtbaren, an fadenförntigen, mit 
Niederblättern bededten Ausläufern der Halmbafis figenden Blüten ſich nicht öffnen, alſo Heiitogam find. 

Auch Strandpflanzen der wärmeren Gegenden enthält diefe Gruppe, die den Gattun— 
gen Stenotaphrum, Thuarea und Spinifex angehören. Es find Pflanzen mit kriechenden 


Wurzeljtöden, die vielfach zum Befeſtigen der Küften dienen. 
Die Gattung Stenotaphrum oder Grubengras zeichnet jich dadurch aus, daß die furzen AÄhrchen 


334 Gramineae (Sühgräfer). 


in Höhlungen der breiten Spindel jigen. Stenotaphrum dimidiatum oder americanum iſt eine fchr weit 
verbreitete, nod) in Südfrankreich vorfonmende Wanderpflanze, andere Arten bewohnen die Inſeln Süd- 
aſiens und Polynefiens. St. glabrum wird im tropiihen Südamerika als Futterpflanze geihäßt. in Bra- 
jilien aud) als Raſengras verwendet; in feinen buntblätterigen Formen iſt e8 eine beliebte Ampelpflanze. 

Bei Thuarea, dem Schnabelgras, umhüllt zur Fruchtzeit die unten verbreiterte Spindel die ein 
bis zwei fruchtbaren Blüten, während der obere Teil der Spindel, nad Ubfallen der männlichen Blüten, zu 
einem Schnabel wird, der ſich zur Verbreitung der Samen in die Erde einbobrt. Die einzige Urt, Th. sarmen- 
tosa, bewohnt den Küſtenſtrand Südafiens und PRolynefiens. 

Spinifex oder Stachelkopfgras iſt eine Heine auftraliiche Gattung, die an getrennten Pflanzen 
männliche und weibliche Vlütenjtände bildet; jene beitehen aus zu Dolden vereinigten Ühren, diefe aus Köpfen, 
die von jtachligen Tragblättern weit überragt werden. Bei der bis Ceylon und Japan verbreiteten Strand» 
art Sp. hirsutus löſt ſich bei der Neife der ganze Kopf ab und läuft, vom Winde getrieben, in der Art wie 
die fogenannten Steppenläufer, weite Streden am Strande hin, um fich Schließlich mit den Stacheln in den 
Sand einzubohren und dann in feine einzelnen Teile zu zerfallen. 

Während die Strandformen dieler Gruppe als Schuß gegen Waſſermangel fehr ſchmale, ſich ein» 
rollende Blätter befigen, find an feuchte Standorte oder Waldesichatten angepahte Formen jehr breitblätterig, 
fo 20 fait fämtlich die Wälder des tropischen Umerifas bewohnende Arten der Gattung Olyra. Die einzige 
auch in Afrita heimische Art O. latifolia (Abb. 191, E) bildet jogar mannshohe Halme im Urwalde. 

Die Tribus der Oryzeae oder Reisgewächſe kennzeichnet ſich durch einblütige, von 
der Seite zufammengedrüdte Ährchen; die Blüten haben häufig ſechs Staubgefähe, die Früchte 
einen linienförmigen Nabel, während der Nabel bei den vorhergehenden Abteilungen punkt— 
förmig ift. Der Embryo iſt meijt Hein, die Stärfeförner des Nährgemwebes find zufammen: 
gejegt. Dieje Unterabteilung umfaßt 16 meift artenarme Gattungen, von denen die Mehrzahl 
das tropiiche Amerika bewohnt, während der Reſt in Aſien, Afrifa oder Auftralien heimiſch 
ift; die gefamten Tropen bewohnen nur Oryza und Leersia. 

Die meiften Arten diefer Gruppe bevorzugen feuchte Standorte, befonders die Ufer von Flüfjen, ja es 
aibt fogar wirkliche Waſſergewächſe unter ihnen, wie jchon die Gattungsnamen Hydrochloa, Potamophila, 
Hygroryza andenten. Die ojtindiiche Hygroryza aristata ift fogar ein ſchwimmendes Gras, defjen ichlaudh- 
artige Blatticheiden vermutlich als Schwimmapparate dienen. Anderſeits gibt e3 in diefer Gruppe auch wald» 
bewohnende Gattungen, wie Leptaspis, von der mehrere Arten Südaſien, L. chonchifera (Abb. 191, D) 
das tropiiche Afrila bewohnen; diefe Gattung ift dadurch merfwürdig, daf die Dedipelzen lugelig aufgeblajen 
find und nur an der Spipe ein Loch offen laſſen (D 3, 4). Steppengewädhle fehlen nicht ganz, jo bewohnt 
die Gattung Lygeum in ihrer einzigen Urt L. spartum die trodenen, fteinigen Hochflächen des weitlichen 
Mittelmeergebietes; es iſt ein echtes Gteppengras mit Friechenden Wurzeljtod und ftarren, eingerollten 
Blättern und liefert einen Teil des zur Bapierberitellung ausgeführten Eſpartos, den fogenannten Esparto 
basto; in der Heintat dient es auch zur Verfertigung von Geilerwaren. 

Bei weitem am wichtigften ift die Gattung Oryza oder Neis, deren 5 Arten die 
Tropen der Alten Welt bewohnen: vier Arten find indiish und nur der Echte Neis, O, 
sativa (Abb. 191, 0) ift auch in Afrita und Nordauftralien wild gefunden worden. 

Der Reis iſt eine der älteiten Kulturpflanzen der wärmeren Gegenden, die in der von Kaiſer Chin— 
nong in China um 2700 v. Chr. eingeführten Frühlingszjeremonie iniofern eine bejondere Rolle ipielt, als der 
Reis von Kaifer, die beiden Hiricarten fowie Weizen und Yams von den Prinzen gefät oder gepflanzt wurden. 
Im Mittelmeergebiet wurde der Reis erſt durd) die Griechen bekannt, Theophrait kennt ihn als indiiches Ge- 
wächs. Näheres erfuhr man erſt durch die Züge Uleranders d. Gr.; nad) Ägypten kamı der Reis durch die 
Btolemäer, und zu Beginn unferer Zeitrechnung lagen fhon die Garamanten, Dafenbewohner füdlich von 
Ktarthago, dem Neisbau ob. Auch in Zentralaften bis zum Orus, in Berfien und Mefopotamien wurde zu 
jener Zeit ſchon Reis gebaut, während er nad Europa, d. b. nach Spanien, erjt mit der Eroberung durch 
die Mauren gelangte. Erſt Ende des Mittelalters bürgerte fich der Reisbau in Jtalien und bald darauf in 
Südfrankreich ein. In Weftindien wurde der Reis ſchon von Ktolumbus 1493 eingeführt und verbreitete ſich 
allmählich über ganz Südamerika, in Nordamerifa begann der Reisbau erſt 1647, und zwar in Birginien, 
um fi von da über Carolina nad) den Golfitaaten zu verbreiten. 

Jetzt iſt der Reis wohl in allen Gegenden, in denen er wächſt, als Rulturpflanze verbreitet, aber die 
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mit Neis beitandenen Anbauflächen find doch außerhalb Aſiens nur verichwindend gering gegenüber dem 
Keisbau Süd- und DOftafiens. In Vorder und Hinterindien, dem Malaiiihen Archipel, China und Japan 
ninnmt der Reisbau die erite Stelle in der Landwirtichaft ein, allein in Britiich- Indien beträgt die jährliche 
Neisernte gegen 20 Millionen Tonnen, und über 20 Millionen Heltar ftehen daſelbſt unter Reiskultur. 
Kein Zweifel, daß die Neiserzeugung der Erde hinter der Mais: und Weizenerzeugung nur wenig, wenn 





Vergr. Abb, 191: Reisgewächſe (Oryzene). (Zi ©. 331-336.) 
A Leersia oryzoides: I Ähre, 2 Ährchen. n Zizania aquatiea: 1 Mütenftand, 2 männliche Blüte, 3 u. 4 weibliche Blüte, 5 u. 6 
Frucht, 7 Same (2-6 vergr.. U Oryza sativa; I Fruchtftand, 2 Frucht (vergr.). D Leptaspis chonchifera: 1 Teil bes Blüten- 
ftandes, 2 männlihe Blüte, 3 weibliche Blüte, 4 Frucht im Durchſchnitt (224 vergr., E Olyra latifolla: 1 Frachtftand, 2 Blatt, 
3 Frucht mit Spelgen, 4 Frucht ohne Speljen (3 und 4 virgr.). 


überhaupt, zurüdjieht. Etwa der dritte Teil der Menschheit lebt Hauptiächlich vom Reis, nämlich der größte 
Zeil der Inder, Malaien und Chineſen. Troß der großen Eigenprodultion müſſen China, Japan und Java 
noch Reis importieren, während Indien und Birma, Sianı und Franzöfiicd-Hinterindien die größten Reis— 
erbortländer find. In Afrika bt fich der Reisbau bisher nur wenig eingebürgert, wohl weil jeine Grundlagen, 
die Pilug- und Bewäſſerungskultur, dort noch ſehr wenig verbreitet find. Immerhin trafen ſchon die eriten 
Entdeder, wie Barth, im Innern des Kontinents, 3. B. in Bornu und den Haufjaltaaten, Reiskulturen an. 

In Europa wird Reis auf der Balfanhalbinjel und in Ungarn nur in geringem Maße gebaut, bin: 
gegen Hit in Südjpanien der Neisbau micht unbedeutend und in Norditalien ſogar recht beträchtlich. In 
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Südeuropa wurde dieje Kultur durd Verbote beichräntt, vor allem gejtattete man nicht, den Reis in der 
Nähe der Dörfer zu bauen, weil die dabei jtehenbleibenden Wafjertümpel eine Keimftätte für Malaria wurden. 

In den Vereinigten Staaten wurde der Reisbau durch die zunehmende Baummolltultur mehr und mehr 
eingeihränft, jedoch liefert Carolina noch heute den beiten Neis des Handels; den größten Ertrag bringen 
dort aber die Staaten Louifiana und Teras, wo jept, wie übrigens auch in Kalifornien, Japaner mit großer 
Sorgfalt diefe Kultur in zunehmendem Maße betreiben. In Südamerika werfen ſich die Deutichen Sid« 
brafiliens auf dieje Kultur, aud) in den wärnteren Teilen Argentiniens nimmt der Reisbau zu. 

Wie bei einer fo alten Kulturpflanze nicht anders zu erwarten, gibt es zahlloſe Abarten; in einem 
in Kallutta herausgegebenen Slatalog werden nicht weniger als 1400 Sorten mit 1104 Benennungen auf: 
geführt. Neben den häufigeren begrannten Sorten (Abb. 191, C 2) gibt es auch unbegrannte; neben dem 
gewöhnliche Stärke enthaltenden Reis gibt es auch zahlreiche Formen von Klebreis, var, glutinosa, die 
Amplodertrin enthalten. Man unterjcheidet Troden- und Bewäfferungsfultur; der mit Bewäſſerung ge- 
baute Reis wird aud als Wafjerreis, der andere als Bergreis bezeichnet, da man den Reis ohne Be 
mäjjerung vor allem in jtarf gebirgigem Gelände anbaut, übrigens meijt in beionderen Sorten: var. mon- 
tana. Während man den Reis in der Lombardei breitwürfig fät, in Nordamerika die Drillmafchine benutzt 
und in Nordchina mit der Hand die Körner einjtedt, bedient man fi in Japan, Südchina und Südaſien der 
vorbereitenden Ausſaat auf Saatfeldern. Der nad 4—5 Monaten reife Reis wird in Java Halm bei Halm 
mit einem eigenartigen Mefjer kurz abgefchnitten; enthülft wird er in Südaſien meiſt in hölzernen Stampf- 
trögen, zum Teil aber aud) in einfachen Reismühlen mit Kollergängen. In beionderen Schälmajchinen wird 
die Fruchtſchale und Samenhaut nebjt der daran figenden Kleberſchicht durd Walzen entfernt und ſchließlich 
in Poliermaſchinen durch Bürjten dem Reis die für den Verlauf wichtige rein weiße Färbung gegeben. 

Durd) gründliches Polieren verliert der Reis die zur Erhaltung des Menſchen nötigen Bitamine, 
und bei reiner derartiger Reisnahrung entjteht ſchon nad) 6 —7 Wochen die Beri-Beri-Kranlheit, die in 
Japan und China ſchon Über 1000 Jahre befannt it und an der in Japan früher jährlih 50000 Menichen 
ertrankten. Bei Hübnern, die bei reiner Nahrung von poliertem Reis ſchon nad) 20— 30 Tagen an Poly- 
neuritis gallinarum erlranfen, genügen jhon wenige Milligramm Vitamine, um in einigen Stunden die 
Krankheit zu heilen; bei Menfchen gibt man meiſt Leguminojen ald Nahrung neben Reis, um den Ausbruch 
von Beri-Beri zu verhindern. In der japanischen Marine, von deren Mannſchaft im Jahre 1883 über ein 
Viertel von diefer Krankheit befallen wurde und ein Fünftel jtarb, war fie 3—4 Jahre fpäter infolge veränderter 
Koſt fait ausgerottet. Auf den Bhilippinen haben die Amerikaner das volljtändige Polieren des Reiſes verboten. 

As Nahrungsmittel zeichnet ſich der Reis durch feine leichte Verdaulichleit aus, doch jteht er in bezug 
auf Nährwert ſowohl hinter Weizen und Mais ald auch hinter der Hirſe zurüd, da er zwar etwas mehr 
Stärkemehl, aber weit weniger Eiweißfubjtanzen und nur jehr geringe Mengen, laum ein halbes Prozent, 
Fett enthält. Zu ſtarle oder ausſchließliche Neisnahrung ruft bei Kindern einen aufgedunfenen Leib, den 
fogenannten Reisbaud, hervor. Zum Baden eignet ſich der Reis durchaus nicht, man genießt ihn in durch 
Kochen und Dünſten gequollenem Zuftande, in Italien als fogenannten Rifotto, bei und mehr als Reis: 
fuppe, Milchreis, Upfelreis und Reispudding, im Orient mit Gewürzen und Salz als Pilaw, in den Tropen 
mit jehr ſcharfen Gewürzen als Curry. Berühmt ift die holländiich-indifche Neistafel mit ihren vielen Zutaten, 
Der Klebreis wird nur in feiner Heimat gegeſſen, und zwar vor allem als Gebäd oder in Form von ſtuchen. 
Aus der Stärke macht man Puder und Schminfe. Durch Doppelgärung mit einem Schimmel: und Hefe 
pilz erhält man das Neisbier oder Sale der Japaner. Auch Branntweine werden aus Reis hergeitellt, io 
3. B. in Java der Arrak aus Reis und Zuderfirup, in China der Samſchu. Die Spelzen dienen als Rad 
material für zerbrechliche Gegenitände ſowie als Dünger, aus dem Stroh macht man billige Sandalen, Hüte, 
Stride, Regenmäntel; auch das gewöhnliche gelbe chineſiſche Papier beſteht aus Neisjtrob. 

In Deutichland, wo der Reis nicht mehr gedeiht, findet ſich an Gräben und Flußufern zeritreut ein 
Vertreter der jehr nahe verwandten Gattung Leersia, die Neisquede, L. oryzoides oder clandestina 
(bb. 191, A). Diefe Heine, hauptſächlich amerifaniiche, aus mittelhohen Sumpfgrälern bejtehende Gattung 
untericheidet fi von Oryza durch die nur als winzige Neite angedeuteten Hüllipelzen. Die bei und vor 
tommende Art beit nur drei Staubgefähe, der rifpige, in den Blatticheiden verjtedte Blütenjtand kommt 
nur bei warıner Witterung zur Entfaltung. 


Als Tuscarora= oder Indianiſcher Neis bzw. Waſſerhafer wird der. einzige Ver: 
treter der Gattung Zizania, Z. aquatica oder palustris (Abb. 191, B), bezeichnet, ein recht 
jtattliches Gras, das in Nordamerifa und Nordoftalien die Ufer von Flüffen und Seen bewohnt. 
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Der riſpige Blütenjtand beiteht aus einen oberen, ſchmal zufanmengezogenen weiblichen und einem 
unteren auögebreiteten männlichen Teil; die männlichen Blüten enthalten ſechs Staubgefäße, die weiblichen 
Blüten und Früchte find lang begrannt. Die Samen dienten den Indianern früher ald wichtiges Nahrungsmittel, 
weswegen die Pilanze durch Ausſäen verbreitet wurde. Verſuche, fie bei uns als Kulturpflanze einzuführen, 
find mißglückt, hingegen pflanzt man fie an Fiichteichen, da die Fifche den herabfallenden Samen gern frejien. 

Die Tribus der Phalarideae oder Glanzgrasgewächſe befigt geftielte, fait ſtets 





1 ie. 
— FE J 
Abb. 192: Glanzgrasgewächſe (Pbalarideae). (Zu ©. 3383.) 
A Anthoxantltum odoratum: 1 Junge Pflanze, 2 blühende Ähre, 3 Ahrchen, 4 Blüte, 5 Blüte nach Entfernung ber Hüllfpelen (2—5 virgt.). 
B Phalaris arundinacea: 1 Blütenftand, 2 Übıchen, 3 Blüte (2 u. 3 vergr.. C Phalaris canariensis: 1 Blitenftand, 2 Ährcen, 3 Blikte, 
4 Frucht mit Spelzen, 5 Frucht ohne Epeljen (2—5 vergr.). D Hieruchlot odorata: 1 Blütenftand, 2 Ährchen, 3 Frucht (2 u. 3 vergr.). 





einblütige Ährchen mit vier Hülfpeljen und einnerviger Vorjpelze; die Blütenftände find 
Riſpen, die zuweilen die Form von Ähren annehmen oder, jeitener, einfache Trauben find. 
Die ſechs Gattungen bewohnen faft ausichlieglich die gemäßigten Zonen: drei die jüdliche, 
und zwar zwei Aujtralien, eine Südafrika, eine die ſüdliche und nördliche, die übrigen zwei 
die nördliche, die drei legteren auch Europa. Nur diefe drei find von Bedeutung. 

Anthoxanthum, das Ruch- oder Geruchgras, zeichnet ſich dadurd aus, daß jeine 
Blüten nur zwei Staubgefähe befigen, ein feltener Fall bei den Gräfern. 
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Die vier Arten bewohnen Europa. Das Gemeine oder Berennierende Ruchgras, Anthoxan- 
thum odoratum (Abb. 192, A), iſt über die ganze nördliche Erdhälfte verbreitet und kommt auch in Auſtralien 
verwildert vor. Sein Kumaringehalt verteiht ihm angenehmen Waldmeiiterduft, den e3 dem Heu mitteilt, 
Es iſt eins der gemeinjten Wieſengräſer, wird aber nicht hoch, fondern bildet gewöhnlich nur niedrige Raſen; 
vom Bich wird e3 gern gefreifen. Das Einjährige R., A. Puelii, bewohnt jandige Heiden und Felder, 
beionders im nordweitlihen Deutichland und hat lodere Riipen, während fie bei A. odoratum ährenförmig 
find; auch it der Kumaringeruch ſchwächer. Als Ziergras wird das wohlriechende A. gracile gepflanzt. 

j Die aus 10 Arten bejtehende Gattung Phalaris oder Glanzgras hat ihre Haupt: 

verhreitung im Mittelmeergebiet, dringt aber mit einigen Arten noch bis Nordeuropa und 
Amerifa vor. Die Blüten haben drei Staubgefähe, und zwar fommen neben dem zwei— 
geichlechtigen Blüten auch männliche, aljo unfruchtbare vor. 

Bei uns it an Ufern und Teichrändern das Rohrartige Glanzgras, Ph. arundinaeea (Abb, 
192, B), häufig, ein 1— 2 m hobes, als Viehfutter geeignetes Rohrgras, das auch mit weil; gejtreiften Blättern 
unter dem Namen Bandgras oder Spaniſches Gras in Gärten gezogen wird. Es wird viel zur Ausſaat 
auf Moorboden benutzt fowie für Wiefen, auf denen ſich Waijer jtaut. Das Kanariſche Gl., Ph. canariensis 
(Abb. 192, C), auch Kanariengras oder Hanarienhirje genannt, liefert den Kanarienfamen oder 
Spitzſamen, der allgemein als Vogelfutter bemußt wird; es ijt in Südeuropa heimifch und wird befonders 
in Marofto für die Ausfuhr angebaut. Bei ung verwildert e8 gelegentlich, wird auch fogar hier und da an— 
gebaut. Bei Ph. arundinacea iſt die Riſpe ſehr loder und lappig, beim Kanariengras gedrungen ährenförmig, 
wobei die unteren Hüllipelzen auf dem Rüden einen breit geflügelten, häutigen Kiel befigen. 

Die weitejte Verbreitung hat die Gattung Hierochloö oder Mariengras, deren 14 
Arten nicht nur die beiden gemäßigten ſowie die nördliche Falte Zone bewohnen, ſondern 
auch zum Teil bis in die Hochgebirge der Tropen vordringen. Die Blütenftände bilden 
lodere oder gedrungene Riipen, deren glänzende Ährchen neben einer jcheinbar endftändigen 
doppelgeichlechtigen noch 1—2 männliche Blüten umfaſſen, jene mit zwei, dieje mit je drei 
Staubgefäßen. 

Bei uns fommt das Ausläufer treibende Wohlriehende Mariengras, H. odorata oder borenlis 
(Abb. 192, D), ſehr zeritrent auf Sumpfwieſen und in Brücden vor; es duftet ſtark nad Kumarin, wird 
aber von den meiiten Tieren verſchmäht; ferner im öftlichen Deutjchland im fchattigen Wäldern das loderrajige 
Südlihe Mariengras, H. australis. Der Name Mariengras, in England holy oder sacred gras, 
lommt von der Sitte, e8 in den ſtirchen auszuftreuen. 

Die Tribus der Agrostideae oder Straußgrasgewächſe hat einblütige Ährchen mit 
nur zwei Hülljpelzen und einer meijt zweinervigen Vorjpelze; wie bei der vorhergehenden und 
den folgenden Unterabteilungen find die Ährchen oberhalb der Hüllipelzen gegliedert und löſen ſich 
bei der Reife dort ab, jo daß ſpäter an dem entleerten Fruchtitand die Hülljpelzen ftehenbleiben. 

Es find 36 zum Teil jehr große Battungen, meiit in der gemäßigten Zone, darunter viele unjerer 
wichtigiten Wieſengräſer, aber auch einige der wichtigiten Steppengräfergattungen fowie manche Strand- 
pflanzen, alpine Raſengewächſe und Waſſergräſer. Außerlich find die Gräfer diefer Unterabteilung, der 
mannigfahen Lebensweiſe entiprechend, außerordentlich verichieden. 

Zu den artenreichiten Gattungen diefer Gruppe gehören Stupa (Stipa) oder Pfriemen= 
gras und Aristida oder Borjtengras, die je 100 Arten der wärmeren und gemäßigten 
Zone beider Erohälften umfaſſen. Sie gehören zu den wichtigiten Steppengräfern der Welt, 
Aristida überwiegt mehr in den Graslandichaften Afrikas, bejonders am Kap, jowie in 
Brafilien in den Campos, Stupa mehr in den Steppen des ſüdöſtlichen Europas; im ge 
mäßigten Nordamerika jowie im Mittelmeergebiet find beide Gattungen ftarf vertreten, Die 
bei der Neife erbärtende Dedipelze jedes Abrchens ift meift lang begrannt, die Grannen find 
oft federig und bei Aristida (Abb. 193, E) dreiteilig. 

In Südweltafrika bededen Aristida» Arten große Streden Landes und find dort die am meijten ge» 
[hägten Juttergräfer. In Deutichland findet fih nur die Gattung Stupa vertreten, und zwar durd drei 
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Arten, das Federige Pfriemengras oder Federgras, St. pennata (Nbb. 193, A), mit äußerſt langen, 
federförmigen Grannen, die gelegentlich als Bettfüllung dienen, dad Haarjürmige Pfriemengras oder 
Haargras, St. capillata (Abb. 193, B), auch des Waifenlindes Haar genannt, mit kahlen, ſchließlich 
bin und her gebogenen Grannen, und das Schilfartige Pfr., St. calamagrostis (Abb, 193, C), auch ala 
beiondere Gattung Rauhgras, Lasiagrostis, abgetrennt. Jene beiden, die Hauptbejtandteile der unga» 





Abb. 103: Straußgrasgewächſe (Agrostidene) I. (Zu ©. 338— 310.) 
A Stupa pennata: I Fruchtſtand, 2 u.3 Frucht mit Epelzen, 4 Frucht ohne Epelien, 5 u. 6 Dafld ber Frucht (226 vergröjert), 
B St. eapillata; 1 Teil des Fruchtitandes, 2 Frucht. U St. enlamagrostis: 1 Fruchtſtand, 2 Frucht (vergr.). D 8t.tenaciaslion: 
1 Fruchtſtand, 2 Blüte. E Aristida obtusn: 1 Fruchtſtand, 2 Frucht. F Milium effasum: I Bliitenftand, 2 Blüte (vergr.). 44 Aclackne 
pnlvinnta: 1 Teil bes Polfterd, 2 Ährchen (vergr.). 


riſchen Pußten und nebit St. tirsa die der füdruffiichen Steppen, fonmen bei uns nur fehr zeritreut auf Kalt, 
Sand oder ganz trodenen Hügeln vor, im feuchteren Nordweitdeutichland fehlen fie ganz. Das Rauhgras 
findet fich in Deutſchland nur an jteinigen Abhängen der Bayriſchen Alpen und Hochebenen. 

In den Prärien Nordamerikas jpielt vor allem das Stadelihweingras (Porcupine gras), St. 
spartea, eine große Nolle. Am wichtigiten ijt aber das Eiparto oder Halfagras, St. (Macrochloa) tens- 
eissima (Abb. 193, D), das, begleitet von Lygeum spartum (5. 334), in Spanien und Nordweitafrifa von 
Tripolis bis Marolko in den Hochländern ungeheure Flächen bededt und feit 1890 in jleigenden Mengen für 
die Papierfabrifation zum Erport, befonders nad) England, gelangt. Allein die Provinz Oran (Weita'gier) 
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führt über 100000 Tonnen aus, Tripolis jährlich für 2Ys Millionen Frank. Auch Flechtwerte, Körbe, 
Deden, Stride, Schube uſw. werden daraus bergeitellt, ferner auch Munditüde der Birginiazigarren. 

Dance Arten, wie Stupa capillata in Rußland, St. spartea in Nordamerila, St. tortilis in Syrien, 
Aristida hygrometriea in Queensland, bohren ſich mit dem ſpitzen Kallus an der Baſis der Fruchtipelzen 
durch die Haut der Schafe und veruriadhen zuweilen, in die Eingeweide gedrungen, den Tod. Arten, die 
auf das Vieh, befonders auf Pferde, narkotiich wirken, gibt e3 in der Gattung Stupa jowohl in Zentral» und 
Ditajien (3. B. St. sibirica) wie aud) in Nordamerita ; eine Art der Mongolei hat daher den Namen Trunken— 
machendes Pfr., St. inebrians, erhalten. Ein jehr ihönes Gras für Bufette iit St. elegantissima, in 
Gärten werden zuweilen St. pennata und capillata, ferner das meterhohe St. gigantea aus Spanien und 
das bis 1Y: m hohe St. mediterrauea oder pulcherrima aus Sübdojteuropa gepflanzt. 

Ganz auf die nördliche gemäßigte Zone bejchränft find die 5—6 Arten von Milium 
oder Flattergras, deren gleichfalls etwas erhärtende Dedipelje unbegrannt iſt. 

Die einzige in Deutichland häufige Art, das Gemeine Flattergras, M. effusum (Abb. 193, F), 
bewohnt jchattige Wälder und hat eine große ausgebreitete, im Winde flatternde Riſpe, daher der Name. 

In den tropiichen Hochanden findet ſich als poljterförmiger Überzug das Polſtergras, Aciachne 
pulvinata (Abb. 198, G), ein Zwerggewächs, deſſen allein belannte weibliche Blüten aus einem einzigen ge 
jtielten Ahrchen (G 2) beitehen. — Die etwa 60 Arten umfafjende Gattung Muehlenbergia, Rifpengräfer mit 
Heinen Ahrchen und zarten, meiſt gedrebten Grannen (Abb. 195, J), it gleichfalls in den Anden ſtark vertreten, 
außerdem in Nordamerika, Djtafien und dem Himalaja. 

Die Gattung Agrostis oder Straußgras bejteht aus etwa 100 meiſt durch lodere 
Riſpen ausgezeichneten, über die ganze Erde verbreiteten Arten. Cie gehören zu den gewöhn— 
lichften Wieſengräſern der nördlichen gemäßigten Zone, find jedoch meift Heinblätterig und 
liefern daher wenig Heu. Die vielblütigen Riſpen beitehen aus Heinen Ährchen, deren Ded: 
ipelzen entweder unbegrannt find oder eine gefniete Granne unter der Mitte des Rückens tragen. 

In Deutichland zählt die Gattung fünf Arten, darunter zwei mit flachen und drei mit borjtenförmigen, 
zuſammengefalteten unteren Blättern. Bon leßteren find zwei, das Alpen-Str., A. alpina, und das Felfen- 
Str., A. rupestris, Gebirgspflanzen, von denen neben der Alpenlette eritere auch das Mähriſche Geiente, 
legtere das Niefengebirge bewohnt, während die dritte Art, das Hunde-Str., A. canina, auf feuchten Wieien 
und in Wäldern meijt nicht ſelten ijt. Gemeine Wiefengräfer find hingegen die zwei flachblätterigen Arten, 
das Gemeine oder Najen- Str. A. vulgaris (Abb. 194, C), und das Weißliche Str. oder Fiorin— 
gras, A. alba oder stolorrifera; jenes hat ein jehr hurzes, dieſes ein langes Blatthäutchen (Stipula), und der 
Blütenitand bleibt bei jener ganz oder halb ausgebreitet, bei dieſer zieht er fich nach der Blüte ganz zufammen. 
Das Fioringras wächſt auf Ichlechten, feuchten oder torfigem Boden und ijt daher ein wertvolles Weidegras, 
aud) dient feine Seejtrandsform, var, maritima, zur Befejtigung des Sandes und Echlides. A. vulgaris ijt 
auch in Nordamerika ein allbetanntes Weidegras. 

Einige Arten des Mittelmeergebietes, beionders A. elegans und A. nebulosa fowie das fehr zierliche 
A. pulchella aus Duito, werden wegen ihrer feinen, aus jehr Heinen Ahrchen zufammengefehten Riipen für 
Trodenjträuße gepflanzt, A. capillaris, gleichfalls vom Mittelmeergebiet, zu Einfafjungen von Beeten. A, 
tolucensis liefert in Meriko, in der Umgegend von Toluca, in feinen Wurzeln eine Art Zacaton (j. S. 342) 
und wird zur Bürſten- und Beienbinderei nach Europa ausgeführt. 

Die mit Agrostis verwandte Gattung Apera oder Windhalm, zwei Arten Europas 
und Weftaliens, trägt an ihren Dedipelzen Grannen, die viermal fo lang find als fie jelbit. 

Der Gemeine Windhalm, A. spica venti (Abb. 195, E), ijt eine ſehr häufige, bis 1 m bobe, oft 
als Unkraut ſchädliche Pilanze der Ader und fandigen Streden, mit weit ausgebreiteter Rifpe und ſchmalen, 
langen Staubbeuteln, während die zweite Art, der Unterbrodene ®., A. interrupta, mit zuſammen⸗ 
gezogener Riſpe und lurzen Staubbeuteln, ſich in Deutichland nur fehr vereinzelt auf Adern findet. 

Schr eigenartig find Cornucopiae und Crypsis, da ihre Ährchen in kopfförmigen, 
von Hüllen umgebenen Blütenftänden ftehen; bei Cornucopiae it diefe Hülle glodenförmig 
und bejteht aus dem oberjten Stengelblatt, bei Crypsis bejteht fie aus zwei bauchigen 
Echeiden mit dornartigen Spreiten. 

Die einzige Urt von Cornucopiae, das Füllhorngras, C. cucullatum (bb. 194, F), ift ein Heines 
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Gras im Drient, das bei der Reife die Blütentöpfchen frümmt und fie jchließlich abgliedert, worauf jie ji 
mit der fpigen Baſis in den Boden einbohren. 

Die einzige Art von Crypsis, das Dornengras, C.aculeata (Abb. 194, G), bewohnt das Mittelmeer- 
gebiet und bildet an fandigen Stellen häufig Meine, flach halbkugelige Polſter. Die Frucht ift eine Schlauch— 
fruccht, die den Samen bei der Reife ausſtößt; dieſer bleibt aber dann cn den ÄAhrchen noch eine Zeitlang haften. 
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Abb. 194: Straußgrasgewäcfe (Agrostidene) I. (Zu S. 340-342.) 
A Calamagrostis epigelos: Blittenftand. DB Ammophila arenarin: I Blütenjtand, 2 Blüte (vergr.), 3 Frucht (vergr.). C Agrostis 
valgaris: 1 Blütenitand, 2 Blilte (verar.). D Epieampes macroura: 1 Blütenftand, 2 Blüte (vergr.). E Polypogon maritimus: 
1 Blütenftand, 2 Khrchen wirgr.). F Cornucopine eucullatum: 1 Blütenftand, 2 Blilte ohne Spelzen (vergr.. G Urypsis 
aculeata: Blütenftand. H Coleanthus subtilis: 1 Pflanze, 2 Blüte (vergr.). J Mibora verna: Pflanze, K Sporobolus pungens: 
1 Blütenftand, 2 u, 3 Schlaudfrugt, den Samen entlaffenb (vergr.). 





Nur 3—8 cm hoch find die gleichfallg aus je einer Art beftehenden Zwerggras:Gat: 
tungen Mibora, Coleanthus und Phippsia. 

Mibora (Chamagrostis) verna (Abb. 194, J), das Frühlings-Zwerggras, gehört dem weitlichen 
Europa an, in Deutichland tritt es am meijten noch im Aheintale, fonft nur fehr jelten auf. Das Heine Gras 
wit linealen, rötlihen oder violetten Ähren bewohnt Sandfelder und blüht ihon im März und April. 

Coleanthus subtilis (Abb, 194, H), das Herbjt-Bwerggras, bewohnt ſchlammige Ufer und aus- 
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getrodnete Teiche und wächſt fehr zeritreut in Europa, Nordamerila und Oſtaſien. Dieſes erit im Herbft 
blühende Gras fehlt in Deutichland, findet fich aber unbejtändig in den jüdlid angrenzenden Ländern, Die 
Heinen Riſpen werden am Grund von den aufgeblafenen Blatticheiden der rinnigen Blätter umhüllt. 

Das Arktiihe Zwerggras, Phippsia algida (Ubb. 195, D), bewohnt als einzige Art der Gattung 
die höheren Felde Standinaviens und aud andere arktifche Gegenden. 

Die 80 Arten der Gattung Sporobolus oder Schleuderfamengras bewohnen 
größtenteil$ die Tropen beider Erbhälften, fpielen aber auch auf den Prärien Nordamerikas 
al3 harte Weidegräfer eine Rolle. E3 find Nifpengräjer mit Heinen, grannenlofen Ährchen; 
fie fchleudern aus den Ährchen den Samen heraus, wobei diejer meift eine Zeitlang an der 
Spitze des Ährchens haften bleibt (Abb. 194, K 2, 3). 

Bis Südeuropa dringt als Sandpflanze der Hüfte das Stehende Schleuberfamengras, S. 
pungens (Nbb. 194, K), vor, mit ftarren, ſtechenden Blättern. In den Tropen ift allgemein das in jungen 
Bujtande ald Futtergras beliebte Indiſche Sch, 3. indicus, verbreitet, aus defien Halmen in Brafilien 
Strohgefledhte zu Hüten hergejtellt werden; 8. Molleri wird auf ©. Thome als Futterpflanze angebaut. 

Die Gattung Calamagrostis oder Neithgras befteht aus rund 130 Arten der ge: 
mäßigten und falten Zone jowie der tropiſchen Hochgebirge, bejonders der Anden. Es find 
großenteild ſchilfartige, ziemlich große, flachblätterige Gewächſe, deren Dedipelzen meift eine 
Granne und an der Bafis ein Büſchel ziemlid langer Haare tragen. 

In Deutichland fommen nicht weniger ald acht Arten dieſer Gattung vor, teild auf feuchten Wieſen 
und an Flußufern, wie das Lanzettliche R., C. lanceolata, das Ufer-R., C. litorea, und das Vernad- 
läſſigte R.. B. neglecta, teild auf fandigem Boden, wie Hallers R., C. Halleriana, und das Land-R., 
C. epigeios (Abb. 194, A), diefe beiden fowie auch das Gemeine oder Robrartige R., auh Waldrohr 
genannte C. arundinacea, ausichliehlic in Wäldern. Bergwälder der Alpen und Mittelgebirge bewohnt 
das Beränderlihe R., C. varia, die ſteinigen Abhänge der Alpen das zwerghafte Zarte R., C. tenella. 

Die einzige Art der wohl befjer mit Calamagrostis zu vereinigenden Gattung Ammo- 
phila, A. arundinacea oder arenaria, Sandrohr, Sandgras oder Helm (Taf. 10b, 3 
und Abb. 194, B), hat jhmale, ährenförmige Rijpen und unbegrannte. große Ährchen. 

Sie iſt das gemeinfte Dünengras der Küjten Europas und des atlantiichen Nordamerikas und dringt 
gelegentlih aud in Flugjandgebiete des Binnenlandes ein. Durd weithin kriechende Wurzeljtöde ijt der 
Helm vorzüglich zur Befejtigung der Dünen geeignet und wird hierzu aud) in großem Maßjtabe angepflanzt. 
Mit Calamagrostis epigeios bildet er jehr häufig einen C. baltica genannten Bajtard. 

Eine ährenförmige Riſpe hat auch die bejonders in den wärmeren gemäßigten Zonen 
verbreitete Gattung Polypogon, Bürftengras, Viel: oder Taujendbart, deren Blüten— 
ftände borjtig ausfehen, weil die Ährchen ſowohl an den Ded: wie an den Hüllipelzen be— 
grannt find. 

Im Wittelmeergebiet find zwei Arten an fandigen Orten weit verbreitet, da8 Meerjtrands- 
Bürjtengras, P. maritimus (Abb. 194, E), das befonders die Küſten bewohnt, und P. monspeliensis, 
mit loderer Ahre, welches gelegent'ich mit Saat aud) bei uns eingeichleppt wird. Diefe Urt wird ebenio wie 
P. erinitus aus Chile zu Trodeniträußen verwendet und dafür angepflanzt, 

Eine fehr kurze, ährenförmige Blütenriipe befigt die Gattung Lagurus oder Hafenfhwanzgras, 
deren Ührchen in den zarten und weichen, federigen Haaren der Hüllfpelzen ganz verſteckt liegen, jo daß nur 
die Staubgefähe und die Ipigen, gefnieten Grannen der Dedipelzen herausſchauen; daher wird das Gras aud) 
Samtgras genannt. Die einzige Art, das Eiförmige Hafenihwanzgras,L. ovatus (Abb. 195, C), 
wädjt im Mittelmeergebiet, wird aber häufig als Ziergras für Trodenfträuße kultiviert. 

Zange und jchmale waljenförmige Riſpen trägt Epicampes, die in 12 Arten das 
weſtliche Amerika von Kalifornien bis zu den amerifaniihen Anden bewohnt, 

Erſt jeit wenigen Jahren treten die Wurzeln der in meritaniihen Hochland zwiſchen 2000 und 3000 ın 
Meereshöhe mafjenhaft wachſenden E.macroura und stricta unter dem Namen Zacaton aldBürjtenmaterial 
jufammen mit Agrostis tolucensis (5. 340) mit der Trebbia (5. 325) in Wettbewerb und machen jeßt ſchon 
den viertwichtigiten pflanzlichen Erportartifel Mexilos im Werte von jährlich über 1%: Million Peſos aus, 
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Ähnlich walzenförmige, aber kürzere Riſpen haben zwei jehr wichtige Gattungen ber 
gemäßigten Zonen, Phleum oder Lieſchgras und Alopecurus oder Fuhsihwanzgras, 
mit 16 und 20 Arten, davon je 6 in Deutichland. 

So ähnlich fie einander äußerlich find, unterfcheiden fie fich leicht durch die Hüllfpelzen, die bei Phleum 
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"bb. 195: Straußgraſsgewächſe (agrostideae) und Hafergewächſe (Aveneao). (Zu ©. 340 und 342-346.) 

A Phleum pratense: 1 Blütenitand, 2 Blüte, 3 nah Entfernung der Epelyen, 4 Frucht (2—4 vergr.. B Alopeeurus genicu- 

latus: 1 Blütenftand, 2 Blüte, 3 u. 4 Frucht (2—4 vergr.). C Lagurus ovatus: 1 Blüitenftand, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 ohne Speljen 

@—4 vergr.). D Phippsia algida: Pflanze. E Apera spica vent: Wlütenftand. F Airn praecox: Pflanze. G Deschampsia 

enespitosa: 1 Blütenftand, 2 Ahrchen, 3 Blüte, 4 ohne Epeljen (2— vergr... H Arrhenaterum avenaceum: 1 Blütenftand, 
2 Blüte (vergr.). J Mühlenbergia diffusa: 1 Blüte, 2 Frucht ¶ und 2 vergr.). 


ftumpf find, aber in eine Spige oder furze Granne auslaufen, bei Alopecurus dagegen wehrlos find, ſich 

nad) der Spitze zu allmählich verichmälern und meijt auf den Stiele gewimpert find; dagegen find die Ded- 

fpelzen bei Phleum unbewehrt, bei Alopecurus meiit mit einer rüdenjtändigen geknieten Granne verſehen. 

Die Standorte der deutihen Phleum-Arten find verichiedenartig; Ph. arenarium bevorzugt jandige 

Orte, Ph. Boehmeri findet ji) auf fonnigen Hügeln, Ph. asperum auf Adern und Weinbergen, Ph. alpinum 

und Ph. Michelii nur auf Alpenwieien. Bei weiten am wicligiten iſt das Wieſen-Lieſchgras, Ph. 
25* 
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pratense (Abb. 195, A), gewöhnlich nach Timothy Hanfen als Timothygras, Timotheusgras, bezeichnet, 
eins der allerbejten Zuttergräfer, von großer Ergiebigkeit und gutem Geihmad. Es wird daher im großen 
namentlich auf feuchten Wiefen angebaut, befonders in England, und liefert ein höchit nahrhaftes Heu. 

Der Wieſen-Fuchsſchwanz, Alopecurus pratensis, hat aufrechte Halnıe und fpige, fat bis zur 
Mitte zufammengewachiene Hüllfpelzen; der auf feuchten Wieſen gleichfalls häufige A. geniculatus (Abb. 
195, B) hat am Grunde liegende, Inieförmig aufjtrebende Halme und ftumpfe, nur am Grunde zufanımen- 
gewachſene Hüllipelzen. Wieienbewohner find auch A. fulvus, vielleicht nur eine Abart des vorigen, mit 
rotgelben Staubbeuteln, A. utrieulatus, mit ſchlauchartig aufgetriebenen oberften Blattjcheiden, der nur 
in die füdwejtlichen Teile Deutihlands vorgedrungen ift, ſowie endlih A. arundinaceus, der ſich be 
fonders auf Salzwieien, aber felten, findet. Auf Udern findet ſich A. agrestis in manchen Gegenden 
Deutihlands häufig. 

Die Tribus der Aveneae oder Hafergewädje umfaßt 23 größtenteils die ges 
mäßigten Zonen, bejonders der Alten Welt, bemwohnende Gattungen. Die meijt rijpen- 
förmigen Ahren beftehen aus mehrblütigen Ährchen, die beim Ausfallen nad der Reife die 
Hüllipeljen an dem Halme zurüdlafjen; die Dedipelzen find meijt auf dem Rücken mit einer 
fnieförmigen Granne verjehen. Bon den 8 in Deutjchland vertretenen Gattungen find außer 
dem Hafer nur wenige von größerer Bedeutung. 

Die Gattung Holeus oder Honiggras bewohnt mit 8 Arten Europa und Nord: 
afrifa, nur eine Art tritt auch im Kapland auf. 

In Deutichland iſt das Wollige H., H. lanatus (Mbb. 196, C), gemein, fowohl auf Wieſen als in 
Wäldern, und durd die weiche, wollige oder flaumige Behaarung der Blätter leicht erfennbar; viel jeltener 
iſt das waldbewohnende Weiche H., H. mollis, dejien obere Blätter Fahl find. Die Ahrchen bejtehen aus 
einer oberen männlichen und einer unteren doppelgeichlehtigen Blüte; die Dedipelze der männlichen Blüten 
trägt eine häufig hafige Granne. H. lanatus ift mehr Unkraut als Futtergras. 

Die Gattung Avena oder Hafer umfaßt an 50 Arten der gemäßigten Zone, die 
meiſt der Alten Welt angehören und befonders im Mittelmeergebiet ftarf vertreten find. Sie 
hat ziemlich große, meiſt mehr al3 1 cm lange Ähren, deren unterfte Blüte doppelgeſchlechtig 
ift, und eine gefurchte, meift den Epelzen angewachſene Frucht; Die Dedipelje befigt eine 
gefniete, unten gedrehte Rüdengranne, der Fruchtknoten ift wenigftens am Gipfel behaart. 
Man unterjcheidet zwei Sektionen, eine beiteht aus einjährigen Pflanzen mit hängenden 
Ährchen, die andere aus ausdauernden Pflanzen mit aufrechten Ährchen. 

Zu lepteren gehören neben vier deutichen, Bergwieien und Ulpenmatten bewohnenden Arten zivei 
häufige Pflanzen trodener Wiefen, der Weihhaarige oder Flaumige Hafer, A. pubescens, und der 
etwas feltenere Wiefenhafer, A. pratensis (Abb. 196, D); bei jenen, einem der beiten Wieſengräſer, ſind 
die Blätter beiderjeits und ihre Scheiden zottig, bei diefen, der ein hartes, jchlechtes Futter liefert, die Blätter 
oberſeits rauh, im übrigen aber wie auch die Scheiden kahl. — Viel wichtiger iſt die Seltion mit hängenden 
Ährchen, zu ihr gehören die angebauten Haferarten. Wirkliche Bedeutung hat nur der Gemeine Hafer, 
A. sativa (Abb. 196, F), der fich durch zweiblütige Ährchen mit geraden oder fehlenden Grannen kennzeichnet 
fowie dadurch, dal die Spelzen die Frucht umhüllen. Dieje Getreideart ijt eine der wichtigſten des mittleren 
und namentlich de nördlichen Europas, hier bis 69,5° nördl. Br., fie wird aud) in den anderen Weltteilen 
viel gebaut, und zwar vorwiegend als Pferdefutter, aber auch für andere Tiere jowie, namentlich im Gemenge 
mit Widen und Erbien, als Grünfutter. Als Nahrungsmittel wird der Hafer befonders in Skandinavien ver- 
wandt, wo er bis 69,5% nördl. Br. angebaut wird; er wird dort teils geichroten als Grüße, teils in Form von 
Fladen oder flachen Kuchen (Fladbrot) genofjen. In Großbritannien, feit dem Weltkriege auch in Deutſch- 
land, wird viel Hafer gegeſſen, befonders in Form von Brei (porridge), dem Nationalgeridyt der Schotten. 
Auch ſonſt wird aus Hafermehl (oatmeal) mande wohlichmedende Speiſe hergejtellt. Ein beliebtes, reiz« 
milderndes und für Genejende leicht verdauliches und nahrhaftes Arzneimittel iſt Haferfchlein, das durch 
Kochen der Hörner bis zum Berplagen hergeitellt wird. Hafergrieh und Haferfloden werden zu Suppen, 
Grügen und Süßſpeiſen benugt; auch zum Bierbrauen und zu Brennereizweren bedient man ſich des Hafers. 
Das Stroh wird wie anderes Getreidejtroh verwendet. Die Hafererzeugung der Erde reicht zwar an die 
Erzeugung von Maid und Weizen nicht heran, übertrifft aber die von Roggen und Gerjte bedeutend; fie 
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betrug 1909— 1913 durchſchnittlich 66 Millionen Tonnen, von denen 21 Mil. auf Nordamerifa, 15 Mill, 
auf Rufland, 12 Mill. auf Deutichland und Diterreich und 10 Mill. auf das übrige Europa fielen. In Nord» 
und Weiteuropa, befonders in Standinavien und England, iſt Hafer das am meilten gebaute Getreide, in 
Deutichland und Djterreich fteht die Haferernte wenig hinter der des Roggens zurück, namentlich baut Weit- 
deutſchland fehr viel Hafer, Frankreich viel weniger, in Süd- und Dfteuropa ift der Anbau verhältmis- 
mäßig gering, Nordameritas Haferbau ijt gewaltig, Kanada erzeugt fogar ebenjoviel Hafer wie Weizen. 





Abb. 196: Hafergewächfe (Avencao). (Zu ©. 34— 47.) 


A Trisetum flarescens: 1 Bliltenftand, 2 Ahrchen, 3 Blüte (2 u. 3 vergt.). B Corynephorus eanescens: 1 Wätenftand, 2 u. 3 

Ahrchen (vergr.), 4 junger Blütenftand. U Holens lanntus: 1 Blätenftand, 2 Ährchen (vergr.), 3 junger Blütenftand, ID Avena 

prateusis: 1 Blütenftand, 2 Ahrchen (wergr.). E Aira caryopbyilen: Bliltenftand, F Avena sativa: 1 Blütenftand, 2 Ährchen, 
3 Blüte, 4 Frucht, 5 Karyopſe (2—5 vergrößert). 


Vom gewöhnlichen Rifpenhafer mit alljeitswendiger, ausgebreiteter Riſpe unterjcheidet nran den 
Bahnenhafer, mit einfeitSwendiger, zufammengezogener Rifpe, den man auch häufig als befondere Urt, A. 
orientalis oder Türtiſcher, Agyptifcher oder Ungariſcher Hafer, anfieht; derſelbe wird oft zwiichen 
der Hauptart, zuweilen aber auch allein gebaut und foll aus der Levante ftanımen. Die nicht mit Sicherheit 
befannte Urform des Hafers ijt vielleicht der häufig unter der Saat anzutreffende und befonders in Sild- 
europa als Ackerunkraut läftige Flug» oder Windhafer, A. fatua, oder eine andere orientalifche Art niit 
abfallenden Früchten und gefnieten Grannen. 
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Der Nadtbafer, Avena nuda, hat etwas einfeitöwendige Riſpen, drei bis ſechs die Hüllſpelzen weit 
überragende Blüten in jedem Ährchen und Meine, braune, nicht von den Spelzen eingehüllte Früchte; er wird 
nur felten angebaut. Der Rauhhafer, A. strigosa, und der Kurzhafer, A. brevis, haben einfeits- 
wendige Riipen und zwei Blüten in jeder Ähre, von denen die untere geftielt ijt; bei jenem läuft die Ded- 
fpelze in zwei grannenartige fange Spipen aus, bei diefem werben die Meinen Ahrchen nicht von der Dedipelze 
überragt. Beide Urten finden ſich gelegentlich als Unkräuter unter der Haferfaat und werden ihrer geringen 
Ausbeute wegen nur noch felten angebant. Auch für große Trodenjträuße eignen fih manche dieſer Haferarten. 

Die früher meift in die Gattung Avena einbezogenen SKleinhafer- Gattungen find 
durch die Mleinheit der Ähren fowie die nicht gefurchten Früchte untericheidbar. 

Ein jehr gutes Futter liefert der deutjche Vertreter der aus drei Arten beftehenden 
Gattung Arrhenatherum oder Glatthafer. Von den zwei Blüten jeder Ähre trägt bie 
Dedipelje der unteren männlichen an der Baſis immer, die der oberen nur zumeilen eine 
Granne, die dann unter der Spige auf dem Rüden der Dedjpelze eingefügt ift. 

Der Hohe G. A. avenaceum (Wbb. 195 H; A. elatius, Avena elatior), in Deutichland Franzö- 
fifhes Raygras genannt, da es in Frankreich zuerjt als Futtergras angebaut wurde, ift ein auch auf 
Triften, Eifenbahndämmen, in Heden und an Wegrändern gemteines Wiefengras und bildet oft den Haupt- 
beitandteil der Wiefen. Es wird häufig über meterhoch, dauert viele Jahre aus und gibt viel, freilich etwas 
hartes, aber gern von dem Bieh, beſonders von Pferden, gefrefjenes Heu und Grünfutter. Namentlich auf 
Kallboden ijt es ſehr ergiebig und wird fowohl in Europa als in Nordamerika viel angebaut. 

Die Gattung Trisetum oder Dreiborftengras bejigt wie der Hafer auf dem Rüden 
begrannte Dedipeljen, doch find diefe auf dem Rücken gefielt und die ungefurdhten Früchte 
find den Spelzen nicht angewachſen, die Ährchen find bedeutend Feiner und weniger ald 1 cm 
lang. Die Bafis der Dedipelze und der Ahrenachfe iſt häufig dicht behaart. 

Die etwa 50 Arten unfaffende Gattung bewohnt hauptjächlich die nördliche gemäßigte Zone, doch 
dringt fie in die arktifchen Gegenden und über die tropiſchen Gebirge bis in die jüdliche gemäßigte Zone 
vor. Bon ihren drei deutſchen Urten reihen zwei nur eben in Bayern auf Ulpenwielen und Ulpengeröllen 
nad Deutſchland hinein, die dritte, dev Goldhafer oder Bold-Dreiborfte, T. flavescens (Nbb. 196, A), 
iſt ein weit verbreitetes Wiefengras, das zu den beiten Futtergräfern gehört und als ſolches aud) angebaut wird. 

Die fehr nahe verwandte, aus drei europäifchen Arten bejtehende Gattung Ventenata, mit einer um» 
geteilten und unbegrannten Dedipelze der unteren Blüte, ift in Deutſchland durch V. avenacea (Trisetum tenue 
oder Avena tenuis) vertreten, einer unbejtändig und ſehr zerjireut auf trodenen Hügeln wachſenden Pflanze 


Die gleichfalls der Frucht nach haferähnlihe Gattung Deschampsia oder Schmiele, 
mit 20 Arten in der Falten und gemäßigten Zone und zum Teil in den tropiichen Gebirgen, 
unterjcheidet fih von Trisetum durch mehrzähnige, zart begrannte, die Hüllſpelzen meift über: 
tragende Dedipelzen; die Ähren find Hein, ihre zwei Blüten auseinandergerüdt, 


Bon den vier deutihen Arten ift die Rafen- oder Gold-Schmiele, D. caespitosa (Abb. 195, G), 
auf Wiejen, in Wäldern und an Gräben gemein und bildet gewöhnlich dichte Raſen mit flachen, oberjeits jehr 
rauhen Blättern, weitfchweifigen, breit pyramidenförmigen Rifpen, rauhen Blütenftielhen und grünen oder 
dunfelvioletten Ährchen mit kurzen, geraden, die gelblichweiß gerandeten Spelzen kaum überragenden Gran« 
nen. Gie ijt nur in der Jugend ein gutes Futtergras, das zur Verbefjerung fumpfiger Wiefen gebaut wird, 
das Moos gut verdrängt und dreimal gemäht werden fann; allerdings bildet es gern ballenartige Horfte. 
Es iſt eines der verbreitetften Gräſer, das von der falten Zone bis Aujtralien und Südamerila wild vorlommt 
und in den Tropen auch hohe Berggipfel, wie den Kilimandſcharo und amerunberg, bewohnt. Die Wald- 
oder Flitterſchmiele, D. flexuosa, die meijt in trodenen Kiefernmwäldern gefellig auftritt und vielfach die 
trodenen Lichtungen unferer Mittelgebirge faft völlig bededt, hat fait jtielrunde, borftliche Blätter, eine Rijpe 
mit abftehenden, überhängenden, meiſt gefhlängelten Äſten und gefniete, am Grunde gedrehte Grannen, 
welche die Spelzen überragen. Sie ift ein ſehr mittelmäßiges, aber auch fehr anfpruchstofes Futtergras. Die 
beiden übrigen Arten kommen in Deutjchland nur vereinzelt vor. 


Die oft mit Deschampsia vereinigte Gattung Aira (Aora) oder Zwergſchmiele um: 
faßt nur ganz Kleine, zarte, jelten über 15 cm hohe Gräjer und bewohnt in ſechs Arten Europa, 
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namentlich den Süden, jowie Nordafrifa, eine Art hat fi über die ganze gemäßigte Zone 
verbreitet. Die Heinen, in loderen Rijpen ftehenden Ährchen find zweiblütig, die Hüllipelzen 
ein= bis dreinervig, die Dedipelzen faft immer mit einer unterhalb der Mitte hervortretenden 
gefnieten Granne verfehen, die Blüten ftehen dicht übereinander. Es find Sand: und Heide: 
pflanzen mit zufammengerollt-borftlichen Blättern. 

Bei und find zwei Urten auf Heiden und fandigen Waldplägen nicht felten, bie Nellen-Zwerg- 
[hmiele, A. caryophyllea (bb. 196, E), auch Silbergras genannt, mit abftehender dreigabeliger Rifpe, 
ein 10—15 cm hohes Gras, das im Juni und Juli blüht, ſowie die Frühblühende Zwergſchmiele, A. 
praecox (Mbb. 195, F), mit länglicher, ährenförmig gedrungener Riipe, ein nur 3—10 cm hohes Gras, das 
ſchon im April und Mai auf Ödland, trodenen Heiden und fandigen Anhöhen feine Heinen Ährchen entfaltet. 

Für Trodenbufetts werden zuweilen das im Mediterrangebiet heimifche Schleiergras, A.capillaris, 
mit geichlängelten, mehrfach [parrig geteilten Riſpenäſten und fehr Heinen, nur 1a ınm langen, filberweihen 
bis hellgrauen Ährchen, die füdeuropäifche A. pulchella, die erwähnte A. caryophyllea und die nahejtehende 
Mittelmeerart Antinoria agrostidea verwendet. 

Ein ähnliches Außere wie Aira hat Corynephorus oder Weingaertneria, die Keulen— 
ſchmiele oder Keulengranne. Ihren Namen hat fie von der an der Epige ſchwach Feulig 
verdidten Granne der Dedipelze. 

Bon den drei Europa bewohnenden Arten ift in Deutichland nur die Graue Keulenſchmiele, C, 
canescens (Ubb. 196, B), vertreten, ein graugrünes, auch wie Aira caryophyllea Silbergras genanntes, 
dicht rafiges Gras mit borjtlichen Blättern und einer zur Blütezeit ausgebreiteten, vorher und nachher zu» 
fanmengezogenen grau-filberfarbenen Rifpe. Es tritt, etwa 80 cm hoch, an jandigen Stellen, Bahndänmen 
und Heiden oft mafjenhaft auf; als Viehfutter iſt es auferordentlich geringwertig. 

Bon nicht deutichen Gattungen fei nur Dantbonia oder Traubenhafer erwähnt, von deſſen mehr 
als 100 Urten, die vielfach auch die warme Zone beider Erbhälften bewohnen, über die Hälfte in Südafrila 
beheimatet ijt; eine Urt, D. calycina, geht bis ins füdliche Ulpengebiet und bis Wien. 

Dur ihr quedenähnliches Ausfehen fällt die in einer Urt das Mittelmeergebiet, in der zweiten die 
Azoren bewohnende Gattung Gaudinia oder Duedenhafer auf, deren Ährchen zweizeilig zu einer einfachen 
Ahre angeordnet find. G. fragilis gelangt vom Mittelmeergebiet zuweilen mit Grasfamen nad) Deutſchland. 

Die Tribus der Festuceae oder Shwingelgewädje umfaßt etwa 75 Gattungen. 
Sm Gegenjag zu den Hafergewächſen ift die Dedipelje meift länger als die Hüllipelze und die 
Granne, joweit überhaupt vorhanden, nicht gefniet; auch fommt fie aus der Spige der Ded: 
fpelze heraus. Im übrigen find es, wie die Aveneae, größtenteilg Rijpengräfer mit mehr: 
blütigen Ahrchen, deren Hüllipelzen beim Ausfallen der Früchte ftehenbleiben. Die meiften 
Gattungen bewohnen die gemäßigten Zonen, eine Anzahl aber ausichließlih die Tropen. 
Die meiften Arten find mittelhoch, doch gibt e8 auch jehr kleine Gräjer hierunter ſowie eine 
Anzahl Gattungen jehr hoher Schilf: und Rohrarten. In Deutſchland find gegen 20 Gat— 
tungen vertreten, darunter einige unjerer wichtigiten Wieſengräſer und Schilfarten. 

Bon den Schilfgattungen befteht die wichtigfte, Phragmites, Schilf oder Rohr, aus 
nur drei Arten, eine bewohnt Eüdafien, eine andere Argentinien, die dritte, dad Gemeine 
Schilfrohr, Ph. vulgaris oder communis (Abb. 197, B), ift über die ganze Erde verbreitet. 

Das Schilfrohr, auch Teihrohr, Schilf oder Ried genannt, iſt ein gefellig in jtehenden und 
langfam fließenden Gewäfjern ſowie auf nafjen, namentlich moorigen Wiefen wachjendes, häufig ausgedehntes 
Didicht, „Röhricht“ bildendes, 1—3 m hohes Gras, Seine auögebreitete, jehr äſtige Rifpe befteht aus rot- 
braunen, vier bis fünfblütigen Ährchen, deren unterfte Blüte meiſt männlich ift; zuweilen aber iſt die Pflanze 
fogar volljtändig zweihäuftg. Die Dedipelze ift fahl, Hingegen gehen von der Ührenfpindel lange, feidenartige 
Haare aus, bie der Rifpe einen filberartigen Glanz verleihen. Das junge Schilf ift ein gutes und nahrhaftes 
Biehfutter, reif wird es zum Dachdeclen, ald Wandbelag, zur Herjtellung von Rohrwänden und Zwifchen» 
böden, zu Matten und Geflechten, zu Weberjpulen und zu vielen anderen Zweden benußt. Der im Schlamme 
lriechende dide Wurzelftod, defjen Aufguß als harntreibendes Mittel dient, befördert durch feine unvolljtändige 
Vermefung unter Waffer die Torfbildung. Das Schilf wird auch häufig gepflanzt. 
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Bedeutend größere Gräfer umfaßt die nahe verwandte Gattung Arundo oder Pfahl: 
rohr, die ſich durch langbehaarte Dedipelzen, aber kahle Spindelachſen von Phragmites 
unterjcheidet. Die 6 Arten bewohnen die wärmeren Gegenden. 

Das Jtalienifhe Rohr oder Rieſenſchilf, A. donax (Abb. 197, C), das wahrſcheinlich aus dem 
Drient ſtammt, aber jegt auch ſonſt im Mittelmeergebiet wild und angebaut vorfommt und aud) im ſpaniſchen 
Südamerila ſowie in Südafrika viel kultiviert wird, ijt ein 2-4 m hohes Rohr mit didem Wurzeljtod, drei 
Jahre lang wachſendem, ſchließlich holzigem Stengel und breiten Blättern. Der Wurzelitod dient als harn- 
treibendes Mittel, der Stengel zur Herjtellung von Zäunen, Spalieren, Zwiichenböden, Ungelruten und 
geipalten zu Flechtwerken, die Blätter als Dachdedmaterial, die ganzen Pflanzen als lebende Heden. Die 
Alten machten Pfeilichäfte und Schreibfedern aus den Halmen. Bei und wird das jchöne ftattliche Gras ala 
BZierpflanze angebaut, gelangt aber nicht zur Blüte. 

Eine dritte Gattung hoher Rohrgräfer ift Cortaderia oder Gynerium mit 10 Arten im 
tropiichen und gemäßigten Südamerika, zweihäufige Pflanzen, bei denen die weiblichen Ährchen 
behaart, die männlichen kahl find. Die fteifen, jchmalen, überhängenden Blätter find am 
Grunde der Pflanze dicht gehäuft und bilden mächtige Büſchel, aus denen die langen fteifen 
Halme, welche die fülberglänzenden, dichten Riſpen tragen, ſich ftolz und gerade erheben, 

Das 3—6 m hohe Bampasgras Südbrafiliend und Argentiniens, Cortaderia Selloana oder Gy- 
nerium argenteum (Abb. 197, D), deijen Blätter 1—8 m lang und befjen männliche Riſpen breit-pyramidal, 
die weiblichen ichmalen länglich⸗lineal find, ijt eine prachtvolle Shmudpflanze mit ihren ſilberweißen, häufig 
rofenrot überlaufenen, Y—%ı ın langen Rilpen. Aus dem Uvagras, G. saccharoides, Zentral- und Tro- 
piſch⸗Südamerilas verfertigen die Indianer Pfeile und Hüte, im Venezuela werden Häufer damit gededt. 

Eine dem Schilfrohr nahejtehende Gattung mit furzwolligen Dedipelzen und Spindel: 
gliedern ift Ampelodesmos oder Nebenrohr, deren einzige Art, A. tenax, auf arabiſch 
Dyß oder Diß, ein 1—1!/, m hohes, im Halm nicht hohles Nohrgras mit nidender Riſpe 
und binjenartigen Blättern, im Mittelmeergebiet häufig ift. 

Es wird zum Binden, z. B. von Reben, und als Flechtmaterial, wie auch im jungen Zujland als 
Viehfutter, im alten, ähnlich wie Halfa, ald Papiermaterial verwendet, die Wurzeln neuerdings in Algier 
als Bürjtenmaterial. 

Die Gattung Glyceria, Schwaden- oder Süßgras, gehört zwar nicht zu den Nohr: 
gewächjen, enthält aber eine Anzahl rohrartiger Gewächſe; es find 16 meift in Nordamerika, 
aber aud) in Europa, Aſien und Auftralien heimiſche Arten, deren ſchmale oder ausgebreitete 
Riſpe aus vielblütigen fahlen, meift langen und ſchmalen Ährchen befteht, deren Dedipelzen 
ftumpf, fünf- bis jiebennervig und grannenlos find. 

Die fünf deutſchen Arten bewohnen größtenteild feuchte Standorte, zwei, der Entferntblütige 
Schwaden, G. remota, und der Wald-Sch., G.nemoralis, den Wald. Am häufigjten iſt derWaſſer-Sch., 
G. aquatica (Abb. 197, A), ein 114—2 m hohes rohrartiges Gras mit diden Halmen und fehr äſtiger aus— 
gebreiteter Niipe, das an Ufern und lange überſchwemmten Örtlichleiten wächſt und im jungen Zujtand 
ein dem Rindvieh zukrägliches und reichliches Vichfutter liefert. Der Flutende Sch. oder das Mannagras, 
G. luitaus, wächſt an ähnlichen Standorten, iſt aber bedeutend niedriger, höchſtens 1 m hoch; er bejigt eine 
einjeitswendige ſchmale Riſpe. Die Früchte werden in Nordojtdeutichland als Mannagrüge gegejjen; vor 
allem aber liefert dieſe Pflanze das bejte Viehfutter der Sumpfiwiefen. Eine ähnliche, aber noch Heinere Art 
ähnlicher Örtlichkeiten, der Gefaltete Sch., G. plicata, mit allfeitsiwendiger Riſpe, wird häufig überſehen. 

Früher wurde zur gleichen Gattung aud) die aus einer Urt bejtehende Gattung Catabrosa oderDuell- 
gras gerechnet, deren Ührchen aber nur aus zwei Blüten beitchen. Das Waffer-Quellgras, C. aquatica 
(Abb. 198, B), ein 30—60 cm hohes Ufergras mit gleihmähig ausgebreiteter Nifpe, meiſt violett angelaufenen 
Heinen Ährchen und friehendem Wurzelitod, bewohnt die ganze nördliche gemäßigte Zone. 

Zweigeftaltige Ährchen befigen die beiden Gattungen Cynosurus und Lamarckia, 
nämlich fruchtbare und unfruchtbare, legtere nur aus zahlreihen Spelzen bejtehend. 

Bei Cynosurus oder Kammgras iteht an der ährenfürmigen, gedrungenen Riſpe neben jedem frucht⸗ 
baren, zwei bis dreiblütigen Ährchen ein unfruchtbares, das an feinen lammförmig geitellten Spelzen 
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feicht zu erlennen iſt. Die Gattung beiteht aus fünf Urten der altweltlihen gemäßigten Zone. Die einzige 
deutjche Art, das Gemeine Kanımgras, C. cristatus (Nbb.198, A), iſt eins unferer gewöhnlichiten Wiejens 
und beiten Grasplatzgräſer, das bezüglich des Bodens nicht wählerifch tft. Bei diefer Art jind die unfrucht- 








Abb. 17: Shwingelnewächfe (Festuceae) I. (Bu ©. 347, 348 und 352.) 
A Glyceria aquatica: 1 Zeil bed Blütenftanded, 2 ÄAhrchen (vergr.), 3 Blattanfag am Stengel. B Phragmites communis: 
1 Blütenftand (vertl.), 2 Ahrchen (vergr.). C Arundo donax: 1 Blütenftand (vertl.), 2 Blattanfag, 3 Ahrchen. D Cortaderia Sel- 
loana: 1 Teil bed Bliltenftandes, 2 werbliche Blitte (vergr). E Triodia deeumbens: 1 Pflanze, 2 Khrchen, 3 Karyopſe (2 u. 3 vergr.). 
FT. pungens: 1 Ährchen, 2 Blatt. 


baren Dedipelzen nur jtachelipigig, bei den füdeuropätichen Aderunfraut C. echinatus, das auch als Ziergras 
empfohlen wird, faufen fie in fange Graͤnnen aus, welche dem Blütenjtand ein ſehr jtacheliges Aussehen gebe. 

Die einzige Urt von Lamarckia, die im Wittelmeergebiet und Orient heimiſche, in Nordamerifa ein- 
geſchleppte Boldgelbe Lamardie oder Goldihwanzgras, L. auren (bb. 198, H), hat eine elegante, 
einſeitswendige, ſchließlich goldige oder flachsfarbene Riipe mit nickenden, rauhhaarigen Äſten, die je in einem 
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Büfchel von vier Ährchen enden, darunter ein fruchtbares mit zwei Grannen, die übrigen unfrudjtbar und 
grannenlos. Dieſes Gras wird aud) angepflanzt und für Trodenjträuße verwendet, 

Die Gattung Dactylis, Anaulgras, Knäuelgras oder auch Hundsgras genannt, 
weil es angeblich von den Hunden befonders gern gefrefien wird, befigt zu Heinen Knäueln 
vereinigte Ährchen, die eine lappige, einjeitswendige Riſpe bilden. 

Das Gemeine inaulgras, D. glomerata (Abb. 198, C), it ein in der gemäßigten Zone der 
Alten Welt heimifches, in Nordamerika eingebürgertes, dicht rafenförmiges Gras von 30—125 cm Höhe 
nit aufrechter Rifpe und graugrünen Blättern. Es ift in Deutichland auf Wiefen, Grasplägen, an Wegen 
und Gräben, Zäunen, Gebüfchen eine der gemeinjten Bilanzen und liefert ein nahrhaftes und ertragreidhes 
Futter. Die mehr Wälder und bufchige Hügel bemohnende zweite, erjt jeit kurzem genau unterſchiedene 
Wirt, D. Aschersoniana, hat eine ganz andere, mehr an Phalaris arındinacea erinnernde Tracht, hellgrüne, 
fchlaff überhängende Blätter, einen kriechenden, lange Ausläufer treibenden Wurzelftod u.a. m, Man züchtet 
dieje Ziergräfer mit weiße oder goldgeitreiften Blättern. 

Die Gattung Melica oder Perlgras umfaßt 30 Arten der gemäßigten Zone mit 
Ausnahme von Auftralien, mit ſchmalen oder ährenförmigen Rifpen, deren nicht zahlreiche 
eiförmige Ahrchen 1—2 meift grannenloje Blüten fowie einen feulen- oder knopfförmigen 
Fortjag aus verfümmerten Blüten enthalten. 

In Deutihland finden fid) 4 Arten, darunter 8 in Laubwäldern. Das zierlihe Nidende Berl- 
gras, M. nutans (Wbb. 198, D), mit einjeitäwendiger, fait traubiger Rifpe und nidenden, wintperlofen 
zweiblütigen ÜHrchen, deren häutige Hülljpelzen am Rande weiß und zwiſchen den grünen Nerven purpur- 
braun und deren dünne Dedipelzen frautig und grün find, ijt ein im Mai und Juni in den Wäldern blühen» 
des, 30— 60 cm hohes, gutes Waldfutter lieferndes Gras. Das an wenigen Stellen Thüringens und der 
Provinz Sachſen beobachtete Bunte P., M. picta, hat fteifere, glänzendere, ziemlich dide, gewölbte Ded- 
ſpelzen und verlängerte Blatthäutchen. Das nicht häufige, fhattige Wälder bewohnende Einblütige P., 
M. uniflora, hat aufrechte Ährchen mit nur einer volllommenen Blüte. Das in Mittel- und Süddeutichland 
auf jteinigen Hügeln und in Weinbergen auftretende Gefranfte P., M. ciliata, hat eine dicht ähren- 
fürmige, nicht unterbrodene Riſpe und am Rande zottige Dedfpelzen. 

Die Gattung Briza oder Zittergras bewohnt in 12 Arten die gemäßigte Zone der 
Alten Welt und Südamerika. Es find meift ziemlich Heine Gräjer mit ausgebreiteten, äftigen 
Riſpen und Ianggeftielten, meift hängenden, breiten und flachen Ährchen, deren Spelzen 
trodenhäutig find und fich jchuppenartig decken. 

Um betanntejten ijt da8 Gemeine Zittergras, B. media (Abb. 198, E), ein ausdauernde, auf 
Wieſen und Triften gemeines, 30—50 cm hohes Gras mit herz-eiförmigen Ährchen, die beim geringjten 
Luftzug im zitternde Bewegung geraten; e8 ijt ein gutes, aber wenig ergiebiges Futtergras. Auf Schutt ge- 
legentlich verwildert finden fid) in Deutſchland noch das Riefen»3., B. maxima (Ubb. 198, F), und das 
Bwerg-3., B. minima, beide einjährig und häufig für Trodenjträuße verwendet. 

Ahnliche Ähren, aber fteifere Uſte und ganz flach gebrüdte, grannenloſe Ahrchen mit frautigen oder 
lederigen, ſpitzen Dedipelzen find der aus 5 amerikaniſchen Urten bejtehenden Gattung Uniola eigen, von denen 
die breitblätterige U.latifolia (Abb. 198, J) auch bei uns als Fiergras für Trodenjträuße häufig gezogen wird. 

Schuppenartig ſich dedende, gekielt:zufammengedrüdte Spelzen haben aud) die jchmalen, 
fpigen Ührchen der in den wärmeren Gegenden mit 100 Arten verbreiteten Gattung Era- 
grostis oder Liebesgras. 

Drei Arten find aud in Deutſchland heimiſch, auf fandigen Udern gelegentlich das Großährige 
Ziebesgras, E. major, mit Imealijch-länglichen Ähren, und unbejtändig auf Sandboden, namentlich in 
Süddeutſchland, das Kleinere L., E. minor, mit linealiſch-lanzettlichen Ahrchen, beide mit einzeln oder 
paarweiſe jtehenden Rifpenäjten, während fie bei dem Behaarten £., E. pilosa (Abb. 198, G), teilmweife zu 
vier bis fünf halbquirlförmig ftehen. Alle drei find Heine, höchſtens Ya m hohe Gräjer. 

Unter dem Namen Tef wird eine vielleicht von der auch im tropijchen Afrika verbreiteten E. pilosa 
abjtammende Kulturpflanze, E. abyssinica, in Abeſſinien in einer Meereshöhe von 1500—2800 m ald Ges 
treide in weißen, grünen und roten Sorten gezüchtet. Die drei bis vier Monate nad) der Ausſaat geernteten 
Heinen griehähnlichen Körnchen bilden als Brei oder als Fladenbrot dort vielfach die Hauptnahrung. Einige 
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Arten gelten den Farmern Südweſtafrilas als die beiten einjährigen Futtergräfer, ebenjo andere im tro— 
piihen Umerifa. Die ſüdafrikaniſche E. spinosa dient im Kapland zur Dünenbefejtigung. Einige Arten, 
3.8. E. mexicana und elegans, werden bei uns als Biergräfer und, wie auch E, megastachya vom Mittel- 
meergebiet fowie E. caroliniana aus Nordamerifa, für Trodenjträuße angepflanzt. 

Sehr auffällig find die Ahrchen der aus 20 Arten bejtcehenden, namentlich in den wärmeren Gegenden 
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Abb. 198: Schwingelgewädje (Festuceae) U, (Zu ©. 343-350.) 
A Cynosuros eristatus: 1 Blütenftand, 2 fruchtbares Ährchen, 3 unfrugtbares Ährchen, 4 Blilte, 5 Fruchttnoten und Griffel 2—5 
vergr.). B Catabrosa aquatica: 1 Blütenftand (verfl), 2 Ahrchen (vergr). © Dactylis glomerata: 1 Blütenftand, 2 Ahrchen 
(vergr.), 3 Fruchttnoten und Griffel (vergr.). D Mellca nutans: 1 Blütenjtand, 2 u. 3 Ahrchen von vorn und hinten (vevgr.), 
E Briza media: 1 Bliltenftand, 2 hrchen (vergr.), 3 Blüte (vevgr.). F Briza maxima; Ährchen. G Eragrostis pilosa: Drei 

Ahrchen des Vlütenftanded, U Lamarckia aurea: Blütenftand. J Uniola latifolia: 1 Blütenttanb, 2 Ahrchen (vergrößert). 


weit verbreiteten Gattung Pappophorum oder Haarktronengras, welde durch die vielgrannigen Ded- 
ipelzen wie die Fruchtſtände von Kompoſiten ausjehen. Einige Arten werden in Südafrika als Futtergräler 
geihäßt, jo z. B. P. scabrum, das Achttagegras genannt wird, da e8 acht Tage nad) dem Regen ſchon 
abgeweidet werden kann. — Auch die aus der einen Art E. capitata bejtehende mediterrane Gattung Echinaria 
oder Seeigelgras macht durch ihre Ähren von der Form Heiner Stachellöpfe einen für Gräfer fremdartigen 
Eindrud; jede Dedipelze läuft nämlich bei dieſer Gattung in fünf pfriemliche, jtehende Lappen aus. 

Die Gattung Triodia oder Dreizahngras, mit dreizähnigen Dedipelzen, umfaßt jehr 
mannigfaltige Arten jchmalblätteriger, harter Gräjer, meift der gemäßigten Zonen. 
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Bei uns ijt fie nur durch den Liegenden Dreizahn, Triodia decumbens (Abb. 197, E), vertreten, 
der früher ald Vertreter einer befonderen Gattung Sieglingia galt: ein 15—30 em hohes, niederliegendes oder 
aufjteigendes Gras mit traubigen Riſpen, an Waldrändern fowie auf Wiefen, Heiden und Triften häufig, 
als Futtergras mittelmäßig. Eine andere Sektion diefer Gattung, Isotria, enthält mehrere zur jogenannten 
Spinifer- Formation gehörige Wüften- und Steppengräfer des inneren Auſtraliens, mit eingerollten, 
jtehenden Blättern; bierzu gehören T. pungens (Abb. 197, F) und T. irritans. 

Auch bei der Gattung Sesleria oder Seslerie läuft die Dedipelje in 3—5 oft jo: 
gar kurz begrannte Zähnchen aus, die häutigen Hüllipelzen der zwei- bis ſechsblütigen Ährchen 
find gefielt; die ſehr dicht ftehenden Ährchen bilden eine ähren- oder köpfchenförmige Riſpe. 

Die 10 Europa und Weſtaſien bemohnenden Arten finden fich meift im Gebirge. In Deutſchland 
treten zwei nur in den Bayriſchen Alpen auf, die dritte, die Blaue Seslerie, S. coerulea (Abb. 199, A), 
iſt in Süddeutſchland, am Rhein, in Thüringen und bei Berlin jtellenweife häufig. 

Eine ftärfer verzweigte, meift ſchmale Riſpe, mit traubigen ten, brüdhiger Spindel 
und grannenlofen jchmalen, ſpitzen Ährchen befigt Molinia. 

Die wichtigere der zwei Arten, das Pfeifengras, Blauſchmiele oder Befenried, M. coerulea 
(Abb. 199, B), iſt auf najjen, moorigen Wiejen ſowie in Wäldern Vlitteleuropas heimiſch. Es ift je nach dem 
Standort 15 cn bis 1Ys m hoch, in den Wäldern oft faft rohrartig und bejitt einen bis auf den Grund 
Inotenlofen Halm mit violetten Blüten und vom Grunde jteif aufjtrebende, harte Blätter. Als Futtergras 
hat e3 wenig Wert. Seinen Namen hat es daher, daß es zum Reinigen der Tabalapfeifen verwendet wird. 


Eine ährenförmige Nifpe mit dicht ftehenden, glänzenden Ährchen, gefielten und oft 
furz begrannten Dedipelzen befigt die Gattung Koeleria oder Kölerie, deren 15 Arten 
größtenteils die nördliche gemäßigte Zone und bejonders Europa bewohnen, aber auch an den 
Südſpitzen Amerikas und Afrikas und jogar auf Hawai vorfommen. 


In Deutihland finden ſich zwei Arten, auf trodenen Wiejen und Grasplägen häufig die Gemeine 
Kölerie oder Kammichmiele, K.cristata (Abb. 199, C), ein 30 cm hohes, grasgrünes, dicht rafenfürmiges, 
oft unterhalb der Riſpe weihhaariges Gras mit flachen Blättern und filberig glänzender Rifpe, ein mittelgutes 
Buttergras fandiger Gegenden, und auf Sandfluren zeritreut die Meergrüne Kölerie, K. glauca, ein 
30—60 cm hohes bläulichgrünes, fahles Gras mit ſtarren, ſchmalen, rinnigen Blättern. 


Die beiden artenreichften Gattungen diefer Gruppe, Poa oder NRijpengras und 
Festuca oder Shwingel, mit 100 bzw. 110 Arten, find hauptjächlich über die gemäßigten 
Zonen verbreitet; in den Tropen finden ſich nur einige Arten auf den höheren Gebirgen. Es 
find Rijpengräjer mit zweis bis vielblütigen Ährchen, deren Dedipeljen bei Poa ftumpf, un: 
begrannt und gefielt, bei Festuca fpit oder fogar begrannt und auf dem Nüden rundlich find. 
In Deutichland find beide mit 18 Arten vertreten, darunter mehrere Alpenkräuter. 


3u Poa gehören viele Felfenpflanzen fowie Bewohner fteiniger Alpenwieſen, daneben aber auch 
mehrere allgemein verbreitete Wald» oder Wiefenkräuter. Es jind meiit Heine Gräfer, die bis zu 30, höchſtens 
50 cm body werden; einige Urten erreichen aber auch Weterhöhe. Die gemeinjte Urt ijt das Einjährige 
Rijpengras, P. annua (Abb. 199, E), eine der gemeiniten Bilanzen überhaupt, ein 5—25 cm hohes Kraut, 
das auf Wegen, Wiejen, als Gartenunfraut, zwiſchen dem Strahenpflajter der Städte und bis zu den höchiten 
Alpen hinauf überall vorhanden ift und fait das ganze Jahr hindurch blüht. Wirtſchaftlich am widtigiten 
it das Wieſen-R., P. pratensis, das durch feine unterirdiich kriehenden Ausläufer ausgezeichnete dichte 
Rajen macht; es iſt das häufigite Gras unjerer Wieſen und Graspläße. Es wird 15 —100 cm hoch und 
liefert ein vorzügliches Futter. Auch das mehr nafje Wiefen und Gräben bewohnende, in feuchten Boden- 
arten und fchattigen Lagen viel angebaute Gemeine oder Rauhe R., P. trivialis, mit oberirdiihen Aus- 
läufern und rauhen Blatticheiden, und das an ähnlichen Standorten wachſende Späte R., P. serotina, 
liefern ein gutes Jutter. In Wäldern und Gebüjchen it das Hain-R., P. nemoralis, häufig, es eignet 
fi befonders als Raſengras in Gärten unter Bäumen. Zweiſchneidig zufammengedrüdte Halme befigt 
das trodene Orte und Triften bevorzugende und auf Wiefen auch als Untergras benupte Plattyalm-R., 
P. compressa, das Sudeten-R., P. Chaixi, bewohnt meijt Bergwälder. Bon den ſechs alpinen Poa-Arten 
ber beutichen Flora find das Zwiebelige N., P. bulbosa, und das auch in arktiſchen Gegenden häufige 
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Alpen-R., P. alpiva, ziemlich weit in Deutichland verbreitet; beide find durch ihre zwiebelartig verdidten, 
von harten Scheiden umhüllten unterjten Teile der Laubtriebe und Stengel lenntlid. Das Tuffodgras, 
P. flabellata, ift eine der Hauptpflanzen der Falkland» und Feuerland-Inſeln ſowie der Kerguelen; es 
bildet gewaltige, 1—2 m hohe und 1—1,3 m breite Raſenhügel und brdedt mit feinen fächerförmig ſprei- 








Abb. 199: Schwingelgewächſe (Festucene) III. (Zu ©. 352-855.) 


A Seslerin eoerulea: 1 Blütenftand, 2 Ährchen, 3 Fruchtknoten und Griffel (2 und 3 vergr.). B Molinia everulen: 1 Blütenftand, 

2 drei Ahrchen (vergr.). C Koeleria eristata: I Blütenftand, 2 Ahrchen (verge.). D Festuca oyina: 1 Blütenftand, 2 Ädrgen 

(vergr.). E Poa annua: 1 Blübende Pflanze, 2 und 3 Ahrchen von ber Seite und von vom, 4 Blüte, 5 Karyopfe (2-5 vergr.). 

F Bromus mollis; 1 Blütenftand, 2 und 3 Dedjpelje von vorn und von ber Eeite (verar.). G Dromus sterilis: Teil bes Blitens 
ſtandes. H Prachypodium pinnatum: 1 Blitenftand, 2 Blüte (vergrößert). * 


zenden Blättern große Teile diefer Infeln. Bei uns gedeiht e3 nur in feuchten Jahren gut. In Turkeſtan 
wird P. abyssinica als Futterpflanze gebaut. P. amabilis und andere feinblütige Arten werden zu Troden- 
fträußen benutzt. 

Von Festuca tft der BWiefen- Schwingel, F. elatior oder pratensis, eins der gemeinjten Wieſen— 
gräfer, namentlich auf ſchweren und feuchteren Böden, und ein ausgezeichnetes Viehfutter. Dieles 0,5 —1m 
hohe Gras hat eine einſeitswendige Rifpe, flache Blätter, fehr kurze, geſtützte Blatthäutchen und 6 — 1Oblütige 
AÄhrchen. Meiſt über 1m Hoch ift der in ſchattigen Wäldern häufige Rieſen-Sch., F. gigantea, mit weit 
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abjtehender Riſpe und geichlängelten Grannen von der doppelten Länge der Spelzen. Er liefert ein hartes, 
aber reichliches Viehfutter. Faſt ebenfo hoch ijt der grannenlofe Wald-Schwingel, Festuca silvatica. An 
Waldrändern und jandigen Plägen wächſt der Ausläufer treibende und rajenbildende, 30—60 cm hohe Rote 
Sch., F.rubra, während der 60— 100 cm hohe Berfhiedenblätterige Sch. F. heterophylia, in trodenen 
Wäldern feine Ausläufer treibt und feine Raſen bildet. Diefe beiden Arten liefern ein gutes Heu, erſtere iſt 
auch al3 Rafenpflanze beliebt. Der auf trodenen Wiefen, Triften umd in trodenen Wäldern jehr häufige, 
30—60 cm hohe Shaf-Sc., F. ovina (Abb. 199, D), mit borftlichen Blättern an den Halmen, ijt ein 
vorzügliches Futter der Schafweiden, da er mit ſehr ſchlechtem Boden vorlieb nimmt. Noch zwei Sandfelber 
und trodene Hügel bewohnende Arten mit nur einem Staubgefäh in den langbegrannten Blüten find in 
Deutichland weiter verbreitet, der Mäuſeſchwanz-Sch., F. myurus, und der Eichhornſchwanz-Sch., 
F. sciuroides, fleine, nur bis 20 oder 30 cm hohe Gräfer. Weitere vier deutjche Urten find auf die Alpen 
und die höchſten Teile der Mittelgebirge befchräntt. 

Früher wurden auch einige benachbarte Gattungen zu Festuca gezogen, jo 3. B. 
Scolochloa, das Shwingelrohr, bei der die fünfnervigen Dedipelzen am Grunde einen 
Haarbüjchel tragen und die Fruchtknoten behaart find. 

Bon den zwei Urten ift die eine nur von Sadalin bekannt, die andere, da3 Nordifhe Schwingel- 
rohr, 8. festucacea oder borealis, iſt in der nordifchen gemäßigten Zone beider Hemifphären verbreitet 
als ein bis 1Ys m hohes, ſchilfartiges Gras mit ausgebreiteter, fehr äjtiger, etwas überhängender Rifpe und 
friehendem Wurzelftod; es bewohnt die Uferränder, zerjtreut auch die Norddeutfchlands, 

Graphephorum oder Shwingeljchilf zeichnet ſich durch die unter den Blüten ftehen: 
den Haare aus und bewohnt im fieben Arten die nördliche gemäßigte und falte Zone, 

In Deutichland findet ih nur das Rohrartige Shwingelfdilf, G. arandinaceum, ein 60 bis 
150 cm hohes, fehr an Glyceria aquatica erinnerndes Gras an Ufern und auf feuchten Wiefen. 

Auch die Gattung Atropis oder Salzgras wird häufig mit Festuca vereinigt; fie 
umfaßt 14 meijt jalzliebende Arten der gemäßigten Zone, meift mit fteifen Blättern, ftumpfen 
Blüten und den Spelzen nicht angewachjenen Früchten. 

Unt deutichen Nord» und Dftfeejtrand wächſt das 30—125 cm hohe Strand-Salzgras, A. tha- 
lassica, mit niederliegenden Uusläufern und ausgebreiteten, aberzur Fruchtzeit zufammengezogenen Rifpen- 
äjten. Die zweite deutſche Art, das Abſtehende S., A. distans, ohne Ausläufer, mit zur Fruchtzeit herab» 
geihlagenen Rifpenäjten, findet ih aud) im Binnenlande an Gräben, Düngerhaufen und auf Salzboden, 

Mit Poa nahe verwandt, aber durdy die am Grunde Mnorpeligen Dedipelzen verſchieden iſt Sclero- 
chloa, das in einer einzigen Urt, S. dura, von Süd» und Mitteleuropa bis Mittelafien verbreitete Hartgras. 
Es ijt niederliegend, nur 5—15 cm hoch, graugrün, mit furzer, einfeitiger, ftarrer und gedrungener Blüten- 
rifpe und mit am Rüden gelielten Blattſcheiden. In Deutſchland wächſt es ſehr zerftreut auf Triften und Wegen. 

Brachypodium oder Zwenfe und Bromus oder Trefpe find durch ſehr viel größere 
Ahrchen ausgezeichnet, die am rijpigen Blütenftand von Bromus lang geftielt, häufig jogar 
überhängend find, während bei Brachypodium der Blütenftand eine infolge der kurzen 
Ährenſtiele faft ährenförmige Traube darjtellt, 

Von den ſechs weit verbreiteten Brachypodium- Arten find zwei in Deutihland häufig. Die in 
ſchattigen Wäldern zertreut wachſende Wald» BZwente, B. silvaticum, ein gutes Futtergras, befigt eine 
überhängende Ahre, ziemlich lange Grannen und faferigen Wurzeljtod. Waldränder und Gebüſche liebt 
die Gefiederte 3., B. pinnatum (Wbb. 199, H); fie hat eine aufrechte Ahre, kurze Grannen und einen 
lriechenden Wurzelſtock. Sie gibt ein hartes, aber ziemlich reichliches Futter und bindet ſandige Böden, 

Bromus iſt in 40 Arten befonders in der nördlichen gemäßigten Zone, doch auch im gemäßigten 
Südamerifa und in den tropiichen Gebirgen verbreitet. In Deutichland finden fich nicht weniger al3 11 Urten, 
darunter Ader-, Wiejen-, Wald» und Schuttpflanzen. Wiefenpjlanzen find die Traubenförmige Trefpe, 
B. racemosus, und die Weiche oder Weichhaarige T., B. mollis (Abb. 199, F), auch Deutfhes Ray 
gras genannt; als Futtergräſer haben fie feinen beionderen Wert, der anſpruchsloſe B. mollis ift eins ber 
frühejten Weide und Mähegräfer. Zu den Aderpflanzen gehört vor allem die Roggen-T., B. secalinus, 
eine namentlih unter dem Roggen häufig als Unkraut wachſende, bis meterhohe Pilanze mit nach der 
Blütezeit überhängender Rijpe und fahlen Blättern; in naffen Jahren verdrängt fie manchmal den Roggen. 
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Wo viel Trefpe im feld wächſt, muß das Roggenlorn durch befondere Siebe von der Treſpe befreit werden, 
da legtere das Mehl ihwärzlich färbt und auch narlotiich wirken foll. Die Ader-T., B. arvensis, ift weniger 
ſchädlich, fie unterjcheidet jich durd) behaarte Blätter und Blattiheiden. In Laubwäldern findet jich häufig 
die Raubhaarige T., B. asper, ein dichthaariges, 60 —150 cm hohes Gras mit ſchmaler, fchlaff über- 
hängender Rifpe, lurz begrannten Dedipeljen und raubhaarigen unteren Blattſcheiden. Inter den übrigen 
deutihen Arten find die bis meterhohe Wehrlofe T., B. inermis, und die ebenfo hohe Aufrechte T., 
B. erectus, wertvolle Futtergräfer. Auf Schutt und an Wegen find die langgrannige Taube T., B. 
sterilis (Abb. 199, G), fowie die auch auf Dächern wachſende, fürzer begrannte und meijt weihhaarige Dadı- 
T., B. tectorum, häufig. B. mango war vor Einführung unſerer Getreidearten in Chile die wichtigſte 
Brotfrucht der Eingeborenen. Ws Futtergras für wärmere Gegenden wird B. unioloides oder Schraderi 
empfohlen, eine aus Südamerika jtammende, auch ald Ziergras für Trodeniträuße verwendete Trefpe, 
mehrere andere Arten eignen fich jehr gut fiir Trodenjträuße. 

Die Tribus der Chlorideae oder Gilbgräjer umfaßt 28 meiſt auf die Tropen be 
ſchränkte Gattungen, deren Ährchen in zwei einander genäherten Neihen einjeitig an der 
Ähren- oder Traubenfpindel figen; mehrere Gattungen dieſer Gruppe haben fingerförmig an: 
geordnete Ähren. Bon wirtichaftlicher Bedeutung find nur wenige Arten. 

Am wichtigften ift die Gattung Eleusine, Fingerhirfe oder Kreuzgras, deren viel- 
blütige Ährchen fast ſtets an gefingerten Ähren ftehen und dicht dachziegelige, zufammengedrüdte, 
gefielte Spelzen befigen; die Schlauhfrüchte find von einem jehr zarten Perikarp umbiillt. 

Die ſechs Arten find meift in den wärmeren Gegenden der Alten Belt verbreitet, die im außertropiichen 
Südamerika heimifche, auch in Südeuropa eingebürgerte Dreiährige Fingerhirſe, E. tristachya, findet 
fi zuweilen auch in Deutichland bei Wollwäſchereien. Die Indiſche F., E. indica, ijt eins der gemeinjten 
Nder- und Schuttunfräuter der warmen und fubtropiichen Zonen. Eine Kulturform diefer Urt, var. coracana, 
in Ceylon unter dent Namen Kurralan oder Koralan, in Südindien ald Ragi, in Nordindien als 
Marua, Koda, in Abeijinien ald Toluffo oder Daguſſa, im früheren Deutih-Djtafrifa als Uimbe be- 
fannt, werden in diejen Gebieten vielfach als Getreidepflanzen angebaut, aud) in den Dafen bis nad) Nord» 
afrifa (Kufra, Eyrenaica) ſowie au in China und Japan, Man hat dieje Kulturformen früher als beiondere 
Arten, E. coracana (bb. 200, B) und E. tocussa, unterſchieden. Diefe Heine Hirfeart ijt jehr genügſam 
und klimahart, aud auf jteinigem Boden ergiebig, aber für guten Boden und Pflege dankbar; jie erichöpft 
jedoch die ausschließlich von ihr in Anipruch genommene Oberkrume ſchnell. Im Himalaja wird fie noch bis 
2000 m Meereshöhe angebaut, aud) in Abeſſinien und Oſtafrila (Kilimandidaro) iſt fie vor allenı eine Kultur— 
pflanze der Gebirgäbewohner; in Bentralafrita bildet fie in manchen Gebieten jogar die Hauptnahrung, dient 
aber dort noch mehr zur Bierbereitung. Da das Mehl nicht badbar ijt, ißt man jie als Brei, Grüße oder ala 
Fladen. In Indien bildet fie vor allem die Nahrung der Ärmeren; fie iſt, wie alle Hirfearten, ſehr nahrhaft, 
tnirſcht aber, als Brei zubereiter, im Munde und greift die Zähne an, da die falfhaltigen Schalen im Mehl 
bleiben, auch liegt ſie ſchwer im Magen. Das Gras liefert auch gutes Heu und ift nahrhaftes Pferdefutter. 

Ähnliche Ähren, aber mit ftahelipigigen Hüllfpelzen und ohne Endährchen, hat die 
Gattung Dactyloctenium oder Sterngras. 

Die einzige Axt, das Agyptiſche St., D. aegyptiacum (bb. 200, F), it eins der gemeinften Un- 
kräuter der Tropen und Subtropen und lommt eingejchleppt aud) noch im ſüdöſtlichen Europa vor. Hier und 
da werden die Früchte ald Nahrung geſammielt. 


Gleichfalls gefingerte, aber ganz ſchmale Ähren befigt die Gattung Cynodon oder 
Hundszahngras, die drei Arten in Aujtralien bejigt, während ſich die vierte über die 
ganzen warmen und jubtropiichen Gebiete verbreitet hat. 


Dieſe letztere Urt, das Gemeine H., C. dactylon (Abb. 200, E), iit ein gemeines, durch feine weit» 
bin kriechenden Wurzeljtöde der Duede ähnelndes und häufig, z.B. auf Adern und in den Fruchtgärten 
Baläftinas, ſehr gefürdtetes Unkraut. Seine Wurzeljtöde werden in ähnlicher Weife wie die der Duede 
mediziniich verwendet, aber nicht bei uns, 

Auch nad) Süddeutichland ijt es, wahricheinlich mit dem Weinbau, vorgedrungen, in Norddeutſchland, 
3 B. bei Potsdam, ift e8 unbeitändig an warnen trodenen Stellen. In den wärmeren Gegenden, wo es 
häufig rafenbildend auftritt oder auch kultiviert wird, iſt es eins der beiten Weidegräfer, befonders für Kühe 
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und Pferde; in den Südjtaaten Nordamerilas z. B. fpielt e$ unter dem Namen Bermuda-Gras in ber 
Weidewirtſchaft eine ganz hervorragende Nolle. 

Faft fingerförmig ftehende Ähren befigt auch die Gattung Chloris oder Gilbgras, 
deren 40 Arten über die ganze warme Zone verbreitet find, 





Abb. 200: Gil baraſer (Chlorideae), (Ju S 355-358.) 
A Beckmannia eruciformis: 1 Blütenftand, 2 Blüte (vergr.). B Eleusine indlea var. coracana: 1 Bliltenftand, 2 Ährchen, 
3 Blüte, 4 Same (24 vergt.). C Spartina cynosuroldes: 1 Blütenftand, 2 Blüte, 3 Fruchtknoten und Griffel (2 und 3 vergr.. 
D Chloris graellis: 1 Blütenftand, 2 Teil eines Ährchens, 3 Blüte (2 und 3 vergr.). E Cynodon daetylon: 1 Blütenftand, 2 Teil 
eines Ahrchens, 3 Fruchtfnoter und Griffel (vergr.). F Dactrloetenium aegyptiacam: Blütenſtand. G Cienium elegans: 
Blatenſtand. H Bouteloua racemosa; I Blütenftand, 2 Ährchen (vergr.). 


Einige Urten, 3. B. C. barbata, deren langbegrannte Dedipelje an der Epipe einen Schopf langer 
weißer Haare trägt, und C, radiata, gleichfalls mit langbegrannten Dedipeljen, aber ohne Schopf, finden 
fi) zuweilen auch bei den Wolltänmereien in Deulſchland eingejchleppt, einige ſüdamerikaniſche Arten werben 
als Futtergräjer empfohlen. Als Ziergras wird 5. B. C. gracilis (Abb. 200, D) zuweilen bei uns angepflangt, 

Durch fajt gefingerte Ähren und dreigrannige Dedipelzen zeichnet jich die Gattung Trichloris aus, 
bie in wenigen Arten von Teras bis Argentinien verbreitet ijt. T. Blanchardiana aus Argentinien wird unter 
dem Namen Chloropsis oder Chloridopsis als fehr ſchönes Ziergras fir Trodenjträuße bei ung kultiviert. 

Nur felten gefingerte, meijt gefrümmte Ähren mit dicht fammförmig jtehenden Ährchen bejipt die 


Chloris. 957 


Gattung Ctenium oder Federkammgras, 7 Arten Amerilas und Afrikas. Namentlich das zierliche Ele- 
gante Federkammgras, C. elegang (Abb. 200, G), eignet ſich für Trorenfträuße gut. 
Kurze, zahlreich an einer langen Ude figende Ahren und in eine Pfriemengranne auslaufende 
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Abb, 201: Gerftengewädjfe (Hordeae). (Zu ©. 358, 359 und 364.) 


A Lollum mnltiforum: 1 Teil des Wurzelftoded, 2 blühende Ähre, 3 Ahrchen, 4 Diüte, 5 Blilte nad Entfernen ber Epelsen, 
6 Raryopfe (3—6 vergr.). B Nardus strieta: 1 Blübende Pflanze, 2 Ährchen, 3 Blüte, 4 Blüte nach Entfernung ber Epeljen 
(2—+ vergr.). C Hordenm arenarlum: 1 Blühende Ahre, 2 Ährchen, 3 Blüte nah Entfernung der Spelien, 4 Fruchtenoten und 
Griffel (2—4 vergr). D Tritieum eristatum: 1 Blühende ÄAhre, 2 Äyrchen, 3 Blüte (2 und 3 verge). E T. caninum: 1 Ähre, 
2 Äyrchen (vergr.). F Lepturus eurvatus: I Pflanze, 2 Ahrchen, 3 gwei Blikten, 4 Blüte nah Entfernung der Spelgen (24 vergr.). 
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Hüllipelzen hat die Gattung Dinaeba (Dinebra); ihre einzige, in Norbafrifa und Südafien verbreitete Art, 
D. retroflexa (oder arabica) eignet ſich fehr gut zu Trodenjträußen. 

Salzgräjer umfaßt die Gattung Spartina oder Bejengras, mit faft aufrecht ftehen- 
den, geitielten, traubig angeordneten Ähren. 

Bon den acht Arten bewohnen vier die Küſten bes Mittelmeered und des Atlantifchen Ozeans, das 
Steife B., 8. strieta, geht fogar von Südafrifa bis Holland und England, die übrigen find amerilaniſch, 
zwei davon Bewohner der Prärien, darunter da3 Kammgrasartige B., 8. cynosuroides (Abb. 200, C), 
das bei und aud) in Gärten als Delorationsgras kultiviert wird. 

Ausgeſprochene Präriegräfer find die zahlreihen Arten von Bouteloua, deren Blüten: 
jtände bald aus zahlreichen, bald aus nur 1—3 traubig angeordneten dichtblütigen Ahren 
beftehen. Manche Arten find gute Weidegräfer. 

Das Mezquite- oder Gramma-Gras, B. racemosa (Abb. 200, H), iſt von den Vereinigten Staa» 
ten bis Peru verbreitet; befonders die Plateaus der ſüdweſtlichen Vereinigten Staaten find reich an Arten. 

Die einzige Art der Gattung Buchlo& oder Büffelgras, das ald Weidegras berühmte Buffalo- 
gras, B. dactyloides, Taf. 10a, 2), der nordamerilaniſchen Prärie, iſt ein zartes, niedriges Pflänzchen, das 
aber der Dürre ausgezeichnet wideriteht. Es zeichnet ſich durch Zweihäufigkeit bei ſehr verjchiedenem Aus» 
ſehen der männlichen und weiblichen Pflanzen aus, indem die männlichen Blüten in 2—4 kurzen, nad) der 
einen Seite gewendeten, ziveis bis dreiblütigen Ähren jtehen, während die weiblichen einblütigen Ähren von 
Blättern umſcheidete Köpfchen bilden. 

Die gleichfalls einzige Urt von Beckmannia, deren Hüllipelzen auf dem Rüden fahnförmig auf— 
getrieben find, die in der ganzen wärmeren nördlichen gemäßigten Zone verbreitete B. eruciformis (Abb, 
200, A), findet fich in Europa nod) auf der Ballanhalbinjel, in Italien, im unteren Donaugebiet und Süd» 
und Mittelrußland an feuchten Standorten. Es ijt ein meterhohes Gras, das zwar nur grobes Heu gibt, ſich 
aber zur Berbefjerung von Sauerwieſen eignet; in Deutichland ijt e8 verſchiedentlich eingefchleppt worden. 

Bahfreiche, rifpig vereinigte Heine Ähren befigt die über die warnıen Gebiete mit etwa einen Dußend 
Arten verbreitete Gattung Leptochlou oder Dünngras. Bon einigen Urten werden in Afrika die Samen 
in Hungerzeiten gefammelt, L. virgata gilt in Südamerifa als gutes Fultergras. 

Die Tribus der Hordeae oder Gerſtengewächſe umfaßt zwar nur 19 größtenteils 
aus einer oder wenigen Arten beftehende Gattungen, ift aber dennoch die wichtigfte, da 
Weizen, Roggen und Gerjte zu ihr gehören. Ihre Blütenftände bejtehen aus einfachen 
Ähren, an denen ſich die Ährchen in zwei einander gegenüberftehenden Reihen befinden. 

Eine beſondere Stellung nimmt in dieſer Gruppe die Gattung Nardus oder Borften: 
gras ein, durch die einſeitswendige Ahre jowie das Vorhandenfein nur eines Griffels, 

Die einzige Urt diefer Gattung, das Steife Borjtengras, Nardus strieta (Abb. 201, B), ift ein 
Meines, binfenförmiges Gras mit boritenförmigen Blättern und dider, kurzer, kriehender Grundachſe; es 
findet fich in der gemäßigten und falten Bone der Alten Welt auf Heiden, trodenen Wiefen und Mooren, in 
lichten Wäldern und an Ubhängen, wo es dichte Raſen oder Büſchel bildet. In den Hochgebirgen geht es auf 
den Matten fajt bis zur Grenze der Vegetation, in Südeuropa und Kleinaſien findet es ſich nur auf den höheren 
Gebirgen. Da die harten älteren Blätter vom Vieh verſchmäht werden, iſt es ein ungern gefehenes Untraut, 

Von Lolium oder Lolch find ſechs Arten in der nördlichen gemäßigten Zone der Alten 
Melt verbreitet, vier auch in Deutſchland. Die Ährchen, die einzeln an den Ausichnitten der 
Ahrenſpindel abwechjelnd an den beiden Eeiten figen, wenden der Spindel ihre Spelzen zu. 

Am bäufigiten ift der Ausdauernde Yold, L. perenne, das Englifhe Raygras, ein aus 
dauerndes Gras mit friechenden Wurzelftöden, die auch viele nicht blühende Blätterbitjchel treiben, Es be 
wohnt Wieſen u. dgl. in fait ganz Europa, Nordafrila, dem gemäßigten Afien und den Alpen bis zu 2000 m; 
in Nordamerifa ijt es eingeführt und nicht nur als Weidegras geſchätzt, fondern auch zu Rafen ſehr beliebt. 
Bejonders qut gedeiht es in dem feuchten Alima Englands, wo man aud) vielfach Heidejtreden durch das 
Naygras unter Kultur bringt. — Gleihfalls ala Wiefen- und Rafengras beliebt ijt der uriprünglich im 
Mittelmeergebiet einheimische BielblütigeL., L. multiflorum oder italicum (Abb. 201, A), das Italieniſche 
Raygras, das fi) durch größeren Wuchs und meift begrannte Dedjpelzen untericheidet. Es ijt beſſer und 
raihwüchjiger, aber vergänglicher als das engliiche Raygras. — Die zwei anderen in Deutichland vor— 
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fonımenden Arten bringen nur blühende Halme hervor und find Uderbewohner, der Taumel-L. oder 
Tolllorn, L. temulentum, unter Getreide, der Leinliebende 2, L. remotum, fait ausſchließlich auf 
Flachsfeldern. Der Taumellolch, defjen Samen mehrere Jahre im Erdboden liegen fönnen, ohne ihre leim- 
kraft zu verlieren, hat feinen Namen von ber narlotiihen Wirkung, welche die Früchte, übrigens beider 
Arten, auf Menfh und Tier häufig ausüben. Früher, ald das Getreide weniger qut gereinigt wurde, 
waren, befonders in najjen Jahren, in denen der Loldy vornehmlich gut feimt, durch das mit Lolchſamen 
zufammen vermahlene Getreide Vergiftungserfcheinungen, wie Erbreden, Gliederzittern, Trübung des Sch- 
vermögeng, zuweilen mit tödlichen Ausgang nicht felten. Man fchrieb diefe Vergiftungen vielfach mit Unrecht 
dem Mutterlorn zu. Später tfolierte man aus den Taumellold- Samen einen narlotiſch wirkenden Stoff, 
Temulin, und fand neuerdings die Urſache ber Bildung diefes Stoffes in einem Pilz, der außerhalb der 
Kleberihicht des Samens als eine Lage von Bilzfäden vortommt. Das Pilzmycel wächſt nad) der Keimung 
der Lolchſamen in der jungen Pflanze mit und gelangt fo in den Frucdtinoten zu den Samenanlagen- 
Samen ohne Pilz find weniger ftidjtoffreich al3 die Pilze enthaltenden. 

Transverjal zur Ährenachſe, jo daß fie nicht ihre Schmalfeite der Spindel zuwenden, 
wie der Lolch, jondern mit ihrer platten Seite ihr aufliegen, ftehen die Ährchen außer in 
der Gruppe der Weizengewächje, mit mehrblütigen Ahrchen, auch bei einigen unmichtigen 
Gattungen mit dünnen, in Glieder zerfallenden Ähren und ein- bis zweiblütigen Ährchen. 

In Deutihland kommt hiervon nur der Heine weit- und ſüdeuropäiſche Lepturus curvatus (Abb. 201, 
F), ber Gefrümmte Dünnihwanz, am Strand ber Nord» und Ditfee fehr zerſtreut vor. 

Bei Wolllämmereien wurde bei ung aud) Psilurus mit der einzigen Urt P. aristatus aus dem Mittel» 
meergebiet gelegentlich eingeſchleppt. 

Die Gruppe der Weizengewädhje befteht aus den Gattungen Triticum und Secale. 
Triticam umfaßt die verjchiedenen eigentlihen Weizenarten jowie zahlreiche, zuweilen auch 
unter den Namen Agropyrum, Haynaldia, Aegilops als bejondere Gattungen angejehene 
Arten. Während die durch längliche, geftußte, zweilielige Hüllfpelzen ausgezeichnete Sektion 
Haynaldia oder Pseudosecale nur zwei unwichtige Arten im Mittelmeergebiet und Südoft- 
europa umfaßt, ift die Sektion Agropyrum (bejjer Agriopyrum — wilder Weizen) oder 
Quecke in 32 Arten in der gemäßigten Zone verbreitet und auch in mehreren in Deutichland 
vertreten. Ihre Dedipelzen haben am Grunde einen deutlichen Kallus und fallen bei der Reife 
zufammen mit je einer Frucht ab, während die Vorſpelze der Frucht angewachſen ift. 

Hierzu gehört vor allem die in fhattigen Wäldern, Gebüfhen und Zäunen häufige Hundsquecke, 
T.caninum (Abb. 201, E), ein rajenbildendes, nicht kriechendes, 1—1"/am hohes Gras, das fajt in ganz Europa, 
dem gemäßigten Alien bis Japan fowie in Nordamerika heimiſch ift und in den Alpen bis 2000 m Meeres» 
höhe aufjteigt. — Ein fehr läftiges, an Wegen, Zäunen, Waldrändern, befonderd aber auf Wieſen, Adern 
und im Gartenland gemeines Unkraut der ganzen gemäßigten Bone ijt die Gemeine oder Uder-D.,T. 
repens (Abb. 202, A), deren lang kriechende, ausläufertreibende Wurzeljtöde ji nur fchwer int Boden 
völtig befeit.gen lafjen. Die neben etivas Fruchtzuder aud) ein gummiartiges Kohlehydrat, Triticin, ent 
haltenden Wurzelitöde bilden zwar ein nahrhaftes Viehfutter und werben auch als Radix graminis in den 
Apothelen geführt, da der Ertraft bei Berfhleimungen und Unterleibsitörungen gut wirkt, auch dient die 
Pilanze zur Befejtigung von Flußufern und gab während des Weltkrieges jogar einen Kaffee-Erjag; der 
Schaden, den fie anrichtet, indem fie durch ihr ſchnelles Wachstum die Kulturgewächſe jehr behindert, über- 
trifft aber bei weiten den Nugen. — Die Meergrüne DO, T. intermedium oder glaucum, bewohnt im 
allgemeinen nur das Wittelmeergebiet, den Orient und das ſüdoſteuropäiſche Steppengebiet. — Die Binjen- 
artige oder Strand-Q,, T.junceum, hat vielnervige Hüllfpelzen und meijt eingerollte Blätter und bewohnt 
die Küſten Europas, Nordafrilas und Kleinaſiens. In Deutſchland findet fie fih an der Nord» und Ditiee 
auf Dünen und am Sanditrande, wo fie durch die lang hinkriechenden verzweigten Wurzeljtöde dazu dient, 
den Sand zu befeftigen. Ein Bajtard zwiichen der Gemeinen und Strand-Duede, den man früher als befon- 
dere Urt anſah und als Stehende Q,, T. pungens, benannte, findet ſich häufig an der Hüfte der Nordiee. 

Der Seltion Eremopyrum oder Wüſtenweizen, nut kurzen, breiten Ähren und gefielten Hüllipelzen, 
gehört die Kanım-Q,, T. eristatum (Abb, 201, D), an, eine im Orient und Südojteuropa weit verbreitete 
Art, die noch in Ungarn ziemlich häufig, in Deutichland nur jporadifch auftritt. 
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Dem echten Weizen fteht die Seftion Aegilops oder Wald fehr nahe, deren Hüllipelzen zwar auch 
eiförmig, mehrnervig und nicht gejtußt, aber im Gegenfag zum echten Weizen flach gemölbt und nicht oder 
unbdeutlich gelielt find. Durch ihre Frucht fallen bejonders die im Mittelmeergebiet und Orient verbreiteten 
Arten Triticum ovatum (Abb. 202, B) und triunciale auf, die an den 2—5 oder 8 Grannen ber Hüllfpelzen 
leicht kenntlich find, fowie dadurch, daß die Ühren fich bei der Reife als Ganzes ablöfen; jene Urt hat Furze 
breite, diefe lange ſchmale Ähren. Andere haben unbegrannte oder eingrannige Hüllfpelzen und Ährchen, 
die ſich einzeln ablöfen; fie jtehen alfo dem echten Weizen ſchon näher und bilden Baſtarde mit ihm. Früher 
nahm man fogar an, daß der ulturweizen von Aegilops abſtamme. 

Die Sektion Eutriticum, auch Sitopyros genannt, durch ſtark gewölbte und jcharf 
gefielte Hüllipelzen von Aegilops unterjdieden, umfaßt die Kulturformen, und zwar glaubt 
man nach neueren, jehr gründlichen und Fomplizierten Unterſuchungen nur zwei Arten ficher 
unterfcheiden zu jollen, nämlid den Saat:Weizen, T. sativum, und das Einforn, 
T. monococcum. Das Einforn (Abb. 202, C) zeichnet ſich Durch das verfümmerte Gipfel: 
ährchen, einen jpigen Seitenzahn der Hüllipelze und die bei der Reife in zwei Teile zer: 
fallenden Vorfpelzen aus. Die leicht in Stüde zerbredende Spindel ift dicht mit Ährchen 
bejegt, die nur je eine Frucht zur Reife bringen, daher der Name Einforn. 

Die wilde Stammform des Einlorns, var. aegilopioides, ijt auf dem Ballan fowie im vorderen 
Orient bis Mejopotamien verbreitet und untericheidet jich von der Kulturform, var. cereale, durch die an den 
Kanten und dem Grunde der Ährchen dicht und lang weißbehaarte Ährenfpindel; die Kulturform wird be» 
fonder8 in Spanien, aber aud) in Südweſtfrankreich, der Schweiz, Württemberg und Thüringen fowie auf 
der Balfanhalbinfel gebaut. Man kultiviert fie befonders auf magerem Boden, wo der andere Weizen nicht 
mehr gut fortlommt, fowie in rauhen Lagen; fie dient mehr zur Bereitung von Graupen, Grieß und als 
Vichfutter, denn zur Brotbereitung. Es ift eine uralte, ſchon in der Steinzeit angebaute, aber noch heute 
wenig variierende Kulturpflanze, die man aud in den Ausgrabungen von Troja fowie in Pfahlbauten 
feitgeftellt hat. Die Baftarde des Einlorns mit dem echten Weizen find unfruchtbar. 

Der Saat:Weizen, T. sativum, unterſcheidet ji) von dem Einforn durch das entwidelte 
Gipfelährchen, den ftumpfen Seitenzahn der Hüllfpelze und die auch zur Neifezeit ganz blei- 
bende Borjpelze. Er zerfällt in mehrere Unterarten, ven Spelz oder Dinfel, subsp. spelta, 
ben Emmer, subsp. dicoccum, den Ehten Weizen, subsp. tenax, und den Polniſchen 
Weizen, subsp. polonicum, wenn man legteren nicht ala bejondere Art betrachten will. 

Für die Stammform hält man die wilde Form des Emmers, subsp. dicoccum var. dicoccoides, 
die in Galiläa 1855 von Kotſchy zuerjt am Hermon in 1830 m Meereshöhe entdedt und neuerdings von 
Aaronfohn in Baläjtina in verjchiedenen Formen, vor allem im oberen Jordangebiet ſowie auch am Karmel, 
fejtgejtellt wurde. Auch diefer Wildweizen hat, wie die Stammpflanze des Einlorns, zottig behaarte Ühren- 
achſen; die ihm am nädhften ftehenden Kulturformen haben die zottige Behaarung verloren. 

Der Spelz oder Dinkel, subsp. spelta (Abb. 202, G), ift durch die brüchige, nur loder 
mit Ährchen bejegte Ährenſpindel leicht erfennbar, die Hüllipelzen find ftumpf gefielt, vorne 
geradlinig gejtugt, und enden in einem Furzen, ftumpfen, geraden Mittelzahn, 

Er ift eine feit den älteiten Zeiten angebaute Weizenforte; er war das hauptſächliche Getreide im alten 
Ügypten. Später nahın der Unbau ab; er wird jeßt nur noch wenig betrieben, und zwar in Stalien, 
Spanien und auf einem Strich, der von Belgien und der Dauphind über die Nheinprovinz und Schmeiz 
nad) Württemberg und Bayern geht und in Öfterreich endet, was man mit den Wanderungen des ſchwä⸗ 
biichealemannifchen Stammes hat zufammenbringen wollen. E3 gibt begrannte und unbegrannte Formen 
mit weißen, roten, blauen und faſt ſchwarzen Ähren. Er macht weniger Anſprüche an den Boden als der 
echte Weizen und wird befonders von Heinen Beſitzern als Winterfrucht angebaut; gegen Krankheiten iſt er 
widerftandsfähiger, von den Sperlingen wird er verſchmäht. Befonders beliebt find die unreifen Früchte, 
die unter dem Nanıen Grünlern oder grüne Körner als Suppeneinlage verwendet und zu diefem Zwed 
auch aus Württemberg nach Norddeutichland ausgeführt werden. In Belgien find aud) aus Spelzmebl 
und Honig bereitete Lebkuchen, die Couques de Dinant, beliebt. 

Der Emmer, subsp. dicoecum (Abb. 202, D), hat zwar auch, wie der Spelz, eine 
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zerbrechliche Ährenfpindel, jedoch eine dicht mit Ährchen bededte, von der Seite zufammen: 
gedrüdte Ähre, auch find die Hüllſpelzen ſcharf gefielt, nach vorne verſchmälert, an der Spite 
nicht abgeftugt und enden in einem fpigen Mittelzahn, 


Auch diefe Weizenform wurde im alten Ägypten fowie fonft im Altertum gebaut, aber ftet3 weniger 
als Spelz. Auch in den Pfahlbauten der Stein» und Bronzezeit hat man fie gefunden, Heute wird der 
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Abb. 202: Weizen (Triticam). (Zu ©. 359—362.) 
A T. ropens: 1 ÜÄhre, 2 Ahrchen (vergr.). B T. ovatum: 1 Ähre, 2 Ahrchen, 8 Blüte (2 und 3 vergr.). O T. monoeocenm: 
1 Übre, 2 Äsrchen, 3 Spelje @ und 3 vergr,). D T. sativum subsp. dieoeeum: I Ahre, 4 Hören, 3 Spelze, 4 Aaryopſe @—4 
vergr.). E T. sativum subsp. polonicum: 1 Ähre, 2 Ährchen, 3 Karyopfe (2 und 3 vergr.). F T. sativum subsp. tunax: 1 Are, 
2 Ährchen, 3 Aargopfe von Spelzen umhüilt (2 und 3 vergr.). G T. sativum subsp. apelta: 1 Äbre, 2 Ährchen. 


Emmer zwar noch in Spanien, Frankreich, Italien, der Schweiz, Süddeutfchland, Serbien, Ngypten und 
Urabien angebaut, aber wenig und fehr zerjtreut. Es gibt fehr viele Formen mit kahlen und behaarten, be 
grannten und unbegrannten Dedipelzen, weißen und roten bis fchwarzen Ahren, auch mit Doppel» oder fogar 
verzweigten Ahren. Bei uns wird er als Sommergetreide gebaut und liefert beſonders Graupen und Stärte. 

Der Ehte Weizen, subsp. tenax (Abb. 202, F), hat feine brüchige Ährenfpindel, 
dafür aber leicht aus den Spelzen herausfallende Körner, die Hüllipelzen find pergament- 
artig und fürzer als die Dedipelzen, die Voripelzen jo lang mie dieſe. 
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Die äußerſt zahlreihen Kulturformen diefer wichtigften Unterart zerfallen in vier Hauptrafien, den 
Gemeinen Weizen, var. vulgare, Zwergweizen, var. compactum, Engliſchen Weizen, var. tur. 
gidum, und Hartweizen, var. durum. Bei den leßteren zwei find die Hüllfpelzen der ganzen Länge nad 
ſcharf gelielt, bei jenen zwei nur im oberen Teil, Beim Gemeinen Weizen, einer ſchon in den altägyptifchen 
Gräbern vorkommenden Raſſe, ift die Ahre j mal, lang, etwas zufammengebrüdt und gewöhnlich nicht fehr 
dicht mit Ührchen befeßt; die meiften jegt angebauten Weizenforten, Formen mit kahlen oder behaarten, lang, 
kurz oder nicht begrannten Dedipelzen, weißen, roten, braunen, blauen oder [hwarzen Ahren, gehören diejer 
Rafje an. Sie wird faft auf der ganzen Erde angebaut, in Europa hauptſächlich als Wintergetreide; in den 
Tiefländern ber äquatorialen Zone gedeiht fie nicht oder ſchlecht. Der Zwerg⸗,Igel oder Binkelweizen 
bat meift ſchwach behaarte Blätter und fteif aufrecht ftehende, fehr kurze und bide, begrannte oder unbegrannte 
Ühren. In Mitteleuropa wird er nur wenig angebaut, befonders in Württemberg, Elſaß, der Schweiz und 
den öſterreichiſchen Ulpenländern, mehr in Südeuropa, Border» und Bentralafien und Ubeifinien, in Amerila 
beſonders in Chile und Kalifornien. Auch dies iſt eine alte, [hon in den Pfahlbauten von Robenhaujen ge= 
fundene Rulturform. — Der Englifche Weizen, auch Welfche oder Kegelmweizen bat meijt dicht famt» 
artig behaarte Blätter und dide, lange, dichte, im Querſchnitt fait quadratifche, Iangbegrannte Ühren. Die 
Früchte find kurz, did und rundlich, oben breit zugeftußt, ziemlich groß und gewöhnlich mehlig. Auch er 
wird in fehr mannigfahen Formen, hauptſächlich im Mittelmeergebiet und vorderen Orient gebaut, aber 
auch in England, Deutſchland und Frankreich ſowie in Nord» und Südamerika; er gibt hohe Erträge, aber 
meift Heberarmes und zum Baden wenig geeignetes Mebl. Es gibt bei diefer Rafje konftante Formen mit 
veräftelten Ahren, den fogenannten Wundermweizen, ber aber für den Anbau nicht in Betracht fommt. — 
Der Hart-, Glas» oder Gerjtenweizen hat oft markige Halme, meift Fable oder fehr kurz behaarte Blätter, 
ſchlanke oder dide Ahren, häufig faft flügelfürmig gelielte Hüllſpelzen, ſehr lange, ftarre, zuweilen kohlſchwarze 
Grannen und meijt harte, glafige, an beiden Enden verſchmälerte, oft feitlich ziemlich ftark zufammengebrüdte 
Früchte. Er wird Hauptjählic im Mittelmeergebiet, Kleinafien und Südrußland in vielen Formen ange- 
baut, aud noch am Altai und in Chile. Die glafigen Formen eignen fi) troß ihres großen Klebergehaltes 
nicht gut zur Brotbereitung, da die Daraus hergeftellten Badiwaren zu fejt werden; fie werden daher haupt» 
fählih zur Mallaroni⸗-, Grieß- und Graupenfabrifation benutzt. Man findet den Hartweizen ſchon in ägyp- 
tiſchen Gräbern und glaubte eine Zeitlang, offenbar durch untergeihobenen neuen, künſtlich gebräunten 
Weizen getäufcht, daß er Feimfähig fei. Dies iſt aber ſchon nad) ber mikroſtopiſchen Unterfuhung undenkbar, 
da der Sleim bei fämtlihen unterſuchten Samen fi) als völlig zerjtört erwies, Schon von 16jährigen Weizen» 
örnern feimen nur nod) bis zu einem Prozent. 


Der Bolnifhe Weizen, subsp. polonicum (Abb. 202, E), ift jehr leicht erfennbar an 
jeinen meift blaugrünen Hüllipelzen, die papierartig, ſchmal Lanzettlih und jo lang oder 
länger find als alle Dedipelzen und daher die Ahrchen ganz verhüllen; auch ift die Vorjpelze 
der unterften Blüte jedes Ahrchens halb jo lang als die begrannte Dedipelze. Die Ähren: 
jpindel ift nicht brücdhig. Die ſchmalen Körner ähneln etwas dem Roggen, find aber größer 
und werben daher zuweilen ſchwindelhaft als Niefenroggen angepriejen. 

Er wird nicht ala Rafje des Echten Weizens angefehen, fondern entweder als Unterart des Kultur- 
weizend oder gar als befondere Urt, zumal da Baftarde mit dem Hulturweizen nur felten fruchtbar find. 
Seinen Namen trägt er mit Unrecht, da er wohl ſicher nicht aus Polen ftammt, wie er überhaupt in Mittel- 
europa, ſchon wegen feiner geringen Bejtodung, nur wenig angebaut wird. Am meijten baut man ihn in 
Spanien an, aber aud) in Stalien, Abeſſinien und Nordamerifa. 

Der Weizen ift zweifellos die wichtigfte Kulturpflanze der Menfchheit, betrug doch die 
mit Weizen beftandene Fläche, ſoweit ftatiftiih erfaßbar, im Jahre 1913 106 Millionen 
Hektar gegen 61 Mill. Hektar Mais, 57 Mill, Hektar Hafer, 49 Mil. Hektar Neis, 44 Mill. 
Hektar Roggen und 29 Mill, Hektar Gerfte. Geerntet wurden in demfelben Jahre 109 Mill, 
Tonnen Weizen, 90 Mill. Tonnen Mais, 70 Mill. Tonnen Hafer, 56 Mill. Tonnen Neis, 
47 Mill, Tonnen Roggen und 385 Mill. Tonnen Gerfte, 

Rußland, vor dem Krieg das größte Weizenland, lieferte 1913 26,5 Millionen Tonnen, die Ber- 
einigten Staaten 20,8 Mill. Tonnen, zufammen alſo fajt die Hälfte der Weltprodultion, dann folgt Britifch- 
Indien mit 9,9, Frankreich mit 8,7, Kanada mit 6,3, Stalien mit 5,8, Oſterreich ⸗· Ungarn mit 5,7, Argentinien 
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mit 5,1, Deutichland mit 4,7, Spanien mit 3,1 Mill. Tonnen, alle anderen Länder erzeugen weniger als 3, 
bi8 auf Auftralien und Rumänien weniger ald 2 Mill. Tonnen, Die Ergiebigkeit pro Hektar ſchwankt 
zwiſchen 0,2 in Merifo und 3,4 Tonnen in Dänemarf, über 2 bis höchſtens 2 Tonnen erzielten aber nur noch 
Belgien, Schweden, die Niederlande, Deutſchland, Schweiz und Großbritannien, Frankreich nur 1,3, Rußland 
und die Bereinigten Staaten fogar nur 1,1. Der Weltdurdhichnitt beträgt fogar nur 1 Tonne pro Hektar. 

Wenn dieje Kultur überall auf gleicher Stufe fände wie in Deutſchland, fo würde die Weizenerzeugung 
der Welt ohne Vermehrung des Areals ſich mehr als verdoppeln, jo daß alfo ein Welt-Weizenmangel in ab- 
fehbarer Zeit nicht eintreten jollte, zumal die Getreidefultur auch in der Zukunft fich wohl noch bedeutend wird 
verbejjern lafjen. Auch lönnen noch gewaltige neue Gebiete mit Weizen bebaut werden, in Sibirien, Kanada, 
den Vereinigten Staaten, Urgentinien und Uujtralien, in den tropiſchen Hocländern, endlich felbjt in den 
Hauptweizengebieten durch Urbarmahung von Odländern. Als Nordgrenze des Weizenbaues gilt im all- 
gemeinen der 60. Barallelfreis, im Jakutffer reife wird Weizen aber infolge des ſtarl fontinentalen, im 
Sommer warmen Klimas noch bei 63"/.° nördl. Breite gebaut, ja, bei der Stadt Werchojanſt bringt er noch 
nördlich bes Polarkreiies feimfähige, zwar Heine, aber ſehr proteinreihe Samen hervor. In Norwegen reicht 
die Kultur infolge des erwärmenden Golfitromes bis über den 69, Parallellreis hinaus, in den Alpen bis 
zu 1400 m Meereshöhe. 

Der Weizen erfordert guten Boden zum Anbau und ift hierin anſpruchsvoller als Roggen, Gerite 
und Hafer; er gehört zu den nahrhafteſten Getreidearten und übertrifft Hinfichtlich der Menge der im torn 
enthaltenen jtidjtoffhaltigen Subjtanzen, im Durchſchnitt 12,7 Prozent, den Mais wie den Reis; an fett 
gehalt, im Durchſchnitt 1,5 Prozent, jteht er aber hinter dem Mais, an Stärkegehalt, im Durchſchnitt 68,8 
Brozent, hinter dem Reis bedeutend zurüd. Die Verwendung des Weizen ift ſehr mannigfaltig, nicht nur 
die Berwertung al3 Nahrungsmittel, zur Hertellung von Mehl, Brot, Graupen, Grieß, Grüntern, Nudeln, 
Maltaroni, Klößen, Oblaten, Kleie, Gebäd und Kuchen, jowie von Malz für die Bierbrauereien und Bren- 
nereien, fondern aud) zur Herjtellung von Stärke, Puder und Kleiſter. Das Stroh findet gleichfalls mannig- 
fahe Verwendung, als Biehfutter, zu Geflehten und als Papiermaterial. Beſonders geihäßt werden die 
chineſiſchen und toslaniſchen Strohgeflechte; die chineſiſchen Strohborten werden in ungeheurer Menge nad 
Europa ausgeführt, und in Tosfana wird eine befondere langgrannige Sorte, der Toskaniſche Hut— 
mweizen, derart kultiviert, dai man die Halme durch dichte Ausſaat auf mittelmäßigem Boden ſchwächt. Die 
meiſten unferer gewöhnlichen Strohhüte werden aus ſolchem Weizenſtroh hergejtellt. 

Je nachdem die Körner im Innern mehlig oder glafig find, unterfheidet man Weich und Hartweizen. 
Zur Stärtefabrifation eignen fi am beiten rein mehlige Sorten, wie fie vor allenı im feuchteren Klima ge- 
deihen; zum Brotbaden wird das Mehl mittelharter Sorten bevorzugt oder das durch Miſchen von Hart- und 
Weichweizen gewonnene. Zur Öraupen-, Grieß- und Maklaronifabrifation eignen ſich vor allem harte Sorten. 

Die Gattung Secale oder Roggen, mit pfriemlichen, einnervigen Hüllfpelzen und an 
der Spitze lang begrannten, bis zum Grunde ſcharf gefielten und auf dem Kiel gewimperten 
Dedipelzen, umfaßt nur zwei Arten, den Ehten Roggen, S. cereale, und den Steppen= 
Roggen, 8. silvestre. 

Leptere Art, die ſich befonders durch die faſt 2 cm langen, die Dedipelzen weit überragenden Grannen 
der Hülljpelzen von dem Echten Roggen unterfcheibdet, ijt eine einjährige Pflanze der fandigen Steppen in 
Ungarn, Südrußland, Sibirien, aud) Turfejtan. Ihre Blütenſtandsachſe iſt wollig behaart und brüdig, 
der Name Brüdiger Roggen, S. fragile, den die Pflanze danach aud) führt, ijt aber nicht bezeichnend, 
da aud) die Stammpflanze des Echten Roggens brüchige Ährenſpindeln hat. Immerhin ift diefer Name doch 
beſſer ala S. silvestre, da der Steppenroggen nichts weniger al3 eine Waldpflanze iſt. 

Der Ehte Roggen, 8. cereale (Abb. 203, E), defjen als var. eucereale zufammen: 
gefaßte Kulturformen gewöhnlich nicht ausdauernd find, ftammt von dem ausdauernden, 
mehrere Jahre hintereinander Früchte bringenden Berg-Roggen, var. montanum (Abb, 
203, F), der an felfigen, buſchigen Abhängen im Mittelmeergebiet und vorderen Orient bis 
Weitperfien und Kaufajus verbreitet ijt; während dieſe wilde Form eine brüchige, an den 
Rändern bärtig behaarte Blütenjtandsachfe befigt, hat der Kulturroggen zwar eine behaarte, 
aber faum brüchige Achie. 

Während Weizen und Gerjte, als auch urfprünglich einjährige Pflanzen, niemals im zweiten Jahre 
wieder ausſchlagen, gefchieht das bei der auf dem Felde verbleibenden Roggenftoppel zuweilen, eine 
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Erinnerung an bie ausdauernde Urform. Jm Norden und auf den höheren Gebirgen baut man vielfach) den 
Roggen Sogar zweijährig, indem man ihn im erjten Jahre als Grünfutter mäht. Der Roggen bildet nur 
wenig Varietäten, ijt jedoch fehr alllimatifationsfähig und wird in ganz Europa bis 69%38’ nördl. Breite ges 
baut, im Süden mehr in den Gebirgen, in der Schweiz bis 2100 m Meereshöhe. Auch fonjt wird er in der 
nördlichen gemäßigten Zone viel, in der füdlihen nur wenig gebaut. Er ijt nächſt dem Weizen das wichtigite 
Brotgetreide Europas. Während im weitlichen und füdlichen Europa, einfhliehlich Ungarns und Rumäniens, 
der Weizenbau den Roggenbau übertrifft, ift im mittleren und öftlichen Europa der Roggen das häufigſte 
Getreide. In Deutichland jtanden z. B. 1913: 6,4 Millionen Hektar unter Roggen, gegen 2 Millionen Heltar 
unter Weizen, und die Ernte betrug 12,2 Millionen Tonnen gegen 4,7 Millionen Tonnen Weizen; in Ruf. 
land waren die mit Roggen und Weizen bejtellten Flächen je 30 Millionen Heltar, der Ertrag war für Roggen 
25,2 Millionen Tonnen, für Weizen 26,5 Millionen Tonnen. Die übrigen Länder erzeugen nur wenig 
Roggen, am meijten noch Oſterreich-Ungarn mit 4 Millionen Tonnen von 3 Millionen Heltar und Frant- 
reich mit 1,3 Million Tonnen, während die Bereinigten Staaten nur 1 Million Tonnen, fämtlihe übrigen 
Staaten noch weniger Roggen erzeugen, alle zuſammen 1913 etwa 47 Mill. Tonnen auf 44 Mill. Heltar. 

Die Weltprodultion an Roggen fteht alfo gewaltig hinter derjenigen an Weizen zurüd und erreicht 
nod) nicht die Hälfte von diefer, Wenn man aber berüdjichtigt, daß fajt die ganze Erzeugung auf Europa, 
noch nicht ein Zehntel auf Amerika und Ajiatifch- Rußland fällt, jo ertennt man, daß der Roggenanbau 
noch außerordentlich ausdehnungsfähig iſt. Da der Roggen noch in trodneren und fälteren Gegenden ge 
deibt, wo der Weizen nicht mehr gut forttommt, wird fic feine Kultur zweifellos noch gewaltig ausdehnen, 
befonders vorausfichtli in Sibirien. Der Ausbreitung des Roggens iſt freilich hinderlich, daß die Brot 
eſſenden Bölfer ſich fo fehr an das helle Weizenbrot gewöhnt haben. Während der Weizen aud) viel als 
Sommerfrucht gebaut wird, ift der Unbau des Sommerroggens gering, weil es wenig dafür geeignete Sorten 
gibt. Den Roggen als das in Deutichland wichtigfte Getreide bezeichnet man bei uns auch ſchlankweg als 
Korn, genau fo wie in England ber Weizen und in den Vereinigten Staaten der Mais als das dort wichtigjte 
Getreide corn genannt wird. 

Die Verwendung des an Nährwert kaum hinter dem Weizen zurüditehenden Roggens iſt mannigjaltig, 
wenn aud) nicht ganz fo vieljeitig wie die des Weizens. Das Meherhaltige Mehl ift gut badbar; das dunfel ge- 
färbte Roggenbrot hält ſich länger jhmadhaft ald Weizenbrot und wird deöhalb vielfach in großen Aus- 
mejjungen bereitet, jo daß man Tage und Wochen lang davon eſſen lann. Huch als Grütze ist man Roggen; 
ferner dient er zur Bier- und Branntweinbereitung fowie als Biehfutter, befonders für Geflügel; Kleie, Stärke 
und Kleiſter bereitet man aus ihm. Der Roggen dient auch als Grünfutter, das Stroh zum Dacdeden, 
wegen jeiner Zähigfeit zum Flechten von Matten und zur Strobfeilbereitung, wegen feiner Länge zur Hut» 
flechterei, ſchließlich als Papiermaterial und, zu Hädiel geichnitten, als Futterzufaß. 

Der Urjprung der Roggenkultur ift infolge der weiten Verbreitung der wilden Stanımform nicht 
ſicher belannt. Da die vorgeihichtlichen Völker Wefteuropas den Roggen nicht fannten und er in Djteuropa 
erit in der Bronzezeit auftritt, dürfte jein Anbau über Südrußland nad; Europa vorgedrungen fein; ob er 
aber aus Border» oder, wie manche glauben, aus Zentralajien, 3. B. Turfejtan oder Afghaniſtan, ſtammt, iſt 
vorläufig noch zweifelhaft. Im Kaplande fand man eine 8. africanum genannte, dem Echten Roggen jehr 
nabejtehende Form oder Art in dem hiernad) als Roggeveld bezeichneten Gebiet; fie ijt aber ſchon mehr als ein 
Jahrhundert nicht mehr beobachtet, und «8 ericheint zweifelhaft, ob ein Roggen in Sitdafrifa wirklich heimifch 
it. Much ein faft ſtets unfruchtbarer Baftard zwiſchen Roggen und Weizen ift mehrfach beobachtet worden. 

Bei Hordeum, der Gerjte, ftehen die Ährchen immer zu mehreren an jedem Gliede der 
Ährenachſe. Im Gegenjag zu Triticum ift diefe in ihrer weiteren Faffung etwa 50, in ihrer 
engeren 16 Arten enthaltende Gattung faft über die geſamte gemäßigte Zone verbreitet, 
nur in Auftralien fehlt fie, fommt aber in Neufeeland vor. Sie wird in Seftionen zerlegt, 
die auch als beiondere Gattungen angejehen werben oder wurden. 

Bur Seltion Euwelymus gehört die am Meeresitrande durd bie bläulichgrüne Farbe auffallende 
Sanb-Gerijte, H. arenarium (Abb. 201, C), auch Strandhafer oder Blauer Helm genannt, die jeßt 
meijt wieder ald Vertreter einer befonderen Gattung, Elymus oder Haargras, angejeben wird. Wie der echte 
Helm (Ammophila) iſt aud) der Blaue Helm ein Dünengras mit lang kriehendem, Ausläufer treibenden 
Wurzelſtock, aber größer und fräftiger, mit breiteren, freilich meiſt eingerollten Blättern. Im Mittelmeer: 
gebiet fehlend, iit die Strandgerite über Sibirien und Nordamerika verbreitet; im Binmenlande findet man 
diejes Gras zuweilen an fandigen Orten, aber wohl größtenteils zum Binden des Flugfandes angepflanzt, wie 
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er auch an der Meerestüfte vielfach dazu verwendet wird. In Island follen die Samen zur Brotbereitung 
dienen; oft lommt e3 zu Baftarden zwiichen ihm und Triticum junceum. — Zur Seltion Cuviera gehört 
bie gleichfall3 früher zu Elymus gejtellte Europ äifche G., H. europaeum, ein der Hundsquede fowie der 
Waldzwecke ähnliches Gras der fchattigen Laubwälder großer Teile Europas und Stleinafiens. In Deutid- 
land findet e3 fich nur jtellenweife in den norböjtlichen Provinzen. Zur gleichen Settion gehört aud) die im 
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Abb. 203; Gerſte (Hordeum) und Roggen (Secale). (Gu S. 363-367.) 

A Hordeum distichum: 1 Ähre, 2 Blüte (vergr.). B H. trifurcatum: 1 Are, 2 und 3 Blüte von vom und hinten, 4 Karyopſe 
@—4 vergt.). C H. vulgare: 1 Ahre, 2 drei Äprchen, 3 Karyopſe. D H.murinum: I Khre, 2 Blüte, 3 Spelje (2 und 3 vergr.). 
E Secalo ceroale: 1 Ahre, 2 Ährden, 3 Karyopſe von vom, 4 Raryopfe von der Seite, 5 Karyopfe im Längsfhmitt (2—5 vergr.). 
F 8. cerenle var. montanum: 1 Ähre, 2 Blüte (vergr.). 


Mittelmeergebiet und Orient verbreitete Medufenhaupt-G., H. caput Medusae, jo genannt nad) den 
etwas gelrümmten langen Grannen. 

Zu der Seftion Euhordeum, weldje bie Gerjten im engeren Sinne umfaßt, gehören gleichfalls einige 
beutihe Urten, fo die am Nordfeeitrand beionders auf Marſchboden, Salziwiefen und Deichen auftretende, 
graugrüne lange Grannen tragende Strand-G®., H. maritimum. In anderen Ländern wächſt fie übrigens 
aud) im Binnenland, namentlid) in falzigen Steppen, und ijt über Wejt- und Südeuropa, Nordafrika bis zu 
den Stanaren, Vorderafien bis Mejopotamien und Perſien fowie in Amerila verbreitet. — Eine ähnliche 
Verbreitung hat die gleichfalld lang begrannte Roggenartige G., H. secalinum, auf etwas feuchten und 
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beſonders auf falzigen Wiefen. — Die Zwiebelige Gerjte, Hordeum bulbosum, deren Stengel am der 
Bajis zu einer bis 1'/ cm diden Knolle verdidt ift, gehört noch deutlicher dem Mittelmeergebiet an; jie wird 
gelegentlich mit Grasjamen nad Deutſchland verjchleppt. — Die Mäufe- oder Mauer-G, H. murinum 
(Abb. 203, D), iſt bei uns eins der gemeinjten Unkräuter ſelbſt auf viel betretenen Wegen, Schutt und 
Mauern, wo fie meijt mafjenhaft beifanımen jteht; früher jo fie aud) angebaut worden fein, 5. B. im Spree» 
wald von den Wenden. Sie ift durch die langen Grannen leicht erkennbar. 

Die Echte Gerſte, H. sativum, umfaßt alle Eultivierten Gerftenformen und außer: 
dem die früher als H. spontaneum abgetrennte Wilde Gerfte des nordöftlichen Afrifas und 


vorderen Drients, die fogar bis Perfien, Beludihiften und Transkaukaſien verbreitet ift. 

Von den Kulturformen unterfcheidet ſich die Wilde Gerfte durch die brüchige, ſchließlich in einzelne 
Glieder zerfallende Ährenipindel, auch find die Hüllfpelzen dicht anliegend behaart und viel länger als die 
Dedipelzen. Obgleich die wilde Gerſte den Kulturformen viel ferner fteht al8 der wilde Roggen dem Kultur- 
roggen, gilt fie allgemein als die Stammpflanze der Kulturgerjten; die größere Verſchiedenheit erflärt ſich 
durch das weit höhere Alter der Gerjtenkultur. Die Gerjte gehört nämlich zu den älteften befannten Sultur- 
pflanzen, wie die Funde aus Gräbern, Pfahlbauten ſowie Höhlen, 3. B. der Grotte von Lorthet in Franl- 
reich, ober der Gerjienfund von Campigny beweifen. Ebenfo war fie in Ägypten und Baläjtina ſchon früh 
befannt und nad) Plinius das ältejte Getreide ber Griechen. Sprachliche Gründe fprechen dafür, daß die Gerjte 
ihon eine Kulturpflanze der noch ungetrennten Urier geweſen ſei. Die Römer benupten fie ala Pferdefutter 
und bereiteten ein wenig geihäßtes, den Soldaten als Strafe verabreichtes Brot daraus. 

Sept wird die Gerjte in den meijten Ländern der gemäßigten Zone angebaut, jteht aber an Bebeutung 
hinter den anderen großen Getreidearten Mais, Weizen, Reis, Hafer und Roggen zurüd. Die Geritenernte 
betrug 1913: 85 Millionen Tonnen, von denen etwa drei Viertel auf Europa und Aſiatiſch-Rußland ent» 
fielen. Die erjte Stelle unter den Getreidearten nimmt fie nur in einigen Ländern des Mittelmeergebietes ein, 
nämlich in Ulgier, Tunis, Tripolis und Griechenland; auch in Spanien und der Türkei jpielt die Gerſten⸗ 
kultur eine fehr große Rolle, doc) wird in Spanien weit mehr Weizen, in Bortugal und der Türkei auch ziemlich 
viel Mais, in Stalien außerdem auch viel Hafer angebaut. In den nordiſchen Ländern Europas iſt die 
Gerjtenkultur gleichfalls von hervorragender Bedeutung. In Mittel» und Ofteuropa wird ber Gerjtenanbau 
von dem anderer Getreidearten übertroffen. In den Vereinigten Staaten fpielt Gerfte gegenüber Mais, 
Weizen und Hafer nur eine geringe Rolle, in Südamerifa tft der Gerjtenbau äußerft gering, ziemlich gering 
it er auch in Uuftralien, während in Japan die Gerjtenerzeugung die des Weizens bedeutend übertrifft, gegen- 
über dem Reisbau aber weit zurüdjteht. Abſolut genommen war in den Jahren 1909 bis 1913 die Gerjten- 
produftion Ruflands mit 11 Millionen Tonnen am größten, dann folgten die Vereinigten Staaten mit 
4 Millionen, fodann Deutſchland und Dfterreih- Ungarn mit je 3,3 Millionen Tonnen, Spanien mit 1,6, 
Japan mit 2,1, England mit 1,4, Frankreich mit 1, alle anderen Staaten weniger als 1 Million Tonnen. 

‚Im Mittelmeergebiet ijt die Gerjte die ſicherſte Körnerfrucdht bei geringen oder früh aufhörenden 
BWinterregen und wird beſonders dort angebaut, wo der Weizen zu unficher ift, ift daher zufammen mit 
Hirfe auch das Hauptgetreide der Dajen in der Sahara. Auch in Norden und in Gebirgen baut man noch 
Gerſte, wo Weizen und Roggen nicht mehr gedeihen oder wenigjtens unficher find. In den Alpen reicht der 
Verjtenbau bis 2100 m, in den Anden bis 3000 m, im Himalaja fogar bis 4300 m Meereshöhe. — Im 
allgemeinen bient die Gerſte nicht als Brotfrucht; das Gerjtenbrot ift zwar nahrhaft, aber nicht beſonders 
wohlichmedend, Hingegen madt man aus Gerjte viel Graupen und Grieß, aud) Gerjtengrüße; Ablochungen 
der Körner und Graupen find als Gerjten- oder Graupenſchleim eine leihtverdaulihe Nahrung für Schwache 
und Srante. Nocd bedeutender ift die Verwendung als Futtermittel; int Mittelmeergebiet iſt fie das haupt- 
ſächlichſte Biehfutter, fchließlich ift fie in gemalztem Zujtand feit altägyptiichen Zeiten das wichtigjte Material 
für Brauzwede und eim recht wichtiger Ausgangsſtoff für die Brennereien. Auch zur Herjtellung von Malz 
ertraft, «zuder und -bonbons wird vornehmlich Gerjte verwandt. Das Kraut ijt ein beliebtes Grünfutter. 

Die der wilden Gerſte nädhitjtehende Form ijt die Unterart Zweizeilige Gerjte, H. distichum 
(Abb. 203, A), die fi) von jener nur durch nicht brüchige Ahrenipindeln und etwas kürzere Grannen unter- 
ſcheidet. Sie findet ſich fhon in den Schweizer Pfahlbauten. Bon den zahlreihen Raſſen wird die ſchmal⸗ 
ährige Nidende G., var. nutans, am meiſten gebaut und geht in den Gebirgen am höchſten; weniger ver- 
breitet ift die breitährige Aufrechte G., var. erectum. Beide Raſſen haben von Ded- und Borfpelze feſt 
eingeichloffene Früchte. Dagegen ijt die Nadte G., var. nudum, mehr auf Süd» und Mittelrugland, die 
Türkei und Italien beſchränlt. Die dur die fäherfürmig fpreizenden Grannen fehr auffallende Reis-, 
Fächer» oder Pfauengerite, var. zeocrithon, wird nur nod) wenig angebaut. 
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Die zweite Kultur» Unterart, die Bielzeilige Gerjte, H. polystichum, deren Seitenährdhen auch 
fruchtbar find und begrannte Dedipelzen haben, ijt mit der Zweizeiligen Gerjte durch eine Zwifchenform, H. 
intermedium, verbunden, die aus Uusfaaten der Zweizeiligen Berjte entjtanden und in mehrjähriger Kultur 
jtabil geworben iſt; bei ihr find zwar die Seitenährchen meift fruchtbar, doch beſitzen fie nur Heinere Früchte, 
ein Beweis, dab die Vielzeilige Gerſte wahrjcheinli nur ein Erzeugnis der Kultur ift. Man unterjcheidet 
bei ihr zwei Hauptrafjen: die Bierzeilige ©,, H. tetrastichum oder vulgare, und die Sechszeilige ©., 
H. hexastichum. Leßtere hat meijt dichtblütige, zylindrifche, ſechslantige Ähren mit ſechs ftreng gejonderten, 
zu gleihartigen Längszeilen angeordneten Ährchenreihen. Auch diefe Rafje war den alten Ägyptern und den 
Pfahlbautenbewohnern bekannt und wird heute vor allem im Mittelmeergebiet fowie in Abeſſinien, Indien 
und Oſtaſien gebaut, aber auch in den Ulpentälern; in Deutfchland und im Norden nur noch jelten. Die 
Bierzeilige oder Ungleidhzeilige ©., H. tetrastichum oder vulgare (Abb. 203, C), befigt vom Rüden her 

‚zufammengebrüdte und dadurch faft vierlantige,. Lodere, oft nidende Ahren. Diefe aus dem Altertum oder 
der Vorgefchichte nicht bekannte Gerite ſeignet fich befonders gut für nördliche Gegenden. Eine bleichgelb- 
ährige Form, die Bleiche G., var. pallidum, geht in Norwegen bis 70° und ijt aud in Nordafien die am 
häufigſten angebaute Gerjte. Die graugelbe bis graubläulide Blaugraue G., var. coerulescens, wird im 
Mittelmeergebiet und Indien viel als Sommergetreide gebaut, ebenfo eine Shwarze ©, var. nigrum, in 
Südofteuropa, Vorderafien und Übeifinien. Auch nadtfrüchtige, als Himmelsgerſte, H. coeleste, zu- 
fammengefahte Formen gibt e8 bei diefer Unterart. Bor allem merhvürdig ijt aber eine konſtant gewordene 
Monftrofität, die in Oftindien viel gebaute Dreihörnige G., var. trifurcatum (Abb. 203, B), deren Ded- 
ſpelzen nur felten begrannt, dafür aber an der Spige fapuzenförnig erweitert und jeberfeit3 mit einen 
Lappen verfehen find. 

Eine bejondere Gruppe bildet bie in 10 Urten das tropifche Amerika bemohnende Gattung Pariana; 
bei ihr ftehen die Ühren in zwei gegenfländigen Drillingen an der Ährenſpindel, die männlichen Blüten mit 
der ungewöhnlichen Kahl von 10—40 Staubblättern. Die breiten Blätter find etwas gejtielt. 


Die zwölfte und legte Tribus der Gramineen, die Bambuseae oder Bambusgewächſe, 
umfaßt zwar feine Getreidearten, immerhin aber zahlreiche, namentlich für die Tropen- 
bewohner faft unentbehrlihe Gewächſe. 

Ihre etwa zwei Dutzend, nur zum Heinen Teil artenreihen Gattungen bewohnen bie wärmeren 
Gegenden beider Erbhälften, vor allem Südajien, demnächſt Amerika und Afrika, in Uuftralien kommt wild 
nur eine Urt vor, Obgleich meijt an warmes Klima angepaßt, find fie doc) in manchen Gattungen, vor allem 
Arundinaria, Bambusa und Phyllostachys, aud) in Ojtafien jtarl vertreten. Arundinaria reidjt fogar bis 
Sadalin und zu den Kurilen jowie in den Vereinigten Staaten bis Carolina (A. tecta); in Japan find noch 
über ein Dugend Arten einheimiih, und in den Gebirgen der Tropen jteigen manche Urten ſehr hoch empor, 
im Himalaja bis 3400 m, in den Anden noch höher: Chusquea- Arten bilden oberhalb der Baumgrenze ge» 
waltige Didichte und Ch. aristata erreicht fogar in Ekuador die Schneegrenze. Die zentralafrilanifhen Ge- 
birge find vielfach von Bambuswäldern der Gattung Oxytenanthera umgürtet (Taf. 11, Abb. 3), und 
Arundinaria alpina bildet von Ubeffinien bis zum Kondegebirge in Höhen von 2100— 2800 m ganze Bambus- 
wälder. Nur Arundinaria und Bambusa find gleichzeitig alt» und neuweltlich. Das Auftreten befonderer 
Gattungen auf den Nastarenen (Nastus) und in Neufaledonien (Greslania) deutet auf Hohes Alter der Tribus, 

Die Bambuseae, etwa 200 Arten, von denen 150 in Aſien heimisch find, haben vor 
allen Gräjern die, wenigjtens am Grunde, holzige Beichaffenheit der bis auf die Knoten meift 
hohlen Halme und die gewöhnlich kurz geftielten, von der Blattiheide ſich abgliedernden 
Blattjpreiten voraus, Die meift mehrblütigen Ährchen find zu Riſpen oder Ähren angeorbnet, 
an deren Knoten fie meift in Büſcheln oder Scheinquirlen ftehen. Die Blüten haben meift 
ſechs Staubgefäße, doch gibt es auch eine Reihe von Gattungen mit nur drei Staubgefäßen, 
meijt jolche Eleineren Wuchjes. Die Früchte der meisten Bambufeen find echte Karyopjen, einige 
Gattungen (j. B. Melocalamus) haben aber Nußfrüchte mit nicht feſtgewachſenem, dickem 
Perifarp oder aud) fleiſchige Beerenfrüchte, Tegteres bejonders die oftindijche, aud) auf Mauritius 
angebaute Melocanna bambusoides, deren orangengroße Frucht wie aud der walnußgroße, 
endoſpermloſe, ſchon in der Pflanze zur Keimung gelangende Same gegeſſen wird, 
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Die Bambuseae find meijt hohe, mehr oder weniger verzweigte Sträuder, e8 fommen aber auch 
Halbſträucher und Zwergſträucher vor, ja die jüdamerifaniiche Gattung Planotia erinnert durd) die frautigen, 
fast blattlofen Halme an unjere Wiejengräfer, während die fehr langen, nicht von der Scheide abgegliederten 
Blätter am Boden zufammengedrängt find, Auch in Weitafrifa kommen krautige, fogar nur 30 cm hohe 
Urten vor, Puelia eiliata und Atractocarpa olyraeformis. Kletterſträucher gibt e8 in mehreren Gattungen 
fowohl in Amerika als in Ufien, die ſich durch rauhe Halme und fparrige Zweige im Geäſt der anderen Bäume 
halten und zuweilen fogar die Kronen der Waldbäume überragen, wie die malaiiſche Dinochloa tjankorreh. 
Als Dornſtrauch ift die ojtindifche Bambusa arundinacea (spinosa) befonders befannt. In Peru bildet 
Gadua Weberbaueri dichte Dornbejtände. Manche Bambufeen find wiederum baumartig, wie 3.B. die vorder- 
indifche Melocanna bambusoides und die wenigen Arten der malatifh-hinterindifhen Gattung Gigantochloa. 
G. verticillata hat einen bis 40 m hohen, erjt oben verzweigten Stamm. Die Halme der Bambusarten find 
auch bezüglich ihrer Dide fehr verjchieden, einige find nur wie eine Bänfefeder, andere mejjen 30 cm im, 
Durchmeſſer; fie find feit, biegfam und elaſtiſch zugleich. . 

Die einzelnen Arten leben großenteils gefellig, indem die ausdauernden Wurzeljtöde ganze Büſchel 
oder Sträuße von Halmen ausjenden. Finden ſich ſolche Bambusgebüfche in nicht zu großen Abjtänden 
voneinander, fo entjtehen Didichte, die infolge des fich ſchwer zerfegenden Bambuslaubes arm an Unterholz 
find. Seltener ftehen die Halme einzeln und bilden dann wirflihe Bambuswälder. In der Regel ſchießen 
die Halme in der Regenzeit mit außerordentlicher Geſchwindigleit aus dem mit Refervejtoffen gefüllten Wurzel- 
ſtock. Es find wohl neben einigen Lianen die am ſchnellſten wachſenden Pflanzen; ſelbſt die größten Arten 
erreichen in 40 Tagen ihre volle Höhe, wobei fie durchichnittlich 1 m am Tage wachſen. Viele Urten blühen 
nicht jährlich, fondern in mehr oder weniger regelmäßigen, aber je nach den Arlen verfchiedenen und zumeilen 
fehr fangen (bei Bambusa arundinacea z. B. 32 Jahre) Zeitabftänden, und dann gewöhnlid) alle Artgenojien 
in einer Gegend gleichzeitig. Die dann in übergroßer Fülle entjtehenden Samen dienen den Menfchen zur 
Nahrung, indem fie mit Reis gegejjen oder gemahlen zu Brot gebaden werden. In den Jahren der Bambus» 
blüte bilden fogar diefe Samen in Indien ald Bambusreis einen Handelsartifel und haben ſchon wieder: 
holt eine Hungersnot abgewendet. Die blühenden Halme lafjen meijt ihre Blätter fallen, oft blühen aber 
nicht alle Halme eines Büſchels, fo daß die Pflanze nicht ganz kahl ſteht. Nach Ausbildung der Samen jterben 
die frucdhtenden Halme ab, werben aber durch neu aufſchießende bald erfegt. Die ganz jungen, noch zarten 
Bambusihöhlinge werden als Gemüfe gegeſſen; auch werden fie in Eſſig eingelegt und gelangen fo zuweilen 
fogar zum Export; in China bereitet man mit Ingwer ein Bambustonfelt. In der Nähe des Nyaſſaſees 
machen die Eingeborenen aus dem wie Birfenwein gewonnenen Saftein berauſchendes, gut ſchmeclendes Getränt. 

Veit größer ijt aber die tehnifche Bedeutung des Bambus. Die Zahl der Verwendungsarten der 
Bambushalme ift geradezu enorm, In Südafien und im öſtlichen Oftafien (China und Japan), wo Banıbus 
in Hülle und Fülle zur Verfügung jteht, da die Dörfer gewöhnlich von einem Siranz von Bambus ums 
geben oder mit Bambus durchfegt find, bejtehen meijt nicht nur die Häufer der Eingeborenen fajt ganz aus 
Bambus, fondern auch ein großer Teil der häuslichen Geräte, fo da dort der Bedarf an Holz und In» 
dujtriegegenftänden recht gering ift. Wenn ein ſolches aus Banıbus gebauted Dorf in Brand gerät, jo 
fpringt die erhigte, in den Gliedern ber Halme eingejchlofjene Luft diefe mit gewaltigem Knall; von der 
Gerne hört ich dies an wie Kanonendonner. 

Die Halme ber dien Sorten werden ald Pfojten und Träger benußt oder mehrfach geipalten als Latten, 
zu Türen, Fenſterrahmen, Hauswänden, aud) zu Röhrenleitungen und Wafjerrinnen nach Durchſtoßung der 
Sceidewände, ferner zu einfacheren Brüden. Flöhe, Uusleger der Kanus, Segelitangen, Deichſeln, Leitern, 
Bäune, Paliſaden, Stügpfähle für ſchwache Pflanzen und Ranlengewächſe find aus Bambus, ebenſo die 
gewöhnlichen Möbel, Marlifen, Blumentöpfe, Eimer, Eß und Trinfgefähe, Mufilinitrumente, Stöde, 
Schirme, Dofen, Kaſten, Bilderrahmen, Blasrohre, Speere, Pfeile, Bogen, Fallen, Angelruten und Fiſch- 
reufen, Beſen, Quirle, Kämme, Winfelmafe ufw. Bambus dient als Mattenmaterial ſowie zum Dachdeden, 
aus gefpaltenem Bambus werden Zimmerwände, Vorhänge, Körbe, Teller, Etuis, Siebe, Bürſten, Hüte und 
Schirme geflodhten; die obere glänzende Schicht dient, vorfihtig abgeſchält, zur Verfertigung feineren Flecht- 
werles für Körbe, Matten und Fächer, in Indien auch für Stride. Selbſt Kleiderjtoffe werden daraus her- 
gejtellt, und in China werden bei heißem Wetter Bambushemden über dem Körper getragen. Mit Lauge 
prüpariert fünnen ſogar Gewebe und Stride aus Bambus verfertigt werden; in China iſt der in Gruben 
geröjtete Bambus eins der gewöhnlichſten Papiermaterialien. Auch die Blattfheiden der jungen Halme 
werden gelegentlich zur Herjtellung von Hüten benutzt. 

Die Kunft der Verwertung des Bambus ift im weſentlichen eine ſüdaſiatiſche Erfindung, in Süd- 
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amerila und Afrila fpielt der Bambus eine bei weiten geringere Rolle, zum Teil wohl, weil diefe Länder 
weniger reih an hochſtämmigen Bambusarten find. Während die guten hochſtämmigen Arten Südafiens 
in Amerila meiſt ſchon lange eingeführt find, find fie zum Teil erjt vor wenigen Jahren in die verfchtedenen 
Gebiete Afrikas gelangt, beginnen ſich aber auch dort jegt fchnell einzubürgern. Im wefentlihen gehören 
fie den Gattungen Bambusa und Dendrocalamus an, aud) Gigantochloa ſowie alle größeren Urten von 
Phyliostachys, Arundinaria und Melocanna. Die am häufigiten angepflanzten Urten find Bambusa vul- 
garis oder Thouarsii, von unficherer Herkunft, und die indiiche bedornte B. arundinacea oder spinosa; 
auch Phyllostachys bambusoides ijt durch die Kultur weit verbreitet. In Indien werden bejonders auch 
Bambusa balcooa und tulda wegen ihrer Dauerhaftigkeit geſchätzt. 

Manche Bambusarten find bedeutende Handelsartitel, fo als Pfefferrohr die zur Spagierftod- und 
Schirmfabrifation dienenden Halme ojtaftatifcher und indifcher Arten von Bambusa, Phyllostachys und 
Arundinaria; beliebt find namentlich die ſchwarzen Halme der Phyllostachys nigra ald Wangbeerohr. 
Die nody dünneren Halme mander Arundinaria-Arten werden vielfach als Bfeifenrohre verwandt, die» 
jenigen von A. spathiflora bilden in Nordindien einen wichtigen Handelsartifel. Auch der in Indien häu- 
fige Dendrocalamus strietus, der in den Stengeln feine Höhlungen befigt, wird geichäßt, z. B. auch zur 
Heritellung von Lanzenihäften. j 

Wegen ihre anmutigen Wuchſes hält man zahlreiche Arten als Ziergewächſe. Außerordentlich 
eindrudsvoll ift 3. B. im Botaniſchen Garten zu Reradeniya das Gebüjch aus 50—70, 25—85 cm breiten, 
bis 30 m hohen Halmen des Riefenbambus, Dendrocalamus giganteus, aus Birma (Taf. 11, Ubb. 1). 

Nur wenige Arten find für deutſche Gärten genügend winterhart, weit zahlreicher ſchon gedeihen fie 
im Mittelmeergebiet, und zwar meijt oſtaſiatiſche Arten von Arundinaria und Phyllostachys, jene mit 
runden, diefe mit einfeitig abgeflachten Halmen ; die meiften diefer Arten werden nur 1—2 m hoch, Ph. nigra, 
viridi-glaucescens und Quilioi erreichen aber 5 m, A. Simoni im Mittelmeergebiet fogar 7 m Höhe. Be- 
ſonders beliebt find Formen mit weiß oder goldgelb gejtreiften Blättern oder mit ſchwarzer, gelber, purpurner 
oder violetter Halmfarbe. Braune, purpurbraun gefledte Blatthäutchen hat die ungemein ſchnellwüchſige 
Phyllostachys mitis, die in Japan die eßbaren Bambusſchößlinge liefert und daher aud Ph. edulis genannt 
wird. In den Tropen gibt e3 aud eine Urt mit wellig gebogenen Halmen, den fogenannten Schlangen» 
bambus des Malagiiſchen Urdhipels (Taf. 11, Abb. 2), ferner in Süddina einen vierfantigen Bambus, 
Bambusa quadrangularis, deſſen Halme ſich jehr gut für Blumenftäbe eignen. 

In den Gliedhöhlungen mander Bambusarten, befonders bei Bambusa arundinacea und Melo- 
eanna bambusoides, finden fich eigenartige Kieſelſäure-Konkretionen, meift [hmußiggraue, braune oder 
ſchwarze fettglängende, außen mit einer freideartigen Ninde überzogene Klumpen. Sie fommen ald Taba- 
{hir (das perſiſche tovakkchira bedeutet Rindenmilch) in den Handel und find, obwohl ohne jede mediziniiche 
Wirkung, feit alten Zeiten als Heilmittel und Aphrodifiala bei den orientaliihen Völfern begehrt. Gewöhn- 
lich wird das Tabaichir falziniert, d. h. durch Glühen in eine milchweiße, undurchfichtige oder bläulich-opali« 
fierende, halzedonartig ausfehende, aus lonfav-fonveren Stüden beftehende Mafje verwandelt. 


Familie 2: Cyperaceae oder Sauergräfer. 


Die Familie der Cyperaceae oder Sauergräjer hält troß der großen Zahl von 
etwa 2600 Arten in 60 Gattungen feinen Vergleich an Mannigfaltigkeit over Reichhaltigkeit 
der Formen oder an Bedeutung für den Menjchen mit den Süfgräfern aus, Übrigens 
beruht die große Artenzahl im wejentlihen auf den beiden Gattungen Carex und Cyperus, 
die zu den artenreichiten der Welt gehören. Die Zyperazeen find entweder einjährig oder 
durch unterirdiiche, häufig reich verzweigte Wurzelſtöcke ausdauernd; vielfach bilden fie Rafen. 
Die Blätter find faſt immer grasartig, die Spreite ift aber bisweilen ſtark reduziert. Die 
Stengel find gewöhnlid deutlich dreifantig, die häufig nur eingejchlechtigen Blüten ftehen 
gewöhnlich in Ähren oder ährenartigen Trugdolden, die dann ihrerjeit3 wieder zu größeren 
ährigen, rilpigen oder fopfförmigen Blütenftänden vereinigt find. Bei den Formen mit ein: 
geichlechtigen Blüten ftehen meift männliche und weibliche Ähren zuſammen an demjelben 
Ylütenftand, Die Blütenhülle ift ſtark rückgebildet oder fehlt gänzlih. Die Anzahl der 
Staubgefäße ift jelten größer als drei, öfters aber geringer. Der oberjtändige, aus drei 
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oder feltener zwei Fruchtblättern gebildete Fruchtfnoten trägt ebenfo viele in fadenförmige 
Narben auslaufende Griffel und umfchließt eine grumdftändige umgewendete Samenanlage, 
aus der fich eine Nuß mit freiem Samen entwidelt, deſſen Embryo rings vom Nährgemwebe 
umſchloſſen it. Die Befruchtung wird gewöhnlich durch den Wind vermittelt. 

Ihre größte Entwidelung finden die Sauergräfer in der warmen Zone, im Bergleich zu den anderen 
Blütenpflanzen find fie aber in der gemähigten und kalten Zone befonders ſtark entwidelt; in der arftiichen 
bilden fie ſogar an Artenzahl 10 Prozent der Flora. Da fie großenteil® Sumpfpflanzen find, jo befigt auch 
die Verbreitung gewiſſe Ahnlichkeit mit derjenigen der Wafjerpflanzen. Nicht nur die Gattungen, jondern 
auch manche Urten find ungemein weit verbreitet. Da fie ſich mit jtehendem Wafjer oder, befjer gelagt, mit 
buminfauren Böden begnügen, verfügen fie über eine bedeutende Ausbreitungsmöglichleit und einen Lebens- 
raum, der ihnen von Mitbewerbern kaum ftreitig gemacht werben lann; fie find daher and) noch in voller 
Entmwidelung begriffen. Auch diefe Familie ijt wie die der Gramineen erft feit dem Tertiär befannt. Tie ver- 
wandtihaftlichen Berhältniffe find noch ungellärt, denn felbit die Berwandtihaft mit den Gramineen iſt noch 
zweifelhaft, da bie vorhandenen Ähnlichkeiten auch gleihartiger Anpafjung und Rüdbildung entipringen lönnten. 

Der Nuten der Familie ijt recht gering; die Halme vieler Urten werden zu Flechtwerk, befonders 
Matten, Körben, zuweilen auch Hüten, Gürteln, Sandalen oder Schuhen, Striden und Papier verwendet. 
Die Knollen oder Wurzeljtöde einiger Arten werden als Nahrungsmittel, Heilmittel oder Parfüm benußt. 
Selbſt als Viehfutter dienen nur wenige Arten, die meijten Sauergräfer werden vom Vieh verihmäht. 

Man teilt die Familie in drei Unterfamilien, die Seirpoideae oder Simſengewächſe, 
die Rhynchosporoideae oder Moorſimſengewächſe und die Caricoideae oder Seggen: 
gewächſe. Bei den Sceirpoideae ftehen die gewöhnlich von einer Haarhülle umgebenen, faft 
ſtets zweigefchlechtigen Blüten zu reihblütigen Ährchen vereinigt, die fopfig, doldig oder riſpig 
angeordnet find. Bei den Rhynchosporoideae ftehen die nur teilmeife von einer Haarhülle 
umgebenen, häufig nur eingeichlechtigen Blüten in wenigblütigen Scheinährchen, die zu ährigen 
oder fopfigen Blütenftänden vereinigt find. Die Caricoideae wiederum haben eingejchledhtige 
hüllenloje, aber, joweit weiblich, von einem meiſt ſchlauchartig verwachſenen Tragblatt (Utri- 
eulus) umgebene Blüten, die meift zu vielblütigen Ähren vereinigt find, welche häufig nur 
aus Blüten einerlei Geſchlechtes beftehen. 

Die Unterfamilie der Scirpoideae ift bei uns durch vier Gattungen vertreten, 
Seirpus, Heleocharis und Eriophorum mit jpiralig und Cyperus mit zweizeilig geftellten 
Dedihuppen in den Blütenährchen. Die Gattung Scirpus oder Simje ift in etwa 200 
Arten über die ganze Erde an jumpfigen und feuchten Orten verbreitet; in Deutjchland 
allein hat fie nicht weniger als 17 Vertreter von teilweije recht verjchiedenem Ausjehen. 

So bejigt eine Gruppe von Arten einzeln am Ende der Halme ftehende Fruchtknoten. Es find Heine, 
höchſtens 30 cm hohe Sumpfpflanzen, unter denen die Raſen-Simſe, 8. eaespitosus (Abb. 204, B), ſowohl 
in der norddeutſchen Ebene ald aud in den Gebirgen auf Torfmooren oft weite Etreden überzieht. Viele 
Arten haben anſcheinend feitenftändig ftehende, ſpirrige Blütenftände, indem ein Hüllblatt aufrecht jteht und 
eine Fortiegung des Stengels bildet; hierzu gehören einige fleine, einjährige, bis 15 cm hohe, früher ala be- 
fondere Gattung Isolepis abgetrennte Arten ohne Haarhülle der Blüten, z. B. die Borjtenfürmige ©, 
8. setaceus, mit längsrippigen und die jeltenere Liegende S., S. supinus, mit querrunzeligen Nüjjen. Grö- 
her find die ausdauernden Urten, unter denen die in Deutichland nur zeritreut auftretende inopfgrasartige 
©., 8. holoschoenus (Abb. 204, F), ſich durch die zu fugeligen Köpfchen vereinigten Ährchen auszeichnet. 
Bei weiten die gemeinjte und größte Art, die See» G., 8. lacustris (Abb. 204, E und Taf. 12, Abb. 3), 
ein 1'4— 2": m hohes Gewädhs, bildet in ftehenden und fließenden Gewäfjern vor dem Schilirand oft große 
Beitände. Dan benust ihre Halme vielfach zu Körben, Matten, Pachſätteln. Bienentörben, Schuhen uſw. 
Enditändige ſpirrige Blütenjtände haben die in feuchten Gebüfchen und am Ufer von Gewäljern häufige 
Wald-S.,S. silvaticus (Abb. 204, D), die Meerjtrands-©., S. maritimus (Abb. 204, G), und die bei uns 
feltenere Burzelnde ©., 8. radicans. Schließlich bilden bei zwei Meinen Arten die zu ziwei Reihen angeord- 
neten Ahrchen eine endjtändige Ahre, bei der rundhalmigen, falzliebenden Braunen ©., 8. rufus, und der 
auf ſumpfigen Wiefen nicht gerade häufigen Zufammengedrüdten ©., 8. compressus, mit undeutlic) 
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dreifeitigen Halmen. Einige Arten werden auch in den Tropen zum Mattenflechten benupt. Als Zierpflanzen 
beliebt find die Natalfimie, S. natalensis, als zierliches umd feines Umpelgras die Zarte ©., 8. tenella 
(Isolepis gracilis), ſowie für Aquarien Isolepis canariensis. 

Die Gattung Heleocharis oder Teichſimſe, auch Teichried oder Teihbinje ge: 
nannt, befigt am Grunde verdidte Griffel und einen einfachen enditändigen Blütenftand. 
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Abb. 204: Sauergräfer (Cyperaceae) I. (Zu &, 370-372 und 374.) 
A Heleocharis palustris: I Blüberde Pflanze, 2 Blüte (vergr.). B Scirpus caespltosus: I Blühende Pflanze, 2 Ähre (verar.). 
C Eriophorum vaginatum: 1 Bluhende Pflanze, 2 Blüte, 3 Dedichuppe, 4 Fruchtſtand, 5 Frucht mit Haarhülle, 6 Frucht, 7 Duer» 
ſchnitt br Frucht 2—7 vergr.). D Seirpus silvaticus: 1 Bliltenftand, 2 Ahrchen, 3 Blüte (2 und 3 vergr.). E 8. lacustris: 1 Blüten- 
ftand, 2 Bıüte von vorm, 3 Blüte von hinten, 4 Ährchen (2—4 vergr.). F 8. holoschoenus: 1 Blütenftand, 2 Blüte, 3 Frudt. 
G 8. maritimus: Zwiebelartige Anofpe. H Scleria sp.: Teil bes Fruchtſtandes. 


Unter den etwa 80 von den Tropen bis zu den arktiihen Gegenden vorfommenden Arten 


finden ſich fünf meift Heine Arten in Deutichland. 

Zwei Narben befisen drei derfelben, darunter das an Stimpfen, Gräben und Teichen gemeine, 15 bis 
50 em hohe Sumpf-T. oder Sumpfried, H. palustris (bb. 204, A), drei Narben die beiden übrigen 
Arien, darunter die nur 3—10 cm hobe, häufige Nadelfürmige T. H. acicularis, 


Bei der dritten Gattung, Eriophorum oder Wollgras, verlängert fich die borften: 
fürmige Blütenhülle bis zur Neifezeit zu einem Wollihopf. Von den 15 bis zum Himalaja 
und Malakka reihenden Arten find die meiften in der nördlichen gemäßigten Zone weit verbreitet. 
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Bon den ſechs deutſchen Urten befigen drei eine einzige, endftändige, aufrechte Ahre: das meiſt Gebirgs- 
moore bewohnende Alpen-W., Eriophorum alpinum, mit dreifantigen Halmen, das in Mooren und Brüchen 
zeritreute Scheidige W., E. vaginatum (Abb. 204, C), mit nur oberwärts dreifantigen Halmen, und 
Scheudzers W., E. Scheuchzeri (Taf. 12, Ubb. 2), eine Alpenform mit runden Halmen. Bon den drei 
Arten mit mehreren zur Fruchtzeit überhängenden Ähren find das Breitblätterige W., E. latifolium, 
und das Schmalblätterige ®., E. polystachyum, auf fumpfigen, torfigen Wieſen häufig. Oft find in 
Torflagern ſolche Maſſen der Wollfaare angehäuft, da man fie ald Torfwolle fanmelt und als Kiffen» 
ftopfmaterial verwendet. Die in Form von Loden im Grautorf der Moore vorlommenden Blattſcheidenreſte 
lieferten während des Krieges Spinnmaterial für Deden und grobes Zeug, die Loden im Schwarztorf dienen 
zur Herjtellung von Pappe. 

Die 200 Arten umfaffende Gattung Fimbristylis bewohnt im wejentlihen die Tropen, aber aud) 
mit einigen Arten das füdliche Europa, jo z. B. gehört F. laxa (ebenfo wie Scirpus mueronatus) zu den 
Begleitpflanzen des Neifes in Südeuropa. F. complanata in Ceylon dient zur Verfertigung von Matten und 
Schüſſeln, F. spadices in Merilo zur Papierfabrifation. 

Die durch zweizeilig angeordnete Dedichuppen charakteriſierte Gattung Cyperus oder 
Cypergras umfaßt nicht weniger als 400, faft alle in den warmen und juptropijchen 
Gegenden als Ufer:, Sumpf: oder Mafjerpflanzen wachſende Arten. 


Am befanntejten ift die Papyrusjtaude, C. papyrus, eine tropiih-afrifaniiche, im Süden bis 
Natal reihende Wafjerpflanze, deren 1—3 m hoher Halm einen hundert» und mehrjtrahligen doldigen 
Blütenjtand trägt. Die Flüfje des inneren Afrikas find oft von filometerbreiten Papyrusfümpfen eingefaßt, 
und das 4—5 m hohe Papyrusſchilf bildet einen Hauptbejtandteil der Pilanzenbarren der ſog. Suddregion. 

Zur Zeit des alten Ägyptens wurde fie auch im unteren Nilgebiet viel angebaut, die Wurzeljtöde 
wurben gegejien, aus der Rinde wurden Stride, Matten und Körbe, aus den Stengeln Flöhe gemacht, vor 
allem aber bildete das in Streifen geichälte und kreuzweiſe übereinandergellebte Marl den Papyrus, das 
Bapier der Alten; der griethifche Name für das Material, Byblos, hat ſich als Bibel, biblion — Bud, nod) 
erhalten. Auch in Syrien, Kleinafien, Sizilien und Kalabrien wurde diefe Papyrusftaude angebaut; heute 
findet fie fi nur noch in Baläjtina, bejonders amı Meromiee. In Sizilien, wo jie bei Syralus am Anapus 
große Beſtände bildet (Taf. 12, Abb. 1), war fie 1624 noch nicht vorhanden und wird 1674 zum erjlen 
Male von dort erwähnt. Papier wird nicht mehr aus der Pflanze hergejtellt, Hingegen benußt man die 
Stengel als Flechtwert und zum Stalfatern von Schiffen. In Agypten wird fie neuerdings wieder bei 
Katro angepflanzt, was fowohl durch Ausſaat von Samen als aud) durd Pflanzen von Schößlingen leicht 
gelingt. Die fleifchigen Grundachſen oder Wurzeljtöde der Staude find ehbar und bilden aud ein Haupt- 
nahrungsmittel der Flußpferde, welche mit ihren nad oben gerichteten hervorragenden Zähnen bdiejelben 
aus den Boden herausheben. 

Bon weit größerer wirtiaftlicher Bedeutung iſt gegenwärtig die durch ganz Afrika verbreitete Erd» 
mandel, C. esculentus, deren ſehr ölreiche und etwas jühe Knollen (Abb. 205, E) wegen ihres nuß» oder 
mandelartigen Geihmades jehr beliebt find. Bejonders im Mittelmeergebiet wird jie jeit ihrer Verbreitung 
durch die Araber viel angebaut und gelangt unter dem Namen Cha, Dulcinia (Zuderwurzel) oder Bul- 
buli trafi in den Handel. Im Goldlüjtengebiet fennt man jie als Tigernüſſe, in Südafrila ala 
Zulunüffe In Spanien bereitet man aus den aufgeweichten und gepulverten Knollen ein erfriichendes 
Eisgetränf. Zumeilen dienen fie auch im geröjtetem Zujtande als Kafjee-Erfag. Es iſt die einzige Ölreiche 
Knolle, die kultiviert wird. 

Auch amdere Arten der Gattung haben ehbare Knollen, 3. B. dient C. bulbosus in Südindien ald Nah— 
rungsmittel, C. usitatus oder edulis liefert den Eingeborenen Südweftafrilas in feinen 6 cm großen Zwiebels 
rollen die Dintjes, die wichtigfte „Veldtloſt““ diefes Gebietes. — Einige meterhohe Arten, wie das Runde 
Eypergras, C. rotundus, und das Lange C., C. longus (Abb. 205, F), führen-in ihren Knollen bitter 
aromatifche Stoffe und fanden früher aud bei uns, jegt nur noch in den Tropen, im Orient und Oſtaſien 
medizimifche Verwendung. Erſtere Urt ift ein gemeines Gartenunfraut der Tropen, lettere findet fich auch 
am Bodenſee, während das gleichfalls Tüdlihe Kajtanienbraune E, C. badius, an den Bädern von 
Burticheid angetroffen wird. — Wirklich heimisch find in Deutſchland nur einige 5—15 em hohe Zwerg⸗ 
formen: das Gelbliche C., C. flavescens (Nbb. 205, D), mit zwei Narben und meijt drei Staubgefähen, und 
das Shwarzbraune C., C. fuscus, mit drei Narben und zwei Staubgefäßen. — Manche Arten werden 
bei und ald Zimmer» und Uquarienpflanzen Lultiviert, 3. B. C. natalensis (Abb. 205, C), C. alternifolius, 
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Die mit 60 Urten meijt im ber füdfichen gemäßigten Zone lebende Gattung Schoenus ober Kopfried 
bat auf Deutichlands Mooren zwei Vertreter, da8 Shwärzlidhe K., Sch. nigricans (Nbb. 205, A), mit end» 
jtändigen und das Rotbraune K., Sch. ferrugineus, mit feitenftändigen dunlien Blütentöpfchen. 

Bei der Gattung Cladium, Schneide oder Schneidegras, find die Blütenköpfhen zu großen 
Riipen vereinigt; die etwa 30 Arten find über den größten Teil der Welt zerftreut, befonders aber in Auſtra— 
lien und Neufeeland heimiich. Die über I m hohe Deutſche Sch., C. mariscus (Abb. 205, B), ein häufiges 
Ufergewädys ftehender Gewäjjer, hat ſich offenbar durch Wafjervögel über alle fünf Erdteile verbreitet. 

Die gleichfalls weit verbreitete Gattung Rhynchospora oder Moorſimſe umfaht 150 recht ver- 
ichieden ausfehende Urten. In Deutichland finden fi die Weihe M., R. alba (Abb. 205,G), und die Braune 
M., R. fusca. Beides find Heine, 15— 30 em hohe, zerjtreut auftretende Bewohner mooriger Wieſen. 

Die Heine Gattung Orebolus bewohnt die Anden, Hawai, Neufeeland, Tasmanien und Südauſtralien. 

In dieje Unterfamilie gehört auch Remirea, mit von verlängerten Blättchen eingefahten fopfförmigen 
Blütenftänden, deren einzige Art, R. maritima, ein häufiges Seejtrandgewädhs der Tropen beider Erdhälften iſt. 

Schoenodendron oder Baumfimfe ijt eine baumartig verzweigte, 1'/ m hohe Bilanze Kamerung; 
großwüchſig find auch die tropischen Gattungen Mapania und Seirpodendron. — Lepironia mucronata 
wird auf Sumatra auf bewäfjertem Lande angebaut, um Tabalmatten daraus zu machen. 

Eingeihlechtige Blüten ohne Blütenhülle, die in getrenntgeichlechtigen Scheinährchen ftehen, hat die 
in 100 Urten befonders in den Tropen verbreitete Gattung Scleria (Abb. 204, H), deren durch harte, weile, 
meist faft kugelige Früchte leicht kenntliche Fruchtitände zu Trodenjträugen Berwendung finden. 

Mit ihr verwandt ijt die durd zahlreiche haarartige Blütenhülboriten ausgezeichnete, im tropiichen 
Afrika verbreitete Gattung Eriospora, deren eine Art, E. pilosa, im wejtlichen Afrika die nadten Felſen mit 
dichten Poljtern überzieht und damit für andere Pflanzen wohnlich macht. 


Die Unterfamilie der Caricoideae iſt in Deutjchland durch die Gattungen Cobresia 
und Carex vertreten, Nur bei Carex ift das Vorblatt der Blüten zu einem auch die Frucht 
noch umbüllenden wirklichen Schlauch verwadjen. 


Cobresia beſitzt ein⸗ bis zweiblütige Ahrchen und beſteht aus 29 arktiſchen und europäiſch-aſiatiſchen 
Gebirgspflanzen. In Deutichland iſt fie nur durch zwei Alpenpflanzen vertreten, C, caricina (Abb. 206, J) 
und C. robusta (Elyna spicata; Abb. 206, K). 

Dagegen iſt die Gattung Carex oder Segge in etwa 800 Arten über die ganze ges 
mäßigte und fühle Zone jowie in den Gebirgen der Tropen verbreitet und zählt allein in 
Deutichland an 100 Arten neben zahlreichen Baftarden. Es ift die artenreichfte, Rubus 
noch übertreffende Phanerogamengattung Deutichlands. 

Man untericheidet monoſtachiſche, homoſtachiſche und heteroftachiiche Arten, je nachdem nur ein ein- 
ziges enditändiges Ährchen vorhanden ift oder die verfchiedenen Ährchen eines Blütenftandes mannweibig 
find, wie z. B. bei der Fuchsbraunen S. C. vulpina (Abb. 206, F), oder das Endährchen männlich, die 
feitenftändigen meijt weiblich find, wie 3. B. bei der Gelben ©., C. flava (Nbb. 206, E). Auch unterjcheidet 
man Arten mit zwei Griffeln, wie die Steife S., C. strieta (Abb. 206, D), und joldye mit drei Griffeln, wie 
die Meergrüne S., C. glauca (bb. 206, C). Die Blütenjtände jtehen zuweilen fopfig gehäuft, fo bei der 
Tiroler ©., C. baldensis (Abb. 206, B), bald jtehen fie in geringen Entfernungen voneinander, fo bei 
der Hafenpfoten-S., C. leporina (Abb. 206, G), bald in weiten Ubjtänden, jo bei der Entferntäbrigen 
©., C. remota (Abb. 206, H). Die Schläuche, welche die Früchte umhüllen, find entweder gar nicht, kurz 
oder lang geichnäbelt, zweizäbnig oder geitugt, länglich, elliptiich, eiförmig, verfehrtseiförmig oder fugelig, 
dreifeitig oder ohne Kante, weichhaarig bzw. filzig behaart, furzhaarig oder kahl. Die Ähren find verfchieden 
an Zahl und Geichlecht, hängend oder aufrecht, figend oder geitielt, furz oder lang, die oder dünn. Die 
Halme find lahl oder behaart, glatt oder rauh; die Blätter haben meift ſchneidende Ränder, im übrigen find 
fie von recht verjchiedener Yänge, Form, Behaarung. Die Wurzeln find bald faferig, bald find kriechende und 
Ausläufer treibende Wurzeljtüde vorhanden. Der Wuchs ijt gleichfalls ſehr verfchieden; neben kaum 10 cm 
hohen Zwergformen gibt es zahlreiche über 1 m hohe Arten. Schon in der Tertiärzeit tritt die Gattung auf. 

Die meiiten Seggen bewohnen ſumpfige Wiejen und Moore. Es gibt aber aud) zahlreiche Arten am 
Ufer von Gewäſſern und Gräben fowie nicht ſumpfigen Wiefen, andere wieder in Wäldern, ſowohl in trodenem 
Nadelbolz- als in feuchtem Laubwald. Wieder andere bevorzugen Kefige Flußbetten, fonnige Hügel, jteinige 
Bergwieſen, Hochgebirge, Kallfelfen, Heiden oder fandige Orte. 








Schoenus. Cladium. Rhynchospora. Seleria. Cobresia. Carex. Uncinia. 8375 


An der Meerestilite gemein iſt die oft viele Meter weit in Sande geradlinig hinkriehende Sandjegge, 
C, arenaria (Abb. 206, A), die vielfach zur Befeftigung von Deihen und zur Bindung von Flugſand an- 
gepflanzt wird; ihr Wurzelitod, die Rote Dueden- oder Graswurzel oder Deutihe Sarfaparille, diente 
früher als einhüllende und auflöiende Medizin, Als Biehfutter find die meiſten Seggen ſchlecht verwendbar, 
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Abb. 206: Sauergräſer (Cyperaceae) II. (Zu ©. 373 und 375.) 


A Carox arenaria: 1 Pflanze, 2 männlide Blüte, 3 und 4 weibliche Blüten, 5 und 6 Frucht, 7 Duerfhnitt durch bie Frucht 
(2—7 vergr.. BC. baldensis: 1 Blütenftand, 2 Ährchen, 3 männliche Bliite, 4 weibliche Blüte, 5 Frucht vom Schlauch umgeben, 
6 Querſchnitt buch bir vom Schlauch umgebene Frucht, 7 Frucht nad Halbierung des Schlauches, 8 Frucht im Längsschnitt 
2—8 vergr.). C C. glanca: 1 Blütenftand, 2 männliche Anofpe, 3 männliche Blüte, 4 und 5 weibliche Blute, 6 Längsſchnitt 
buch bie weiblige Blilte (2—8 vergr.). D C, strietat 1 Blütenftand, 2 männlihe Blilte, 3 und 4 weiblihe Blüte, 5 Querſchnitt 
buch ben Stengel (2—5 vergr.). EC. ava: 1 Bliltenftand, 2 Frucht (vergr.. FC. vulpina: 1 Blütenftand, 2 und 3 Frucht (wergr.). 
G C.leporina; Blütenftand. H C. remota: Blütenftand. J Cobresia earieina: I Blütenftand, 2 weibliche Blüte (vergrößert), 
K Cobresia robusta; 1 Blütenjtand, 2 männlige und weibliche Blüte (vergr.), 


manche fogar ſchädlich; fie bilden den Hauptbejtandteil der vom Vieh gemiedenen fauren Wielen, die man durch 
Entwäfjerung in fühe, von Gramineen bewohnte Wiefen überführt. Einige Urten werden örtlich als Brenn 
material verwendet, aus anderen Datten, Beſen, Berpadungs- und Stopfmaterialufw. hergejtellt. Die Zitter« 
grasartige ©., C. brizoides, wurde früher im ſüddeutſchen Wäldern geſammelt und, nachdem jie gelocht, 
gehechelt und zu fingerdiden Seilen verjponnen worden war, ald Waldhaar zum Kiſſenfüllen benuht. 
Eine ziemlic) große, etwa 24 Arten umfaſſende Gattung iſt Uneinia, die Hnlenfegge; ihre weibliche 
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Blüte hat meijt eine den Schlauch überragende, gewöhnlich an der Spitze halig gelrümmte Blütenftandsachie, 
die als Verbreitungsmittel der Früchte dient. Die meijten Arten find in Auftralien, Neuieeland, den Sand- 
wichinſeln und den Anden verbreitet. Uneinia microglochin findet fi) ſowohl in Feuerland als in Grön- 
land, dem arftiichen und alpinen Europa fowie in den zentralafiatiichen Hochgebirgen. 


Reibe 5: 
Principes oder Balmartige Gewächſe. 


Die Palmen find eine ebenjo ſcharf abgejchloffene Unterabteilung der Monokotyledonen 
wie die Gräjer. Übergänge zu anderen Neihen fehlen fait ganz; nahe fteht ihnen nur die 
Synanthae, während die Pandanaceae oder Shraubenpalmen, die man früher durch 
Phytelephas und Nipa den Palmen näher anzugliedern fuchte, ihnen in Wirklichkeit vecht 
fern ftehen. Kennzeichnend find die aus bdreigliederigen Kreifen zujammengejegten Blüten, 
welche gewöhnlich kolbenförmige, häufig zufammengefegte Ahren bilden. Die nur jelten fehlende 
Blütenhülle befteht aus zwei Kreifen lederiger oder jhuppenartiger Blättchen; die Staubblätter 
find gewöhnlich in Sechszahl vorhanden, alfo in zwei, feltener in einem oder mehreren Kreiſen. 
Die drei Fruchtblätter umſchließen gewöhnlich je eine Samenanlage. Die meiften Arten haben 
Stämme und große gefiederte oder fächerförmige Blätter. 

Die einzige Familie diefer Reihe find die Palmae oder Palmen. Ihre Blüten find 
meift eingejchlechtig und ftrahlig gebaut, die Staubgefäße manchmal untereinander ver: 
wachen; die Fruchtblätter find gewöhnlich vereint, der Fruchtfnoten ift dann entweder eins 
oder dreifächerig, aber auch dann gelangt häufig nur eine Samenanlage zur weiteren Aus: 
bildung. Die Frucht it entweder eine Beere oder eine Steinfrucht. In erfterem Falle iit das 
Fruchtfleiich Häufig von einem Schuppenpanzer umgeben, in legterem Falle ift der meift dünn: 
häutige Same oft eng mit der zuweilen äußerft harten und dien Steinjchale verwachjen. Die 
Gattung Lodoicea befigt die größten Samen, die überhaupt im Pflanzenreich vorkommen, 
während Früchte bei Kürbiffen und Brotfrüchten größer find. Der Keimling ift gewöhnlich 
fehr Hein und liegt jeitlih in dem reichlich ausgebildeten Nährgewebe. Das Nährgewebe 
enthält meist reichlich OL und Proteinftoffe, oft ift die Zellwandung ftark verdickt und befteht 
aus Nejervezelluloje; dadurd erhalten viele Balmenjamen eine horn: oder elfenbeinartige Be: 
Ichaffenheit. Sehr häufig erfcheint das weiße Nährgewebe durch bräunliche, von aufen ber 
eindringende Gemwebspartien geſcheckt, oder mit ftrahligen Zeichnungen verjehen (Abb, 216, 
A 5, 6), oder auch tief ausgehöhlt. Iſt eine harte Samen- oder Steinſchale vorhanden, fo 
liegt der Keimling gewöhnlich unter einer verdünnten Stelle derjelben, der jogenannten Keim— 
pore; auch die Yage der fehlgeihlagenen Samenanlagen ift an der harten Schale durch 
rudimentäre Keimporen kenntlich. Bei der Keimung vergrößert fih das Keimblatt bedeutend 
zu einem ſchwammartigen Saugorgan (Abb. 209, E 2, Abb. 210, A 4). 

Die oft jehr reihblütigen Blütenftände werden meift von mehreren Blütenjcheiden um: 
hüllt; dieſe find häutige, lederige oder zuweilen fogar faft holzige, oft von Stacheln bevedte 
blattartige Gebilde, welche die Blütenfolben in der Jugend völlig umbüllen und fpäter bei 
Entfaltung des Blütenitandes abfallen oder aufreifien. Die häufig ſtark verzweigten Blüten: 
ftände ſtehen meift in den Achſeln der Blätter oder entwideln fich dort, nachdem die Blätter 
abgefallen find, und fommen damı unterhalb der Blätter aus dem Stamm hervor. Zuweilen 
entwidelt fi aber der Blütenftand erit am Schluß der Vegetationsperiode der Palme als 
Endtrieb mit reiher Verzweigung. Die Blütenftandsäfte find oft Folbenförmig und fleiſchig 
und die Blüten oft darin eingejenft. Sind männliche und weibliche Blütenftände getrennt, jo 
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find leßtere meift weniger verzweigt; andernfalls nehmen die an Zahl geringeren, an Geſtalt 
größeren weiblichen Blüten meift den unteren Teil des Blütenftandes oder der Aſte desjelben 
ein. Dft aber jteht auch eine weibliche zwijchen zwei männlichen Blüten, und in diefem Falle 
gelangen meiſt die weiblichen Blüten fpäter zur Ausbildung als die männlichen. Dadurd) 
wird Frembbeitäubung gefichert, bei der troß des ftarfen, die Inſekten anlodenden Duftes 
der meilten Palmenblüten doch gewiß auch der Wind eine große Rolle fpielt. 

Die meiſten Palmen haben aufrechte Stämme, zahlreihe entwiceln aber eine unter: 
irdiiche oder auf der Erde eine Zeitlang hinkriechende Grundachſe. Da die Palmen als 
Monofotyledonen fein oder ein ganz geringes nadhträgliches Dickenwachstum bejigen, jo muß 
die Vegetationsipige fich Schon frühzeitig ftark verbreitern; bei den von Beginn an aufrechten 
Palmen geſchieht dies meiſt durch eine fait Fnollige oder zwiebelartige Verdickung der jungen 
Pflanze, bei den zuerjt friechenden Formen durch allmähliche Verdidung des Wurzelftodes. 
Ber einigen Palmen, 3. B. bei der Gattung Iriartea, nimmt der aufrecht wachjende Stamm 
erit allmählih an Dide zu, wird aber dann durd nad) oben zu immer ftärfer werdende 
Stelzenwurzeln geftügt. Yänge und Stärfe der Stämme find außerordentlich verjchieden: es 
gibt bleiftiftvide Palmftengel und Stämme von %/, m Dide, Y/, m lange und bis 40 m 
hohe; ja die Notangarten entwideln biegjame Kletterftämme von 100 m Länge und mehr. 
Während bei diefen kletternden Rohrſtämmen die Zwiichenräume zwiichen den einzelnen Blatt: 
anfägen lang find, folgen bei den aufrechten Säulenftämmen die Blattanfäge häufig jchnell 
aufeinander. Die Stämme find bis auf die Ringnarben entweder glatt oder von den blei- 
benden Blattſcheiden umhüllt oder aber auch von zweiichneidigen, ringförmig angeordneten 
Stacheln oder von fegelförmigen, unregelmäßig ftehenden Dornen bededt. Auch die ſtehen— 
bleibenden Blattſcheiden find vielfadh von Stacheln bewehrt, zuweilen haften ihnen noch die in 
Fajern zerichligten oder als jtachelige Gebilde ftehengebliebenen unteren Teile der Blattjtiele 
an. Das Holz der Palmenjtämme ift gewöhnlich in den äußeren Partien jehr hart und feit, 
da die Gefähbündel daſelbſt nicht nur dicht beieinanderftehen, jondern auch größtenteils aus 
Baitfafern beftehen, welche die Gefäßbündel einjchließen. 

Eine VBerzweigung der Palmen gilt als Ausnahme und iſt gewöhnlich die Folge 
einer Verlegung oder des Abjterbens des Gipfeltriebes; nur bei manchen Arten der Gattung 
Hyphaene ijt eine Verzweigung, jogar eine mehrfache, die Negel. Dagegen bilden viele 
Palmen an ihrem unterirdiihen Stammteile oder eben oberhalb der Erde Seitenichoffe, und 
jo entjtehen zuweilen ganze Palmengebüſche, wie z. B. bei Rhapis flabelliformis und den Rotang: 
arten, deren Stämme daher auch abgeerntet werden können, ohne daß die Palmen eingehen. 

Die Pfahlwurzel ift bei den Palmen nur jehr kurzlebig, dafür entipringen aus 
den unterften Stammgliedern Nebenwurzeln, häufig in dicht ftehenden Kränzen. In einzelnen 
Fällen find fie von zu Dornen umgebildeten Wurzeläften ſtechend-rauh, in anderen Fällen 
(Acanthorrhiza) bilden fi) die ganzen Wurzeln zu ftechenden Dornen um. 

Die ald Wedel bezeichneten Blätter find meift gefiedert; Fächerblätter find nicht 
jo häufig, auch gibt es Übergänge zwiſchen Fieder- und Fächerblättern. Die Form, 
Stellung und Zahl der Fiedern iſt jehr verjchieden, fie find ſchmal oder breit, flach oder ges 
fielt, jpig oder jtumpf, oft an der Spitze gezähnt oder fiichfloffenartig (Abb. 214, B 4) 
geſchwänzt. Bei den meijten Kletterpalmen enden fie in eine mit feinen Widerhafen (Abb. 
213, Bl, E 1) oder mit rücgefrümmten Stacheln verjehene Geißel; hier umſchließt auch 
die Blattjcheide als geichloffene Nöhre den Stengel, während gewöhnlich die Scheide ganz 
kurz ift und nur als Anfag des kräftigen, oft mit Stacheln verfehenen Blattſtieles dient, 
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Dan der ſchwierigen Verbreitung der Samen find die Palmen für die Pflanzengeographie jehr wichtig. 
Nicht nur find nämlich die Ralmenfrüchte meijt ſchwer und anhanglos, fondern die Samen verlieren auch 
größtenteils fhnell ihre Keinfraft. Bis auf die an Meeriwanderungen angepafte Kokosnuß, eine Olpalme 
und eine Rapbiapalme find die Gattungen und Arten der Alten und Neuen Welt jtreng geſchieden; ja fogar 
größere Gruppen, wie 3.8. die Cocoineae, Phoeniceae, Mauritieae, Raphieae, Calameae, Caryoteae, haben 
jede.ihr begrenztes Wohngebiet. 

Im allgemeinen find die Palmen auf die wärmeren Gebiete der Erde beichränft, fie erreichen nirgends 
die Südſpitzen der füdlichen Kontinente, find in Auftralien überhaupt nur im waldreichen nordöftlihen Nand-- 
gebiet jtärker vertreten und reichen nur mit wenigen den Sabaleae angehörenden Arten, denen ſich in der 
Alten Welt einige Phoeniceae hinzugefellen, in die nördliche gemäßtgte Zone. Aber aud) in den wirklichen 
Tropen ift die Verbreitung der Palmen fehr ungleich; das trodene tropische Afrika und Borderindien be— 
figen weit weniger Palmen als die Negenwaldzone des tropiſchen Amerilas und füdöftlichen Ajiens. Das 
Amazonasgebiet und der Malatifche Archipel find die bei weiten palmenreichiten Gebiete der Welt. In Poly: 
nejien finden fich mehrere recht charakterijtiiche Gattungen, wie Juania auf Juan Fernandez, Pritchardia 
auf den Fidichi- und Sandwichinſeln, Veitchia auf den Fidichi-Inieln und Neuen Hebriden, Coelococcus in 
der weitlichen Südjee, Howea auf der Lord Howe-Inſel, Clinostigma in Samoa, Cyphokentia, Kentiopsis 
in Neufaledonien, Rhopalostylis in Neufeeland und der Norfolt-Iniel uſw. Dieſe in Polyneſien zerjtreuten 
und dort einheimischen Palmengattungen laffen uns jene Infelgruppen deutlich als Reſte viel größerer 
Landgebiete erlennen. Bei weiten am ärmiten ift Europa. Im füdlihen Europa hat ſich als einziger 
Reit die Zwergpalme erhalten. In der mittleren Tertiärzeit war Mitteleuropa aber fehr reich an Pal- 
men, und auch aus dem älteren Tertiär und der Streidezeit hat man fichere Reſte von hier, fogar von Grön- 
land und Nordamerika, und manche Berwandtihaft alt- und neuweltliher Palnengattungen mag auf die 
damaligen nördlihen Landverbindungen zurüdzuführen fein. Auch in jegt trodenen und dürren Gegenden, 
in der Sahara, Nubien, Nordweftindien, find aus vergangenen Zeiten Balmenrefte erhalten, jo fand man 
foſſile Balmenhölzer in der Umgebung von Kairo und nahe der Daſe Dachel in der Libyichen Wüſte, die 
nod aus ber oberen Kreide ſtammen. 

Keine einzige Pflanzenfamilie kann den Palmen an BVielfeitigleit ihres Nugens den Rang itreitig 
machen. Die Produlte der Kokos- und der Ölpalme, Kopra und Kokosnußdl einerfeits, Ralmterne 
und Palmöl andererfeits, bilden zwei der allerwictigiten Fette. Datteln, der aus dem Mark der hinter: 
indifchen Sagopalmen bereitete Sago, das Wachs der brafilianifchen Carnaubapalme und riefige Mafjen 
Steinnüffe der tropiicden Andengebiete find wichtige Importartilel. Für Matten und Treppenläufer jo» 
wie für Bürjten ijt das Coir, die Faſer der Kolosnuß, jetzt fait unentbehrlich, während als grobes Beien- 
material verſchiedene ameritanifhe und wejtafrifanifhe Palmen Piaſſave liefern; für feinere Bürſten 
werden die Blattjtielfafern indiſcher Palmen importiert. Auch der jetzt fajt allein noch von den Gärtnern 
und Winzern zun Binden benugte Baft ſtammt von einer madagafjiihen Raphiapalnie, während das von 
den malaiischen Notangarten ſtammende ſpaniſche Rohr befonders als Stublflechtmaterial dient. Kleinere 
Palmen liefern das Material für Spazierftöde und Regenſchirme, befonders die ſüdchineſiſche Rhapis flabelli- 
formis, während die Blätter der Zwergpalme fein zerichnitten als vegetabiliſches Pferdehaar ein ſehr 
wichtiges Kifjenjtopfmaterial bilden. 

Noch weit mannigfaltigere Benupung finden die Ralmen bei den Eingeborenen. Mandje Arten liefern 
Stärfemehl im Mark, von anderen erlangt man durch Anbohren oder Anichneiden Zuderjaft, durch Ein- 
diden desjelben Zuder. Auch alkoholische Getränke, der fogenannte Balmmwein fowie Deitillate daraus, 
werden aus den zuderhaltigen Säften des Stammes oder der Blütenflände gewonnen, und zivar fait in 
allen Gegenden, wo Palmen wachſen. Bon jehr vielen Arten wird die VBegetationsipige als Gemüfe, als fo. 
genannter Balmfohl, gegefien, gefocht, roh oder ala Pidles eingemadt. Andere Arten liefern ehbare 
Früchte oder ald Nahrungsmittel dienende Keimlinge. Bon manden Früchten bereitet man limonadeartige 
Getränle; die Arelanuß ift ein beliebtes Kaumittel. Als Baumaterial dient das Holz vieler Arten; beſonders 
viel werden die gejpaltenen und ausgehöhlten Stämme als Wajjerleitungen benupt, während die ungeipalten 
ausgehöhlten Stämme als Röhren Berwendung finden; auch andere Geräte, Eggenzähne, Pflugbalten uſw., 
werden aus Palmenholz bergejtellt. Die Rotangarten bilden das häufigite Bindematerial in den Heimat: 
gegenden diefer Stletterpalmen, während in anderen die Kofosnußfafer hierzu verwendet wird. Auch die Blatt- 
ftiele mander Urten werden beim Hausbau benugt, in der Art wie Bambus. Die Blätter der Palmen 
bilden eins der häufigſten Dachdedmaterialien und werden vielfach auch zur Verfertigung von Matten und 
Striden benußt; aus ihrer Oberhaut macht man auch feinere Geflechte jowie Binde» und Nähgarn, Hänge: 
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matten ufw Die Fächerblätter dienen ald Schirme, Fächer, Hüte, Schöpfeimer, Schreibpapier ufw. Aus 
den Steinichalen vieler Palmenfrüchte werden Schnigereien ſowie Löffel, Krüge, Schöpfeimer, Knöpfe, Roſen— 
fränze ufw. hergeitellt. Die Staheln mancher Urten dienen als Pfeilfpigen, Tätomwiernadeln, Ungelhaten 
ufw.; fogar das aus dem Stamme ausfhwigende Gummi mander Arten findet Verwendung, ebenfo wie 
die den Stamm zuweilen bededende Wachsſchicht. Mus den Faſern der fich zerfegenden Blatticheiden macht 
man Taue und Stride, die feineren Faſern dienen ald Werg und Zunder. 

Man teilt die Palmen ein in die Ehten Palmen mit deutlicher Blütenhülle und 
folbenförmigem oder ährigem weiblihen Blütenjtand und in die Unechten oder Halb: 
Palmen, deren Blütenhülle wenigftens bei einem Gejchlecht verfümmert und deren weib— 
licher Blütenftand fopfförmig ift. Erftere beftehen aus vier Unterfamilien, den Coryphoideae, 
Lepidocaryoideae, Borassoideae und Ceroxyloideae; die erjten beiden umfaſſen ſowohl 
Fächer: als auch Fiederpalmen, und zwar find die Coryphoideae oder Beerenfrudt: 
Palmen injofern die urfprünglichften Formen, als bei ihnen die drei Fruchtblätter nicht oder 
faum verwachſen find und jedes einzelne zu einer Beere auswächſt. Die Lepidocaryoideae 
oder Banzerfrudht: Palmen zeichnen ſich durch die Schuppenpanzer ihrer meift einfamigen 
Früchte, die Borassoideae oder Steinfrudt: Fäherpalmen durd die je einen Samen 
umbüllenden Steinferne aus, während bei den Ceroxyloideae oder Steinfrucht-Fieder— 
palmen der Steinfern oder die häutige oder fleiſchige Innenſchicht der Fruchtichale jämtliche 
zur Ausbildung gelangenden Samen umhüllt. 

Die Unterfamilie der Coryphoideae oder Beerenfrudht: Palmen zerfällt in die beiden 
Tribus der Phoeniceae oder Beerenfrudht: Fiederpalmen und der Sabaleae oder 
Beerenfruht: Fäherpalmen. 

Jene bilden nur eine einzige Gattung, Phoenix oder Dattelpalme, die in zwölf 
Arten Afrika jowie das jüdlichere Ajien bewohnt. — Hier wie dort dringt die Gattung über 
den Wendefreis des Krebies hinaus vor, im jüdlihen Afrifa auch über den Wendefreis des 
Steinbodes. Schon im Bernftein des Samlandes fand man Dattelblüten (Ph. Eichleri). 

Es gibt ſowohl buſchige als baumförmige Arten, aber alle haben zahlreich, ſchmal und 
ſtarr gefiederte, faft ftachelig:fpige Blätter. Die einzelnen Pflanzen find getrenntgeſchlechtig, 
die männlichen Blütenjtände find reichblütiger als die weiblichen; fie enthalten ſechs Staub: 
gefäße und ihre drei inneren Blütenhüllblätter find ſchmal und Happig, während die weib- 
lihen breite und ſich dedende innere Blütenhüllblätter befigen, die ftielförmige Staminodien 
und drei freie, dreiedig aneinandergepreßte, von je einer Narbe gefrönte Fruchtblätter umbüllen. 
Von den drei Samenanlagen entwidelt fih im allgemeinen nur eine einzige zu einer länglichen 
fleiſchigen Beere, deren dünnhäutige Innenſchicht einen tief gefurchten Samen umichlieft. 

Un Wichtigkeit überragt alle Urten die Echte Dattelpalme, Ph. dactylifera (Abb. 207, A), die 
über die trodenen Gebiete des nördlichen Afrifas und des ſüdweſtlichen Afiens verbreitet iſt. Es ijt die 
wichtigjte Nußpflanze der Dafen, mit 10—20 m hohem Stamm und graugrüner Fiederblattkrone. 

Die wilde Stammform der echten Dattel ift noch nicht mit Sicherheit feitgejtellt, vielleicht ſtammt fie 
von der abefjinischen wilden Dattel (Ph. abyssinica) ab, oder es gab eine Heinfrüchtige Urform in Nordafrifa 
und Borderafien, die, vielleicht durd) Baftardierung mit den Kulturformen, mit der Zeit ganz verſchwunden 
it; hierzu mag die uralte Sitte beigetragen haben, die Befruchtung durch Hinhängen männlicher Blüten» 
jtände in die weiblichen Bäume zu befördern. Übrigens jind aud) die tertiären Dattelpalmblätter Wittel- 
europas nad den Abdrüden kaum von denen der lebenden Art zu unterfcheiden. 

Während die Früchte der wilden Dattelpalmarten meiit nur wenig faftloies Fleiich von ſüßlichem, 
fadem Geſchmack befigen, hat die Stultur bei der Echten Dattelpalme jowohl ſehr faftige und zuderreidye, als 
andrerjeits auch wieder ſehr mehlige, didfjleifhige, große Früchte erzeugt; nad Europa werden nur jene ge 
bracht, während diefe eine Hauptnahrung der Bevölferung jener Gegenden find. Die fühen Datteln enthalten 
etwa 54 Prozent Zuder und 6,8 Prozent Eiweißjtoffe, jind alfo außerordentlich nahrhaft, freilich fait fettlos. 
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Die Dattelpalmbaine find jegt in den Dafen der Sabara, in Arabien, in Agypten (Taf. 13, Abb. 1), im 
füdlihen Mefopotamien, Perjien und Belutihiitan fowie im nordmweitlichen Indien die größten Schäße der Ein- 
geborenen; die Palmen werden auch regierungsfeitig forgfältig gezählt, da fie eins der wichtigiten Steuer» 
objelte darjtellen. Sie werden in unzähligen verfhiedenen Sorten kultiviert, in einzelnen Oaſen zählt man 
allein fajt 100 verichiedene Formen. Die gewöhnlich 4—5 em langen pflaumenähnlihen Früchte ändern in 
Geſtalt, Farbe und innerer Beichaffenbeit bedeutend ab. Da fie zu verſchiedenen Zeiten reifen, bilden jie 
mehrere Monate lang in friihem Zuftande das Hauptnabrungsmittel der Eingeborenen; getrodnet halten 
fie jih jahrelang und bilden gepreßt in Schafleder eingenäht ald Dattelbrot oder Wüjtenbrot einen 
wichtigen Vorrat der Beduinen. Nach Europa oder Amerila gelangen die Datteln in Heinen Körbchen forg- 
fältig verpadt, fo namentlich aus Tunis und Ägypten, oder gepreßt in Kijten und Fäffern, namentlid) von 
Südmefopotamien. Der aus den Früchten durch Auspreſſen gewonnene führe Saft heißt Dattelbonig; 
man fann aus ihm, ebenjo wie aus dem durd Wegichneiden der jungen Gipfelblüten gewonnenen Safte 
der Palmen ſelbſt Palmwein bevitellen. Auch fann man die Gipfelfnoipe als Palmkohl benugen, doch 
tötet man natürlich hierdurch den Baum. Die Kerne liefern, gejtampft und aufgedrüdt, Viehfutter, auch 
Dattelfaffee. Befonders wichtig ijt in jenen holzarmen Gebieten das Dattelholz als Bau» und Brennholz. 
Die Blätter werden ald Dachdedmaterial verwandt, aud) zum Flechten von Matten, Körben und Säden, 
ferner werden Geile aus den Faſern gedreht, während die Blatiſtiele zur Herſtellung von Körben, 
Stöcken und Beſen benutzt werden. 

Man bat die Dattelpalme auch nad Europa überführt, berühmt iſt namentlich der Dattelpalmhain in 
Elche in Südoſtſpanien, wo aud) die Früchte nod) reifen, während die Dattel an der Riviera meift nur als 
Zierbaum dient, 3. B. in Monte Carlo, oder mit ihren zufammengebundenen Wedeln den Kirhenihmud 
zum Palmſonntag und den Schmud für dad Laubhüttenfeit der Juden liefert, jo vor allem in Bordigbera. 
Auch auf einzelnen griechiſchen Inſeln Fultiviert mar fie, ebenfo in Eypern und Syrien; große, gut tragende 
Palmhaine gibt e8 aber erit im füdlichen Paläftina bei Gaza und in der Jordanienfe. — Auch in den 
ſüdweſtlichen Gebieten der Bereinigten Staaten hat man die Dattel mit Erfolg alllimatifiert, und von Salis 
fornien kommen jett ſchon Datteln in den Handel. Auch Südweſtafrila ſcheint fich fir die Kultur dieſer 
wichtigen Pflanze gut zu eignen, da fie Wärme bedarf, geringer Froſt aber nichts ſchadet. 

Die Dattelpalme verlangt feuchten Untergrund, ihr Fuß foll im Waſſer jtehen, ihr Haupt in Feuers- 
glut Hineinragen, wie das arabiiche Sprihwort fagt. Man vermehrt fie am beiten durch Schößlinge; 
man pflanzt 100 Stüd auf den Heltar. Nach 8 Jahren beginnt fie zu tragen, nad) 30 Jahren jteht fie in 
vollem Ertrag und gibt 100 kg Früchte und mehr pro Baum; erſt nad 100 Jahren beginnt der Ertrag bei 
richtiger Pflege abzunehmen. 

Die weitejte Verbreitung unter den wilden Arten haben die tropiich-afritanifchen: die Zurüdgeneigte 
Dattelpalme, Ph. reclinata (Abb. 207, B), und die Dornige D., Ph. spinosa (Abb. 207, C), buſchige, 
vielftänmige Formen, die befonders an Flußufern häufig find und auch noch in Südafrika auftreten; Ph. re- 
elinata dringt in einer niedrigen bufchigen Form bis zum jüdlichen Natal vor. In Indien it die Wald-D., 
Ph. silvestris, eine jehr gemeine hochſtämmige Palme, die auch in großem Maßſtabe kultiviert wird, da 
der durch Anſchneiden der jungen Blatticheiden gewonnene Saft einen quten Zuder ſowie Palmwein liefert. 
Auch Heinitänmige, bufchige oder ſtammloſe Arten finden fi in Südafien, 3. B. die Sago-D., Ph. farini- 
fera, deren Blätter zu Flechtereien und deren im Mark befindliches Stärkemehl als Nahrung benugt werden 
fann, ferner die Sumpf-D, Ph. paludosa, die in Bengalen und Hinterindien an den Flußläufen undurd- 
dringliche Didichte bildet, und deren Blätter zum Dachdeden dienen. 

Einige Arten der Gattung find beliebte Zimmerpflanzen: die als Ph. canariensis befannte Ph. Jubae 
der Kanariſchen Infeln, die fih auch an der Riviera als Freilandpflanze ſchnell verbreitet und ſich vor 
Ph. dactylifera durch üppigeren, gedrängteren Wuchs und fräftigere Blätter auszeichnet, noch häufiger 
die afrifaniiche, ziemlich jteife und ftachlige Ph. reclinata und die viel zartere und weichere hinterindiiche 
Ph. Roebelinii, wohl nur eine Form von Ph. paludosa. 


Zu den Sabaleae oder Beerenfruht:Fäherpalmen gehören etwa 20 Gattungen, 
von denen über die Halfte auf Amerifa beſchränkt ift, während die anderen meijt das ſüd— 
öftliche Aften bewohnen, mit Ausjtrablungen nad Vorderindien, Auftralien und Polynefien 
bin. Afritaniih und europäiſch ift nur die eine Gattung Chamaerops oder Zwergpalme, 
deren zwei Arten Algier, Marofto und Südipanien bewohnen, 

Belannt it vor allem die Echte Zwergpalmte, Ch. humilis (Abb. 208, C), eine Palme mit vielen 
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1. Dattelhain (Phoenix dactylifera) bei Suez. Nach Photographie. 
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3 Hotangarten im Botaniihen Garten von Buitenzorg auf Java. Nad Photographie des Verſfaſſers. 
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tief geteilten, auf dornig beſtachelten Stielen figenden Fächerblättern. Da der Stammfceitel germ gegejien 
wird, jo erlangt fie durch Entwidelung von Seiteniprofjen häufig ein buſchartiges Ausfehen. Sie ift eine der 
bäufigiten Delovationspflanzen unferer Kalthäufer und Wintergärten und hält auch in Norddeutfchland im 
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Abb. 207: Dattelpalme (Phoenix) und Schirmpalme (Corypha). (Zu ©. 379-4362.) 
A Phoenix daetylifera: 1 Zweig bed männligen Blütenftandes, daneben Blüte (vergr.), 2 Teil des Fruchtitandes, 3 Same von 
vorm, 4 Eame von binten, 5 Querſchnitt dur den Samen (alles etwas verkleinert), B Ph. reelinata: 1 Habitus, 2 Teil des 
mönnligen Blütenftandes. C Ph. spinosa: 1 Teil des mweiblihen Bllltenſtandes, 2 weibliche Blüte (vergr.), 3 Frucht, 4 Same 
in ber Frucht. D Corypba umbraenlifera: 1 Habitus, 2 Teil des Biltenftandes, 3 Frucht, 4 Frucht im Querfchnitt, 5 Same, 
teilweife durchſchnitten, um ben Reimling zu zeigen. 


Sommer fehr gut in Freien aus. Die ältefte Zwergpalme befindet fich wohl im Botaniſchen Garten in Berlin, 
Der Große Kurfürſt erhielt fie aus Holland, und im Jahre 1715 wurde fie von Friedrih Wilhelm I. dem 
Botanischen Garten überwielen. Un ihr hat 1749 Profeſſor Gleditich, um die damals noch immer in Zweifel 
gezogene Serualität der Pflanzen zu beweifen, die weiblichen Blüten durch Pollen einer männlichen Pflanze, 
die er von Leipzig fommen lieh, befruchtet. 
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Un der Riviera ift die Zwergbalme als dichtes Geftrüpp vertwildert; in Algier gilt fie den franzöfiichen 
Kolonijten als das am fchwerjten auszurottende Unkraut, doch find ihre in feine Streifen zerjchnittenen 
Blätter ald Crin végétal oder vegetabiliihes Roßhaar dort eine wichtige Einnahmequelle. Als Kiffen- 
und Matrapenjtopfmaterial befafjen fich dafelbit bereits fait 100 Fabriten mit der Aufbereitung diefer Ware. 
Huch die feinen braunen Fafern der Blattbafis werden gefanmelt, um zufanımen mit Kameelhaar zu Zelt 
deden, Bejen, Striden und Seilen verarbeitet zu werden. Die Blätter dienen gelegentlich zur Verfertigung 
von Fächern, Hüten, Segeln ufw. Vor der Eiszeit war die Zwergpalme aud in Mitteleuropa verbreitet. 

Die der Zwergpalme jehr naheftehende Gattung Trachycarpus oder Hanfpalme 
bewohnt in vier Arten Japan, China und den Himalaja; es find mittelhohe Palmen mit 
ſchlankeren Stämmen, die nahe der Spike von den rötlichgelben Faſern der Blattjcheiden- 
reſte dicht umhüllt find. 

Namentlih die Hohftämmige Hanfpalme, T. excelsa, wird in Oftafien viel angepflanzt, da 
Faſern wie Blätter zur Verfertigung von NRegenmänteln, Hüten, Bürjten, Beſen, Striden ufw. benußt 
werden; auch das dauerhafte und gegen Näfje widerjtandsfähige Holz wird geihägt. Dieſe chineſiſche Hanf- 
palme hält noch in England in Freien aus und wächſt vor allen auch an der Riviera außerordentlich gut. 

Ungefähr die gleiche Verbreitung, aber ſüdlich bis zu den Sundainfeln reihend, hat mit 
5 Arten die Öattung Rhapis oder Steden: Palme, mit bis faft zur Bafis geteilten Blättern. 

Ph. flabelliformis findet ſich aud) bei uns häufig in Kultur. Es find bufhartig wachſende Palmen 
mit zahlreichen dünnen, robrartigen Stämmen, welche Spazier- und Schirmſtöcke liefern und in Mafjen be» 
fonder3 aus Kanton in Südchina fommen. 

Gleichfalls buſchig mit rohrartigen Stämmen und regelmäßig zerjchnittenen Fächer: 
blättern ift Nannorhops, die Perſiſche Zwergpalme, deren einzige Art, N. Ritchieana, 
in Sübdperfien, Belutidiftan, dem füdlihen Teil von Afghaniftan und in Nordweftindien 
jehr häufig auf dürrem, felfigem Lande gefellig lebt. 

Da fie dort meiit die einzige Palmenart ijt, werden die Stämme, und Blätter auch zur Herftellung 
von Matten, Körben, Sandalen, Hüten, Striden und anderem verwendet. Die Stämme und die Blattjtiele 
find im Diefen holzarmen Gegenden ein wichtiges Brennmaterial. 

Neben den erwähnten mehr jubtropijchen Gattungen der Alten Welt umfaſſen die Beeren: 
frucht = Fächerpalmen noch eine Reihe tropifcher afiatiiher Gattungen. Wichtig ift die Gat— 
tung Corypha oder Shirmpalme, 6 einander jehr ähnliche Arten Indiens und der Sunda= 
injeln; es find jehr hohe, majeftätiiche, Fahljtämmige Palmen mit einer großen Krone mächtiger, 
nicht jehr tief geteilter Fächerblätter. 

Nur einmal blüht die Palnıe und bildet dabei einen rieftgen vielverzweigten endjtändigen Blüten- 
itand (Abb. 207, D 1). Wenn die unzähligen firihgroßen Früchte (Abb. 207, D 3) reifen, zehrt ſich die Kraft 
der Palme auf; die Blätter welfen, biegen ſich zurüd, und der Baum jtirbt ab. Am befanntejten find C. ta- 
liera, die nordindifche oder Bengaliihe Shirmpalme, die füdindifchsceylonifche C. umbraculifera oder 
Talipot-Palme und die javanifche C. gebanga oder Gebang-Palme. 

Der Stamm liefert vor der Blütezeit brauchbares Stärtemehl, auch Ralnıwein, vor allem aber dienen 
die Blätter zu Flechtwerk, Matten, Dahdelmaterial, Tauwerk ujw. Indiſchen Großen werden jie von 
deren Dienern als Schirm (indiſch talpat, daher der Name Talipot) über den Kopf gehalten. Die einzelnen 
Blattitreifen werden in Südindien auch an Stelle von Schreibpapier verwandt; mit fpigen eifernen Griffeln 
wird die Schrift auf ihnen eingeritt. Die elfenbeinharte Frucht liefert den Rohitoff zu Knöpfen, Schmud: 
ſachen und Heinen Gebrauchsgegenjtänden. 

Gleichfalls großenteils hohe Waldbäume bildet die etwa 14 Arten umfafjende Gattung 
Livistona oder Ziviftonie, deren meiſt ziemlich dicker blattnarbiger Stamm eine große Krone 
ziemlich tief eingejchnittener Fächerblätter trägt (Abb. 208, B). Sie bewohnt nicht nurdas tropijche 
Südaſien, fondern einzelne Arten reihen auch nach Aujtralien, Südchina und Weftpolynejien, 

Die hinefiihe Urt, L. chinensis (Abb. 208, A), eine beliebte Topfpflanze, war lange bei uns als 
Latania borbonica befannt, da man irrtümlid) glaubte, daß fie von der Injel Bourbon ſtamme. Bon den 
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vier auftraliichen Arten reicht die Uujtralifche Liviftonie, L. australis, fogar füdlich bis Victoria. Früher 
lieferten ihre Blätter Flechtmaterial für Hüte; auch der Palmlohl diefer Pilanze ift beliebt. Auch fie wird in 
Deutfchland ald Topfpflanze viel fultiviert, Beide Arten gedeihen an der Riviera gut im Freien. — Hohe 
Waldbäume der Sundainfeln find die Saribupalmen, L. rotundilolia und oliviformis, deren Blätter 





Abb. 208: Beerenfrudt= Fäherpalmen (Sabalene). (Zu ©. 380 und 352-384.) 
A Livistona cbinensis: I Teil des männlichen Blütenftanbes, 2 Frudt, B TAvistona Hoogendorpil: I Habitus, 2 Keimling. 
C Chamaerops humilis: 1 Habitus, 2 Teil bed Fruchtſtandes. D Copernicia cerifura: Habitus. E Copernlela vernicifera: 
1 Frucht, 2 Same, 3 Same im Länge ſchnitt. 


viel als Fächer, Schirme, zum Einwickeln uſw. benugt werden. Die Herztriebe auch diefer Arten werden 
als Palulohl genojjen. 

Eine rein polynefiide Gattung ift Pritchardia oder Pritchardie, die in 9 hochſtäm— 
migen Arten die Fidſchi, Tonga-, Marquejas: und Sandwichinjeln bewohnt. 

Am betannteiten find die häufig von den Eingeborenen kullivierlen P. pacifica von den Fidiciineln 
und P. Gaudichaudi von der Sandwidinfeln; aus ihren Blättern werden Ficher und Hüte hergejtellt. 
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Etwa drei Dutend Arten umfaßt die Gattung Lieuala oder Strahlenpalme, Heine, 
als Unterholz im ſüdaſiatiſchen und norbauftraliichen Walde auftretende bujchförmige Palmen, 
deren Blätter aus vielen, ganz voneinander getrennten Strahlen beftehen. 

Die dünnen Stämme mander Urten diefer Gattung liefern Spazierjtöde. 

Ungeteilte und nur am Rande gezähnte Fächerblätter, die fi qut zum Dachdecken eignen, hat die ein- 
äige, in Sumatra heimische Urt der Gattung Teysmannia oder Teysmannie, eine jtammloje Buſchpalme. 

Unter den amerifanifchen Gattungen der Beerenfächer: Palmen ift am mwichtigften Coper- 
nicia oder Wachspalme, eine mit ihren 6 Arten hauptſächlich mittelamerifanifche Gattung; 
es find meift hohe, ſchlanke Palmen mit langen, ftacheligen Blattjtielen und großen Blättern. 

Bon wirtihaftliher Bedeutung ift die Carnaubapalme, C, cerifera (Abb. 208, D), welche einen 
jehr großen Teil Brafiliens fowie Teile Raraguays und Argentiniens bewohnt. Es ift eine bid über 30 m 
hohe Palme mit 2 m langen Blättern, di e in den trodeneren Gebieten namentlich an feuchten Stellen gejellig 
auftritt. Sie liefert gutes Bau- und Tijchlerholz, Palmlohl und Sagomehl, Sirup und Arrak, die Blätter 
werden ald Dahdedimaterial und Taumerf, namentlich für Hängematten, benugt, die bitteren Früchte dienen 
als Nahrung, die Wurzeln als Heilmittel, die Fafern als Stroh. Bor allem wird aber das die jungen Blätter 
beiderjeits bededende Wachs durch Abklopfen oder Abſchütteln gewonnen. Das Carnaubawads bildet 
einen wichtigen Exrportartifel, bejonders des brajiliichen Staates Ceard. Die Blätter werden nur in der 
Trodenzeit geihnitten, und zwar zweimal monatlid. Der Wachsertrag des Baumes ſchwankt zwiichen Ya und 
2 kg, der des einzelnen Blattes zwischen 12—32 g. Auch diefe Ralme wird an der Riviera im Freien fultiviert, 

Gleichfalls tropiidh:amerifaniich ift die Gattung Acanthorrhiza oder Dornwurzels 
Palme, die in wenigen Arten öftlic von den Anden bis Merifo verbreitet ift. 

Es jind mittelhohe Palmen, deren untere Stammteile wirklich e Adventivwurzeln entiwideln, während 
die höheren Partien anftatt deifen mit Dornen bededt find. Die Blätter jind in zwei Halbfächer geteilt. 

Kleine Fächerpalmen umfaßt die in etwa neun Arten die Antillen bemohnende Gattung 
Thrinax, mit verfümmerter oder zu einem jechteiligen Gebilde verwachſener Blütenhülle; ihr 
Fruchtknoten ift durch Verfümmerung zweier Fruchtblätter einfächerig, während die in 4 Arten 
füdamerifanifhe Gattung Trithrinax eine normal in Kelch und Krone geteilte Blütenhülle 
ſowie drei freie, völlig getrennte Fruchtblätter hat; die Blattſtiele find ftachellos, 

Bon Venezuela über die Antillen nach den jüdöftlihen Staaten Nordamerikas iſt die 
Gattung Sabal mit fieben teils bujchigen, teils hochftämmigen Arten verbreitet; die um: 
gewendeten jchwarzblauen Früchte enthalten einen halbkugeligen glänzenden Samen. 

Die Balmettopalme, S. palmetto, bewohnt die Dftfüfte der Union von Florida bis Carolina und 
reiht von den amerifanifhen Palmen am weitejten nad) Norden. Die Blätter diefer und anderer Arten liefern 
das Material für Hüte, Körbe, Säde und Seilerwaren. Auf Trinidad wird 8. mauritiaeformis auf den 
Plantagen gefhont, da die Blätter zum Dachbau verwendet werden. Im Tertiär iſt die Gattung auch in 
Mitteleuropa verbreitet geweſen, jet finden fich nur einige Arten an der Riviera in Kultur. 

Grohe Flächen der füdöjtlihen Union, namentlih in Florida, bededt die einzige Urt der Gattung 
Serenaea, 8. serrulata, eine Buſchpalme mit friehendem Wurzelitod, ſtacheligen Blattjtielen und ovalen 
Beeren mit zylindriihen Samen. Diefelben Staaten bewohnt das bujchförmige Rhapidophylium hystrix, 
eine niedrige Palme mit didem, kurzem, Ausläufer treibendem Stamm und jteinfruchtartigen Beeren. 

Das ſüdliche Teras und Mexiko bewohnen die zwei Arten der Gattung Brahea, die fid) 
durch braunmwollige Blattränder und firihgroße jühe und eßbare Steinfrüchte auszeichnet. 
In Südkalifornien find die Gattungen Erythea und Washingtonia zu Haufe. Erjtere zwei 
Arten find hohe, ſchlanke Palmen mit eßbaren Beerenfrüdten, legtere drei Arten find did: 
ftämmige Palmen mit zwiſchen den Fäcerftrahlen herabhängenden Fäden. 

Sowohl die jhöne blaugrüne Brahea Roezli als auch die weißfädige Washingtonia robusta oder 
filifera werden an der Riviera kultiviert; namentlich letztere breitet fich dort ſchnell aus und liefert auch zu- 
ſammen mit Dattels, Zwergpalmen und Liviitonien in ihren Blättern das Material für die Palmenflechterei 
von Körbchen, Schalen Bajen, Umpeln und anderen Gegenjtänden des Stunjtgewerbes. 
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Die Unterfamilie der Borassoideae oder Steiufrucht-Fächerpalmen umfaßt nur 
ſechs altweltlihe Gattungen, von denen eine Südaſien und Afrika, vier Afrifa und die oft: 
afrikaniſchen Inſeln und die legte den Malaiiſchen Archipel bewohnen, 
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Abb. 209: Steinfrucht-Fächerpalmen (Borassoidene) I. (Zu S. 380-388.) 

A Hyplaene thebalea: 1 Männlicher Vlltenſtand, 2 Teil desſelben (vergr.). B H. togoensis: Frucht, C Medemia argun: Frucht. 
b M. (Bismarckia) nobills; Frucht. E Borassus aothiopum: 1 Habitus, 2 Keimling, noch mit dem Eteinteın verbunden, der 
geöffnet ift, um das als Saugorgan bienenye Keimblatt zu zeigen, 3 Teil des männlichen Blütenftandes, 4 männtiche Bline (vergr.). 
FB. flabelliformis: Beiblihe Blüte. 


Bei weitem am wichtigiten ift die Gattung Borassus oder Boraſſuspalme mit zwei 
ſehr nahe verwandten Arten, der Delebpalme, B. aethiopum (Abb. 209, E 1), in Afrika 
und der Palmyra- oder Lontarpalme, B. flabelliformis (Taf. 13, Abb, 2), in Südaſien. 
Beides find mächtige Palmen mit über 20 m hohem, gerade-auffteigendem Stamm und einer 
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dichten Krone großer Fächerblätter mit ftacheligen Blattſtielen. Der Stamm der afrifanijchen 
Art hat unterhalb der Krone eine deutliche Verdidung. Die männlihen und weiblichen 
Blütenftände.wachjen an verjchiedenen Bäumen, die großen weiblichen, von Dedblättern um: 
gebenen Blüten (Abb. 209, F) figen an faum verzweigten Kolben in geringer Zahl halb 
eingejenkt, die männlichen (Abb. 209, E3 u. 4) an den walzigen Ajten der verzweigten Kolben 
gruppenweije in Kleinen Vertiefungen. Die fopfgroßen, 2—2!/, kg ſchweren Früchte ent: 
halten unter der fleiihigen Außenſchicht drei Steinferne, in denen je ein großer dünnſchaliger, 
dem Steinfern angewachſener Same mit hohlem, weißem, hornigem Nährgemwebe liegt. 

Borassus flabelliformis ijt eine der nützlichſten Palmen überhaupt, ein altindiſches Gedicht zählt 
801 Nußanmwendungen diefer Palme auf, ohne den Gegenjtand zu erihöpfen. Ulle Teile werden benutzt. 
Das überaus harte und dauerhafte Holz der älteren Stämme wird beim Hausbau zu Pfählen, Ballen und 
Pfoſten verwendet, die ausgehöhlten Stämme ald Leitungs- und Sentrohre bei Brunnen; aud) Kanus werden 
daraus hergejtellt; ferner werden aus dem Holz aud) Stöde, Ackergeräte und Heinere Gegenjtände verfertigt. 
Die Blätter gelangen maſſenhaft, zu indiihen Fächern verarbeitet, in den Handel, auch Hüte, Eimer, Säde, 
Körbe, Wandfächer, Wandidirme, Matten uſw. werden daraus hergeitellt, und fie werden wie die Corypha- 
blätter in Indien viel an Stelle von Schreibpapier benutzt; aus den Faſern der Blattitiefe madht man Taue, 
Bindfäden, Nege, aus ihren Stadheln Pfeiljpigen, die wollartige Subjtanz der Außenſeite der Blattitielbafis 
dient zum Blutftillen, der Inhalt der jungen Früchte als Delikatefje. Das reife Fruchtfleiich, eine orange 
farbene jaftige, ſüße, fruchtartige, an Melonen, Duitten und Ananas im Geruch erinnernde Majje, welche 
die Zwifchenräume zwifchen den Faſern ausfüllt, wird ausgefogen, mit Wafjer als Limonade oder aud) nad) 
Befreiung von den Faſern durch Verreiben als Mus zubereitet, auch mit Mehl und Zuder verbaden oder 
getrodnet. Die Steinihalen der drei Steinlerne dienen als Viehſchellen. Die in Erde oder Sand auf- 
geihichteten und zum Keimen gebrachten Samen liefern in dem fich löfenden läfeartigen Nährgemebe ein 
Nahrungsmittel, vor allem aber wird der flaihenförmige Keimling (bb. 209, E 2) gegejien. 

Die männlichen Balmen werden befonders wegen des Balmfaftes oder »weines geihhägt, der aus den 
Blütenfolben herausquillt, wenn man dieſe gehörig Mopft und täglich ſchmale Scheiben abträgt; er wird in 
Indien gewöhnlich als Toddy bezeichnet. Deitilliert gibt der Balmwein einen Urraf oder Balmjpiritus, auch 
dient er zur Eſſigfabrilation. Eingelocht gibt der Saft Balmzuder, Jaggery genannt. 

Während die aftatifche Art in Indien und Ceylon überoll, wo ihr das Klima zufagt, mafjenhaft an» 
gebaut und auch auf den Sunbdainjeln und Hinterindien vielfach fultiviert wird, iſt die nur felten in Hultur 
genommene afrifaniihe Delebpalme, B.aethiopum, eine von Senegambien bis zur Oſtküſte verbreitete, 
bäufig in gewaltigen Bejtänden auftretende Charakterpflanze der feuchteren Stellen der Graslandidaften. 
Da die afiatiiche Art nirgends mit Sicherheit ala wilde Pilanze fonjtatiert wurde, ijt es nicht unmöglich, daß 
fie nur eine früh nad) Indien gebrachte Kulturform der afritaniihen Palme daritellt. 

Eine Charakterpflanze der afrifaniichen Steppengebiete ift die Gattung Hyphaene 
oder Dumpalme, mit mehreren Dugend Arten, 

Die Gattung ijt nicht nur im eigentlihen Grasland zu Haufe, fondern findet ſich auch vielfach im 
Steppenbuſch fowie im Buſchwald; auch dringt fie nach Norden wie nad) Süden weiter vor als Borassus, jo 
wächjt die durch einen meiſt mehrmals gegabelten Stamm auffällige Agyptiſche Dumpalme, H.thebaica, 
fogar nod) in Oberägypten, wo fie im Niltal bis 26°, in der Dafe Siwah und der Sinaihalbinfel bis 29° 
nördl. Breite vordringt, während die durd einen nicht gegabelten, aber mit einer Unichwellung verjehenen 
Stamm ausgezeichnete Baudige D., H. ventricosa, ſüdlich bis zum Ngamifee reicht. Im tropiichen Afrifa 
weit verbreitet find beionders H. crinita und coriacea. Auch in Madagasfar hat die Gattung Vertreter. 

Die meijten Arten zeichnen fi durch gabelig verzweigte Stämme aus, Sie werden im allgemeinen 
12 bis höchſtens 15m hoch. Die tief zerichligten, von ſtachligen Stielen getragenen Blätter oder wenigjtens die 
Sceiden und Stiele bleiben häufig nah dem Ubjterben an dem Stamme hängen, fo daß die Stämme oft 
völlig von ihnen bededt find, bis die Grasbrände mit diefer Hülle toten Laubes aufräumen. Die wenig äftigen 
Blütenitände find getrennten Geſchlechtes. Die männlichen Blüten figen einzeln oder paarweile in Grüb— 
hen der von Schuppen bededten Kolbenäſte (Abb. 209, A 1, 2). Weit charakteriftiicher für die Gattung 
find aber die birn» oder apfelfürmigen, wie von rotbraunen Glanzleder überzogenen Früchte; umter einer 
diden, faferig-[dwanmigen Schicht haben fie einen didholzigen Steinfern, den der von einer harten braunen 
Schale umbüllte Same ganz ausfüllt. Das weiße Nährgewebe iſt honig und hohl (Abb. 209, B). 
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Die wirtiaftliche Bedeutung diefer Palmen it weit geringer als die der Delebpalmen. Das Holz dient 
zu verichiedenen häuslichen Zwecken, die Blätter gleichfalls, gegeffen wird das trodene fühliche, zwiſchen den 
Faſern figende Fleifch der mittleren Fruchtichicht, das wie fader Piefferluchen ichmedt und von den Negern 





Abb, 210: Steinfrudts güädherpalmen (Borassoi leneı I. (Zu ©, 388.) 
A Iodoicen seychellnrum: 1 Häabitus, 2 Tel bes männlihen Blitenitenbes, 3 meibliche Hüte, 4 Steinkern (verffeinert), 
B Latania Loddigesii: 1 Teil bes männlihen Blütenftandes, 2 und 3 männlihe Wlüte (vergr.), 4 Steintern. C Pholidocarpus 
Ile: Frucht, teilweiſe im Yängsichnitt, 


gewöhnlich nur mit dent Munde aus den Faſern herausgelogen wird, übrigens auch zur Herſtellung kühlender 
Getränke und als Zufojt zum Hirſebrei dient. Zeit einigen Jahren kommen große dien gen von Hyphane 
ſanten als Steinnüusie in den Handel, beionders vom Sudan, als D Dugalıı onnilsfe, ſowie von Ertren. 


Kleinere Früchte mit ſtark oder kaum zerklüftetem, den Samen ganz —— Nähr: 
gewebe kennzeichnen die den Tumpalmen naheftehende Gattung Medemia. 


388 Palmae (Palmen). 


Die eine Art, die Argunpalme, Medemia argun (Abb. 209, C), wächſt nur zwiichen 21 und 22° 
nördl. Breite in Nubien, während die andere, die Bismardpalme, M. nobilis (Abb. 209, D, früher 
als Bismarckia in eine befondere Gattung gejtellt, nur im weitlihen Madagastar vorkommt. 

Die ſchöne Gattung Latania oder Latanie, etwa 12 m hohe Fächerpalmen, wächſt in 
drei Arten auf den Masfarenen. Die männlichen Blütenftände beftehen aus fingerförmig 
angeordneten walzigen Äſten, an denen fi die durch zahlreiche verwachſene Staubgefähe 
ausgezeichneten Blüten wie Heine Warzen erheben (Abb. 210, Bl). Die fleifhige Frucht 
enthält bis zu drei dünnſchalige Steinkerne, deren Samen von nicht zerflüftetem hornigem 
Nährgewebe angefüllt find, | 

Alle drei Arten, L. Commersonii von Mauritius, L. Verschaffeltii von der Jnfel Rodriguez ſowie L. 
Loddigesii von Round Island, werden bei uns als Zierpflanzen in Gewächshäuſern gepflegt. 

Nur auf einigen Heinen Infeln der Seychellengruppe öftli von Afrika wächſt die Gat- 
tung Lodoicea oder Doppelfofospalme, dort bejonders in den Tälern deren einzige Art, 
die Seydellennußpalme, L. seychellarum (Abb. 210, A 1). Es iſt eine prächtige, 20 
bis 30 m hohe Palme mit 3—4 m breiten, ſtark geftielten Fächerblättern. 

Die arnıdiden männlichen Blütenjtände tragen walzenförmige, von Schuppen bededte Üjte (Abb. 210, 
A 2), an denen je 20--30 Heine Blüten beifammen in Gruben eingefenkt jtehen. Die weiblichen Blüten 
(A 3) ähneln denen der Borafjuspalme und jteben zerjtreut am fürzeren Blütenſtänden. Die riefige, fait Ya m 
lange, 10-25 kg ſchwere olivengrüne Frucht enthält unter einer diden, fleifhigsfajerigen Fruchthülle ge- 
wöhnlich nur einen Steinfern, Der zweilappige Steintern (daher der Name Doppel-Kolosnuf) (A 4) 
wird oft über einen Fuß lang und enthält nur einen an ihm fejtgewacienen Samen, den größten Samen, 
der im Pflanzenreich befannt ijt. Der Hohlraum des Nährgewebes wird bei der Keimung durch das 
zu einem ſchwammartigen Sauggebilde auswachſenden Keimblatt ausgefüllt. Durch den hohlen Samen und 
die Faferhülle ift diefe Frucht wie die Kolosnuß befähigt, große Meerfahrten zu unternehmen, und hätte 
gewiß; auch eine weite Verbreitung erlangt, wenn fie fid) fo an das Bewohnen der Sandküjten hätte anpajien 
fünnen wie die Kolospalme. Lange Zeit vermutete man, fie wachſe im Meer jelbjt an einer kolosähnlichen 
Palme und nannte fie daher Meertolos. Sie wird durd die Strömungen durd das ganze Indiſche Meer 
verichlagen, insbeiondere fand ntan fie auf den Malediven, daher der Name Meertolos oder Male- 
divennuß, aber aud) an der Küſte Wejtfumatras, Cüdjavas, ja fogar in Siam. Die Seychellennuß wurde 
früher ganz auferordentlid geihäßt, ja es ſollen Fürjten voll beladene Schiffe gegen eine einzige ſolche Nuß 
ausgetaufcht haben; auf den Malediven bildeten fie ein Monopol des Königs. Erit im Jahre 1749 entdedte 
man die Herkunft der Nuß, feitdem fiel natürlich die Wertihägung. Wegen der Gefahr der Ausrottung 
der ſchönen Palmen bat die engliihe Regierung Schugbejtimmungen für fie erlafjen. 

Die legte und einzig wirklich afiatiihe Gattung diefer Gruppe, Pholidocarpus, be: 
wohnt mit etwa fünf Arten den Malaiiſchen Archipel. Sie zeichnet ſich durch apfelgroße, 
höderige, einfamige Steinfrüchte aus (Abb. 210, C), deren Nährgewebe von einem großen 
gelappten Zerklüftungskörper durdjegt ift und mit ihm zufammen den Samen ganz ausfüllt. 

Die wichtigite Art iſt Ph. ihur, die JIhurpalme, eine hohe Palme von Habitus der Palmyrapalıne, 
deren Holz ebenjo wie die Blätter von den Eingebovenen benußt werden. 

Die Unterfamilie der Lepidocaryoideae oder Panzerfrucht-Palmen umfaßt neben 
zwei amerifaniichen Gattungen mit Fächerblättern nur fiederblätterige, in der Alten Welt 
heimiſche Gattungen. Von ihnen haben die vier afrifanischen vollftändig, die aſiatiſchen un: 
vollftandig dreifächerige Fruchtknoten. 

Die Gattung Mauritia oder Buritipalme, auch Moriche oder Miriti genanıt, 
beiteht aus etwa zehn jüdamerifaniichen Arten; es find ſchöne, hochſtämmige Fäcerpalmen 
nit tief geteilten Blättern und unbewebrten Blattitielen, Die achjelftändigen Blütenjtände 
jind getrenntgeichlechtig, die männlichen Blüten ftehen in dichten Kägchen, die weiblichen an 
kurzen, armblütigen Aſten. Die etwas länglich-kugeligen, glänzenden, braunroten Panzer: 
früchte enthalten in einer fleiſchigen Fruchtſchale einen rundlichen oder länglihen Samen 
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mit nabelförmigem Anhang (Abb. 211, B). Sie wachen gewöhnlich gejellig, oft als lichte 
Palmwälder weite Streden in den Überihwenmungsgebieten der Flußläufe bedeckend. 


Am befanntejten iſt M. flexuosa, die Gebogene Buritipalme, eine etwa 30 m hohe Palme, 
die von Trinidad und Guayana bis zum Amazonasgebiet verbreitet ijt. Ihr Mark liefert Stärtemehl, 
das dünne Außenholz Dachſparren, die Oberhaut der jungen Blätter dient zuſammengedreht zur Berfertigung 
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%b5. 211: Panzerfrucht-Palmen (Lepidocaryoidene) I. (Zu ©. 389 und 390.) 
A Manritia vinifera: 1 Sabitus, 2 Frucht, 3 Teil des männlichen Blütenſtandes, 4 männliche Blüte, 5 weibliche Blitte (+ und 5 
vergr.). B Mauritia flexuosa: Same. U Aneistrophylium secundifloram: 1 Epige bed Blattes, 2 Frucht, 3 Same, 4 Same im 
Yängsihnitt. P Eremospatha Hookeri: 1 Blilte, 2 Blüte im Längsſchnitt, 3 Etaubblatt, E Raphia Hookeri; 1 Teil bes 
Bluten⸗ und Fruchtftandes, 2 Same, teilmeife im Längsfchnitt, 3 männlich? Blikte (vergr.. F Raphia vinifera: Frucht. 


don Hängematten, das unreife Fruchtfleiih wird als mehlige Maſſe gegefjen, aus dem reifen Fruchtfleiſch 
macht man ein fchnell in Gärung übergehendes fäuerliches Getränf, der durch Anbohren de3 Stammes vor 
der Blütenentfaltung gewonnene Saft liefert Palnıwein. Noc höher wird M. vinifera, die Bein-Buriti- 
palute (Abb. 211, A), die hauptfächlic in Brajilien füdlih vom Amazonas wächſt. Ihr Fruchtfleiſch liefert 
mit Zucker eingelocht ein Konfelt, mit Wafjer angerührt eine Limonade, die Palme wird aber vor allem 
jur Gewinnung von Palmwein benußt. 

Von den afrikaniſchen Banzerfrucht: Palmen ift bei weitem am wichtigften die Gattung 
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Raphia, die Raphia ober Bambuspalme (Abb. 211, E und F), etwa 20 Arten im 
tropiich:afrifaniihen Waldgebiet; auch in dem jegt ziemlich waldlojen Dftafrifa haben fi 
mehrere Arten in den ftellenweife noch vorhandenen Waldinjeln und Galeriewäldern der 
Flüffe erhalten (Taf. 14, Abb. 1). Ferner lebt fie auf Madagaskar, im Mündungsgebiet 
des Amazonas (R. taedigera) und an der zentralamerifanijchen Küfte (R. nicaraguensis), 
eine für eine Palmenfamilie jehr merkwürdige und nur durch die Meeresitrömungen erflär: 
bare Verbreitung. Die Bambuspalmen befigen entweder überhaupt feinen oder einen gewöhns 
lich nicht jehr hohen, aber diden Stamm, der meift von den langen borjtenartigen Gefäß: 
bündeln der zerftörten Scheiben alter Blätter umhüllt ift. Die Blätter werden 10—15, ja 
bis zu 20 m lang und ftellen die längften Blätter des Pflanzenreiches dar. Die zahlreichen 
langen, gebogenen Fiedern figen an einer diden, elaftiichen, innen ſchwammig-korkartigen 
Mittelrippe. — Gleichfalls jehr groß, 1—2 m lang, find die mehrfach gedrungen = äjtigen 
Blütenftände (Abb. 211, E 1), deren geringelte Verzweigungen an der Spige zahlreiche 
zweizeilig ftehende männliche, an der Bafis mehr einzeln ftehende weibliche Blüten tragen; 
Die eiförmigen oder länglichen, großfchuppigen, oft geihnäbelten Früchte umjchließen in der 
fleiſchigen Fruchtichale einen jehr harten, von zerflüftetem Nährgewebe geiprenfelten, völlig 
ausgefüllten Samen mit Heinem Embryo an der Balis. 


Die langen Blätter find wie zum Dachdeden geichaffen, die Fiedern als Flechtmaterial zur Herjtellung 
von Matten. Der Blattjtiel vertritt beim Hausbau im afrikaniſchen Waldgebiet den Bambus, da er fehr 
leicht, biegfam und elaſtiſch ijt; man macht daher auch Flöße, Tragitangen, Ruder ufw. daraus, auch ift er 
ein beliebtes Material für Zäune, Die zugfeite Außenſchicht der Blattſtiele dient als feines Flechtmaterial für 
Hüte, Hängematten ufw.; aus der forkartigen Innenmajje der Blattitiele werden leichte Stäbe für Käjten, 
Saloufien, fpaniiche Wände hergejtellt. Durch Unichneiden des Blütenichaftes oder der Stammipige erhält 
man Palmſaft und hieraus durh Bärung Balmwein, der namentlich in Wejtafrifa von R. vinifera gewonnen 
wird. Der Stanım ijt vor der Blütezeit reich an Stärke, das in Madagaskar ald Sagomehl dient. Die Mada- 
galiifhe Bambuspalme, R.ruffa, ijt der Lieferant des von Gärtnern und Winzern jegt fait aus«- 
ſchließlich als Bindematerial benugten Raphiabajtes; es ijt die untere Epidermis der jungen Blatifiedern 
nebſt den an der Epidermis haftenden Blattfaferjträngen, die durch Abſchaben des oberen Teiles der Blatt- 
fiedern gewonnen wird. Diefer große Handelsartitel dient auch zur Herjtellung von Körben und Käſtchen 
fowie von Blumendelorationen; in Madagasfar werden auch Hüte, Matten, Borhänge und fogar Zeugjtoffe 
daraus hergejtellt. — Ein zweiter Welthandelsgegenftand, der von den Raphia-Arten ftammt, ift die weit» 
afritanifhe Biaffave oder Baßfaſer, die hauptfählic von Liberia fommt; es find die diden, fteifen 
Zeitbündel der Blatticheiden, die ein brauchbares Material für Straßenbefen abgeben, wenn fie auch an Güte 
hinter der amerifanifchen, von der Palme Attalea funifera herrührenden Piaſſave zurüditehen. Die übrigen 
weſtafrilaniſchen und die ojtafrifanischen Arten fommen für Piafjavegewinnung kaum in Betracht. 


Die drei afrifanischen Kletterpalmgattungen dieſer Gruppe vertreten den füdafiatifchen 
Notang in Afrika; fie liefern das als Bindematerial, beim Hütten: und Brüdenbau uſw. viel 
benugte wejtafrifaniiche Buſchrohr, das ſich aber an Güte mit den befjeren malaiiſchen 
Notangarten anicheinend nicht mefjen kann. 

Bei Aneistrophyllum (Abb. 211, C) endigen bie Blätter in einer langen Geißel, an der die oberen 
Fiedern furz und rüdmwärts gerichtet find; die fo gebildete Halengeißel dient der in die Laubfronen der Bäume 
hinaufllimmenden dünnjtengeligen Palme als vortreffliches Stügmittel. Die Blütenftände find enditändig, 
die Blüten polygams-zwitterig. Eremospatha (Abb. 211, D) und Oncocalamus haben jeitenftändige Blüten» 
ſtände, erjtere zwitterige, Ietere einhäufige Blüten. 

Die afiatiihen Banzerfrucht:Palmen, durchgehend Fiederpalmen, beftehen aus je fünf 
Gattungen von Kletterpalmen, drei Gattungen Baumpalmen und zwei Oattungen Bujchpalmen. 
Unter den legteren bewohnt die hinterindijch-malaiische Gattung Zalacca oder Salakpalme 
mit Vorliebe jumpfige Gegenden. Es find Palmen mit Eriehenden Grundachſen und ſtark 
ftacheligen Fiederblättern. 
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2. Brennpalme (Caryota urens). Nach Photographie, 


Raphia. Ancistrophyllum. Eremospatha. Zalacca. Metroxylon. 891 


Angebaut wird häufig die Epbare Salakpalme, Zalacca edulis (Abb. 212, B), deren ſchwer 
verdauliches Fruchtfleiſch zwar einen dem Europäer unangenehmen Geruch, aber angenehm fäuerlich zuſammen⸗ 
ziehenden Gejchmad bejigt und von den Eingeborenen hoch geihägt wird. 





Abb. 212: Banzerfrudt=- Palmen (Lepidocaryoideae) IL. (Zu 5. 391 und 392.) 
A Metroxylon laeve: 1 Habitus, 2 Teil bed männlichen Blütenitandes (verkleinert), 3 Frucht, 4 Same. B Zalacca edullaı 
1 Blatt mit Teil der Grundachſe, 2 unb 3 männliche Blüte, 4 weibliche Blüte @—4 vergr.), 5 Frucht, 6 Querſchnitt durch bie Frucht 
(werfl.. C Coelococens earolinensis: Habitus. D Coelococeus salomonensis: 1 Frucht, 2 Längsſchnitt durch den Samen. 


Weit wichtiger ift die Gattung Metroxylon oder Sagopalme, die in fieben Arten 
den Malaiishen Archipel und Neuguinea bewohnt. E3 find hochftämmige Palmen mit großen, 
oft mit langen Stacheln bededten Fiederblättern. Die Stämme beſchließen ihr Leben durch 
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Entwidelung eines endftändigen, reich verzweigten Blütenftandes, deſſen polygammonöziiche 
Blüten, von behaarten Dedblättern umgeben, die zylindriſchen Endverzweigungen besjelben 
bededen. Die kugeligen Panzerfrüchte enthalten in trodenem Fruchtfleisch je einen abgeplattet 
fugeligen Samen, der von zerflüftetem Nährgemwebe gefüllt ift. 

Sagolieferanten find die Ehte Sagopalmte, Metroxylon Rumphii, und, vielleicht nur eine Kultur- 
form von bdiefer, die Unbewehrte ©., M. laeve (Abb. 212, A). Sie treten in fumpfigen Niederungen und 
an Flußläufen beitandbildend auf. Sie find zuerjt bufchig mit friehenden Stamm; diefer wächſt aber fpäter 
fenfrecht in die Höhe und wird 7—15 m hoch bei einer Dide von 2—1m. Die fehr großen Blätter find 
mit langen Stacheln bewehrt. Das Sagomehl wird unmittelbar vor der Blütezeit aus den gefällten und 
längsgefpaltenen Stämmen durch Uusfhlemmen des Stammarfes gewonnen; ein Stamm liefert 200 bis 
400 kg. In den Ausfuhrhandel gelangt der Sago meift in Form Heiner Kügelchen als Berlfago oder flacher 
Kuchen als Flodenfago. Auf den Moluften und Neuguinea wird das Mehl auch gebaden; der Sagobrei, 
Papeta genannt, jtellt in den Sagobezirten das gewöhnlichite Nahrungsmittel dar. Die Blätter bilden eins 
der beiten Dachdeckmaterialien im Malaiiſchen Archipel; an den Flüffen und den Kanälen zur Bewäfjerung 
der Reisfelder in Java wird die Sagopalme fajt lediglich aus diefem Grunde angebaut. Aus den 3—4'/s m 
langen Blattitielen macht man Zäune, Hauswände, zuweilen auch Dachſparren und Fußböden. Die icheiden- 
fürmig verbreiterte Blattbafis wird zur Herjtellung von Eimern und Schöpfgefähen benutzt, der bei der 
Sagobereitung ausgeböhlte Stamm als Kanu fowie als Trog für das Ausihlemmen des Palmmarkes; 
endlich ift das Holz auch Brennmaterial, Erſt feit einiger Zeit pflanzt man, namentlid in Nordborneo und 
auf der Malaiiſchen Halbinfel, die Sagopalıne plantagenmäßig an. 

Nahe verwandt mit der Sagopalme und früher in die gleiche Gattung geftellt ift die 
Gattung Coeloeoceus oder Polyneſiſche Steinnußpalme, die in etwa ſechs Arten den 
melanefifchen Inſelbogen bewohnt. Es find gleichfalls hochſtämmige, der Sagopalme jehr 
ähnlihe Bäume, deren apfelgroße Panzerfrüchte unter einer ſchwachen Fleiſchſchicht einen 
großen, außen Schwarzen oder braunen, innen weißen fteinharten Samen einjchließen. 

Aus diefen Polyneſiſchen Steinnüffen oder Apfelmüffen werden ebenfo wie aus den Eljen- 
beinnüfjen der Andenftaaten vor allem Knöpfe gedrechielt; fie find zwar weniger hart und etwas wälferiger, 
aber doch für große Mantelfnöpfe geeignet. Die beiten und größten Upfelnüfje liefert C. carolinensis auf 
den Slarolinen (Nbb. 212, C); es find glänzend ſchwarze Samen, die in einem rotbraunen Schuppenpanzer 
liegen, fie biegen früher fälihlih Tahitinüffe. Bei C. salomonensis von den Sılomoninjeln haben bie 
Früchte einen ftrohgelben Banzer und fait fugelige braune, nicht glänzende, aber mit undeutlichen Yängs- 
furchen verjehene Samen (Abb. 212, D 1). 

Die afiatiihen Banzerfrudht-Kletterpalmen oder Notangpalmen bilden die 
artenreihite Gruppe der Palmen. Allein die Gattung Calamus (Abb. 213, B und C) um: 
faßt beinahe 200 Arten, die ihr fehr naheftehende Daemonorops (Abb. 213, A) über 50. 
Diefe Gattungen und Pleetocomia befiten linealifche oder lanzettförmige, Korthalsia und 
Ceratolobus unregelmäßig gezähnte, rhombiich-trapezförmige Blattfiedern. Bei der nur jechs 
Arten umfaſſenden Gattung Pleetocomia (Abb. 213, E und F), wird jeder Seitenzweig des 
Blütenftandes von einem breiten, auch zur Fruchtzeit noch bleibenden trodenen, deckblatt— 
artigen Scheidenblatt geftütt. Die Scheiden an den Blütenftänden find röhrig bei Calamus 
und Korthalsia, fapuzenförmig bei Daemonorops, dedblattartig bei Plectocomia, zwei— 
Happig flach bei Ceratolobus. Korthalsia scaphigera (Abb. 213, D) gilt als Ameijen: 
pflanze, da fie Ameiſen in der Höhlung Kleiner, fchalenförmig am Stengel anliegender Neben: 
blätter in großer Menge beherbergt. 

Die Rotangarten find häufig zuerit bufchig; ſpäter fchiehen dann die langen Kletterſtämme hervor 
(Abb. 213, B 1), deren Blätter in lange Geißeln auslaufen, die vielfach mit frallenartigen, rückwärts ge- 
richteten Halen beſetzt find (Mbb. 213, E 1). Da die Rotangſtämme häufig durd ihr Eigengewicht von den 
tragenden Bäumen abrutſchen, liegen fie oft in vielfachen Windungen im Walde und veriperren den Weg 
(Taf. 13, Abb. 3). Sie find beim Durchitreifen des Urwaldes manchmal das läſtigſte Hindernis, zumal da 
bie Blattſcheiden und Blattjtiele gewöhnlich jtart bewehrt find. Die Hauptverbreitung haben die Rotangarten 
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im Malgiiſchen Archipel, jedoch ijt auch Ceyſon und der Himalaja, Hinterindien und beſonders auch Neu- 
quinea reich an Rotangpalmen. Einige Arten wachen im tropiichen Australien, Polynejien, Südchina und 
Formofa, ja fogar einzelne in Weitafrifa. In Formofa, Borneo und Sumatra werden fie auch von den 
Eingeborenen fultiviert, im allgemeinen wird aber nur der wilde Rotang ausgebeutet. Die Eingeborenen 
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"bb. 213: NRotangpalmen. (Zu ©. 392.) 
A Dacmonorops draco: Teil des Fruchtſtandes. D Calamus niger: 1 Habitus, 2 Teil bes männlihen Blütenftanbes, 3 Blüte, 
© Calamus »p: 1 Frucht, 2 Same, teilweife Im Yängsfhnitt. D Korthalsia scaphigera: 1 Blattſächer mit Nebenblättern als 


Ameifenherbergen, 2 Teil des männlihen Blütenftanbes, 3 Zeil bed weiblichen Blütenftanbes. E Pleetocomia elongata: 1 Blatt» 
ſpindel mit Krallenhafen, 2 Teil des männlichen Vlütenitandes, 3 männliche Blüte (vergr.). FP, assamien: Zeil des Arucdtitandes. 


benußen die von den Blatticheiden befreiten Stämme von Federfpulen- big Keulenftieldide, teils um die Ballen, 
Bambusftangen und das Dahdedinaterial aneinander zu binden, teil® zum Flechten von Matten, Körben 
und Stühlen, ferner zu Peitſchen und Spazierjtöden; aud) Arm- und Ohrringe, Ungeln, Schlingen, Stride, 
Helme fowie Saiten für Mufilinftrumente werden daraus verfertigt. 

Nach Europa kommen nur beſtimnite Arten, befonderd von Borneo und Sumatra, die gewöhnlich 
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noch in Singapore duch Räuchern gegen Schimmel gefhüpt und durch Schwefeln gebleicht werden. Bei 
und benußt man den Rotang mander Urten ausichliehlich als Schirm- und Spazierjtöde, von den dünneren 
Rotangforten des Handeld wird die glänzende Hiefelfäurehaltige Außenſchicht durch Maſchinen von dem 
weicheren Innenteil getrennt. Jene bildet das Material zur VBerfertigung von Rohrſtühlen, feinen Körben, 
Rolljaloufien und ähnlichem, diefe dient zur Herftellung billiger Körbe, der Abfall als geringwertiges Matragen- 
füllmaterial. Die deutihen Bezeihnungen für Rotang jind Stublrohr oder Spanifhes Rohr. Troß 
der gewaltigen jährlichen Entnahme vieler Taufende von Tonnen nehmen diefe Palmen an Zahl in den 
Wäldern nicht ab, da die friehenden Wurzeljtöde immer neue Stämme entwideln. Bon manden Arten 
wird bie jäuerliche Fruchtpulpa verzehrt, von anderen werden die Schuppenfrüdhte aufgereiht ald Zierat be- 
nußt, zuweilen fogar in filberner oder goldener Faljung. 

Bom dem Dradhenblut-Rotang, Calamus draco, auf Sumatra wird das zwifchen den Frucht» 
ihuppen hervorquellende dunlelrote Harz durch Schütteln oder Schlagen gewonnen, nad dem Abſieben der 
Schuppen zufanmengeihmolzen, zu Kugeln oder Stangen geformt und ald Dradenblut in den Handel 
gebracht. Früher ein wichtiges Heilmittel und noch heute als Witringens gegen Dysenterie und Diarrhöe fo- 
wie bei Augenleiden in Indien und Dftafien im Gebraud), wird es bei uns vornehmlich als Farbitoff in der 
Lad- und Firmisinduftrie verwendet fowie auch zum Färben von Rflajtern, Zahnpulvern uſw. 

Die legte Unterfamilie der Eigentlihen Palmen, die Ceroxyloideae oder Stein- 
frucht-Fiederpalmen, umfaßt etwa doppelt jo viele Gattungen wie die drei anderen Unter: 
familien, mit zum Teil recht artenreichen Gattungen. Die beiden neben der Dattelpalme 
wichtigften Nugpalmen, die Kokospalme und die Olpalme, gehören ihr an. Bon den beiden 
Tribus, den Areceae und Cococeae, bewohnen leßtere mit Ausnahme der weiter ver: 
breiteten Kokos: und Ölpalme ausſchließlich Amerika, während erftere ziemlich gleihmäßig 
auf Amerika und Südaſien bi$ Melanefien verteilt, hingegen in Afrifa und Auftralien nur 
in geringer Zahl heimifch find. Die Arecasartigen Palmen haben meiſt Beerenfrüchte, oder, 
wenn die Innenſchicht der Frucht verholzt, bleibt der Steinfern doc nur dünn, Die kokos— 
ähnlichen Palmen haben einen dien holzigen Steinfern mit Keimporen nahe dem Scheitel, 
von denen meiſt zwei blind enden, da fie über verfümmerten Samenanlagen fißen, 
während die dritte nur durch eine dünne Schicht von dem Keimling der zur Entwidelung 
gelangten Samenanlage getrennt it; hier vermag aljo der Embryo bei der Keimung die 
harte Schale leicht zu durchbrechen. 

Die Tribus der Areceae oder Betelpalm-Gewächſe bejteht aus mehreren Unter: 
abteilungen (Subtribus), von denen nur die Caryotinae auf die Alte Welt, und zwar 
auf das tropiiche Aſien, beſchränkt find. 

Die wichtigſte Gattung der Caryotinae ift die in 8 Arten in Südoſtaſien verbreitete 
Arenga oder Arengpalme. Es find hohe Fiederpalmen mit didem, von den Blatticheiden und 
unterften Teilen der Blattjtiele umgebenem Stamm und ſehr großen, aufftrebenden Blättern 
(Abb. 214, A 1), deren ziemlich breite, unterjeits Ihmusig weiße Fiedern (Abb. 214, A 8) 
an der Spige ſcharf abgeftugt und etwas gezähnt find, Die aus der Krone in vielen un— 
geteilten Aſten herabhängenden Blütenftände find eingefchlechtig, zuerjt ericheinen die weib: 
lihen, dann die männlichen Blütenftände. Die männlihen Blüten haben zahlreiche Staub: 
gefäße. Die an der Spige etwas eingejenkten Beerenfrüchte enthalten in dem Beerenfleiſch 
drei dünne Steine mit je einem flach dreifantigen, dunklen Samen mit weißem, nicht zer: 
flüftetem Nährgewebe. Bei der Keimung bildet das hypokotyle Glied eine jcheibenartige 
Erweiterung an dem Samen. Hierzu gehört vor allem die Zuderpalme, A. saccharifera 
(Abb. 214, A), in Nieverländiih: Indien auch als Gomuti oder Saqueerpalme befannt. 

Diefe in Hinterindien und dem Malatiihen Urcipel in den Wäldern bis 1200 m über dem Meere 
vorlommende herrliche Palme wird dort auch überall in Gärten und Dorfhainen angepflanzt, denn fie ijt 
der Hauptlieferant für Palmfaft und Palmwein, wenigitens in den Gebieten mit kurzer Trodenperiode, 
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mährend in den Gegenden mit längerer Trodenzeit die Borafjuspalme bevorzugt wird. Man ſchätzt den 
Urengiaft ſehr und zieht ihn gewöhnlich dem Kokospalmſaft vor. Zur Saftgewinnung benugt man nur 
die jungen männlichen Blütenftände der 9—12jührigen Palmen, die man nahe der Baſis abichneidet. In 
das vorgebundene Bamıbusgefäh fließen 2-5 Monate hindurch täglich etwa 2—4 Liter Saft: dann ijt 


TR j 





Mob. 214: Betelpalm-Gewächſe (Areccae) I. (Zu ©. 394-396.) 
A Arenga saccharifera: 1 Habitus, 2 mannliche Blüte, 3 weibliche Blüte, 4 Frucht, 5 Same, angefchnitten, um ben Reimling zu 
geigen, 6 feimender Same, 7 Eamte, 8 Blattfieder. B Caryota urens: 1 Teil des Blütenjtandes, 2? Same im Längsfhnitt, 3 Same 
im Querſchnitt, 4 Blattfieber. C Orania celebiean: Habitus, T) Orania macrocephala: 1 Zweig bes Blütenftandbes mit männ⸗ 
lichen und weiblichen Bluten, 2 weiblihe Blüte, 3 männlihe Bidie. E Orania macroclada: Frucht. 


ſchon der nächſte Blütenjtand zapfreif. Mande Bäume liefern mehrere Jahre lang Palmſaft. Durch 
Gärung entiteht daraus ſchnell Palnwein, der mieder in Ejjig übergeht oder durch Dejtillation in 
Arrak übergeführt werden kann. 

Wo die Buderpalme in großen Mengen wild vorkommt, wie in vielen gebirgigen Teilen Javas, be 
reitet man durch Eintochen des Saftes jehr viel Palınzuder, eine Art Rohrzucker, der aber, da er nicht 
gereinigt wird, leicht gärt; er iſt eine zwar ſchmutzige, aber jehr gut fühende Maſſe und wird viel zu Kon— 
fett und fühen Speifen verwendet. Ein Hektar Palmen fol etwa 6 Tonnen Zuder liefern. 
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Die Fleiſchſchicht der Frucht enthält einen ſehr ſcharfen, die Haut reizenden Saft, hingegen liefert der gallert- 
artige Inhalt der jungen Samen ein den Chinefen wohlichmedendes, angenehm ausichendes Konfelt. Die 
Aſte der Blütenjtände werden in Java zur Herjtellung von hübſchen, elaſtiſchen Spazierjtöden verwendet; das 
in den Außenſchichten fehr harte Stammholz wird zu vielerlei Geräten verarbeitet, auch dienen die im Alter 
hohlen Stämme als Nöhrenleitungen oder geipalten ald Wafjerrinnen. Wichtiger aber find die dunklen, ge 
wöhnlich pferdehaarartigen Falern der am Stanıme ftehengebliebenen Blattiheiden; dieje, Gomuti oder 
Idju genannt, waren früher das gebräuchlichite Material für Taufchlagereien im Malaiiihen Archipel, bis 
e3 ſchließlich durch Coir, Manila und Sijalhanf immer mehr verdrängt wurde; doc werden fie beim Haus— 
bau noch viel benußt. Die Palme liefert in zwei Ernten etwa 9kg folcher Faſern. Die Fajern der Blatt 
ſcheiden werden teild als Werg, teils ald Beſenmaterial verwendet, 

Die Gattung Caryota oder Fiſchſchwanzpalme bewohnt mit 9 Arten gleichfalls haupt: 
jählih Hinterindien und den Malaiiihen Archipel, dringt aber auch bis Südchina, Ceylon, 
Vorderindien und Auftralien vor. Es find meift mittelhohe Palmen mit geringelten, ziemlich 
glatten Stämmen und großen, mehrfach gefiederten Blättern, deren rhombiſch oder halb: 
rhombiſch feilförmige Fiedern fiſchſchwanzähnliche Geitalt haben. Die Blütenftände, die ſich 
erſt jpät entwideln, die eriten am Gipfel, die jpäteren immer tiefer am Stamme, die legten 
faft an jeiner Bafis, hängen auch bei diejer Gattung ſenkrecht und unverzweigt herab, fie 
tragen aber jowohl männliche al3 weibliche Blüten, und zwar in dreiblütigen Knäueln, Die 
etwa firihgroßen Früchte enthalten unter einer dünnlederigen Oberhaut ein im Munde 
brennendes Fruchtfleiich, die Innenſchicht der Frucht ift Häutig; die I—2 Samen befigen ein 
außen zerflüftetes Nährgewebe. 

Die vorderindiiche Kittulpalme oder Brennpalute, C. urens (Abb. 214, Bund Taf. 14, Abb. 2), 
ein prachtvoller Schmuck tropiicher Gärten, hat einen 1O m hohen und fait Ys m dien Stamm, dejien fehr 
haltbares Außenholz viel zur Heritellung von Geräten und Bauten benugt wird; das Mark des Stammes 
liefert vor der Blütezeit ein vorzügliches Stärlemehl. Der Palmſaft, der bei Beginn der Blütezeit der Palme 
durch Anzapfen der Blütenjtände gewonnen wird, wird in Indien viel ald Getränk benugt. Der daraus her- 
geitellte Wein und Spiritus foll gleichfalls vorzüglich fein. Die ſchwarzen Fafern der Blatticheiden eignen ſich 
gut zur Herjtellung von Bürjten, Beſen, Striden und Körben und bilden unter dem Namen Kittulfafer 
einen Dandelsartifel; die wollig-flodige Maſſe der Blattitielbafen wird zum Kalfatern der Schiffe verwandt. 

In der Mitte zwiichen Arenga und Caryota ftehen die meiſt aus niedrigeren Formen 
beftehenden Gattungen Wallichia und Didymosperma, mit zwar fiſchſchwanzähnlichen Blättern, 
aber eingeichlechtigen Blütenftänden. Die fugeligen, dünnſchaligen Früchte (Abb. 214, E) 
von Orania, einer in Geftalt und Blüten an Kokos erinnernden, von Gelebes bis Neu: 
guinea verbreiteten Balmengattung, werden oft am Meeresftrand angeipült gefunden. 

Drei weitere Subtribus der Areceae find im wejentlichen amerikaniſch, die Iriar- 
tinae völlig, die Geonominae bis auf eine indifche und zwei afrifanische Gattungen, die 
Moreniinae bis auf die in drei Arten die Maskarenen bemwohnende Gattung Hyophorbe. 

Bu den Moreniinae gehören beſonders zahlreiche, in unferen Gewächshäuſern beliebte Gewächſe, To 
eine Urt der eben erwähnten masfareniichen Gattung Hyophorbe, befonders aber die Heinen rohrartigen 
Palnıen aus den Gattungen Chamaedorea und Morenia, von denen eritere mit 60 Arten Zentralamerifa 
und die Anden, feptere mit wenigen Arten nur die Unden bewohnt. Manche diefer Palmen blühen und feuchten 
felbjt im Gewächshaus reichlich. Ihre gelben oder rötlichen Blüten entwideln einen angenehmen Duft, 
und auch die meilt lirſchgroßen, häufig blauſchwarzen Früchte tragen zur Zierde diefer hübſchen Valmen 
bei. Die Blätter der meiiten Arten find ſchön und zierlich gefiedert, es gibt aber Arten, wie z. B. Charae- 
dorea Ernesti Augusti und tenella (Abb. 215, B), bei denen die Blätter nur aus zwei bis auf die Spitze 
verwachſenen Fiedern beſtehen. Auch die getrennt geſchlechtigen Blütenſtände ſind recht verſchiedenartig (Abb. 
215, C und A 1). Eine andere, in wenigen Arten Zentralamerila und Kolumbien bewohnende Gattung, 
Synechanthus (Abb. 215, D), die ſich auch in Gewächshäuſern findet, hat einhäufige Blütenftände, und 
zwar jtehen die Blüten in Längsreiben, deren unterjte immer weiblich iſt. Eine fehr Ttattliche Palme diefer 
Gruppe, Pseudophoenix Sargenti, fommt im füdlichen Florida vor. Die wirtichaftliche Bedeutung diefer 
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amerifanifchen Palnıen iſt gering. In Mexilo liefern die jungen Blütenftände ſamt ihren Scheiden eine Art 
Blumenkohl, in Guatemala werden die Blütenjtände der BPalayna-Palnıe, Chamaedorea edulis, als Salat 
gegeſſen, die rohrartigen Stengel mander Arten dienen zur Herjtellung von Brüden. 


N 





Abb. 215: Betelpalm-Gewächſe (Arecene) I. (Zu S. 396-399.) 
A Chamaedorea Ahrenbergii: 1 MDännlider Blütenftand, 2 Blüte (vergiöhern, 3 Zeil des Fruchtſtandes. B Chamaedorca 
tenella: Habitus. C Morenia Liudentana: Zeil des mweiblihen Blütenftandes. D Synechanthas fibrosus: Teil bed Blüten- 
ftanded. E Geonoma undata: 1 Zeil bed Blitenitanded, 2 meiblihe Blüte, 3 und 4 Staubblätter, 5 männliche Blüte 2—5 ver⸗ 
größer, F Manicarla saceifera: 1 Männlide Blilte, 2 Frucht. G Leopoldinia major: 1 Same, 2 Same im Längoſchnitt. 
H Ceroxylon sp.: 1 Nännlihe Blüte, 2 Ymwitterblüte (1 und 2 vergröhert!, 3 Same, 4 Same im Längsjhnitt. J Ceroxylan 
andicola: 1 Habitus, 2 feimenver Same. K Irlartea exorrhiza: 1 Same, 2 Same, durchſchnitten, 3 Steljenwurzelt. 


Auch die aus zehn Gattungen beftehende Subtribus der Geonominae, welche ſich durch 
ihre in die Blütenſtandsachſe eingelenkten, meist dreiblütige Knäuel bildenden Blüten aus: 
zeichnet, umfaßt zahlreiche, gewöhnlich; Heine, ftammlofe oder rohrſtämmige Palmen, 
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In über 80 Arten ift die Gattung Geonoma (Abb. 215, E) von Meriko und den Antillen über das 
oftandine Südamerila bis Rio de Janeiro und Bolivien verbreitet. Sie enthält teilmeife jehr zierliche Palmen, 
die aud) in Kultur leicht zur Blüte gelangen. In unferen Gewächshäuſern fpielen fie aber noch feine jo große 
Rolle wie die Chamaedorea - Ürten, obgleich gerade die Fiederung der Blätter jehr mannigfaltig iſt und 
fehr ſchöne breitblätterige Formen, ja fogar ſolche mit nur zweifpaltigen Blättern vorfommten. 

Auch die beiden weitafrilaniihen Gattungen Podococeus und Sclerosperma umfafjen nur Heine 
Palmen des Waldunterholjes; von der Heinen rohrſtämmigen Ralme Podococcus Barteri wird bie längliche 
Frucht gegeflen, von der buſchigen ſtammloſen Sclerosperma Mannii dienen bie Blätter den Eingeborenen 
als Dach⸗ und Wandmaterial der Hütten, . 

Sehr merkwürdig ift hingegen die Gattung Manicaria oder Bujjupalme, beren 
einzige Art, M. saceifera, vom Amazonas bis Zentralamerifa verbreitet ift. 

Es iſt eine nur 3—5 m hohe Palme mit fußdidemn, oft krummem Stamm, aber bis 9 m fangen und 1"/: m 
breiten, ſtarren Blättern, die feltfamerweife nicht gefiedert find, fondern nur einen eingefchnitten-gezähnten 
Rand bejigen und nur zuweilen, namentlich nahe der Bafis, etwas zerichligt find. Ebenfo feltfam fit die 
große, einen geichlofjenen Trichter daritellende, aus einer weichen, zeugartigen Fafermafje gebildete Blüten: 
ftandsjcheide, die von dem wachienden Blütenftand unregelmäßig zerrifjen wird. Auch die Frucht (Abb. 215, 
F2) ijt ungewöhnlich, indem fie aus 1—3 verwachſenen Fruchtblättern beiteht, deren fortig-höderige Außen⸗ 
ſchicht 1-8 große rundliche Steinlerne umſchließt. Die Blätter eignen ſich wegen ihrer Größe und Feitig- 
feit vorzüglich zum Dachdecken, und ſolche Dächer follen 10—12 Jahre halten; die Balmen werden daher auf 
den Plantagen Trinidad beim Füllen der Wälder geichont. Die rinnigen Blattitiele wirken als Ubzugs- 
rinnen für Waffer. Die Blütenftandsfcheiden dienen den Indianern als Behälter und Hüllmaterial, die 
größeren, ſehr ausdehnbaren ald Kappen, auch liefern fie ihnen einen haltbaren Kleideritoff. 

Die bei weitem wichtigite Gattung diefer Subtribus ift die in vier Arten das Amazonas: 
gebiet Brafiliens bewohnende Leopoldinia, größere oder Hleinere Palmen mit furz und ftarr 
verzweigten Blütenftänden, holzig-faſerigen Beerenfrüchten mit nicht zjerflüftetem Nährgewebe 
(Abb. 215, G) und gleihmäßig gefiederten Blättern mit negig zerfalerten Scheiben. 

Die 6—12 m hobe, diditämmige L. piassaba ift der Lieferant der Bara-Piafjave. Es iſt die die 
wertvollite aller Piaſſave-Arlen des Handels, fie erzielt weit höhere Preife als die von Attalea funifera 
ftammende Babia-Piaffave und die afritanifche Raphia-Piafjave. Die Palme wächſt im Gebiet der 
fog. Schwarzwafferflüfje, d. b. der nördlichen Nebenflüſſe des Amazonas, alio in Nordbrafilien und in 
Benezuela,. In den Handel gelangen vor allem die Faferbündel der nod nicht verrotteten Blatticheiden der 
jüngeren Balmen, da fie leichter erreichbar find als die höher aıı Stanıme figenden der älteren Bäume; im 
Gegenſatz zu der rundlicheren und jteiferen Babia-Piafjave iſt die Bara-Biafjave flach, weich und biegfam 
und bildet da3 Material für die beiten Straßenbeien. Aus den dünneren Fafern werden feite, dauerhafte 
und leichte, auf dem Waſſer ſchwimmende Schiffstaue verfertigt, die Blätter bilden ein vorzügliches Dach- 
dedimaterial; aus dem Fruchtfleiſch wird eine Urt Limonade bergeitellt. 

Bei der aus fünf Gattungen bejtehenden Subtribus der Iriartinae bilden die etwas 
ſchiefen Blüten breiblütige Anäuel, oder fie fiten einzeln, jedoch find fie nicht, wie bei den 
Geonominae, in die Blütenftandsäfte eingefenkt, jondern figen frei auf ihnen. 

Die Gattung Ceroxylon oder Wadhspalme befteht aus fünf, die Anden Kolumbieng, 
Ekuadors und Wejtvenezuelas bewohnenden Arten hoher, jchlanker, fich gerade erhebender 
Palmen mit jchmal gefiederten Blättern (Abb. 215, J 1) und fugeligen Früchten voll nicht 
zerflüfteten Nährgewebes (Abb. 215, H 3, 4). 

C. andicola, eine angeblich bis 50 m hohe Palme, kommt zwiſchen 2400 und 3000 m Meereshöhe vor 
und ijt wohl die am höchſten im Gebirge aufjteigende Ralme. Den dünnen Stamm bededt eine dide, helle 
Wachsſchicht, die entweder rein oder in Verbindung mit Talg zur Herjtellung von Kerzen benupt wird; jede 
Palme liefert etwa 25 Pfund Wachs. So gut wie das Karnaubawachs (j.S.384) ift das Ceroxylonwachs nicht, 
da es viele harzige Stoffe enthält; es wird auch nicht nad) Europa ausgeführt. Andere Urten, wie die früher 
als Klopstockia abgetrennten C. ceriferum und utile werden, wie ſchon die Namen andeuten, gleichfalls benugt. 

Eine verwandte Gattung, Juania, iſt in ihrer einzigen Urt J. australis auf der Injel Juan Fer⸗ 
nandez heimiſch. Sie liefert den Eingeborenen der Inſel einen Palmlohl. 
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Die aus mindeitens zehn Arten beftehende, Zentralamerifa und das oitandine Süd— 
amerifa bewohnende Gattung Iriartea oder Stelzenpalme fennzeichnet fich nebjt einigen 
verwandten Gattungen durch etwas dreiedige, nach unten zu feilig verjchmälerte, breite, am 
oberen Rande mehr oder weniger tief eingefchnittene, unterjeits braunichülferige Blattfiedern. 
Ihre je nach der Art Heinen oder hohen Stämme erheben fich gewöhnlich auf Stelzenwurzeln 
(Abb. 215, K 3), ihre einfamigen Beerenfrüchte find meift eiförmig und enthalten ein nicht 
zerflüftetes Nährgemwebe (Abb. 215, K 1, 2). 

Die Bariuba-P alme, I exorrhiza, ift eine 15—18 m hohe Waldpalme des unteren Umazonas- 
gebietes, deren hartes Außenholz dort viel benußt wird, und deren rauhe Luftwurzeln als Reibinitrument 
zum Rafpeln der Mandioka dienen. I. ventricosa am oberen Amazonas, bejonder® im Wlregebiet ſowie 
am Rio Negro, hat einen eigentüimlich in der Mitte angejchwollenen, 24—80 m hohen Stamm. 

Faft ein halbes Hundert Gattungen umfaßt die Subtribus der Arecinae, deren ſtets 
einfächeriger Fruchtfnoten immer nur eine Samenanlage, aber drei Narben bejigt; die Blüten 
ftehen zu dreien frei oder in Gruben, immer zwei männliche hinter einer weiblichen. 

Der größte Teil der Gattungen findet fich im Öftlichen Teil des Malaitfchen Archipels und in Bapuafien, 
ein zweites großes Zentrum bilden die ojtafrifaniichen Infeln, ein drittes das ſüdweſtliche Polynefien, einige 
Gattungen finden ſich im tropiichen und jubtropishen Oftauitralien; auf den afrikaniſchen Kontinent fehlt die 
Gruppe ganz, hingegen tritt fie in Südamerika in wenigen, aber verhältnismäßig wichtigen Gattungen auf. 

Von den füdamerifanifhen Gattungen umfaßt Oreodoxa einige der jchönften und 
ftattlichften aller Ralmen. Sie bewohnt mit 6 Arten die Antillen und die benachbarten Teile 
Südamerikas, allgemein befannt find aber nur O. regia und O. oleracea. 

Die Königspalme, O, regia, eine herrliche, etwa 25 m hohe Palme mit fhnurgeradem, in oder 
unterhalb der Mitte etwas angeſchwollenem Stamm, ijt einer der beliebtejten Uleebäume tropifher Part» 
anlagen. Dan findet fie nicht nur in ihrer Heimat, den Antillen, fondern auch fonjt in Südamerika ſüdlich 
bis nad) Rio de Janeiro und in Südafien, ja fogar in Kairo. Das ungemein harte Außenholz dient als 
Bauholz für Sparren und Gebält, die Blätter ald Dachdedmaterial, die Blütenftandsicheiden als Wafjer- 
behälter, die eiförmigen, 12 mm langen Früchte ald Schweinefutter. Die Weftindifche Kohlpalme, O, 
oleracea (Taf. 15, Abb. 1), wird noch höher, 30 — 40, angeblich jogar 50 m hoch; ihr Wuchs ijt vielleicht 
ſchöner, aber nicht fo mionumental wie der der Königspalme. Der harte Teil des Holzes iſt dünner als bet 
0. regia; die Blattiheiden beider Arten dienen in Kuba zum Berpaden des Tabals. Die Vegetationsipige 
diefer Palme liefert einen ausgezeichneten Balmlohl; auch kann man aus den Früchten ein ÖL preſſen. 

Die in etwa zehn Arten von den Antillen bis Südbrafilien verbreitete Gattung Euterpe 
oder Ajfai- Palme (Abb. 216, B) ift gleichfalld wegen des Palmkohles beliebt. Es find 
zierliche, zum Teil aber recht hohe Palmen mit überhängenden, zart gefiederten Blättern und 
meift etwas gebogenen jchlanfen Stämmen; die Shwarzblauen oder violetten Fugeligen, häufig 
im Nährgewebe zerflüfteten Früchte enthalten ein ſüßes, faftiges, faleriges Fruchtfleiſch. 

Durch Aufweihen, Durchkneten und Filtrieren des Fruchtfleiiches erbält man ein jehr beliebtes, 
pflaumenblaues und durch Fettgehalt rahmartiges Getränk, das ald Aſſai namentlich in Para viel genoſſen 
und in den Straßen feilgeboten wird. Die dort wachſende Art ijt E. oleracea, am oberen Rio Negro wird 
E. catinga, im füdlicheren Brafilien E. edulis in gleicher Weife benutzt. 

Die in acht Arten von Kolumbien bis zum Amazonasgebiet verbreitete Gattung Oeno- 
carpus (Abb. 216, C) wird in ähnlicher Weife ausgenußt. 

Die Frucdtlimonade der Batavda-Palme, O. batava, im Umazonasgebiet fol jehr gut ſchmecken; 
in Surinam werben bie gelochten Früchte diefer dort Kumbupalme genannten Palme gegefien. Bon 
der Bacaba-Balme, O. bacaba, im Umazonasgebiet erhält man durch Musprefjen der blauſchwarzen 
Früchte ein gutes Speife- und Brennöl. Die Dornfortſätze der jtruppigen Blattbajen dienen den Indianern 
als Blasrohrpfeile. Beide Balmen werden wegen ihres Nußens auch bei den Häufern angepflanzt. 

Von den neun auf den oftafritanischen Inſeln vorkommenden Gattungen diefer Gruppe 
find nicht weniger als fünf auf die Seychellen beichränft, ſämtlich nur aus je einer Art bejtehend. 
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Herrliche, aber fhwer anzubauende Gewähshauspflanzen find darunter Verschaffeltia splendida und 
Phoenicophorium seychellarum. Wirtihaftlihe Bedeutung Hat nur die auf Madagaskar und den Was- 
farenen vorlommende Gattung Dietyosperma, deren madagaffiihe Urt, die Bonitra-Balıme,D. fibrosum, 
die Madagastar- Piaffave liefert, eine in geringen Duantitäten in den Handel gelangende helle, feine 
und biegiame Biafjaveforte. D. album, auf den Dastarenen, it eine beliebte Zierpflanze. 

Die polynefiihen Gattungen fommen vor allem als Zierpalmen in Betracht; fo ift die ſchöne Kentia 
(Rhopalostylis) sapida eine fehr beliebte Zinmerpalme, Es ift die jüdlichjte aller Palmen, denn jie geht in 
ihrer Heimat Neufeeland bis 38° 22’ füdl. Breite. Undere Urten der Gattung finden ſich auf der Norfoll- 
und Lord Homwe-Jniel, in Nordauftralien, Neuguinea und den Moluften. 

Gleichfalls als Zimmerpalmen find bei uns jehr beliebt die meijt unter dem Namen Seaforthia be; 
fannte Ptychosperma elegans, ein Vertreter einer von den Fidichiinfeln bis Sumatra in den Wäldern ver- 
breiteten Gattung hoher oder Heinerer Palmen, ferner, gewöhnlich unter dem Namen Kentia gehend, Howea 
Belmoreana und Forsteriaua von der Lord Howe-Inſel, erjtere mit bläulichgrünen, leßtere mit lebhaft 
grünen Blattfiedern. Die meijt unter dem Namen Ptychosperma kultivierten auſtraliſchen Palmen Archonto- 
phoenix Alexandrae und Cunninghamiana eignen ſich befonders für höhere Gewächshäuſer. 

Eine der elegantejten und ſchönſten Palmen tropiicher Gärten ift die malaiische, nicht allzu Hohe Büſche 
bildende Rotjtiel» Palme, Cyrtostachys renda, mit großen rotgejtielten Blättern. 

An Wichtigkeit übertrifft alle bisher genannten Palmen diejer Gruppe die Gattung 
Areca, und zwar fpeziell die Betelnuß: Palme, A. catechu, auch unter dem malaiiſchen 
Namen Pinang:- Palme befannt (Abb. 216, A), eine zierlihe, I0 —15 m hohe, höchſtens 
20 cm dicke Palme, die fich in ganz Südafien fait überall in den Gärten in Kultur befindet 
und jogar bis nad) Dftafrifa, nördlich bis Südchina und Formoſa vorgedrungen iſt. 

Die ſchlanle Palme trägt nur wenige nicht fehr fein gefiederte, relativ lurze, höchſtens 4": m lange 
Blätter, Die Blütenjtände entipringen unterhalb der Blatifrone aus dem Stamm, find kurz, reich ver— 
zweigt und tragen weibliche Blüten nur in den unteren Teilen. Die pflaumen- bis eiergroßen Früchte beſtehen 
aus einer ziemlich dien, falerigen Fruchthülle und einem Samen mit jtrahlig zerklüfletem Nährgemebe. 
Diefe gelbbraunen Zertlüftungsitreifen find fehr gerbitoffreich, enthalten aud) einen roten Farbitoff. 

Die Betelpalme ist eine der wichtigjten Nugpflanzen, da ihre Nüffe, zu Scheiben geichnitten, mit den 
Blättern des Betelpfeffers unter Zujag von Salt und meijt auch von Tabak oder Sambir, in ganz Süd» 
ajien von den Eingeborenen gelaut werden. Man ſchätzt die Zahl der Betellauer auf 100 Millionen 
Menſchen, die alfo bei 5 kg Jahresverbraud 500 000 Tonnen Nüffe benötigen würden, fo daß der Ver— 
brauch dem des Tabals kaum nachſtehen dürfte. Bon allen Reizmitteln it das Betellauen am wenigiten 
ihädlich; e3 färbt zwar den Speichel durch das Arelarot der Betelnuß rot und die Zähne ſchwarz, befördert 
aber die VBerdauungstätigfeit, verbejjert den Alem, verhindert allzu itarfe Hautausdünitung und erhöht das 
allgemeine Wohlbefinden, indem es aufheitert, erfriicht und, wie Tabaf, leicht betäubend wirkt. Much feitigt 
das Beteltauen das Zahnfleifh und ſchützt gegen Dysenterie und andere Balterienfrankheiten. Durch das 
. Kochen der Nüfje gewinnt man Katechugerbitoff, ein zufanumenziehendes Mittel, das bei Durchfall, Ruhr und 
Blutfluß ſowie auch bei der Herjtellung von Zahnpulver und Mundwaſſer benußt wird. Das Holz wird viel 
zu allerhand Geräten von geringer Dide benußt, aud zu Dachſparren, Zimmerwänden, Wafferleitungen, die 
Blattitiele und «fcheiden in der üblichen Weile; aus den reifen Samen verfertigen die Drechſler Roſenkränze 
fowie Berlen und Kugeln für Arm- und Halsbänder, Die Noble daraus liefert ausgezeichnetes Zahnpulver. 

Großlulturen der Betelpalme gibt es wenig; in gutem Boden beginnt fie ſchon im 5. Jahre zu tragen, 
im 16. Jahre fängt der Ertrag an abzunehmen. Der Baum gibt im Durchſchnitt 300 Nüſſe jährlich, im 
Höchſtfalle 800. Da in vielen Gegenden Südafiend nicht genügend Betelpalmen für die Bevdlferung vors 
handen find, fo findet ein riefiger Handelöverlehr in Betelnilſſen ftatt. Infolge von Fermentation des Frucht: 
fleifches jteigt die Temperatur einer Ladung Betelnüffe jtark, um 12—18° 03 daher tit es eine der Schiffs⸗ 
mannjchaft jehr verhaßte Ladung. 

Die Tribus der Cocodae oder Kokospalmgewächſe, deren Früchte meift harte 
Steinferne mit mehreren Keimlöchern haben, zerfällt in drei Subtribus, die Elaeidinae, 
Attaleinae und Bactridinae. Sie find ſämtlich amerifanifh, nur daß die Gattungen 
Elaeis und Cocos je eine Art auch nach der Alten Welt entjendet haben. 


Die Subtribus der Elaeidinae, bei der die Blüten den Kolbenäjten eingejenkt, die Keim— 
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Löcher dem Scheitel genähert find, umfaßt nur zwei Gattungen, die Gattung Barcella mit einer 
ftammlofen Art und die Gattung Elaeis mit zwei Arten, der von Zentralamerifa bis zum 
Amazonas wild wachjenden, namentlih auf der LYandenge von Panama an jumpfigen Stellen 





Abb, 216: Betelpalm-Gewächſe (Areceae) III. (Zu ©. 399 und 400.) 
A Areca catechu: 1 Habitus, 2 Blutenſtand, 8 umd 4 männliche Blüte (vergrößert), 5 Frucht im Langsſchnitt, 8 Same im 
Querſchnitt, 7 keimende Frucht. B Euterpe edulls: 1 Habitus, 2 Same, 3 Same im Buerjhnitt. C Oenocarpus ınapora: 
I Frucht, 2 Querſchnitt dur die Frucht, 3 Same, von den Faſern der Fruchtſchale umhlillt. 


gemeinen E. melanococca, mit kurzem, didem, etwas Friehenden Stamm, und der bekannten 
Ölpalme, E. guineensis, die im ganzen Negenwaldgebiet des tropiſchen Afrifas heimiſch, 
aber auch an der Oſtküſte Amerikas von Guayana bis Bahia verbreitet iſt. 


402 Palmae (Palmen). 


Elaeis guineensis (Wbb. 217) ift eine ſchöne, gewöhnlich 10—15 m, im Walde aber bis 30 m Hohe 
Fiederpalme mit mannsdiden, am Grunde häufig etwas verdidtem Stamm und 3—7 m langen Blättern mit 
etwas hängenden, bi 1m langen Fiedern, Die bafalen Teile der Blätter haften ziemlich feit an dem Stamm 
und verleihen ihm ein dorniges oder höderiges Ausſehen. Die männlichen und weiblihen Blütenjtände ſitzen 
in ben Blattachieln, jene find zahlreicher und jtehen höher in der Krone; fie find aus büfchelig ftehenden zylin- 
drifchen, in je einem Dorn endenden Äſten zufammengefept, die dicht von eingefenkten Blüten bededt find; 
die ſechs Staubfäden jeder Blüte umgeben einen rudimentären Fruchtknoten und find an der Baſis zu einem 
Becher verwachſen. Die weiblichen Blütenjtände bilden Köpfe aus diden, in einen Dorn ausgehenden und 
von bornigen Dedblättern befegten Üſten, in welche nicht ſehr zahleihe Blüten eingefenkt find. Der Fruct- 
ftand wiegt 20—50 kg und beiteht aus vielen Hunderten pflaumengroßer Früchte; ihre äußere Schicht 
bejteht aus einem weichen, rotgelben, jtarf ölhaltigen Fruchtmus, dem der meiit dide, holzige und äußerjt 
harte, dreiäugige, zuweilen fehr an einen Tierlopf erinnernde Stein eingebettet ift. Diefer enthält 1—8 fehr 
fettreiche hajelnußgroße Samen, Gewiſſe Sorten haben fehr dünne, leicht zu knackende Steinichalen, andere 
in Hultur fogar überhaupt feine Steinferne und Samen, andere nur Fruchtfleiſch (Abb. 217, B). 

Die Olpalme ift im großen Waldgebiet Weſtafrikas heimiſch, vor allem um den Golf von Benin herum, 
befonders in Sitd-Nigeria, im Gebiet der fogenannten „Olflüſſe“; ihr Verbreitungsgebiet reiht von Angola 
bis Senegambien und öſtlich bis zum ojtafrifanifchen Seengebiet. Am Pangani in Oftafrika dringt fie ſogar 
bis zur oftafrifanischen Küjte vor und wächit auch noch auf der Dftafrifa vorgelagerten Inſel Bemba, wenn 
auch in minderwertigen Sorten. Im Waldgebiet findet fie fich bei den Dörfern und in früheren Rodungen, in 
den Graslandihaften in den die Wafjeradern begleitenden Walditreifen. Manches deutet darauf hin, daf die 
Palme, vielleicht von Amerika eingeführt, fich erit hauptfächlich durch den Menichen in Afrika verbreitet hat. 
Im Gebirge jteigt die Palme nicht hoch hinauf, 1000 m dürfte die obere Grenze ihres guten Gedeihens fein. 
Die Überführung diejer Palme nad Südafien iſt ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts geglüdt, fand 
jedoch zu wenig Beachtung, und erjt jegt beginnt man, namentlich in Sumatra, große Ölpalmplantagen anzu- 
legen. Im Malaiiihen Archipel und in Neuguinea trägt diefe Palme außerordentlich Ölreiche, große Früchte. 

Die Blätter der Ölpalme dienen zum Flechten und Hausdeden, die Faſern der Blattbafis zum Stopfen 
und zum Dichten der Schiffe; auß den Gefühbündeln der Blätter macht man feine Schnüre, aus ben Stielen 
Zäune und Fifchereianlagen. Der Palmlkohl (die Vegetationsjpige der Palme) wird als Leckerei angefehen, 
der Palmwein, meijt aus den Stümpfen der abgeichnittenen männlichen Blütenjtände in Tagesmengen 
von Ya—- 1Ys, ja bis zu 4 Liter gewonnen, iſt fehr beliebt. Uus den Steinlernen der Früchte werden auch 
Ringe und andere Schmudgegenjtände hergeitellt. 

Palmöl aus dem Fruchtfleiih und Palmkerne find bei weiten die wichtigiten Produkte der Palme 
und gegenwärtig bie weitaus größten Erportartifel Weſtafrikas, führt diejes doch jährlid allein für etwa 
100 Millionen Mark Palmöl und Balmlerne aus, davon mehr als die Hälfte Nigeria. Bi! zum Weltkriege 
importierte Deutfchland den weitaus größten Teil der Palmlerne. Die weit überwiegende Menge jenes Er- 
trags ſtammt von wilden oder halbwilden Palmen, d. 5. foldhen, die beim Fällen des Waldes geichont werben; 
in manchen Gegenden freilich, wie 3. B. in Dahome und Togo, befindet ſich die Palme ſchon in Halbkultur, 
ja ſtellenweiſe pflanzt der Eingeborene die Palmen nad. Plantagen von Ölpalmen gibt e3 in Afrika erjt 
wenige, hauptjächlich in Kamerun, doc; ift der Zeitpunkt nicht mehr fern, daß fie eine gewaltige Ausdehnung 
annehmen werden, da der Ertrag im Vergleich zu dem der Kolospalme bedeutend größer und die Arbeit und 
Wartezeit die gleiche iſt. 

Im fünften bis jechjten Jahr entwideln fi die erften Fruchtbüſchel, felten ichon im vierten, im zehn» 
ten bis zwölften Jahre fann man auf Vollernten rechnen, zuweilen freilich erft im 15. bis 20. Jahre, und 
zwar rechnet man, während man von der Kokospalme faum 1 Tonne Kopra erzielt, aufl Tonne Ol und 
mindeſtens 1 Tonne Sterne dom Heltar; dies natürlich nur, wenn man mafdinelle Einrichtungen beſitzt, 
um die 22" — 87%a Prozent ÖL des Fruchtfleifhes größtenteils zu gewinnen. Die Eingeborenen gewinnen 
bei ihren primitiven Stampf- und Ausfochmethoden nur ein Viertel oder ein Drittel des vorhandenen Oles. 
Neuerdings hat man Schälmajhinen für das Fruchtfleiih und Knadmajchinen für die Kerne erfunden. Die 
Fruchtbarkeit der Palmen dauert mindeſtens bis zum 60. Jahre, indem alljährlid 3—7 Fruchtbüſchel zur 
Reife gelangen, deren jedes 20—30, ja zuweilen jogar 50 kg ſchwer ift. 

Das Palmöl des Fruchtfleifches beiteht hauptſächlich aus Tripalmitin und Triolein, ſchmilzt bei 
24— 27°, iſt orangegelb und riecht nad) Veilchen; e8 wird allgemein bei den Negern ald Schmier- und Speifeöl 
benutzt und mundet auch dem Europäer, folange es noch nicht ranzig geworben ift. Das aus den Balm« 
fernen in Europa gepreßte Ol bejteht Hingegen vornehmlich aus Trilaurein, daneben hauptſächlich aus 
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Trijtearin, Tripalmitin und Triofein. Es wird im mefentlihen technifch verwendet, beſonders zu Seifen 
und Kerzen, neuerdings aber auch zur Herjtellung von Speijefett; auch die fehr nährjtoffreihen Preßkuchen 
finden als Majtfutter einen willigen Markt. Es iſt anzunehmen, daß der Olpalme mit der Zeit die Rolle 
bes größten Feltlieferanten der Welt zufallen wird, 
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— 
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Abb. 217: Ölpalme (Elaeis). (Ju S. 402.) 
A Elacis guineensis: 1 Habitus, 2 Teil bes männlihen Blütenftandes, 3 einzelner Zweig besfelben, 4 und 5 männlide Blüten 
(vergrößert), 8 Zeil des weiblichen Blütenftandes, 7 weibliche Blilte im Längsfchnitt, 8 Frucht, 9 einfamige Frucht im Querſchnitt, 
10 zweiſamige Frucht im Längsjehntet, 11 Fruchtſtand (verkleinert), 12 tiertopfahnlicher Stein, 13 Same, B Samenloje Frucht. 


Auch die Fruchtichale von Elaeis melanococca enthält etwa 36 Prozent DI, das in Venezuela als 
Haaröl verwendet, aber ebenfowenig wie die etwa 39 Prozent ÖL enthaltenden Samenkerne ausgeführt wird. 


Zu der Subtribus der Attaleinae, deren Blüten nicht oder nur ein wenig in bie 
Oberfläche der Äſte des Blütenſtandes eingejenkt find, und deren Steinferne die drei Keim: 
löcher nahe der Balis unter Faſern verbergen, gehören ſechs meift ziemlich wichtige Gattungen. 
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Am wichtigſten ift die Gattung Cocos oder Kokospalme, deren 36 Arten das tropische 
Amerika bewohnen. Die Kofosnußpalme, C. nueifera (Abb. 218, A und Taf. 15, Abb. 2), 
als tropiſche Küftenpalme über die ganze Erde verbreitet, ift eine 20—30 m hohe Fieder: 
palme mit meijt etwas gebogenem, 30—60 cm diem, an der Baſis gewöhnlich etwas ange: 
ſchwollenem Stamm und nicht fehr zahlreichen, 4—6 m langen, etwas fteifen Fiederblättern. 
Die Blütenftände entipringen in der Krone zwiſchen den Blättern und find in der Jugend 
von einer großen, faſt holzigen, kahnförmigen Scheide umhüllt. Die rutenförnigen Aſte des 
Blütenftandes find an ihrem oberen Teil dicht mit männlichen Blüten bededt, nur die unteren 
Aſte tragen an der Bafis einzelne weibliche Blüten. Die männlichen Blüten beftehen aus drei 
kurzen Kelch: und drei längeren Happigen Blumenblättern; ihre fechs freien Staubgefäße um: 
ſchließen ein Fruchtfnotenrudiment. Die weibliden Blüten enthalten einen von drei Griffeln 
gekrönten Fruchtknoten, der von dem breiten, faſt gleichlangen mitwachjenden Kelch und 
Blumenfronblättern umſchloſſen wird, nur eine der drei Samenanlagen gelangt zur Neife. Die 
etwa fopfgroße Frucht befteht aus einer faferigen, trodenen, diden Fruchtichale und einer did: 
holzigen Steinſchale. Letztere hat gewöhnlich drei erhabene Yängsleiften und an der dem Stiele 
zugefehrten Seite ſtets drei grübchenförmige Keimporen oder „Augen“, deren eines, das über dem 
Keimling liegt, nur von einem dünnen Dedel geihloffen ift. Hier tritt der Keimling heraus, 
der jchon früh Wurzeln in das Fafergewebe der Fruchtichale entjendet, während das nad) dem 
Innenraum des Samens hin wachjende Keimblatt als ſchwammiges, wie ein Pilz ausjehendes 
Saugorgan das Nährgewebe durd ein Ferment in Löſung bringt, um es dem Keimling als 
Nahrung zuzuführen. Der Same ift nur in Form einer nicht jehr dien Wandfchicht mit 
Nährgewebe erfüllt, weit größer ift der im Innern befindliche Hohlraum, der nur zum geringjten 
Teile von der farblofen, ſchwach fäuerlichen jog. Kofosmilch gefüllt ift und, zufammen mit der 
leichten ſcwammigen Außenſchicht der Frucht, der Kokosnuß ihre Schwimmfähigkeit verleiht. 

Die Fähigkeit, zu ſchwimmen und in falzigem Untergrund und im Sandboden zu gedeihen, letzteres 
mit Hilfe des im Meere von der ſchwammigen Außenſchicht der Frucht aufgenommenen Waſſervorrates 
fowie der Kolosmilch, haben die weite Verbreitung der Kokospalme zur Folge gehabt. Wo fie uriprünglich 
heintiſch iſt, läßt ſich nicht mehr ficher feitjtellen; im grohen Wäldern wächſt fie wild in Panama, und 
wahricheinlic hat fie von Zentralamerita aus ihre Wanderung über Polynefien nad) Nordauftralien und 
Südafien angetreten, um ſchließlich bis nach Oſtafrika zu gelangen, während fie in Weitafrifa und fogar an 
der Oſtlüſte Südamerifas erſt in neuerer Zeit durch den Menſchen eingeführt worden iſt. Nördlich geht 
fie in Umerila bis zu den Bermudasinieln, in Bolynefien bis Hawal. Der Menich hat die Kokospalme in 
Gegenden mit kurzer Trodenzeit weit ins Innere der Kontinente verpflanzt und auf Infeln, wie z. B. auf 
den malaiischen, gedeiht jie aud) fern der Hüfte auf das vorzüglichite. Dauert hingegen die Trodenzeit länger 
an, fo wächſt jie zwar noch, eine Großlultur ift aber ausgeichloffen. Ihre Hauptverbreitung hat die Stotos- 
palme in Rolynefien und Südafien; auf den Koralleninieln der Südſee (Taf. 15, Abb, 2) hängt von ihr 
das Leben der Bevölferung in eriter Linie ab, und in Südasien beherbergen vor allem die beiden Kultur— 
zentren Java und Ceylon eine überwältigende Mafje von Kofospalmen; in Java follen 70, in Ceylon 
60 Millionen dieier Bäume ſtehen. Auch jonjt nimmt die Kultur diefer Palme ſchnell zu. Außer auf feuchten 
Sandboden wächſt die Kolospalme auch auf anderen, ja jelbjt lehmigen Böden, wenn der Untergrund mur 
gut waſſerdurchläſſig ült. 

Die Kultur it recht langwierig; faft "s Jahr braucht die Frucht zum Keimen, erjt im fünften Jahre 
eriheinen gewöhnlich die eriten Früchte, im 10. Jahre gibt es ſchon anfehnliche Ernten, die dann etwa bis 
zum 20. Jahre aniteigen. Im Durchſchnitt erzielt man 50--120 Früchte jährlich von Baum, der 7O bis 
80 Jahre lang fruchtbar bleibt. Die Früchte werden mit dem Meijer geipalten, und das Nährgewebe der 
Samen wird, jorgfältig vor dem Regen geihügt, getrodnet; 6000-8000 Nüjje geben eine Tonn: Kopra, 
nnd dies iſt etwa der Jahresertrag eines gut tragenden Hektars. Die Kopra, das getrodnete Nährgewebe, 
bildet jegt einen gewaltigen Handelsartifel und wird vor allem zur Hevitellung von Seife und Kerzen benugt, 
neuerdings in immer zunehmendem Maße zur Bereitung von Speifefett, das als Pilanzenbutter, Palmin uſw. 


1. Weftindijche Kohlpalme (Oreodoxa oleracea). Nat Eyorographle des Berfaflert. 
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2. Kokospalmen (Cocos nueifera) am Strande einer Südfee⸗Inſel. Nach Photographie. 
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in ben Handel fonımt. Sehr forafältig bereitete Kopra gelangt auch, gerafpelt und in Büchfen verſchloſſen, 
beionderö von Ceylon aus in den Handel und iſt bei den Konditoren ein geluchter Artilel. Das bei 18° C 
gerinnende, bei 20— 23° ſchmelzende Kofosöl wird in zunehmendem Maße auch in den Rroduftionsgebieten, 
befonders in Eeylon, aus dem frifchem Nährgewebe der Kokosnuß hergeitellt, welches zu 60— 70 Prozent aus 
diefem ÖL bejteht. Für den örtlichen Gebrauch wird ein milchartiges Fett dadurch geivonnen, daß man das 
feingerafpelte Nährgewebe durdy ein Tuch preft. Die fehr proteinreichen Preßkuchen — das Nährgewebe 
enthält 9—10 Prozent Eiweißjtoffe — ergeben ein ausgezeichnetes Viehfutter. 
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“bb. 215: Kolospalme (Cocos). (Yu ©. 404 und 406.) 
A Cocos nneifera: 1 Zeil des Blüterfiandes, 2 männliche Blilte im Längsschnitt (o:rarößert), 3 Fruchtkuoten, 4 junge Frucht, 
5 feimenbe Frucht, aufgefchnitten, um das in einen Saugapparar umgewandelte Neimblatt zu zeigen (verkleinert), 6 Reimporen ber 
Steinjhale, 7 Aeimling. B Cocos Romanzofflana: 1 Habitus, 2 Stein, von ben Faſern bed Fruchtkelchs umhült, 3 Quecrjchnitt 
burd bie Frucht. C Cocos botryophora: Frucht, 


Ein gleichfalls Schnell zunehmender Handelsartifel ift das Coir, das find die Faſern, welche nad) 
vorangegangener Gärung der ſchwammigen Fruchthülle der Kokosnuß aus derſelben tjoliert werden. Die 
gröberen Faſern (bristle oder brush fibre) dienen zur Bürjtenfabrilation, die geringer bewerteten feineren 
Faſern (mat fibre) zur Fabrikation von Zeilen und Matten, der Abfall (rough stuffing) dient als Politer- 
ntaterial. Für den Erport nad) Europa produziert vor allem Ceylon, das fajt ganz Europa mit dem Material 
für die Treppenläufer und Matten der Hauskorridore verforgt. 

Warburg, Pflanzenwelt. IM. 27 
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Das Holz der Kofospalme ift in feinen äußeren Schichten jehr hart, es dient zu Pfeilern und Balfen, 
wird zu Spazierjtöden, inöpfen uſw. verarbeitet und fonımt aud) als Porcupine wood (Stahelihwein- 
holz) in den Handel, welchen Namen es den jhwarzen Sefähbündeln verdankt, Die Blätter dienen vielfach 
als Dachdeckmaterial fowie zum Flechten von Körben, Segeln, Matten; die Mittelrippen als Tragjtangen, 
Ruder, die der einzelnen Fiedern werden wie bei uns die Weidenruten benußt, das Faſernetzwerk an der Baſis 
der Blattjtiele liefert primitive Siebe, Segel und ſtleidung, auch die Blütenfcheiden finden Verwertung als 
Tauwerk, Fadeln, Schürzen und anderes mehr. Palmkohl und Palmwein werden nur jelten gewonnen, da 
die Ralmen bierfür zu wertvoll find. " 

Bon den übrigen Arten der Gattung dienen nur einzelne zur Öfbereitung, wie die braſiliſchen Cocos 
flexuosa, gommosa und coronata, welch lettere auch im Stamm ein jtärfemehlreiches, von den Eingeborenen 
zu Brot verarbeitetes Mehl befigen fol. Die in ftolumbien und Banama häufige C. butyracea trägt ihren 
Namen „Butterpalme” wahrſcheinlich irrtümlich, hingegen liefert fie einen vorzüglihen Wein. Die meijten 
Urten haben Meine und daher nur wenig Nährgewebe enthaltende Früdyte (Ubb. 218, B 2, C), bei manchen 
it das zwifchen den Faſern der Schale figende Fleiſch ehbar. 

Eine beliebte Zierpflanze der Tropen und Subtropen iſt C. Romanzoffiana (Abb. 218, B) jowie aud) 
C.plumosa. C. elegantissima oder Weddelliana ijt als Heine, zierliche Zimmerpalme bei uns fehr beliebt. 
Während diefe einen zwar Heinen und jehr dünnen, aber deutlichen Stamm befißt, gibt es in den brafiliichen 
Campos zwei gänzlich ftamımlofe Arten, ©. acaulis und petraea. Un der Riviera gedeihen C. Romanzoffiana, 
C. flexuosa und die blaugrüue C, australis jogar noch im Freien. 

Die Gattung Attalea ift in 25 Arten von Honduras und den Antillen bis Bolivien 
und Sübbrafilien verbreitet; ihre Früchte enthalten gewöhnlich mehrere, bis zu ſechs, von der 
gemeinjamen Steinſchale umhüllte Samen (Abb. 219, B, C, F). 

Die Bahia-Piajiave-Palme oder Coquillanuß-Palme, A. funifera, wächſt in Braſilien 
zwiichen dem 13. und 18. füdl. Breite, und zwar befonders in den Staaten Bahia und Maranhäo; fie liebt die 
Nähe der Wafferläufe und bildet häufig im Walde des Tieflandes ganze Beitände. Kultiviert wird die 
Palme nicht, die Faſern der Blattjtielbafis werden aber gefammelt und gelangen ald Bahia-Piaſſave in 
den Handel. Sechsjährige Palmen beſitzen ſchon braudbare Faſern, und ein Baum fann hiervon 50 bis 
75 kg liefern. Sie wird in Brafilien als Flechtmaterial von Hüten, Körben, Matten benußt, in Europa 
nacht man Bürsten und Belen daraus. Die fehr harten oder didholzigen Steinfchalen der Früchte diefer 
und anderer Arten kommen unter dem Namen Eoquillas oder Steinfofos (Cocos lapidea) nadı Europa 
in den Handel; fie find ſchön braun gefärbt, nehmen qut Politur an und werden zu Griffen von Stöden, 
Schirmen, Knöpfen, Mundjtüden von Pfeifen und anderen Drechſlerarbeiten benutzt. Neuerdings kommen 
auch die Ölhaltigen Samen von Maranbäo ald Babaſſunüſſe im den Handel. — Die nördlichite Urt der Gat- 
tung, die von Honduras bis Banama verbreitete Corozopalme oder Cohunepalme, A. Cohune (bb. 
219, D), bildet in Britiich- Honduras ausgedehnte Wälder, fog. Eorozales, in dem alluvialen Lehmgebiet 
zwiſchen den Kieferbejtandenen dürren Bergrüden. Die Steinjchalen der gleichfalls Coquillas oder Corozos 
genannten Früchte werden aufgellopft und aus den Samen das Öl durch Stampfen und Auslochen gewonnen, 
Der Fettgehalt der Kerne beträgt 65,5—71,5 Prozent, das Fett ähnelt dem Kolos- oder Palmkernöl, ift aber 
gewöhnlich etwas weicher; die Preßluchen fünnen ohne weiteres als Viehfutter verwendet werden. Auch die 
äußere faferige Schicht der Frucht enthält 9,3-— 20,6 Prozent eines dunfelgrünen Fettes. Aın Amazonas erzeugt 
man durch Verbrennung der Nüſſe der dortigen Attalea-Arten, wie der Uruceuripalme, A. speciosa, den 
Rauch, der zur Koagulation und gleichzeitig zur Sterilifierung der Kautſchulmilch von Hevea brasiliensis dient. 

Die nahe verwandte Gattung Maximiliana, die in wenigen Arten das Amazonas: 
gebiet, Guayana und die Antillen bewohnt, unterjcheidet fich durch kürzere Blumenkronen der 
männlichen Blüten, aus denen die Staubgefäße an langen Fäden hervorragen (Abb. 219, E), 
auch find die Früchte jpiger und das Fruchtfleiich weniger falerig. 

Bon derguayaniihen Waripapalme,M.maripa, wird das Fruchtfleiſch wegen feines aprifofenartigen 
Geſchmackes gern gegejlen; auch die Frucht der brafiliihen Jnayapalnıe, M. regia, wird in ähnlicher 
Weiſe benugt und dient außerdem den Kautſchulſammlern wie die Attalen-Nrten als Räuchermaterial bei der 
Koagulation des Kautſchuk-Milchſaftes. Auch der Palmlohl, die Faſern der Blätter und die holzigen Scheiden 
der Blütenjtände finden Verwendung. 

Eine weitere auf Brafilien und Bolivien beichräntte Heinere Gattung, Orbignya, bat zahlreiche Staub- 
gefäße, deren Staubbeutel in eigenartiger Weife gewunden find (Abb. 220, D). 


Cocos, Attalea, Maximiliana. Orbignya. Jubaea. 407 


Die ſüdlichſte Gattung diefer Gruppe ift Jubaea, deren einzige Art, die Coquito: oder 
Chileniihe Honigpalme, J. spectabilis, Chile zwiſchen 31 und 35° ſüdl. Breite bewohnt. 


Es iſt eine didjtänmige, 12—15 m hoch werdende Palme (Abb. 219, A) mit langen, etwas jtruppigen 
Fiederblättern, einhäufigen Blüten und an eine ganz junge Kokosnuß erinnernden Früchten. Die großen, 





Abb. 219: Kotospalm-Gewächſe (Cocotae) I, (Zu S. 406 und 407.) 


A Jubaea spectabilis; 1 Habitus, 2 Teil des Blitenftandes, 3 männliche Blüte (vergrößert), 4Fruchttaoten, 5 Frucht, 6 Den 

ſchnitt durch bie Frucht, 7 Steintem. B Attalea gnichire: Duerfhnitt burd ben Stein, C Attalen spectnbills: Steinfern, leilr 

wrtje im Duerfhnitt. D Attaloa Cohnne: Habitus und Teil bes Bliltenſtandes. E Maximiliana regia: Teil bes Blutenſtandes 
und männliche Vliute. F Attalen insignis: 1 Gteinkern, 2 Querſchnitt durch ben Stein. 


Hafelnüffen ähnelnden Steinerne befigen drei von der Baſis etwas entfernt jtehende Keimlöcher und nur einen 
Samen mit didem, eine Heine Höhlung freilafjendem Nährgewebe, Sie fonımen als Coquitos in den Handel; 

ihre Kerne ſchmecken jehr ähnlich wie Kolosnuß und werden in Chile auch von den Konditoren benutzt. Biel 
wichtiger ijt aber die Berwendung der Balme zur Balınfafibereitung. wozu aber meiſt die Palnıen umgehauen 
werden; nad) Entfernung der Blattfrone tritt bei täglicher Erneuerung der Schnittfläche eine gewaltige Majje 


Saft aus dem oberen Stammende heraus, der zu Sirup, Balmhonig, eingedidt und in Chile gehandelt wird, 
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Die Unterabteilung der Bactridinae, deren Blüten nicht oder kaum eingejenkt find, und 
deren Steinferne die Keimlöcher nahe dem Scheitel tragen, befteht aus fünf amerifaniichen, 
meiſt ftachelbefegten Gattungen. Die jehr artenreiche Gattung Desmoncus vertritt im tropifchen 
Amerika die Stuhlrohrpalmen der Alten Welt und zeichnet ſich durch hochkletternde rohrartige 
Stämme aus; die Blätter laufen in lange, mit rüdwärts geridteten Dornen bejegte Geißeln 
aus, Einige Arten haben eßbare Samenkerne und efbares Fruchtfleiich, auch werden bie 
Stämme zu Flechtereien benugt. 

Die wichtigfte Gattung ift die Gattung Bactris, deren etwa 90 Arten von Merifo 
und den Antillen bis Peru und Bolivien verbreitet find. 

Um belannteiten ijt die Pfirfihpalme, B.speciosa, aud) als Guilelma speciosa belannt (Ubb. 220, 
F 1), eine fehr ſchlanle und zierliche, etwa 18 m hohe Palme mit ringförmig am binnen Stamm angeord- 
neten Stadyelnadeln. Es ijt eine wirkliche Nulturpflange der Indianer des Umazonasgebiets, die felten in deren 
Dörfern fehlt und bei ihnen als Pupunhapalme, am Orinoco als Piritupalme bekannt ij. Die 
äuferlich einer Aprikoſe ähnelnde Frucht fit fehr veih an Stärkemehl und vertritt, gelodht oder geröjtet ge- 
geilen, dort unfere echte Kaftanie, hat aber einen etwas öligen Geihmad. Die Palme trägt jährlich drei 
Bündel mit je 150—200 Früchten, ift aber wegen der Stadhelbefleidung de3 Stanımes nur mittels Leitern 
oder Gerüſten bejteigbar. Durch Kultur find auch ſamenloſe Sorten entitanden (Wbb. 220, F 2). — Die 
meiften anderen Urten find nur Heine Ralmen des Unterholzes der Wälder mit rumdlichen, zuweilen an 
Kirſchen erinnernden Früchten, wie 3. B. die weitindiidhe B. minor (Abb. 220, E 1), deren dünne Stämme 
als Spazierjtöde benugt werden. Von zahlreichen Arten fann das fäuerliche Fruchtfleiſch gegeſſen werden, 
andere werden wegen ihrer Kleinheit als Gewähshauspalmen kultiviert, 

Die ebenfalls im tropiihen Amerifa weit verbreitete Gattung Acrocomia (Abb. 220, 
G, H), hohe Palmen mit jpigen Fiedern, hat fugelige und jehr dide, einfamige Steinferne. 

Am befanntejten ijt die in Zentralamerifa und Südmerifo häufige Macoya- oder Coyol⸗Palme, 
A. sclerocarpa; fie liefert die Coyolnüjfe (Ubb. 220, H), aus deren Samen durch Erwärmen und Prefien 
ein goldgelbes, butterartiges, etwas nad) Veilchen riechendes Ol hergeſtellt wird, das zu Speifezweden und in 
der Parfümerie örtlich benupt wird. Mus der gut polierfähigen Steinſchale macht man Heine Schnißereien. 

Aus ungefähr 30 Arten befteht die von Mexiko bis nah Eüdbrafilien verbreitete, am 
häufigiten im Amazonasgebiet, aber auch in den zentralbrafiliichen Campos vorfommende 
Gattung Ästrocaryum. Es find hohe oder mittelhohe, jehr ftahlige Palmen, A. acaule aus 
der Gegend des Rio Negro ift ftammlos, 


Einige Urten liefern in ihren Blättern den Eingeborenen ein gutes Material für Flechtwert, Hänge 
matten, Körbe, Hüte, Fächer ufw., während das Fruchtfleiih als Nahrung benupt wird. Am befanntejten 
find die Tucumpalnte, A. vulgare, im Amazonasgebiet (Abb. 220, A), und die Umarapalme, A. tucn- 
moides, von Guayana; die fehr diden Steinſchalen von A. tucuma (Abb. 220, C) werden zu Ringen umd 
Bieraten verarbeitet. Aus den Eamenternen fann Pilanzenfett gevonnen werden. 

Die aus wenigen mittelhohen Arten betehende Gattung Martinezia, von Weſtindien bis Peru und 
Titbolivien verbreitet, erinnert durch ihre geftußt-geihmwängzten Fiedern an die aſiatiſchen Caryota-Ürten. 


Die Unechten oder Halb-Palmen. 


AS Unechte oder Halb-Palmen faht man zwei Unterfamilien der PRalmartigen 
Gewächſe zujammen, die Phytelephantoideae und die Nipoideae, von denen jede nur 
eine Gattung, Phytelephas und Nipa, enthält. Die männlichen und weiblichen Blüten find 
zu getrenntgefchlechtigen Blütenftänden vereinigt, Phytelephas ift zweibäufig, Nipa ein: 
häufig. Die männlichen Blüten figen dichtgedrängt an langen Kolben, bei Nipa find fie tief 
in die Aſte der verzweigten Ähre eingejenkt, die weiblichen find bei Nipa zu Köpfchen, bei 
Phytelephas zu Knäueln angeordnet. 

Beide Gattungen bejtehen aus jo gut wie ftammlojen Palmen mit riefigen Fieber: 
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blättern. Die Blütenftände befinden fi) nahe dem Boden; der männliche, zuerft ſehr wohl: 
riehende Blütenfolben von Phytelephas frümmt fi ſchließlich ſogar zum Boden nieder. 
Bei Phytelephas find die vielen Staubgefäße der männlichen Blüten frei, Nipa bejigt drei 
zueiner Säule vereinigte Staubgefäße. Die weibliden Blüten von Phytelephas find von 





Abd. 220: otoſspalm-Gewächſe (Cocoäae) II. (Zu S. 407 und 408,) 
A Artrocaryum volgare: 1 Sabitus, 2 Frucht. B Astrocaryum Ayri: 1 Männliche Blütenfland, 2 Teil desfelben (vergröpert), 
3 männfihe Blüte (vergrößert), 4 Teil des Stammes (verkleinert), U Astrocaryum tucuma: Frucht im Langsſchnitt. D Orbignya 
macrostachys: 1 Männlige Blüte, 2 und 3 Staubblätter (1—3 vergrößert). E Baetris minor: 1 Zeil bes Fruchtſtandes, 2 Frucht 
mit Duers und Längsſchnitt. F Bactris spoeiosa: 1 Habitus, 2 famenloje Frucht. G Acrocomia totai: Teil des männlichen 
Bliktenftandes. H Acrosomia seleroearpa: Frucht, aufgefhnitten (wertleinert). 


einer Hülle lang zugeipigter Blätter umgeben und beftehen aus zahlreichen Staminodien 
und einem 4—Ifächerigen Fruchtknoten mit einen langen, in fadenfürmige Narbenäjte ges 
teilten Griffel, die von Nipa find jo gut wie nadt, ohne Staminodien, und beftehen aus 
einem einfächerigen, 1—3 Samenanlagen enthaltenden Fruchtknoten mit jchief auffigender 
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Narbe, Auch die Früchte find recht verschieden. Die oft fopfgroße Sammelfrucht von Phyt- 
elephas bejteht aus ſechs oder mehr miteinander etwas verwachſenen Einzelfrüchten, deren 
Schale von holzigen Warzen bededt ift und die in jedem ihrer Fächer einen großen, dünn— 
ſchaligen Samen enthalten. Die Samen enthalten einen jehr Kleinen Keimling und ein elfen- 
beinhartes Nährgewebe. Die Einzelfrüchte der gleichfalls fopfgroßen Sammelfrucht von Nipa 
verwachlen nicht und beftehen aus einer falerigen, im Innern holzigen Schale und je einem 
tief gefurchten Samen, der ein im Innern hobles, im übrigen fteinbartes Nährgewebe umſchließt. 

Die Gattung Phytelephas oder Steinnußpalme bejteht aus vier, befonders in Peru, Etuador, 
und Kolumbien an den Flußufern und Bächen der Ebene und unteren Bergregion verbreiteten Arten. An 
befanntejten find die Kleinfrühtige und GroßfrüdtigeSteinnufpalne, Ph. mierocarpa und macro- 
carpa (bb. 221, A), deren Sanıen drüben ald Taguanüfie bezeichnet werden. Sie gelangen in ganzen 
Schiffsladungen bejonders von Eluador und dem Magdalenenftrom nad Europa, wo fie als Elfenbein» 
nüſſe, vegetabilifhes Elfenbein oder Steinnüffe einen der gewöhnlichſten Rohſtoffe der Knopf- 
fabrifation bilden, auch Stodgriffe und Heine Schnigereien werden daraus gemacht. Diele Palmen fommen 
fo mafienhaft vor, daß ſich ihre Auftur nicht lohnt; man läht die fleifchigen Früchte liegen, bis fie vermodern, 
und fammelt dann bie meijt recht unfymmetriichen, außen dunklen und von einem zierlichen Faſernetz loder 
umiponnenen Sanıen. Das Nährgewebe läht ſich Ichlecht Schneiden, aber gut drehen und färben; es ijt weißer 
als das tierifche Elfenbein und im trodenen Zujtande ebenfo hart; die diden, aus Nefervezelluloie bejteben» 
den Zellwände werden aber bei der Kleimung duch das zu einem Saugapparat heranwachſende Keimblatt 
mit Hilfe eines Fermentes ſchnell reforbiert. Aus dem Fruchtfleiſch fiellen die Eingeborenen der Heimat» 
länder durch Gärung ein wohlichmedendes, Chicha de Tagua (Tagua-Bier) genanntes Getränt dar. 

Während die Blätter der Steinnußpalme nur felten als Dachdeckmaterial benugt werden, liefert Die 
einzige Art der Gattung Nipa, die in Hinterindien und dem Malaiifchen Archipel bis Neuguinea und Queens- 
land im Bradwafjer der Flußmündungen verbreitete Atap- oder Nipapalme, N. fruticans (Abb. 221, B), 
in ihren Fiederblättern eines der wichtigiten Dachdechmaterialien jener Gegenden, malaiiſch atap genannt; 
aus den Saft werben ein beliebter Wein, Zuder und Ullohol gewonnen. 


Reihe 6: 
Synanthae oder Rolbenpalmartige Gewächſe. 


Zwiſchen den Neihen der Palmen oder Prineipes und der Arazeen oder Spathiflorae 
nimmt die Reihe der Synanthae oder Kolbenpalmartigen Gewächſe eine Mitteljtellung 
ein, von der aber aud zu den Pandanales oder Schraubenpalmen manche Merkmale hin: 
überleiten. Somit mögen die Synanthae eine Reftgruppe einer primitiveren Entwidelungss 
jtufe fein, aus der ſich verichiedene Reihen auseinanderitrahlend entwidelt haben. Die einzige 
Familie, die Cyelanthaceae oder Kolbenpalmen, enthält ſechs meift artenarme Gattungen 
im tropiidhen Amerika. Die Kolbenpalmen find teils Lianen, teil$ Kräuter, teils palmartige 
Gewächſe mit ungeteilten, zweiteiligen oder gefingerten Blättern. Die getrennt gejchlechtigen 
Blüten bededen in regelmäßiger Verteilung gemiſcht die Oberfläche dider, unverzweigter, 
jaftiger Kolben, die von 2—6 fpäter abfallenden Echeidenblättern umhüllt find. Die männ: 
lien Blüten find nadt oder von einer dien, kurz gezähnten Blütenhülle umgeben und 
enthalten jechs bis zahlreihe Staubgefäße, die weiblihen Blüten find entweder nadt oder 
von vier ſchuppenförmigen Blütenblättern umgeben und beitehen aus einem von 2 oder 4 
Sruchtblättern gebildeten, in den Kolben eingejenkten Fruchtknoten, der zahlreihe Samen: 
anlagen enthält; legteve fisen an zwei gegenüberjtehenden oder vier über Kreuz ftehenden 
Plazenten. Der Zahl der Plazenten entipricht die Zahl der Narben, die entweder ſitzen oder 
von diden Griffeln getragen werden. Umgeben wird der Fruchtinoten von Staminodien, 
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die zuweilen ſehr lange Fäden darſtellen. Der fleiſchige Fruchtſtand umſchließt zahlreiche 
Heine Samen mit hornig-öligem Nährgewebe und ſehr kleinem Keimling. 

Die Familie zerfällt in zwei Unterfamilien, die Carludoviceae, deren männliche Blüten zu vieren 
gruppenmweije beieinanderjtehen, inden eine ſolche Gruppe mit einer weiblichen Blüte ſchachbrettartig ab- 
wechielt, und Die Cyclanthene, bei denen die männlichen und männlichen Blüten zu abwechlelnden, den 
Kolben umſchließenden Ningen angeordnet jind, 





“bb. 221: Halbpalmen. (Bu ©. 410.) 
A Thytelephas maerocarpa: 1 Anfag ber Blatifiebern, 2 männliche Blüte, 3 weibliche Blute im Langsſchnitt, 4 Frucht, 5 Frucht 
von Ph. mierocarpn (4 unb 5 verkleinert), 6 Neimling mit längs burdfchnittenen Samen. B Nipa fruticans: 1 Anfag ber 
Vlattfsevern, 2 Teil bed männlihen Blltenftandes, 3 und 4 männliche Blilte, geichloffen und offen (vergröfert), 5 Fruchtitand 
(oertleinert), 6 Dwerfchnitt durch eine Frucht (werkleinert.) 


Die einzige Gattung der Cyelantheae, Cyclanthus (Abb. 222, C), iſt von Peru und Brafilien bis 
zu den Antillen verbreitet und beſteht aus 4 frautigen Arten, die nanıentlich im Kolbenſtiel einen wäjjerigen 
Michſaft Haben, die jungen Blätter find meiſt ungeteilt, jpäter aber zweiteilig. 

Die Unterfamilie der Carludoviceae umfaßt vier von Brafilien bis Weitindien in wenigen Arten ver- 
breitete Lianengattungen mit meijt zweilpaltigen Blättern fowie die im tropiichen Amerika in 34 Werten 
weit verbreitete Gattung Carludovica, dieneben Lianen auch Arten mit lang kriechenden YWurzeljtöden 
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umschließt, hauptſächlich aber aus Heinen Bliſchen mit furzem Holzſtamm befteht; in Venezuela gibt es fogar 
eine epiphytiſche Urt, wohl der einzige palmartige Epiphyt, der befannt iſt. Die Blätter find entweder zwei- 
jpaltig oder fäherförmig geteilt, doch kommen bei den Lianen aud) ganzrandige Blätter vor. 

Einige gabelblätterige Arten aus Peru, wie Carludovica latifolia (Abb. 222, A) und humilis, jowie 
die ſchwarzgrün belaubte C. atrovirens, find beliebte Gewächshauspflanzen. Bon großer wirtihaftlider 
Bedeutung ift die fücherblätterige Panamahutpalme, C. palmata (Abb. 222, B), die an der Weitfeite des 
nördlichen Südamerilas wächſt und das feinjte Hutmaterial liefert. Die feinen Streifen der Panamahüte 
werden aus den nod) zufanmmengefalteten fpießförmigen Blättern nad) Entfernung der Blattnerven aus dem 
darten Blattgemwebe herausgeichnitten und dann durch Kochen, Behandlung mit Säure und Trodnen an der 
Sonne gebleiht und gefchmeidig gemacht. Tadellos gearbeitete Panamahüte erzielen daher aud) weit höhere 
Preife als alle anderen Urten von Strohhüten. Die Ranamahutflechterei hat ihren Hauptjig in Efuador. 


Reibe 7: 
Spathiflorae oder Scheidenblattblütler. 


Die Spathifloren fallen unter den Monokotyledonen durch ihre Vielgeftaltigfeit auf, 
die fie nur einer der beiden zu ihnen gehörigen Familien verdanken, den jehr gattungs- und 
artenreihen Arazeen oder Arongewächſen, während die Lemnazeen oder Waſſerlinſengewächſe 
jehr gattungs= und formenarm find. Stets umhüllt bei ihnen ein jcheidenförmiges Hochblatt 
den Blütenftand mehr oder weniger; die Blütenftände find gewöhnlich folbenartig, die Blüten 
vielfach getrennten Geſchlechtes, meift ohne oder mit einfacher, jelten mit doppelter Blütenhülle; 
die einzelnen Kreiſe find gewöhnlich nur zwei bis dreigliederig. 


Familie 1: Araceae oder Arongewädje. 


Die Arazeen umfaſſen weit über 100 in 8 Unterfamilien eingeordnete Gattungen mit 
gegen 1500 meift frautigen, die warmen Gegenden bewohnenden Arten. Sehr viele haben 
friechende Grundachſen oder fnollige Wurzelftöde, Mehrere Gattungen beftehen aus lianen— 
artigen Gewächſen, deren dünne Stämme mit Hilfe von häufig jehr langen Luſtwurzeln hoch 
auf die Waldbäume Elettern; andere leben epiphytiſch, manche von ihnen find in der Jugend 
Wurzelfletterer und werden erjt jpäter durch Abjterben der unteren Teile zu Epiphyten. Die 
meijten Arazeen bewohnen feuchte Standorte, einige leben im Waſſer, eine ift jogar eine 
Shwimmpflanze. Doc) gibt es auch Bewohner trodener Orte, namentlich unter den knollen— 
tragenden Formen. Einzelne Arten find ſtrauchig oder haben dide, ftammartige, aufrechte 
Stengel, die ihnen ein baumförmiges Ausfehen geben. Der Stengel ift bei den meiften Arten 
iympodial. Viele Arten zeichnen ſich durch ifolierte oder miteinander veroundene Milchjaft: 
ſchläuche aus, andere haben Harzgänge oder gerbjtoff: oder jchleimhaltige Zellen; auch Spikular: 
zellen finden fich häufig, ftarf vergrößerte und meift in Schenkel oder Epiten ausgehende 
und in die Zwiſchenzellräume bineinwachjende Zellen mit verdidten Wandungen. 

Sehr mannigfad) find die Blätter geftaltet, die entweder ungeteilt oder gelappt, fieder: 
ſchnittig oder gefiedert, und zwar einfach oder mehrmals, nicht jelten auch gefingert oder fuß— 
fürmig geteilt find. Die ungeteilten Blätter find ſchmal bis faſt rundlich, meift lanzettlih und 
eiförmig, am Grunde gewöhnlich herz: oder pfeilförmig, nicht jelten ſchildförmig. Mit wenigen 
Ausnahmen find fie ganzrandig, die Nervatur parallelläufig oder netzförmig. Ofter find fie 
hell oder bunt gezeichnet, gebändert oder geftrichelt und unterjeits metalliih, violett oder 
rötlich gefärbt. Bei manchen Gattungen finden ſich aud Löcher in den Blattipreiten, hervor: 
gerufen durch Zurücbleiben und Abjterben der Gewebepartien im Knoſpenſtadium. Die 
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Blätter erreichen oft gewaltige Größe, jo gibt e3 in der Gattung Amorphophallus 2—3 m 
lange, einzeln aus der Knolle entipringende Blätter, die infolge ihrer Verzweigungen und der 
ebenjo langen und bis 10 cm diden Stiele baumförmig ausjehen. Häufig bilden fih an den 
Blättern Adventivfnojpen oder auch Knollen. 

Die oft lang geftielten, feltener figenden Blütenjtände ftehen endſtändig oder ent: 
ipringen einzeln oder zu mehreren den Grundfnollen. Die Scheide oder Epatha bat am 
häufigsten Tütenform, oft ift fie aber glodig oder röhrig. Die weiße Farbe herricht vor, doch 
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Abb. 222: Kolbenpalmen (Cyreolantbhaceene). (Yu 2. 111 uud 412.) 
A Carludovica latlielia: 1 Kolben im weiblichen Stadium, 2 männlide und weiblige Vlksen, 3 werbliche Blüte im LZangsjgmitt, 
4 Blatt (verfl.), 5 Kolben im männlihen Stadium mit fabenförmigen Staminodien ber weiblichen Blüten. B Carludoviea paltuata: 
Habitus. C Cyelanthus eristatus: 1 Blühende Pjlanz: (vertl.), 2 abgeblühter Kolben, 3 männliche und weiblihe Blüten im Längsſchnitt. 


finden fih auch grüne, braune, blaue, gelbe, rote jowie vor allem ſchmutzig violette Fär— 
bungen der Spreite, auch ijt fie oft, wie übrigens aud der Blütenjtandsftiel, gefledt oder 
hell gebändert. Sehr häufig zeigt fie eine Einjchnürung, wodurd der untere Teil zu einer 
faft geichlojfenen Nöhre oder Blaſe wird. Der obere Teil wird dann von einer zumeilen 
flachen, jpig oder jtumpf endenden Spreite, manchmal von einem fapuzenförmigen oder jogar 
rüffelförmigen Anhang gebildet. Die Blüten figen ſtets in quirliger oder jpiraliger Stellung 
an dem oft blütenlos, häufig feulig endenden Spadir oder Kolben. Diejer fteht gewöhnlich 
frei innerhalb der Spatha, oben ift er zumeilen ihr au augewachſen. Bei Trennung der 
Geſchlechter jigen die weiblichen Blüten unten, die männliden oben, oft find diefe beiden Ab: 
jhnitte durch ein Stück getrennt, das feine oder verfümmerte Blüten trägt, auch von höcker- oder 
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borftenartigen Gebilden bededt ift. Die Blütenhülle befteht, wenn vorhanden, aus unſchein— 
baren, oft miteinander verwachſenen Blumenblättern. Die weiblichen Blüten enthalten vielfach) 
auch) einen Kreis von Staminodien; die Staubgefähe oder die Staminodien find häufig unter: 
einander mehr oder weniger verwachſen. Necht mannigfaltig iſt die Geftaltung des Frudt: 
fnotens, die Zahl, der Anſatz und die Geftalt der Samenanlagen. Eigenartig ift die bedeu— 
tende, von den Blütenftänden entwicelte Wärme, die z. B. bei Arum italicum auf 44,70 bei 
16° Zuftwärme, bei bevedten Pflanzen jogar auf 51,30 fteigen fann. 

Die Befruchtung wird durch Infelten vermittelt; der meijt unangenehm aasartige Geruch und die 
an faulendes Fleifch erinnernde ſchmutzig bräunliche bis purpurviolette Färbung der Spatha, wahriheinlich 
aud) die entwidelte Wärme lodt befonders Schmeifjfliegen und aasliebende Inſekten an. Sie ſetzen ſich auf 
das auffallende Scheidenblatt und Eriehen zu dem Blütenfolben hin; da gewöhnlich, wie z. B. bei unjerem 
Nronftab, die Narben nicht mehr empfängnisfähig find, wenn die Antheren ſich öffnen, fo iſt Fremdbeſtäubung 
gelihert. Zuweilen find auch mechaniſche Schuganlagen vorhanden, welde die Bejtäubung der weiblichen 
Blüten durch die männlichen desielben Kolbens verhindern, fo die Einſchnürung der Spatha zwifchen dem 
männlichen und weiblichen Teil des Kolbens. Nicht jelten verhindern auch Haare, die vom Kolben ſchräg 
abwärts gerichtet find, das Entichlüpfen der Inſelten, fo 5. B. bei unferem deutſchen Aron, der die beſuchenden 
Zweiflügler, die oft zu Hunderten in der Keſſelfalle eines Blütenftandes gefangen find, erjt dann durch 
Schrumpfen der Haare entläßt, wenn der Pollen ausgeitäubt it. Manche Urten, 5. B. bei Sauromatum, 
ſcheiden auch an den Griffelrudimenten der männlichen Blüten einen Hebrigen Stoff aus, der die Fliegen be 
fähigt, den Pollen feitzuhalten. 

Die meijten Arazeen haben Beerenfrüchte, auch erweicht zuweilen die Außenſchicht des Kolbens, oder 
e3 verichleimen die die Früchte umgebenden Haare; gewöhnlich werden die Samen durd; Tiere verichleppt, zu- 
weilen löjen ſich die Beeren auch von jelbjt und hängen, z. ®. bei Anthurium, an Fäden herab. Die zuweilen 
mit einem Samendedel verjehenen, meijt recht Heinen Samen befigen nur teilweife ein Nährgewebe. 

Die Verbreitung der Familie beweiit ebenfo wie die Mannigfaltigkeit ihrer Morphologie, da fie 
ein ziemlich hohes Alter befigt, wenngleich fichere foſſile Reſte infolge Vergänglichkeit ihres Gewebes nur 
wenig vorliegen. Wegen gewöhnlich nur kurz dauernder Keimfähigfeit der Samen find große Wanderungen 
fait ausgefchloffen, und die Beihränkung auf jchattige Orte erlaubt die Verbreitung über Steppen und 
baumloie Gegenden nur wenigen nolligen Formen. Daher jind die Arten fehr und die Gattungen ziemlich loka⸗ 
liſiert. In den 92 Prozent der Arazeen beherbergenden Tropen find nur drei Gattungen der Alten und Neuen 
Welt, fünf Gattungen der nördlichen gemäßigten Zone der Alten und Neuen Welt gemeinfam. Die Tropen 
der Alten Welt find reicher an Formen als die der Neuen. Nur wenige Gattungen bewohnen die gemäßigte 
Zone, und zwar gehören diefe fajt fämtlicd) den Unterfamilien der Aroideae und Calloideae an. Namentlich 
Ditafien und das Mittelmeergebiet beherbergen eine größere Zahl von Gattungen und Urten, fajt aus» 
ſchließlich aus der Tribus der Areae, nur wenige Arten bewohnen Nordamerila', in mittlern Europa jind 
nur zwei Arten, Calla palustris und Arum maculatum, heintiſch, dazu noch Acorus calamus verwildert. 

Die wirtihaftlihe Bedeutung der Arazeen ijt nicht befonders groß. Vor allenı werden die 
Knollen und Wurzeljtöde wegen der darin aufgehäuften Stärke verwendet ; eine Reihe von Arten wird zu 
diejem Zwede jogar angebaut, auch unſer heimiiches Arum maculatum diente früher als Nahrungsmittel, 
Die meijten Wurzeljtöde und Knollen enthalten zwar Scharfe oder fogar giftige Stoffe, doch lajien ſich dieſe 
durch Kochen, Röften oder Trodnen leicht entfernen. — Als Gemüfe werden die Blätter mander Arten ver- 
wendet, gleichfalls nad Entfernung der iharfen Stoffe durch Kochen. — Als Objt fommt wohl nur der 
Frudtitand von Monstera deliciosa in Betracht. — Brauchbare Arzneimittel liefern nur die Grundachſen 
des Kalmus, Acorus calamus, wegen ihres Gehaltes an ätherifchen DL, dagegen finden zahlreihe Arazeen 
wegen ihrer jcharfen Subitanzen in der Voltsmedizin Berwendung, neben unferen heimischen Arten, dent 
Aronjtab (Arum maculatum) und der Schweinswurz (Calla palustris), auch Symphocarpus foetidus in 
Nordamerifa, Dracunceulus vulgaris in Südeuropa, Scindapsus offieinalis in Indien, Epipremnum pin- 
natum auf den Fidichtiinfeln fowie Dracontium» Arten in Südamerifa und andere. Belonders gegen 
Schlangengift gelten zahlreihe Arten als Gegengift, manche offenbar wegen der an Schlangenhaut erin- 
nernden Zeichnung der Blattitiele oder Scheiden. 

Während in unseren Gärten nur wenige Arten als Zierpflanzen eine Rolle fpielen, neben einigen 
Sinollengewächien der Gattungen Arum, Dracunculus, Sauromatum, Arisaema und Helicodicerosnod) einige 
Arten feuchter Standorte, wie Calla, Orontium, Zantedeschia, find die in Gewächshäuſern kultivierten Arten 
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ſehr zahfreich. Sie gehören amertlanifchen und altweltlihen Gattungen an, ihre Blätter zeichnen fich durch 
Hröfte, ichöne Form, auffallende Zeihnung oder Aderung, dunfelgrüne, metalliiche oder unten rote Fär- 
bung, bunte Flecke und Striche oder Durchlöcherung aus. Auch eine Anzahl tropiicher Knollengewächſe iſt 
wegen eigenartiger Blatt» und Blütenbildungen befonders in Kultur genommen, ferner ijt neben Zante- 
deschia auch die ſchwimemude Pistia stratiotes eine beliebte Wafjerpflanze der Warmwaſſer-Aquarien. 


Die Unterfamilie der Pothoideae beſteht aus Landpflanzen ohne Milchſaftſchläuche 
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Abb. 23: Arongewächſe (Aracene). (Zu ©. 416, 418 und 422.) 
A Calla palustris: 1 Grundacfe und Blitenftand, 2 Wütenftand im Längsichnitt, 3 Blüte im Längsjchnitt (vergtöherth, 4 Frucht⸗ 
ftand, 5 Frucht im Längsfhnitt, 6 Same im Längsichnitt (vergrößert), 7 Keimling (vergröfter). B Orontium aquaticum: ] Holben, 
2 und 3 Blüte (vergrößert), 4 Blatt. C Arum Italieom: 1 Wütenftand, 2 Kolben, 3 männliche Blüte (vergröfert., D Acorus 


enlamus: I Biltenitand mit blattartiger Scheide, 2 Blüte, 3 Ctaubblatt, 4 Fruchtknoten im Querſchnitt, 5 Fruchtimoten im 
Langsſchnitt, 6 Same, 7 Teil ber Orundachfe (2—6 vergrößert). 


und Spilularzellen; die Seitennerven der zweireihig oder jpiralig ftehenden Blätter find net: 
förmig verbunden, ſehr jelten fat parallel. Die Samenanlagen find gegen: oder geradläufig. 

Am bekannteften ift die tropifchamerifanifhe Gattung Anthurium, die Schweif: 
oder Schwanzblume. Feder Sproß des Sympodiums bejteht aus zwei Niederblättern, 
einem Laubblatt und einem Blütenftand, außerdem treten Beiſproſſe auf; die Blüten haben 
eine Hülle, die Samen Nährgewebe. Mit etwa 500 meift Frautigen, häufig Hletternden, jelten 
ſtrauchigen Arten ift diefe Gattung bei weiten die artenreichſte der Familie. 
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Zahlreiche Urten werden in Gewähshäufern kultiviert. Sehr beliebt iſt Anthurium Scherzerianum 
aus Zentralamerifa (Taf. 16, C), eine Heinere Art mit hochroten, ausnahmsweiſe auch weißen Scheiden und 
forallenrot gefärbten, [hlangenartig gewundenen, dünnen Kolben. Namentlich die Seftion Cardiophyllum, 
mit herzförmigen Blättern, liefert zahlreiche beliebte Warmhauspflanzen mit ſchön geformten, gefärbten oder 
gezeichneten Blättern; auch Baftarde werden gezüchtet. 

Ziemlich artenreih ift auch die Gattung Pothos, die mit etwa 50 mwurzelfletternden 
Arten die Wälder des indomalaiifhen Gebietes, mit einer Art Madagaskar bewohnt, 


Manche Arten werden in Warmhäuſern Kultiviert, befonders P. celatocaulis aus Borneo, die mit 
zweilantigen Zweigen und fchief herzförmigen Blättern ſich der Unterlage gut anfchmiegt. 

Bei Zamioceulcas Loddigesii, der einzigen auf Reunion und Sanfibar vorfommenden Art ihrer Gat- 
tung, fallen die Blattfiedern ab und entwideln auf feuchtem Boden Knollen, an denen Sprojje und Wurzeln 
entitehen; die Blätter haben lange, unten folbig verdidte Blattjtiele. 

Recht abweichend ift die aus nur zwei Arten beftehende Gattung Acorus oder Kal: 
mus, beren jchwertförmige, zweireihig ftehende Blätter einer verzweigten Grundachſe ent- 
jpringen und deren Scheideblätter fih nur wenig von den gewöhnlichen Laubblättern unter: 
ſcheiden und mit dem Kolbenftiel derartig verwachſen find, daß es ausfieht, als ob der dicht: 
blütige Kolben einem Zaubblatt jeitlih entipringe (Abb. 223, D 1). Die Blüten find mit 
einer Hülle verjehen; die Samenanlagen find im Gegenjaß zu den anderen Gattungen ber 
Familie geradläufig, die Samen haben nur ſchwaches Nährgewebe, 

Bon den zwei Urten ijt die eine, der Fleine, ſchmalblätterige Grasartige Kalmys, A. gramineus, 
auf Japan beichränft. Die andere, der Gemeine Kalmus, A. calamus (Abb. 223, D), eine grasähnliche 
Pilanze der Teich, Graben und Flußränder, iſt in Oftafien heimiſch, aber jegt durch die nördliche gemäßigte 
und fubarktifche Zone bis zum atlantifchen Nordamerika und jüdlich im tropifchen Afien bis Reunion verbreitet. 
In Deutichland foll fie ſich erjt vom 16. Jahrhundert an durch die botaniihen Gärten verbreitet haben, 
gelangt aber hier nicht zur Reife, fondern vermehrt ſich ausſchließlich durch Verzweigungen des Wurzeljtods. 

Die Grundachſe beſitzt in befonderen Ölzellen reichliches ätheriſches Öl und ift als Kalmuswurzel, 
auch Magenwurz oder Deutſcher Zitwer, ein beliebtes Magenmittel. Sie wird als Tinktur oder Ertraft 
verwendet oder in Zuder eingelodht. Auch benupt man die geſchnittenen Wurzeln zu ſchwach bautreizenden 
Kalmusbädern. Ferner wird das ätheriſche Kalmusöl daraus gewonnen, mit dem Lilöre oder Branntweine 
gewürzt fowie Zahnpulver aromatijiert werden. Die Kalmuspflanze gilt übrigens zufammen mit Birten- 
zweigen als Symbol des Pfingjtfeites und wird um Diefe Zeit in die Zimmer in Bajen geitellt oder, in Heine Stücke 
geſchnitten, auf den Fußboden gejtreut. Den Kindern dienen die Blattſcheiden als primitives Blasinjtrument. 

Die Unterfamilie der Monsteroideae entbehrt gleichfalls der Milchſaftſchläuche, Hat 
aber Spikularzellen in den Blättern und Stengeln, zuweilen auch in den Wurzeln. Die 
Eeitennerven der Blätter find nepförmig verbunden, die meift zwitterigen, nur jelten mit 
einer Hülle verjehenen Blüten haben gegen: oder Frummläufige Samenanlagen. 

Die artenreichjte Gattung ilt Raphidophora, etwa 60 Arten Fletternder Pflanzen aus 
dem indomalaiiichen Gebiet, mit jehr großen, oft fiederig geteilten Blattipreiten und dicken 
Kolben mit fahnförmigen, ſchließlich abfallenden Scheiden. 

Einige Arten werden in Warmhäuſern fultiviert, dDarumter R. decursiva vom Himalaja, eine hod)- 
Hetternde Pflanze mit bis 1 m langen, tief fiederichnittigen Blättern. 

Auf das malaiiich-melanefiiche Gebiet befhräntt find die Heineren, gleichfalls Hetternden Gattungen 
Seindapsus und Epipremnum, von weld) legterer die Urt E. pinnatum oder mirabile den Hauptbeitandteil 
de3 Tonga genannten Bolfsheilmittels auf den Fidſchiinſeln liefert, während Scindapsus offücinalis in Indien 
medizinische Berwendung findet, Die philippiniiche Seindapsus argyraea wird wegen ihrer ſilberweiß gefledten 
Blätter gern in Warmhäuſern, im indomalaiiidhen Gebiet auch in Zimmern kultiviert. 

Im tropiichen Amerika wird die Unterfamilie vertreten durch die 27 Arten umfafjende 
Gattung Monstera, gleichfalls Klettergewächſe mit fiederfchnittigen und häufig auch längliche 
Löcher (Fenfter) aufweilenden Blättern, daher auch Fenfterblatt genannt. 
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Aronitabgewächle (Araceae). 
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Die befannteite Urt ijt die in Bentralamerifa heimifche Monstera deliciosa (Abb. 224, A), früher 
Philodendron pertusum genannt, das bei uns als ſchöne, zuerjt Hetternde, fpäter epiphytifche, felten blühende 
Zierpflanze in Gewähshäufern und Zimmern, im tropiſchen Amerila aber im Freien Kultiviert wird, und 
zwar dort auch wegen der fühfäuerlihen, an Ananas erinnernden, 20 cm langen, jehr langjanı reifen- 
den Fruchtſtände, deren Genuß aber beeinträchtigt wird durd; die vielen Heinen Kaltoralat-Nadeln (Ra- 
phiden), die ſich in die Zunge einbohren. Neben den Klammerwurzeln bejigt die Pflanze auch dem Boden zujtre- 
bende ſowie kurze Luftwurzeln, letztere mit löfchpapierartiger, poröjer Außenſchicht, die Regen und Tau aufjaugt. 


Die durch eine Blütenhülle und nicht abfallende Scheide ausgezeichnete Gattung 
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Abb. 221: Monstera und Colocasia, (Zu ©. 417 und 420.) 


A Monstera deliciosa: 1 Blühended Eremplar, 2 Blüten von oben, 3 von ber Geite, 4 im Längsignitt, 5 ftertie weibl. Blitte im Läng3- 
ſchnitt, daneben Staubblatt, 6 Same von M. pertnsa im Yängsihnitt (2—6 vergr.). B Colocasia antlguorum: 1 Blütenftand, 2 zu einem 
Synandrium verwahfene Staubblätter, 3meibl. Blüten, 4 Fruchttnoten im Duerjgnitt, 5 junge Anolle, 6 Blatt(1, 5 u. Gverk „ 2-—sdergr.). 


Spathiphyllum bewohnt mit 26 jtrauchigen Arten Amerika, mit einer, durch große weiße 
Scheiden auffallenden Art, S. commutatum, die Philippinen und Celebes. 

Einige Arten find wegen der [hönen Blatinervatur beliebte Warmhauspflanzen. 

Die Unterfamilie der Calloideae hat gerade gegliederte Milhjaftichläuche, meift net: 
aderige, jelten parallelnervige, nie pfeilfürmige Blätter und gewöhnlich zwitterige Blüten, 
Die vier ſämtlich aus nur einer Art beftehenden Gattungen find kleinere Land- und Sumpf: 
pflanzen der nördlichen gemäßigten Zone. 


Lysichiton camtschatcense, ein Bewohner des nordweſtlichen Nordamerifa und norböftlichen Aſien, 
it ein großes Kraut mit riefigen, langgeftielten Blättern, deren elliptifche Epreite ſchon allein 1 m fang iſt. 

Symplocarpus foetidus iſt ein eigenartige Gewächs mit dider Grundachſe, welche in einem Jahre 
große herzförmige Laubblätter, im anderen nur Riederblätter und die dem Erdboden aufjigenden Blüten- 
fände entividelt. Dieſe beſtehen aus einem faſt Fugeligen, furzgejtielten Kolben, der von einer mehrmals 
größeren, breiten, lapuzen- oder nachenfürmigen, ſchmutzig dioletten Scheide umhüllt ift. Diefe Pflanze be» 
wohnt das Umurgebiet und Japan fowie das atlantiiche Nordamerika; hier, wo die Pflanze skunk cabbage 
Echſenkohl) genannt wird, dienen die Wurzeln ald Volksheilmiltel. 
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Auf das atlantiiche Nordanterifa beichränft iſt die Goldkeule oder Goldkolben, Orontium aqua- 
ticum (Abb. 223, B), eine auch in Gärten kultivierte Waſſerpflanze mit länglichen Blättern, langen, unter 
Waſſer befindlichen weißen Kolbenjtielen und dünn fegelförmigen, goldgelben Stolben. 

Durch das Fehlen einer Blütenhülle und das VBorhandenfein von Nährgewebe jowie durd) 
parallelnervige Blätter von den aufgeführten Gattungen verjchieden ift die Sumpf:-Schweins: 
wurz, Calla palustris, auch Shweinsohr genannt (Abb. 223, A und Taf. 17, Abb. 1). 

Es iſt eine 15— 50 em hobe, die Waldjümpfe und Torfbrüche der gemähigten Zone der Alten Welt 
fowie des atlantiihen Nordamerika bewohnende Pilanze mit gewunden. friechender Grundachſe und herz- 
nierenförmigen Blättern; der 2—2"/s cm lange Kolben wird von der breitseiförmigen weihen, in eine Spige 
auslaufenden Scheide weit überragt. In Deutichland tritt fie ziemlich zerftreut auf und blüht im Mai bis 
Juli. Wegen der roten Besren heißt jieauh Roter Wafierpfeffer und Schlangenwurz. Die brennend» 
ſcharfe, Schwindel und Erbredien erregende Grundachſe wurde früher als Gegengift gegen Schlangenbih; 
benugt, dient aber, durch Trodnen der Schärfe beraubt, in Rußland fogar ald Nahrungsmittel. 

Die Unterfamilie der Lasioideae ſteht der vorhergehenden in den Hauptmerfmalen 
jehr nahe, die Blätter find im Umriß pfeilförmig, oft vielfach geteilt, ſtets mit deutlich ne: 
fürmiger Nervatur, Die Blüten find häufig eingeſchlechtig, das Nährgemwebe fehlt meiit. 

Die mit etwa zehn Arten über die gefamten Tropen verbreitete Gattung Cyrtosperma hat jtachlige 
oder warzige Blattitiele, die zwei Arten der indiich-malaiifchen Gattung Lasia haben jtachlige, dem Boden 
anliegende Grundachſen, die tropijcamerifanijche Gattung Urospatha hat ebenfalls kriechende Grundachſen, 
die die gleichen Gebiete bewohnende Gattung Montrichardia dagegen fait baumförmigen Wuchs, indent 
die ſympodialen, an der Anſatzſtelle der Blätter geringelten Stengel die Dide und den geraden Wuchs von 
Stämmen zeigen. Alle diefe Gattungen bewohnen tropiihe Waldſümpfe. 


Eine Reihe von Gattungen zeichnet fi dadurd aus, daß an Stelle der Stämme und 
verzweigten oder geſtreckten Wurzelftöde Knollen auftreten, aus denen die meift jehr großen 
Blätter und Blüten zu verſchiedenen Zeiten entftehen. Im tropischen Amerika wird die Gruppe 
diejer Knollengewächſe nur durd) die Gattung Dracontium oder Dradenfraut vertreten 
mit zwitterigen Blüten und fappenförmiger Blütenhülle. Die ſchmutzig rotbraune bis violette, 
tütenförmige Scheide umschließt den dreis bis fünfmal kürzeren, zylindriichen Kolben. 


Die etwa zehn nördlich vom Aquator lebenden Arten entwideln jährlich meijt nur ein großes, mehr: 
fach drei» bis zweiteiliges Blatt, dejjen langer Stiel durch Warzen rauh und vielfach gefledt erfcheint, während 
der damit abwechjelnd ericheinende Blütenſproß nur von Niederblättern fcheidenartig umhüllt wird. Die 
Blattitiele mancher Arten find 3 m, die Blütenjtandsitiele 1 m lang. Der Aasgeruch der Blüten joll Schwindel» 
gefühl und jogar Erbrechen hervorrufen. Die Pflanzen dienen als Mittel gegen Schlangenbih, wozu wohl die 
in der Urt von Schlangen hell gebänderten Blatt- und Blütenftandsjtiele die Beranlajjung gegeben haben. 


In der Alten Welt finden fi mehrere Gattungen mit eingejchlechtigen, hüllenlofen 
Blüten. Hierzu gehört vor allem die Gattung Amorphophallus, die einjchließlich der früher 
abgejonderten Gattung Hydrosme aus etwa 74 Arten beiteht. 


Die Glodenwurz, A. campanulatus, die bei uns zuweilen kultiviert wird, ift in Südafien die ver- 
breitetite Urt. Sie befigt einen furzgeftielten diden, etwa 25 cm langen, am Grunde von großen Nieder- 
blättern umgebenen Kolben, deſſen oberer, 10 cm langer Teil einen breit fegelfürmigen, tief gefurchten, 
runzeligen, jterilen Anhang barjtellt; die breit glodenförnige, den Kolben etwas überragende Scheide ijt 
ſchmutzig violett gefärbt. Das Mehl der bis 15 kg ſchweren Knolle dient den Eingeborenen gelegentlich als 
Nahrungsmittel. Ähnlich it die Giftwurz, A. virosus (Taf. 16, F), deren Kolbenanhang aber nur wenig ge- 
furcht iſt. — Einen fehr langen zylindriſchen, weit aus der Scheide herausragenden Kolbenanhang bejigt die 
Titanenwurz, A. titanum (bb. 225), in Sumatra, deren Sinolle fogar 50cm breit it. Der Blütenftand 
mit Kolbenanbang iſt größer als ein erwachſener Menich, der jtammartige Blattjtiel ijt ungefähr ebenjo lang 
und die Spreite fogar mehr als doppelt fo breit. Die Knolle wird bis 23 kg ſchwer. Ebenfo gehört die Rieſen— 
wurz, A. giganteus, aus Südafien, mit 1—2 m langen Blattjtielen zu den großen formen. Kultiviert wird 
in unſeren Gewächshäuſern die Knollenwurz, A. bulbifer, die an den Blättern Adventivknollen bildet. 

Früher wurden zahlreiche Arten, darunter nicht wenige aus dem tropifchen Afrika, unter dem Namen 
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Hydrosme wegen anders geitalteter Samenfagen abgetrennt. Auch unter diefen gibt e8 einige jehr große 
Formen, 3. ®. A. Hildebrandtii in Madagaskar mit 2 m hohen Blättern und 80— 90 cm langer Scheide, 
die einen mit Anhang 40 cm langen Kolben einſchließt. Gleichfalls recht groß ift der in Warnihäuſern häufig 
fultivierte, wahrſcheinlich aus Cochinchina jtanımende A. Rivieri (A.konjak ; Taf. 16, D). Infolge der in der 
Knolle aufgeipeiherten Stärke entwideln ſich die Blütenjtände ſehr ſchnell, in 24 Stunden hat man ein 
Wahstum von 17 cm beobachtet, von denen der größte Teil auf die Nacht fiel, in 12 Tagen wurde annähernd 
die Größe eines erwachienen Mannes erreicht. Uus den Knollen bereiten die Japaner das Konjakamehl. 

Von jonjtigen Knollengewächſen ift noch die aus zwei Arten bejtehende indifche Sattung Thomsonia 
zu erwähnen, die fußförmig zerichnittene oder dreifchnittige Blätter mit fiederteiligen Abſchnitten bejigt. Eine 
der beiden Arten, Th. nepalensis aus dem Himalaja, ijt in 
Kultur genommen, 

Die mit 4 Arten tropiic-afrilaniiche Gattung Ancho- 
manes zeichnet jich durch jtachlige, gefledte Blattitiele und große 
dreiteilige Spreiten aus. Bon A. difformis wird die jehr große 
Knolle in Oftafrifa (Unjamweſi) von den Eingeborenen gegeifen. 

Die Unterfamilie der Philodendroideae hat 
gleichfalls gerade Milchſaftſchläuche. Die Blätter haben 
faft ſtets parallele Seitennerven, die eingejchlechtigen 
Blüten haben feine Blütenhülle, die Samen größtenteils 
Nährgewebe. Es jind ftraudige oder Fletternde Pilan: 
zen mit meift oberirdiichen Stämmen, 

Die artenreihhfte Gattung ift Philodendron oder 
Baumlieb, etwa 230 das tropijche Amerika bewoh: 
nende Arten, häufig Klettergewächle mit oft langen 
Luftwurzeln, manchmal aber auch aufrechte, darunter 
jogar fait baumförmige Sträucher, mit ungeteilten 
dreiteiligen oder mehrfach zerichligten Blättern. 

Bahlreihe Arten ſchmücken unſere Warmhäuſer, 3. B. 
Ph. erubescens (Taf. 16, A), mit unterjeit3 rötlichen Blättern, 
aus Venezuela. Das fiederblätterige Ph. pinnatifolium wird 
auch als Zimmerpflanze kultiviert. 

Während die Gattung Homalonema mit un: 
geteilten dreiedigen oder eiförmigen, am Grunde herz: 
jürmigen Blättern mit 80 Arten das tropijche Aſien 0b. 2 
und jubandine Eüdamerifa bewohnt, find zahlreiche 
andere Gattungen auf den Malaiifchen Archipel beichränft, darunter Schismatoglottis mit 75 
und Aglaonema mit 41 Arten, legtere Gattung ohne Nährgewebe und mit aufrechtem Stamm, 

Bon beiden Gattungen finden ſich Urten in unjeren Gewähshäufern, jo Aglaonema commutatum, 
mit gefledten Blättern; A. simplex wird von den Chinefen in mit Wafjer gefüllten Flaſchen Eultiviert. 

Sehr ſchöne und belichte Blaitpflanzen liefert auch die tropiſch-amerikaniſche, namentlich im fubandinen 
Bebiet mit 27 meiſt fehr giftigen Arten verbreitete Gattung Dieffenbachia, darunter mehrere mit gebän- 
derten oder bunt gezeichneten Blättern, wie D. picta, D. imperialis ufw. 

Die Gattung Peltandra, zwei jtaudenförmige Arten mit unterirdiiher Grundachſe und 
pfeil- oder jpießförmigen Blättern, bewohnt das atlantiiche Nordamerika, zwei andere Gat: 
tungen, Zantedeschia und Thyphonodorum, wafjerliebende Pflanzen, Süd- und Oſtafrika. 

Bon den 10 jüdafrifaniihen Arten der Gattung Zantedeschia iit vor allem Z. aethiopiea eine fehr 
beliebte Zimmer» und Aquarienpflanze, häufig als Richardia africana oder Calla aethiopien befannt, auch 
oft einfach Calla oder Zimmer-Lalla genannt. Es it eine ſchöne Pflanze mit langgeitielten, herz-pfeil- 
fürmigen, durch reichliche Raphiden aus oralfaurem Salt gegen Schneckenfraß geihügten Blättern und einem 
meterhohen Blütenjchaft, der von einer 12—16 em langen, tütenartigen, einen gelden Kolben unchüllenden 





5: Titanenwurgz (Amorphophallus 
titanum), (Zu ©. 418.) 
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weihen Scheide gekrönt wird. Ihre Knolle iſt giftig, die Blütenjtände find giftverdädtig. Intereffant iſt, 
daß der Fruchtknoten für Befruchtung durd) den Pollen derjelben Pflanze oder eines Ablegers derſelben un» 
empfänglich ijt. In Widerfpruch mit ihrem Namen ift die Pflanze nicht in Athiopien, fondern in Süd⸗ 
afrifa heimiſch und bededt in der Nähe von Kapftadt oft die Gewäfler; aud) tritt fie auf der Infel Madeira 
als völlig verwilderte Pflanze majjenhaft auf. Als Zimmterpflanze wird meift eine feine Form, var. nana, 
gezogen, deren Blütenſchaft nur Ys m miht. Während diefe Urt nicht winterhart iſt, lann man eine zweite 
Urt, Zantedeschia albo-maculata, eine gleichfalls ſüdafrilaniſche Heinere Pflanze mit gefledten Blättern, in 
Deutſchland unter Schuß auch im Freien überwintern. 

Die Gattung Typhonodorum bewohnt in 2 Urten Madagastar, die Mastarenen, Sanfibar und Pemba. 
T. Lindleyanum ijt ein fajt baumförmiges Gewächs mit mannshohem Stamm und einer Krone fait ebenjo 
großer, pfeilförmiger Blätter; es bededt auf der Inſel Sanfibar beitandbildend die Niederungen der Bäche. 

Die Unterfamilie der Colocasioideae hat meijt verzweigte, jelten gerade Milchſaft— 
ſchläuche, negförmige Nervatur nebft Randnerv jowie eingefhledtige Blüten ohne Hülle mit 
zuſammengewachſenen Staubblättern. Hierzu gehört eine Reihe tropiicher Gattungen mit 
meift großen Grundfnollen oder diden Grundachſen und großen eiförmigen oder pfeil: 
fürmigen Blättern. Von den altweltlihen Gattungen find vor allem Colocasia und Alo- 
casia, von den neumeltlihen Caladium und Xanthosoma erwähnenswert. 

Bon den 6 Urten der Gattung Colocasia ift nur eine von größerer Bedeutung, C. antiquorum 
oder esculenta (Taf. 17, Ubb. 3 und Tertabb. 224, B) ein als Taro befanntes, allgemein in den Tropen der 
Alten Welt ald Nahrungsmittel geihägtes Knollengewächs. Die mit den langen Stielen etwa 1 m großen, 
Schild»eiförmigen, am Grunde pfeilförmigen Blätter entjpringen unmittelbar der rundlichen, oft fopfgroßen 
Knolle. Man ninımt an, daß die Kultur diefer Pflanze indischen Urſprungs iſt, ſich aber in den allerfrühejten 
Zeiten nod mit fraußhaarigen Raſſen ſowohl nad Djten bis Polynefien wie nad Weiten bis Bejtafrita 
zufammen mit der Banane und vielleicht dem Yams, und zwar in oder am Ende der Pluvialzeit, verbreitet 
hat. Zuſammen mit Yams ift der Taro noch heute die wichtigfte Kulturpflange der Eingeborenen Melanefiens 
und Neuguineas und aud Polynejiens gemeinfam mit der Kokospalme. Auf manchen Infeln wird das 
Jahr in die Taro- und die Yamszeit eingeteilt. Zweifellos wird in den feuchteren Gebieten Südaſiens die 
Taro- und Yamskultur früher weit bedeutender geweſen fein als jept, wo ſie der gleichzeitig mit dem Pflug 
eingeführte Reisbau mehr in den Hintergrund gedrängt hat. Uber auch heute noch findet man 3. B. auf 
Java an den Reisfeldern Heine Taroparzellen. Auch im feuchttropiichen Afrika wird der Taro noch vielfad 
gebaut. Die alten Ägypter kannten dieſe vermutlich über Vorderajien dorthin gelangte Pilanze, und noch 
heute wird fie dort fowie in Zypern und Syrien angebaut. Auch nah Umerifa hat fich die Kultur ver 
breitet, findet dort aber nur wenig Anklang. Die Fortpflanzung geihieht in der Kultur meift durch Tochter⸗ 
nollen, die fih am Wurzelhals entwideln. Die inollen werden durch Kochen oder Nöjten ihrer ſcharfen 
Stoffe beraubt. Die jungen Blätter und Blattjtiele geben ein vortreffliches ſpinatartiges Gemüſe. Als 
Zierpflanze wird diefe Urt, zum Teil mit violetten Blattitielen und duntelgrünen Blattfleden, an geſchützten 
fonnigen Stellen im Sommer bei ung in Gärten Zultiviert. 

Die keine Knollen befigende Gattung Alocasia bewohnt mit 50 Arten Südaſien; A. macrorrhiza 
bat einen fajt aufredhten fympodialen Stamm und denen des Taro ähnliche, aber noch größere Blätter. 
Der jtärkereihe Stamm und die Blätter dienen in Südojtafien und Bolynejien gelocht als Nahrung. 
Manche Arten werden wegen ihrer jhönen metalliich gefärbten Blätter in Warmbäufern kultwiert, jo A. 
indica (Taf. 16, E) und cuprea. 

Bon der Gattung Caladium oder Buntwurz, die mit 20 mit Grundfnollen verfehenen Arten das 
tropiiche Amerila bewohnt, jind mehrere wegen ihrer ſchönen Blattzeichnungen beliebte Pflanzen unjerer 
Warmbäufer, mande Urten haben rotnervige und rot gefledte Blätter, wie C. bicolor (Taf.16, G), andere farb» 
loje oder blaßgrün gefleckte, wieder andere leicht gezeichnete oder marmorierte Blätter, wie z. B. C. marnıo- 
ratum und picturatum. 

Die in über 30 Urten das warme Amerifa bemohnende Gattung Xanthosoma vertritt dort die Stelle 
bes altweltlichen Taro, indem mehrere Urten von den Eingeborenen als Anollenpflanzen angebaut werden, 
und zwar in Wejtindien unter dem Namen Taya (Tayoba, Tjaja), in Brajilien als Mangarita, 
in Venezuela als Chumo, vor allem das gelbſtämmige X. sagittifolium und das durch violette Blattjtiele 
ausgezeichnete X. violaceum. Dieſe Urt wird auch im weitafritaniihen Waldgebiet angebaut, in Kamerun 
3. B. unter. deu Namen Makabo, öjtlid) jogar bis zum Bictoria Nyanza. 


Tafel 17 








2 Biarum eximium. 


1. Calla palustris. 




















4. Lemna minor. 


8. Colocasia esculenta. 
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6. Epiphutiſche Tillaudſte auf emer Eſche in Merito, 





7. Hechtia tehuacana in Merito. 
Nah Photogranbten von A. Purpus In Darmtitabt, 
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Bon der Heineren Gattung Remusatia, aus den indiſchen und javaniſchen Gebirgen, wird eine Art, 
R. vivipara, häufig in Gewähshäufern gezogen. Es ift ein Knollengewächs mit aufrechten Sprofjen und 
langgeitielten, herz-eiförmigen, ſchildförmigen Blättern, das in den Achſeln häutiger Niederblätter zahlreiche 
Heine Knöllchen entwidelt, die jpäter abfallen und zu neuen Sprofjen auswadjen. 

Die einzige Urt von Ariopsis, A, peltata, ein Heines Knollengewächs aus dem Himalaja, zeichnet 
fich durch den fehr eigenartigen Bau des Kolbens aus, der, von einer nahenförmigen Scheide umſchloſſen, 
aus wenigen unten jtehenden Fruchttnoten und einem diden oberen Teil befteht, in dem unter Freisförmigen 
Dffnungen eingeſenlt die einzelnen männlichen Blüten miteinander völlig verwachſen find. 

Von der Gattung Syngonium aus Südamerika find einige der Hetternden Urten wegen der eigen- 
artigen fuhförmigen Blätter in Gewähshauskultur genommen. 

Die Unterfamilie der Aroideae befigt gerade Mildhjaftihläuhe und negnervige 
Blätter; die getrennt geichlechtigen, faft ſtets nadten Blüten befigen freie oder vereinigte 
Staubblätter und gerabläufige oder umgewendete Samenanlagen; Nährgewebe ijt vorhanden. 
Die meiften Arten find Knollengewächſe. 

Durd eine Blütenhülle zeichnet fich nur die Gattung Stylochiton aus, 5 afrikaniſche Frautige Urten 
mit ſtarken Grundachfen und pfeilförmigen Blättern, Sehr eigentümlich ift die Blühweife einiger zentral- 
afrifaniicher Urten, z. B. von St. hypogaeus, bei der die Scheide mit dem Kolben nur teilweife den Erdboden 
durchdringt; demgemäß iſt Die Scheide auch nur oben geöffnet, um den die Befruchtung vermittelnden In— 
fetten den Zugang zu den Blüten zu ermöglichen. 

Von den nadtblütigen Gattungen haben zahlreiche, namentlich füdamerifanifche, einen mehrfächerigen 
Fruchtlnoten, find aber ohne größere Bedeutung. Vertreter von Taccarum und Spathicarpa werden in 
Barmhäufern gepflegt, Synandrospadix vermitoxicus dient in ihrer bis 2 kg jchweren giftigen Knolle in 
ihrer argentinifchen Heimat Tucuman zur Bertilgung von Infelten. 

Von den nadtblütigen Gattungen mit einfächerigen Fruchtknoten, welche die Tribus der 
Areae bilden, ift nur ein Teil tropifch, der andere bewohnt die gemäßigte Zone, bejonders das 
Mittelmeergebiet und Borderafien; faft alle haben Grundfnollen. 

Zu den Tropenbewohnern gehört die mit 13 Urten in Sübdafien bis zum tropiſchen Wuftralien ver- 
breitete Gattung Typhonium, von der das weit verbreitete T. divaricatum mit fajt dreilappigen, am Grunde 
pfeilfürmigen Blättern in Gewähshäufern gezogen wird. 

Die Gattung Sauromatum oder Eidehfenwurz bewohnt mit ſechs Arten das tropifche Ufrifa und 
den Himalaja. Ihre langgeftielten Blätter find fußförmig zerihnitten. Die Himalaja-Arten 8. venosum, 
guttatum und pedatum find in ultur genommen und lafjen fi im Sommer in Gärten auspflanzen. 
Die Anollen haben die Eigentümlichfeit, auch ohne Wajjer und Erde als fogenannte Trodenblüher im 
Zimmer zur Blütenentwidelung zu gelangen, und kommen, ebenjo wie die von Colchicum (5. 444), nicht 
felten unter dent Namen Wunderfnollen in den Hanbel. 

Die Gattung Arisaema, die mit 50 Urten die Tropen der Alten Welt jowie die gemäßigten Teile 
Djtafiens und des atlantiihen Amerila bewohnt, entwidelt dreilappige, dreiteilige oder fuß- oder hand- 
fürmig zerfchnittene Blätter. Auffallend ift der feulenförmige oder jogar lang fadenförmige Unhang des 
Kolbens, der 3. B. bei A. Griffithii geißelartig aus der Scheide hervorragt. Mehrere Arten find in Kultur 
genommen und können im Sommer in Gärten gepflanzt werden, außer einigen Himalaja- Arten noch 
A. ringens aus Japan und A. dracontium aus Nordanıerifa. 

Gleichfalls dreiteilige oder fußförmig eingefchnittene Blätter befigt die aus drei oftafiatifhen Arten 
bejtehende Gattung Pinellia. Bei und wird die japanifche P. tuberifera (P. ternata) kultiviert; bei ihr 
treten am Ende des unteren Blattdritteld oder amı Grunde der Spreite Häufig Adventivfnofpen auf. _ 

Das Mittelmeergebiet bewohnen die Gattungen Arum, Dracunculus, Arisarum, 
Helicodiceros, Biarum und Ambrosinia, Wejtafien die Gattung Helicophyllum. 

Am wichtigiten ijt Arum, Uron, Aronſtab. Lepterer Name beruht auf einer irrtümlichen Deutung 
des griehifchen vor, der alten Bezeihnung der Pflanze. Die Gattung umfaßt etwa 20 Urten, Erautige 
Sinollengewächie mit pfeil- oder ſpießförmigen Blättern ; die Scheide iſt in der Mitte leicht eingefchnürt, der Kolben 
trägt rudimentäre Blüten oberhalb des männlichen Abſchnittes und endet in einen langen, feuligen Anhang. 

Bis nad) Mitteleuropa erjtredt fi) der Gefledte Aron, A. maculatum, der aud) in Deutichland 
in fhattigen Saubwäldern zerjtreut oder gejellig vorlommt mit häufig braungefledten Blättern. Die innen 
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grüne, zuweilen purpur gefledte oder gerandete zugeipigte Scheide überragt den an der Spike braunroten 
bis violetten Kolben bedeutend; die Beeren find ſcharlachrot. Die ganze Pilanze hat einen brennend ſcharfen 
Geſchmack und gilt als giftig, doc) läßt fich wie bei den anderen Arazeen durch Kochen oder einfaches Trodnen 
der ſcharfe Stoff entfernen. Die Knolle diente früher als Nahrungsmittel, daher der Name Zehrwurz, 
jowie als Heilmittel bei Bruftverfchleimung, zuweilen aud) heute noch bei Magenleiden. — Der im Mittelmeer- 
gebiet weit verbreitete und gemeine, bei und manchmal hultivierte Jtalienifhe Uron, Aram italicum 
(Abb. 223, C), ift der deutfchen Art jehr ähnlich, aber größer und wird auch in gleicher Weife benutzt. Durch 
ungejledte, ſchwärzlich purpurne Scheiden zeichnet fich der Paläſtinenſiſche A., A. palaestinum oder 
sanctum, aus, der bei und auch ald Schwarze Calla kultiviert wird. 

Die nur 2 Arten unfafjende mediterrane Gattung Dracunculus oder Drachen wurz hat fußförmige 
Blätter und langgeitielte Blütenftände mit wenig rudimentären neben den fertilen Blüten. Die Gemeine D., 
D. vulgaris, hat bis meterlange gefledte Blattjtiele mit fünfteiliger, in 13—15 Zipfel ſich auflöfender Spreite. 
Der Blütenitandsitiel ift noch länger, die 15—20 cm lange dunfel purpurrote Scheide wird von dent Kolben 
etwas überragt. Sie wird bei und auch in Gärten angepflanzt, früher war die Knolle offizinell. 

Helieodiceros oder Hornwurz hat ähnliche Blätter wie Dracunculus, aber einen mähnenartig be 
haarten wurmförmigen Kolbenfortiag jowie ober- und unterhalb der männlichen Blüten zahlreiche Blüten» 
rudimente. Die einzige Urt it die Sardinien und Korſila bewohnende Fliegenfangende H., H. musci- 
vorus, die durch ihren aasartigen Geruch Schmeißfliegen in großer Anzahl anlodt. 

Die Gattung Arisarum oder Kraftaron, drei mediterrane Urten, bejigt eiförmige, pfeil- oder ſpieß · 
fürmige, langgeſtielte Blätter und breitröhrige, oben gefrümmte Scheiden; die Kolben tragen nur ganz 
wenige weibliche und zerftreut jtehende, aus nur einem Staubblatt bejtehende männliche Blüten. A. probosei- 
deum, ein Bewohner der Upenninen und des Ulbanergebirges (Tafel 16, B), fällt durch den rüfjelförmigen 
Anhang ber retortenförmigen Scheide auf. 

Eiförmige ftumpfe Blätter bejigt die in Jtalien und Algier vorlommende einzige Art der Gattung 
Ambrosinia, A. Bassii, ein Heines, faum 10 cın hohes Knollengewächs. Die ihiffhenförmige, der Erde auf: 
liegende Scheide iſt durch eine flügelartige Verbreiterung des Kolbens in zivei gefonderte Kammern geteilt, 
deren untere die 8—10 in zwei Reihen jtehenden männlichen Blüten, deren obere die einzige verhältnis» 
mäßig große weibliche Blüte umſchließt. Hierdurd it Fremdbeſtäubung gelichert. 

Bei Biarum oder Doppelaron, 12 mediterranen Arten, erſcheinen die zahlreichen, meijt eiförmigen 
oder ichmalen Blätter meift zu anderen Zeiten als die Blütenſtände. B. eximium (Tafel 17, Ubb. 2), aus 
Kleinaſien, mit dunkel purpurfarbenen Blüten, wird bei uns in Felsanlagen kultiviert. 

Die in 5 Urten weitafiatiiche Gattung Helicophyllum hat dide, lineaf-pfeilförmige oder fuhförmig 
eingeichnittene Blätter, der Kolben einen feulenfürmigen oder —— Anhang und große Blüten» 
rudimente zwiſchen den männlichen und weiblichen Blüten. 

Die mit 25 Arten ſüdaſiatiſche Gattung Uryptocoryne umfaßt Sumpf» und Waſſerpflanzen mit 
grasähnlichen Blättern und langen, in dem unter dem Waſſer oder der Erdoberfläche befindlichen Teil röhrigen, 
faſt geſchloſſenen Scheiben, in weldye die Inſelten von der über das Wafjer oder die Erde herausragenden 
Spreite gelangen. Bon der nahe verwandten ceyloniichen Gattung Lagenandra gilt L. toxicaria als 
gefährliche Giftpflanze, 

Die Unterfamilie der Pistioideae beiigt feine Milchſaftſchläuche. Der von einer 
flafchenförmigen Scheide umhüllte Kolben trägt unten eine weibliche nadte Blüte mit ein: 
fächerigem Fruchtinoten, der zahlreihe geradläufige Samenanlagen umſchließt, und oben, 
von der weiblichen Blüte dur eine Art Manichette getrennt, einen Quirl männlicher, aus 
zwei zuſammengewachſenen Staubblättern gebildeter Blüten; der Same enthält Nährgewebe, 
Es find ſchwimmende und mit feinhaarigen Wafferwurzeln ausgerüftete Pflanzen mit größten: 
teils breitzeiförmigen oder rundlichen, jpiralig angeordneten behaarten Blättern, deren untere 
der Waijeroberflähe aufliegen, während die oberen eine ſchwimmende Roſette bilden. Die 
Ylütenjtände find ſehr unſcheinbar und werden durch die Blätter fait verdedt. 

Die Gattung Pistia ijt mit ihrer einzigen Art P. stratiotes, dem Waſſerkohl oder der Muſchel— 
pflanze (Abb. 226, I), inden Tropen weit verbreitet und ragt auch in die Subtropen hinein, indent fie z. B. 
auf dem Nil treibend bis nad) Ägypten gelangt. In den Warmhäuſern ift fie eine beliebte Aquarienpflanze. 
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Familie 2: Lemnaceae oder Waſſerlinſengewächſe. 


Die durchgehends ſchwimmenden Waſſerlinſengewächſe bilden eine Heine, den Ara— 
zeen und Piftiazeen naheſtehende Familie, die durch Anpaffung an das Wafjerleben ftarfe Rück— 
bildungen erfahren hat. Die Blätter find nur noch in einzelnen Fällen als ſolche zu erfennen; 
was man dafür halten möchte, find die auf dem Waſſer ſchwimmenden Sproffe, an deren Bildung 
freilich die Blätter möglicherweife teilnehmen. Die einzelnen Individuen beftehen gewöhnlich 
nur aus wenigen Sproßgliedern, indem die Tochteriproffe, die aus Gruben oder Taſchen des 
Mutteriprofjes herauswachſen, ſich gewöhnlich ſchon bald loslöfen; daß zumeilen auch größere 








Abb. 225: Waſſerlinſengewächſe (Lemnacene) und ®aifertohl (Pistia), (Zu S. 422-4124.) 
A Lemna gibba: 1 Pflanzen von oben, 2 von der Seite, 3 Frucht im Yängsjchnitt, 4 Sproh im Langöſchnitt (I und 4 vergrößert). 
RB Tesmna minor: 1 Pflanzen, 2 Frucht (wergeöfiert,, C Spirodela polyrrhiza: Pflanze, D Lemna trisulen; I Pflangen, 2 Bilten» 
ftand, 3 Heimpflange (2 und 3 vergrößert). E Wolffa arrbiza: 1 und 2 Pflange, 3 blühender Sprofl im Durchichnitt, 4 Frucht 
(2—4 vergrößert, F Wolflla hyallua: Pflanze (vergrößert). G Wolffla gladiata: Pflanze (vergrößert), H Pistla stratiotes: 
1 Pflanze (vertleinert), 2 Scheide mit Blutenſtand, 3 Bliltenfiandb im Langsſchnitt, 4 feimender Same, 5 Hleintpflange Q—5 vergrößert). 


Sproßfyiteme vorkommen, zeigt Lemna trisulca, die neben den Schwimmiproffen oder fog. 
Luftſproſſen auch untergetauchte oder jog. Waſſerſproſſe bejigt. Die Schwimmiproije werden 
gewöhnlich an der Oberfläche des Waſſers durch Lufthöhlen gehalten, die bei L. gibba fo groß 
find, daß die Unterjeite der Sproſſe bauchig aufgetrieben ericheint. Manche Arten entwideln 
bejondere untergetauchte Winterfproffe mit Heinen Lufthöhlen; im Frühling fteigen dann 
Tochterſproſſe mit ftärferen Lufthöhlen bis an die Wafferoberflähe. Auch die Wurzeln 
find, wie bet den meisten Wafferpflanzen, ſtark rüdgebildet; hei der Gattung Wolffia fehlen 
fie ganz, bei Lemna entwidelt jeder Sproß mur eine, bei Spirodela mehrere Wurzeln. Auch 
die Blütenftände find ftarf reduziert. Sie bilden ſich in tajchenförmigen, [ufthaltigen Gruben 
des Sprofjes, die jidh bei Lemna und Spirodela ſeitlich unterjeits, bei Wolffia auf dem 
Rücken der Sproſſe befinden, und beftehen nur aus je einer weiblichen und bei Wolfha einer, bei 
28* 
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Lemna und Spirodela zwei männlichen Blüten; nur bei letzteren zwer — oo. 

ftand nod) von einer ftark verfümmerten Scheide umgeben; Die männlichen ® n * ——— 

aus einem einzigen Staubgefäß. Die einzeln oder zu wenigen im Fruchtknoten * dene — 

bei Lemna gerippten Samen werden durch Zerſetzung EX Fruchthůlle frei um . e - nn 

Abſtoßung eines runden Dedeldens der Samenjchale zur RWimung, wobei ur 8 

blattes als zapfenartiger Anhang im Nährgewebe figen bleö R es aufzu nn — 
Die Familie iſt bis auf die arltiſchen Gegenden über die ganze Erbe v — ee en ihre 

die Gattung Wolffia, in der gemäßigten Zone mehr Lemna und Spirodela, obgleg 

häufige Unfruchtbarkeit bei uns ihre Herkunft aus wärmeren Gebieten verraten. " 
Bon den zwei Arten von Spirodela ift nur die fajt fosınopolitifche S. polyrrhiza 









10 Urten von Lemna find L. minor mit unterjeits fladyen, rundlichen (Ubb. 226, B, und Taf. 17, Ubb. 
gibba mit unterſeits baudjigen, rundlichen (Ubb. 226, A) und L. trisulca mit lanzettlichen Sprofjen ( 
226, D) bei uns verbreitet; L. minor (Taf. 17), die bei uns die Teiche und Gräben häufig volljtändig bededt, 
fommt fajt überall auf der Erde vor. Bon den 12 Urten von Wolffia gelangt nur die winzige fenflerngroße, 
in Deutſchland ziemlich feltene, aber mitunter mafjenhaft auftretende W. arrhiza (Abb. 226, E) aus ihrer 
tropiſchen, afrifanijcj-afiatiihen Heimat bis Süd- und Mitteleuropa und blüht bei uns nie. Die längliche 
W. hyalina (Abb. 226, F) ijt in Ägypten zu Haufe, die lineale, fait algenartige W. gladiata (Abb. 226, G) 
in Mexilo. Auch andere Urten finden ſich noch in den wärmeren Gegenden. — Die Lemnazeen werden von 
den Bafjervögeln eifrig gefreffen, fie führen den Namen Entengrüße mit Recht. 


Reibe 8: 
Farinosae oder Mehlſamengewächſe. 


Bei den num noch folgenden Reihen der Monokotylevonen beftehen die Blüten in der 
Negel aus fünf dreigliederigen Kreifen. Die beiden Kreije der Blütenhülle find in den erjten 
Familien noch vielfach gleihartig bei meift ftrahligem Blütenbau, während fie bei den fpäteren 
Familien deutlich in Kelch und Blumenfrone zerfallen und die Blüten hier gewöhnlich ſym— 
metriſch gebaut find. Der Name Farinosae, Mehlſamengewächſe, deutet auf das mehlige, 
d. h. ftärfeführende Nährgewebe ber Samen hin. Die Reihe umfaßt 13 ausländijche, im 
ganzen wenig wichtige Familien, meiſt Kräuter der wärmeren Gegenden. 


“ Familie 1: Flagellariaceae over Flagellariagewächſe. 


Diefe Familie befteht nur aus drei Heinen, zufammen fieben Urten umfafjenden Gattungen Sübd- 
afiens und Polynefiens, teild aufrechte, teild Hetternde Pilanzen mit langen, ſchmalen Blättern und uns 
ſcheinbaren, rifpenförmig angeordneten Blüten mit oberjtändigem Fruchtknoten und je drei ihuppenförmigen, 
einander ähnlichen Kelch ınd Blumenblättern. 

Flagellaria indica (Abb. 227, A) Uettert mit ihren die Blätter an der Spike abſchließenden Ranken 
in Südafien und im tropiſchen Ufrila hoch in die Bäume. 


Familie 2: Restionaceae oder Reſtiogewächſe. 


Die Rejtionazeen jehen ganz grasartig aus, vor allem ähneln fie den Eyperazeen, ihre 
Blüten ftehen in Ährchen, die gewöhnlich riipig angeordnet find; fie wachſen in der Regel 
vafig oder verbreiten ſich durch Friechende Wurzelitöde. Grundftändige Laubblätter find jelten 
vorhanden, und die Halmblätter bejtehen meift nur aus einer den Halm umichliegenden, in 
einer grünen Spitze endenden Scheide. Es find größtenteils Pflanzen trodener Standorte. 
Die Blüten unterfcheiden ſich jehr von denen der Gräjer; fie find zweihäufig und befigen einen 
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doppelten Kreis trodenhäutiger Blütenhüllblätter. Die zwei bis drei Staubgefäße ftehen dem 
inneren Kreis der Blütenhüllblätter gegenüber; der oft gefächerte Fruchtknoten umſchließt in 
jedem Fad eine gerade hängende Samenanlage. Die Frucht ijt Fapjelförmig oder nuß— 
artig mit kleinem Keimling und mehligem Nährgewebe. 


Ihre 20 Gattungen mit rund 250 Arten find fajt durchweg auf die Südſpihen der Ulten Welt 
beſchränlt, nämlich auf Aujtrafien und Südafrika, und zwar finden ſich die bei weiten meijten Arten und 
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“bb. 227: Flagellariacene, Restionacene, Xyridacene und pre (Zu ©. * 425 und 428.) 
A Flagellaria indica: 1 Blütenzmweig, 2 Blütentnofpe, 3 Ywitterblüte, 4 Fruchttnoten, 5 weibliche Blüte, 6 Frucht, 7 Querſchnitt 
buch die Frucht (2—5 vergröfert). B Restio cuspidatus: 1 Männliher Blütenzweig, 2 männlige Blüte, 3 Staubblätter, 4 weibr 
licher Wütenzweig, 5 weibliche Blüte, 6 Frucdtinoten im Längsſchnitt, 7 Frucht, 8 Blattzweig (2 und 3, 5—7 vergrößert). 
U Xyria indiea; 1 Pflange, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 eine Alappe ber Frucht und Samen, 5 Same (2—5 vergrößert, D Iapaten 
paludosa:; 1 Pflanze, 2 Blüte, 3 Fruchttnoten im Längsichnitt, 4 Staubblatt, 5 Frucht, 6 Fruchtknoten im Querſchnitt (2-6 vergr.). 





fogar fünf Gattungen ausſchließlich im füdweftlichen Teil Australiens, Neufeeland befigt nur 2 Urten. Gleich: 
zeitig in Afrila und Auſtralien verbreitet find nur die Gattungen Restio und Leptocarpus, von denen 
legtere merfwürdigerweife auch in je einer Art in Chile und Cochinchina vorlommt. Der Nutzen iſt äußerjt 
gering. Dovea tectorum dient am Slap zum Dachdecken, Willdenowia teres ebendafelbjt zur Berfertigung 
von Beien. Bon manden Restio-Arten lommen die [hönen Blütenftände für Trodeniträuße nad Europa. 
Da. fihere foifile Reſte nicht vorliegen, fo ijt es fraglich, ob wir eine direlte Verbindung der jegigen Ver— 
breitungsgebiete annehmen follen, oder ob die Familie früher weiter nad) Norden zu verbreitet geweſen 
it und die Brücke über Aſien ging, was aber nicht wahrſcheinlich it. 

Bei weiten am wichtigſten und mit über hundert Urten gleichzeitig die artenreichjte ift die Gattung 
Restio. Eine der häufigiten Arten des Kaplandes ijt R. cuspidatus (Abb. 227, B). 
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Die Familie der Rhizocaulaceae, deren Reſte aus der früheren Tertiärzeit in Südfrankreich ge- 
funden worden find, beitand aus Sumpfpflanzen mit breit bandartigen, aufrechten Blättern und zahlreichen, 
aus den Knoten des Stengels entipringenden, im Schlamm wurzelnden Udventivwurzeln. Die Blüten 
faßen in gejtielten Ährchen an einer äftigen Riſpe. Ob diefe Familie hierher gehört, it jehr fraglich). 


Familie 3: Centrolepidaceae oder Centrolepisgewächſe. 


Die Gentrolepidazeen find etwa 40 unjcheinbare, meiſt jumpfbewohnende Kräuter in 
fieben Gattungen, von denen fünf auftraliich find, während die Gattung Gaimardia mit 
ihren zwei Arten die Südjpige Amerifas bewohnt. Dieje und eine auf Neufeeland und andere 
Inſeln bei Auftralien beſchränkte kleine Gattung zeichnen ſich durch dachige, zweireihige oder 
icheidige Blätter aus und haben dadurd ein laubmoosartiges Ausjehen, während drei andere 
auftraliiche Gattungen, darunter die 26 Arten umfaſſende, mit einer Art auch Djtafien be 
wohnende Hauptgattung Centrolepis (Abb. 228, A und B), grundftändige, pfriemliche oder 
boritenförmige Blätter haben und an Heine Gräjer erinnern. Der Blütenftand ift eine zwei- 
reihige Ahre mit meift einzeln ftehenden, jelten Köpfchen bildenden Blüten, Dieje find nadt 
oder von einigen Haaren umbüllt, mit 1—2 Staubgefäßen und oberjtändigem Fruchtfnoten, 
der oft aus mehreren geftielten ſackförmigen Fruchtblättern befteht, die je eine von oben herab— 
bängende gerade Samenanlage enthalten. Der fegel: oder Freijelfürmige Keimling liegt am 
Grunde des mehligen Nährgewebes. 

Die Familie unterfcheidet ih von den ihr naheitehenden Restionacene, mit denen fie die Verbreitung 
teilt, und den Eriocaulaceae durd) die ſtarle Reduktion in der Blüte, 


Centrolepis tenuior wird des botanischen Intereſſes wegen in den botanischen Gärten kultiviert. 
Die Heine Gattung Hydatella bejteht aus zwei weitauftraliichen Arten untergetauchter Wajjerpflanzen. 


Familie 4: Eriocaulaceae oder Eriocaulongewächſe. 


Die Eriocaulazeen find meijt ausdauernde Kräuter mit grundjtändigen, grasartigen 
Blättern und ftets zu Köpfchen vereinigten unſcheinbaren Blüten. Die Köpfchen find von 
einem Hüllkelch, die eingefchlechtigen Blüten von einer trodenhäutigen, meift doppelten Blüten: 
bülle umgeben; die männlihen enthalten 2—6 Staubgefäße, die zumeilen den zugehörigen 
Lappen der Blütenhülle angewachjen find. Die weiblichen Blüten bejigen einen 2—3fächerigen 
Fruchtknoten mit ebenjo vielen Griffeln und oft noch Griffelanhängen; jedes Fach enthält 
eine gerade, von oben herabhängende Samenanlage, Die Samen find glatt oder mit haar: 
förmigen Wärzchen bededt. 


Die den Gentrolepidazeen verwandte Familie hat eine weit größere Berbreitung als die beiden vorher- 
gehenden; ihre rund 550 frautigen Urten bewohnen meijt gleich den Eyperazeen feuchte Plätze, befonders 
auf jandigem Boden, während einzelne Arten Sumpfbewohner find und Tonina fluviatilis (Abb. 228, G), 
eine tropiſch⸗ amerilaniſche Urt, fogar im Waſſer flutet. Bon den ſechs Gattungen find die genannte und nod) 
zwei andere Heine Gattungen auf Amerika bejhränft, eine vierte ijt afrifanifch, während die Gattung Paepa- 
lanthus (Abb. 228, F) mit 230 Urten Südamerika, mit einigen Afrika und einer Nordamerika bewohnt. 

Durch die gefamten wärmeren Gegenden reicht die 200 Arten zäblende Gattung Eriocaulon, und vom 
öftlihen Nordamerila iſt E. septangulare fogar nad Jrland und der Inſel Skye gelangt. Mehrere indiiche 
Arten haben ſich dem Neisbau angepaßt und fich mit ihm weit verbreitet, z. B. E. sexangulare (Abb. 228, E) 
und E. oryzetorum; andere Urten haben fogar eine im Waſſer flutende Lebensweife angenommen. Im 
Himalaja fteigt eine Art bis 3000 m Meereshöhe, während in Kolumbien einige Arten der Gattung Paepa- 
lanthus ſogar bis 4000 m aufjteigen. In den brafiliichen Campos gibt es recht jtattliche Formen, fo wird 
3. B. P. speciosus bis 1 m hoch. Manche Urten finden in der Vollsmedizin, namentlid in Südafien, Ver- 
wendung; eine in China benugte Art heißt deshalb E. officinale. 
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Familie 5: Mayacaceae oder Mayacagewächſe. 


Diele Meine Familie bejigt einzeln ſtehende oder doldenförmig angeordnete Blüten, die drei lanzett- 
lichen Kelchblätter jind von den drei breiteren Blumenblättern deutlich verjchieden, die Beutel der drei vor 
den Kelchblättern jtehenden Staubgefähe öffnen ſich an der Spike durch einen Heinen Spalt oder durch eine 
furze Röhre, der einfäherige, von einem fadenförmigen Griffel gekrönte Fruchtknoten enthält die geradläufigen 
Samenanlagen an drei wandjtändigen Plazenten, die in drei Klappen aufipringende Kapiel enthält mehrere 








Abb. 225: Centrolepidaceae, Mayaencene, Eriocnulacene. (Zu S. 426 und 427.) 
A Centrolepis strigosn: 1 Pflänſchen, 2 welbliche Blüte, 3 männliche Vlilte (2 und 3 vergrößert). B Centrolepis eristata: 
1 Pflanzchen, 2 Blüte, 3 Längsjehnitt duch den Samen (2 und 3 vergr.). Ü Maynca Aubletii: 1 Plänen, 2 und 3 Frucht, 4 Same, 
5 Same im Langsſchnitt (2—5 vergr.). D Mayaca Sellowiana: I Fflänshen, 2 Blilte, 3 Staubblatt, 4 Durchſchnitt durch den 
Fruchttnoten (2—4 verge.). E Erlocanlon soxangulare; 1 Pflängden, 2 männliche Blite, 4 weibliche Blüte, 4 Frucht (2—4 vergr.). 
F Paepalantbus faleifollas: 1 Pflänjdhen, 2 Fruchttnoten und Griffel, 3 Köpfchen, 4 Andrögum, ausgebreitet (2 —4 vergt.). Gi Lonina 
Huvintilis: 1 Pflänghen, 2 männlige Blüte, 8 dieſelbe ohne Äußere Hülle, 4 weibliche Blitte, aufgeihnitten, 5 Same (2—5 vergr.). 


runzelig geriefte Samen mit mehligem Nährgewebe und linfenförmigem, der Spige des Samens aufligen- 
dent Keimling. 

Die einzige Gattung Mayaca (Abb. 228, C, D) bewohnt mit ihren 8 Arten, Heinen Sräutern, die 
Sümpfe Südamerifas; eine Art, M. Michauxii, findet ſich im allantiſchen Nordamerika und eine andere fogar 
in Wejtafrila, in Angola. Die in dichter Spiratjtellung ftebenden ſchmalen Blätter verleihen der Pflanze 
ein moosartiges Ausſehen. — Eine wirtihaftliche Bedeutung hat dieſe Familie nicht, 


Familie 6: Kyridaceae oder Xyrisgewächſe. 


Tiefe Familie befigt grundſtändige, ſchmal-linealiſche, oft zweireibig jtehende grasähnliche Blätter 
und auf langen Schäften jtchende gedrungene, don dadıziegeligen, trodenhäutigen Hochblättern umgebene 
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Blütenföpfchen. Die drei ungleichen, Ipelzenartigen Kelchblätter find von dem unten zu einer Röhre zit 
fammengewadhienen Blumenblättern durchaus verfchieden; zwiſchen den drei Staubgefähen jtehen behaarte 
Staminodien. Der in der ſtronröhre eingefchlofiene, einen fadenförmigen Griffel tragende Fruchtknoten ijt 
ein« oder unvolllommen dreifächerig und enthält fehr zahlreiche geradläufige Santenanlagen. Die Frudt- 
fapfel ipringt in drei Klappen auf und enthält zahlreiche eiförmige, außen runzelig geriefte Samen mit 
mehligen Nährgewebe und Meinem Embryo an der Spitze. 

Dieſe Heine, aus 2 Gattungen mit etwa 50 Arten rafenbildender Sumpfträuter bejtehende Familie 
ift mit einer Gattung auf das tropiiche Amerila befchränkt, während die 40 Arten umfaljende Hauptgattung 
Xyris (Abb. 227, C) aud die Südjtaaten Nordamerilas, Afrika, Südafien und Auſtralien bewohnt. — 
Einige Urten werden in der Bolfämedizin verwendet. 


Familie 7: Rapataceae oder Rapateagewächſe. 

Die Rapatazeen find meiſt größere Kräuter. Die grundftändigen, meijt zweizeilig ſtehenden Blätter find 
gewöhnlich grasähnlich, zuweilen lederig; bei Saxo-Friedericia regalis, einer Savannenpflanze Guayanas, 
der ſchönſten und größten Urt der Familie, erreichen die Blätter eine Länge von 2—2,5 m. Die Blütenftände 
jtehen am Ende langer Schäfte föpfchenförmig gedrängt und von zwei Scheidenblättern eingehüllt, jelten in 
einſeitswendiger Ähre von nur einem Scheidenblatt umhüllt. Die Kelchblätter find von den unten meift zu 
einer Röhre verwachſenen Blumenblättern durchaus verjchieden, die ſechs Staubblätter find ſämtlich fruchtbar, 
ihre Staubbeutel enden meijt in einer von den zufammenfliegenden Fächern gebildeten Röhre. Der ober- 
ftändige Fruchtfmoten ift dreifädherig und enthält nur wenige, am Grunde oder im Zentrum jtehende ums 
gewendete Samenanlagen; er endet in einen fadenförmigen Griffel. Die Frucht ijt eine mit zwei bis brei 
Klappen aufipringende Kapfel. Die fait glatten, häufig an dem Chalazaende von einer ſchwammigen weihen 
Kappe bededten Samen enthalten ein mehliges Nährgewebe und einen Heinen linjenförmigen Keimling amt 
Grunde des Samens. 

Die Heine,'aus 7 Gattungen mit etwa 20 Urten bejtehende familie bewohnt großenteils fumpfige Orte 
im nördlichen tropiſchen Amerika, befonder® Guayana und Nordbrafilien, in Weſtafrika findet ſich die aus 
einer Urt beitehende Gattung Maschalocephalus, Am häufigiten iſt Rapatea paludosa (Abb. 227, D). — 
Eine wirtfchaftliche Bedeutung hat diefe ſich den Kyridazeen anſchließende, aber durch die umgewendeten Samen- 
anlagen ifolierte Familie nicht. 


Familie 8: Thurniaceae oder Thurniagewächſe. 

Diefe Heine Familie, die in zwei Urten der früher zu den Juncazeen gerechneten Gattung Thurnia in 
Britiſch Guayana vorlommt, befteht aus Kräutern mit ſchmalen, linealiſchen, einnervigen, öfters dornig ge- 
fägten Blättern und von dreifantigen Blütenſchäften getragenen kugeligen, ſchwammigen Blütenköpfen, die 
von mehreren langen Hochblättern umgeben find. Die hochblattartige Blütenhülle ift unregelmäßig ſechs- 
blätterig, die 6 Staubblätter etwas länger, der oberjtändige breifächerige, von drei fadenfürmigen Narben 
gefrönte Fruchtknoten trägt zentralwinkelftändig fait am Grunde eine bis zahlreihe umgemwendete Samen» 
anlagen; die dreifächerige Frucht enthält drei in eine Stachelipige auslaufende, ſchmal ipiralfürmige Samen 
mit mehligem Nährgewebe und fpindelfürmigem Keimling am Grunde, 


Familie 9: Bromeliaceae oder Ananasgewächſe. 


Den Bromeliazeen oder Ananasgewächſen fommt in der Neihe der Farinosae bei 
weitem die größte Bedeutung zu. 

Es find im allgemeinen frautige, ftammlofe und niedrige Gewächle Das Wurzel: 
ſyſtem ift bei den epiphytiichen Formen nur ſchwach entwidelt, viele Tillandsia-Arten befiten 
nur in der Jugend, einzelne gar nur an der Keimpflanze Wurzeln. Die Befeftigung der 
Epiphyten an ihrer Unterlage geichieht vielfach durch eine Kittjubitanz, welhe die Wurzeln 
ausicheiden. Die epiphytiichen Arten find meijt ftengellos mit üppiger Zaubrofette, andere 
entwideln deutliche Stengel, die zumeilen ſogar fnollig verdict find, wie bei Tillandsia bul- 
bosa (Taf. 18, A), oder fadenförmig, wie bei Tillandsia usneoides (Abb. 229, A). Die bei den 
epiphytiſchen Arten oft riemenförmigen und lederigen, bei den erdwurzelnden häufig dornig ges 
zähnten und fleiichigen Blätter ftehen meift mit breiter, ſcheidenartiger Bafis jpiralig am Stengel. 
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Sehr oft Haben fie für die Zeiten der Dürre Flüſſigkeit auffpeicherndes, fog. Waſſergewebe und viel- 
fach auch jternförmige, wie graue Schülfern dem Blatt anliegende Schuppen. Diefe bejtehen meiit aus 
plasmareihhen, dem Blattgewebe etwas eingejenkten Zentralzellen und langgeitredten, zu einem Schild ver- 
wachienen, lufthaltigen Radialzellen. Diefe füllen fich beim Regen fofort mit Wafjer, das durd die Plasma- 
zellen dem Blattgewebe zugeleitet wird. ft ſammelt jih auch Wafjer in den Tridytern, melche die ineinander- 
greifenden jteifen Blattipreiten miteinander bilden. Auch andere Schutzmaßregeln gegen Verdunjtung, wie 
3. B. an den Innen- und Seitenwänden jtart verdidte Epidermiszellen, finden ſich häufig. 

Manche Gattungen haben große Blütenftandsichäfte, bei den chilenischen Puya- und 
brafilifchen Encholirion:Arten werben fie jogar mehrere Meter lang und ftammartig. Die 
häufig jehr reich verzweigten, meijt endſtändigen, feltener ungejtielten Blütenftände find 
vielfach von gefärbten, gewöhnlich roten Hochblättern umgeben, z. B. bei Nidularium (Taf. 
18, G) und Caraguata, in anderen Fällen find die ftügenden Tragblätter der Seitenzweige 
des Blütenjtandes, 3.8. bei Billbergia (Taf. 18, B), oder die Dedblätter der einzelnen Blüten 
in bunte, meijt rot gefärbte Schaublätter uingewandelt, 3.8. bei Vriesea (Taf. 18,E). Held 
und Blumenfrone find verjchieden, beide beſtehen aus dreigliederigen Quirlen, aud find 
die meiſt lebhaft gefärbten, zuweilen aber braunen oder grünen Blumenblätter manchmal in 
ihrem unteren Teil zu einer Röhre verwachſen. Die ſechs Staubgefäße mit nach innen zu 
aufipringenden Staubbeuteln find gewöhnlich frei, der meift fadenfürmige Griffel endet meift 
in drei Narben. Der ober: oder unterftändige Fruchtknoten ift dreifächerig mit zahlreichen 
umgemwenbdeten, in jedem Fach zwei bis viele Reihen bildenden Samenanlagen. 

Die Befruchtung wird durch Inſelten vermittelt, die offenbar hauptſächlich durch die grell gefärbten 
Schaublätter angezogen werden. Da die Staubgefähe ihren Pollen meijt entlajjen, bevor die Narben be» 
frudtungsfähig find, iſt Fremdbeſtäubung gefichert. 

Die Früchte find entweder Kapjeln, die meift in drei Klappen aufipringen, oder Beeren, 
bie oft durch lebhafte blaue oder violette Färbung die Vögel anloden. In der Gattung 
“ Ananas entjteht durch Verwachfung und Fleifchigwerden von Achſe, Dedblättern und Früchten 
eine große jaftige Sammelfrucht. Die gewöhnlich recht Heinen, meijt zahlreichen Samen find 
von jehr verjchiedener Form. Der Verbreitung dienende Anhänge finden fich bejonders bei 
den fapjelfrüchtigen Gattungen. Bald find es flügelartige Leijten, bald Kämme, bei den epi- 
phytiſchen Tillandfien find es Ichopfförmig aneinander haftende Haare, die vortreffliche Flug: 
apparate oder Fallihirme daritellen. Die Samen enthalten ein mehliges Endojperm, dem 
der Heine Embryo am unteren Ende aufliegt. 

Die etwa 1000 Arten in mehr als 40 Gattungen find fümtlih in Amerika und bis auf einzelne in 
den dortigen Tropen heimiſch. Die meiften Urten finden ſich in den tropiichen Regenwäldern Südamerilas 
als Epiphyten ; andere wiederum bewohnen die alleinjtehenden Bäume der Savannen oder die lichten Campos- 
waldungen Braſiliens. Die auf der Erde wachjenden Bromelinzeen bevorzugen infolge ihres geringen und 
langjamen Wachstums offenere, lichte Stellen und felfiges Land. Manche Gattungen bewohnen die Hochebenen 
Merilos und die Unden Perus, hier jteigt Schlumbergeria Roezlii jogar bis 4300 m Meereshöhe hinan. In 
den trodneren Teilen Ehiles finden fich vor allem die Puya-Xrten, die dort bis in die Region der ewigen Nebel 
vordringen. Nur wenige Urten gehen nörblich und füdlich über die Tropen heraus. Schon Merilo iſt relativ 
arm an Bromeliazeen, ebenjo Wejtindien, in den Südjtaaten Nordamerifas und in Urgentinien finden ſich nur 
noch) einige Arten der großen Gattung Tillandsia; das Zentrum der Verbreitung der Familie ift Brafilien. 

Die größte Unterabteilung bilden die beerenfrüchtigen Bromelieae, die ſich durch unteritändigen 
Fruchtknoten und fait immer dornig gezähnte Blätter auszeichnen. Die fapfelfrüchtigen Bromelinzeen teilt 
man ein in ſolche, deren Fruchtlnoten nicht-ganz oberfjtändig ijt, die Pitcairneae, größtenteils erbbewohnende 
Pflanzen mit langen j malen, meijt ganzrandigen Blättern, die Puyene, meiſt ftammbildende große, gleichfalls 
erdbewohnende Bilanzen der jubtropiicdien Teile der Anden und Merilos mit dornig gezähnten Blättern, 
und ſchließlich die Tillandsiene, fait nur Epiphyten mit langhaarigen Samen und ganzrandigen Blättern 
mit verbreiterter Baſis. 
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Zu der Tribus der Bromelieae gehört vor allem die mit 5 Arten Südamerika bewoh: 
nende, Durd große zapfenartige durchwachſene Sammelfrüchte ausgezeichnete Gattung Ananas. 


Die Unanas, A. sativus (Taf. 18, H), die, in Wejtindien und Zentralamerifa heimifch, jet auch in 
Aſien vielfach verwildert fit, jtellt eine der wichtigiten Objtarten dar und ift die Grundlage großer Kulturen in 
der ganzen Welt geworden. Bei uns nur in Warnihäuſern und auch noch auf den Azoren, von wo jährlich für 
mehrere Millionen Mark Ananas ausgeführt werden, in großen Treibhäufern gezogen, wird fie in den Tropen 
im Freien gebaut, häufig in ausgedehnten Planzungen, wiein Jamaika, Kuba und anderen wejtindiichen Gegen- 
den, ferner im füdlichen Florida und auf den Bahamainjeln fowie neuerdings in zunehmenden Maße auf 
Hawai, wo ſchon Dugende von Dauerwarenfabrifen im Betrieb find und auch die feinjten Sorten friid nad) 
Amerila importiert werden. Ein großes Zentrum für Herjtellung der Unanastonjerven ijt auch die Um— 
gebung von Singapore, von wo jährlih 400000 Kiften Büchfenananad nad England exportiert werden. 
Man pflanzt gewöhnlich Schößlinge oder Stedlinge, feltener die Fruchtſchöpfe, die ein Jahr länger bis zur 
Blüte brauchen; Samenbildung haben die hultivierten Sorten meijt verloren, auch würde die Anzucht aus 
Samen noch langwieriger fein und Rückſchlag zu weniger guten Früchten im Gefolge haben. Nach 18—24 
Monaten tragen etiwa 80 vom Hundert der gepflanzten Ananas Früchte. Auf den Philippinen und Formoſa 
und aud in Amerika wird aus den Unanasblättern eine Faſer gewonnen, die zu fehr haltbaren Nepen, 
Reitichen, Gurten ufw. verarbeitet wird. Die auf den Philippinen aus Unanasfafer hergejtellten Gewebe find 
äußerjt fein und werden hoch bezahlt. 

Eine verwandte Gattung, Bromelia, unterſcheidet ſich durch rijpige Blütenftände ſowie 
ftarf dornig gezähnte Blätter. 

Unter den wenigen in Zentral» und Südanterifa heimifchen Arten gibt B. pita eine hoch geichäßte feine 
feidenartige und äußerſt haltbare Faſer, die beite Sorte der fog. Bitafafern Zentralamerikas, ausder Hänge» 
matten, Gurte, Netze ufw. verfertigt werden; unter den übrigen, gleichfalls qute Faſern liefernden Arten trägt 
die häufig fultiviert: B. pinguin (Taf. 18, F) violette Blüten und hühnereigroße gelbe, ziemlich wohl« 
ichnedende Früchte. 

Dornig gezähnte Blätter hat auch die weitindiiche Gattung Karatas, aber feine rifpige, fondern kopf» 
förmige, figende Blütenftände. Die Früchte find eßbar und die Blattjajern gut verwertbar. K. Plumieri 
wird zuweilen auch außerhalb Weitindiens, 3. B. in Brafilien, angepflangt. 

In Brafilien heimisch iſt die mit 15 Arten teils epiphytiiche, teils erdbewohnende Gattung 
Nidularium. Sie zeichnet ſich durch buntgefärbte Herzblätter aus, über die der Blüten: 
ſtand faum hinausragt. 

Die Herzblätter find bald rot in verschiedenen Schattierungen (Taf. 18, G), bald purpurfarben oder 
braun, bald orange, auch elfenbeinweih, zuweilen aud grün marmoriert. Auch die Blattunterfeiten find 
zuweilen purpurrot, während die Blattoberjeiten bei einigen Arten purpurrot oder dunfelgrün gefledt jind, 
auch ein violetter Saum oder andere blauviolette Zeichnung fommt vor. Die Kelche find meiſt mehr oder 
weniger rot, die Blüten gewöhnlich blau oder violett, zuweilen auch weil. Es find beliebte Zierpflanzen 
der Warmbäufer, die fih gut halten, in bezug auf Wafjerverforgung recht duldjam find und aud) nad) be» 
endeter Blütezeit durch die bunten Herzblätter ein farbiges Bild abgeben. 

Schön gebänderte Blätter zeichnen die aus 6 Urten bejtehende brafiliihe Gattung Cryptanthus 
aus, Kleinere Epipbyten mit unfheinbaren, lodere Köpfe bildenden weihen Blumen und feindornig gefägten, 
Rofetten bildenden Blättern. C. zonatus, die beliebtejte Zierpflanze, hat häufig bräunliche Blätter mit 
jülbernen Streifen. 

Auch die andine Gattung Rhodostachys hat fopfige Blütenitände und dornig gezähnte, rofettig 
angeordnete, aber ſchmale Blätter und ſchön roja gefärbte Dedblätter. Einige Arten, wie R. bicolor und 
pitcairniifolia, werden als Nalthauspflanzen bei uns gezogen. 

Bon den Gattungen mit deutlich gejtieltem Blütenjtand find vor allem Arten von 
Billbergia, Aechmea und Chevaliera beliebte Treibhauspflanzen, die man aber auch in 
trodenen warmen Stuben ohne Echwicrigfeit £ultivieren Fann. 

Billbergia ijt eine 40 Arten umfaſſende brafiliide Gattung, welche ihrer prachtvollen, meijt 
mehrfarbigen Blütenftände wegen jehr häufig fultiviert wird und aud als Schnittblume für Tafeldeto- 
ration in den Handel kommt. Recht anſehnlich find gewöhnlich die roſa oder rot gefärbten Hochblätter 
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und die meijt blauen oder violetten, zuweilen auch teilweife rötlichen, grüngelben oder gelbgrünen Blüten 
(Taf. 18, B). 

Auch die brafiliihe Portea kermesina und Arten der andinen Gattung Quesnelia werden zuweilen 
fultiviert, 3. B. Q. roseo-marginata mit roten Dedblättern und fobaltblauen Blüten, während der zapfen- 
artige Blütenjtand der bis 2,5 m hoben Q. rufa ſich durch rofafarbene Dedblätter auszeichnet. 

Die Gattung Aechmea (Taf. 18, C), eine 40 zentral» und füdamerilaniiche Arten umfaſſende epi» 
phytiſche Battung, hat viel Heinere Blüten ſowie ftachellpigige Kelch- und Dedblätter und trodenhäutige, oft 
gefärbte Hochblätter; die Blüten find gewöhnlich rot oder gelb, feltener violett, die Hochblätter meiſt rot. 

In der Heinen Gattung Chevaliera find die von großen roten dachziegeligen Dedblättern umbüllten 
Blüten zu einem dichten geitielten Zapfen vereinigt. Der Blütenzapfen der bei uns viel fultivierten folum- 
bijchen C. Veitchii (auch Aechmea Veitchii genannt) blüht 1": Jahr lang, indem er ſich während diefer 
Zeit langſam verlängert. Kultiviert werden aud) die kolummbiiche Ronnbergia Morreniana mit geitielten 
marmorierten ganzrandigen Blättern und ſchön blauen Beeren, Echinostachys Pineliana aus Nio de 
Janeiro mit goldgelben, jpäter ſchwarzbraun werdenden Blumenblättern und eigentünlichen, einen auf 
rechten braunen Schopf bildenden Grannen am Ende des Blütenjtandes und Macrochordium-Arten mit 
bräunlichgelben oder purpurfarbenen Hochblättern und gelben oder jogar ſchwärzlichgrünen Blüten. 

Die aus nur 2 Gattungen beftehende Tribus der Pitcairnieae befteht aus meijt ge: 
jellig lebenden Erdpflanzen mit rojettig angeordneten Blättern. 

Piteairnia, mit 134 mittel» und ſüdamerilaniſchen Arten, nad Tillandsia die größte Gattung der 
Familie, zeichnet jih durch die Zygomorphie der Blüten, eine jonjt in der Familie fajt unbelannte Er- 
ſcheinung, aus (Mbb. 229, C). Die rot, weil; oder gelb gefärbten Blüten jtehen in Ühren, Riſpen oder töpfen. 
Es jind meijt Kräuter, P, ferruginea in den peruaniihen Anden wird aber bis 4 m hoch miteinem über 
1m hohen armdiden, öfters gegabelten Stanım. Einige Arten werden in Gewähshäufern kultiviert. — 
Aus der artenarmen Gattung Brocchinia bededt P. cordylinoides in Guayana jtellenweife größere Flächen. 


Von den aus 4 Gattungen beſtehenden Puyeae find die 3—5 Arten der Gattung Puya 
Charakterpflanzen Chiles. Sowohl P. chilensis (Abb. 229, D) mit gelben ald P. Whytei 
(Taf. 18, D) mit blauen Blüten find ftattliche, bis 3 m hohe Gewächje der zentralen trodenen 
Provinzen Chiles, während P. alpestris in den Anden des nördlichen Chile hoch hinauf: 
jteigt. Alle drei Arten werden bei uns fultiviert. Bon ihnen jtammt das bei Stammver: 
legungen bervorquellende, jehr bafjorinseihe Chugualgummi. Obgleich die helleren Sorten 
wohl im Zeugdrud verwendbar fein dürften, Scheint es noch feinen Handelsartifel zu bilden. 

Die kleinen Gattungen Encholirion mit fhmalen und Dyckia mit verbreiterten orangegelben oder 
zinnoberroten Blumenblättern bewohnen trodene und fältere Gegenden Brafiliens, die Gattung Hechtia 
(Taf. 17, Abb, 7) mit zweihäufigen, zahlreiche Knäuel am Schaft bildenden Blüten die trodenen Hochländer 
Meritos. H. glomerata ijt eine Gartenpflanze mit rojettig jtehenden langen jchmalen, dornig gezähnten 
" Blättern, ebenfo Dyckia princeps und rariflora (Abb. 229, B). 

Die 8 Gattungen der Tillandsieae enthalten zahlreiche Zierpflanzen. Bald find die 
Blütenftände fopfig, wie bei den columbijchen Gattungen Caraguata und Massangea, die ji 
gewöhnlich durch Schöne rote Hochblätter und gelbe Blüten auszeichnen, bald find fie ährig 
oder rijpig, wie bei Tillandsia (Taf. 17, Abb. 5, 6 und Taf. 18, A), der mit 248 Arten 
größten Gattung der Familie, oder bei Vriesea (Taf. 18, E) mit 90 Arten; e3 gibt gelb, rot, 
blau, violett, weiß, grim blühende Arten, während die Dedblätter meift rot gefärbt find. 

Anı befanntejten it die von Argentinien bis Südkarolina verbreitete Tillandsia usneoides (Abb. 
229, A), der Greijenbart, ein wurzellofer Epiphyt, der in der Urt unferer Bartflechte die Bäume überzieht 
und ihnen durch feine fadenfürmigen, mit jilbergrauen Schuppen bededten welligen, in 2—3 m langen 
Büſcheln herabhängenden Sprofjen und Blätter ein greifenhaftes Ausſehen verleiht. Die dunklen arilen 
Gefäßbündelſtränge diefer Sprofje, die durch Vermwitterung der Epidermis frei werden, dienen unter 
dem Namen Louiſiana-Moos als Kiifenjtopfmaterial und bilden die feinfte Sorte des fog. Begeta- 
biliſchen Roßhaares. Auch felsbewohnende Arten von ähnlichem Habitus gibt es (Taf. 17, Abb. 5), 
während die meiiten Arten knollig verdidte Stengel befigen (Taf. 17, Abb. 6). Einige Tillandsia » Arten 
werden aud) in Gewächshäufern kultiviert, 3. B. T. bulbosa (Taf. 18, A). 
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Familie 10: Commelinaceae oder Commelinagewächſe. 


Die Familie der Commelinaceae bejteht aus etwa 300 Arten einjähriger oder aus: 
dauernder Kräuter der wärmeren Gegenden in 25 Gattungen. 

Es find meiftens an feuchtere oder fchattige Orte angepaßte, jelten Friechende oder 
Knollen tragende Gewächſe. Die abwechjelnd ftehenden, die Stengel in der Regel jcheidia 
umfaffenden Blätter find gewöhnlich weich, kahl und oberjeits jaftig grün, unterjeit3 häufig 
violett oder rötlich. Die Stengel befigen gewöhnlich Knoten, mit denen fie fich wieder auf: 
richten, wenn fie durch äußere Urjachen niedergelegt find. Die nicht oder kaum geitielten 
Blattjpreiten find von parallelen Nerven durchzogen. Die Blütenftände ftehen meift in Wideln 
oder Doppelwideln in den Achjeln der Blätter, zumeilen find fie von blattartigen Scheiden 
(Spathen) umgeben. Bei den aus dreigliederigen Quirlen beftehenden Blüten unterjcheiden 
fich die frautigen Kelchblätter von den gewöhnlich blau, violett oder rötlich, jelten weiß ge— 
färbten, meiftens breiten und flach ausgebreiteten Blumenblättern; bei den ſymmetriſch gebauten 
Blüten mancher Gattungen ift ein Blumenblatt bedeutend fleiner als die anderen zwei. 
Die in zwei Kreifen ftehenden Staubgefäße find nur zum Teil ausgebildet, die Staubfäden 
find häufig lang behaart, zuweilen tragen fie auch hornförmige Anhänge, während die nicht 
fertilen Staubgefäße als Staminodien recht verfchiedene Formen annehmen fönnen. Der 
zwei= oder dreifächerige oberftändige Fruchtfnoten wird von einem fadenförmigen Griffel mit 
fopfiger Narbe gekrönt und enthält nur wenige geradläufige Samenanlagen. Die 2—3: 
fächerige fapfelartige, aber häufig nicht aufipringende, felten außen fleiichige Frucht enthält 
wenige rundliche oder edige, häufig außen gefurchte Samen, die zuweilen einen fleijchigen Mantel 
befigen. Dem reihhlihen mehligen Nährgewebe figt an der Spige der fleine Embryo auf. 

Nördlich dringt die Familie bis Japan und Nordamerifa, dagegen nicht bis Europa vor. Einige Gat- 
tungen bewohnen beide Erdhälften, nämlich Commelina, Aneilema, Floscopa, andere find auf die Alte Welt 
beihränft, wie Pollia und Cyanotis, die meijten beivohnen nur einen einzigen Erdteil, in erjter Linie 
Amerika; bis auf Tradescantia und Dichorisandra find fie artenarın. — Der wirtſchaftliche Nutzen der 
Familie ift gering, hingegen enthält fie eine Reihe beliebter Zierpflanzen. 

Man teilt die Familie ein in die Pollieae mit nicht aufipringenden Früchten, in die 
Commelineae mit aufipringenden Früchten und nur 2—3 fruchtbaren Staubgefäßen und 
die Tradescantieae mit aufipringenden Früchten und 6 oder 5 fertilen Staubgefäßen. 

Bon den Pollieae find einige Arten der mit 14 Urten in der Alten Welt weit verbreiteten Gattung 
Pollia für Trodenjträuße beliebt wegen der perlförmigen, rundlid-ovalen, ſchön kornblumenblauen oder 
violetten Früchte, welche dichte, große Riſpen bilden. Palisota bewohnt mit 15 Arten das tropiſche Afrika. 

Von den Commelineae ift die in etwa 100 Urten über die ganze Welt verbreitete Gattung Commelina 
durd) ihre halbfreis- bis mondförmigen Scheidenblätter der Blütenjtände und ihre fymmetriichen, meiſt ſchön 
himmelblau gefürbten Blüten auffallend. Die in Afrika und Afien weit verbreitete C. benghalensis befigt 
neben den oberirdiihen fi öffnenden Blüten noch unterdiihe Blütenitände mit geſchloſſenen, ſich ſelbſt 
befruchtenden (Meijtogamen) Blüten, die Knöllchen ähneln. Als Gartenzierpflanzen find befonders die nord- 
amerifanische C. virginica ſowie zwei merifanifche Urten, die tiefblau blühende C. eoelestis (Abb. 230, A) 
und die eßbare Knollen befigende C. tuberosa, beliebt. Einige Arten dienen als Voltsheilmittel. 

Die verwandte, in den Tropen mit 60 Arten verbreitete, an jchattigen Orten gemeine Gattung Anei- 
lema bat feine jheidenartigen Blätter. Es find meift Meine ältige Kräuter mit ſchmalen Blättern. 

Die ſchönſte Zierpflanze diefer Familie ift Cochliostema odoratissimum (Abb. 230, E), die einzige 
und zwar in Efuador heimiiche Art dieſer Gattung, mit bis 1 m langen lanzettlichen Blättern und einer herr» 
lichen purpurfarbenen Blütenrifpe, deren Blüten ſich durch eigenartig fpiralig eingerollte Staubbeutel mit 
langen hornförmigen Fortiägen und lang behaarte Staminodien auszeichnen. 
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Die Tradescantieae umfaſſen gegen 20 Gattungen, unter denen Cyanotis mit 
35 Arten in den gejamten Tropen, Tradescantia mit 32 und Dichorisandra mit 
27 Arten in Amerika weit verbreitet find. 


Die in ben Bereinigten Staaten und Mexilo heimifhe Birginifhe Tradesfantie, T. virginiea 
(Abb. 230, B), fit bei ung eine beliebte Gartenpflanze mit weiß, blau, lila oder rofa gefärbten Blüten. Die 





Abb. 229: Ananasgewädie (Bromeliaceae). (Zu ©. 431.) 
A Tillandsia usneoides: 1 Blühenbe Pflanze, 2 Bliite (vergrößert). B Dyckia rarllora: 1 Blütenftand, 2 Blatt, 8 Blüte im 
Längsignitt, 4 Fruchtinoten im Querſchnitt (3 und 4 vergrößert). U Pitenirnea Havescens: 1 Teil bes Vlütenftanbes, 2 Teil 
bed Blattes, 3 Querjchnitt durch den Fruchttnoten (vergrößert, D Puya chilensis;: 1 Blütenftand (verkleinert), 2 Frucht. 


Staubfädenhaare werden gern benußt, um die Notation des Protoplasnıas in der lebenden Zelle zu demon⸗ 
jtrieren. Auch andere nord» und fübameritanijche Urten werden bei und kultiviert. Beſonders als Ampel⸗ 
pflanze beliebt ijt die ſüdbraſiliſche hängende oder friechende, an den Stnoten wurzelnde, weil; blühende 
T. fluminensis. Eine Form mit dunfelrot gefärbten Blättern wird als T. hypophaea bezeihnet. Wegen 
der ſchön violetten Unterjeite der ziemlich großen Blätter iſt die zentralamerifaniihe Rhoeo discolor be- 
ſonders als Gewächshauspflanze beliebt, ihr Meiner weißer Blütenjtand iſt von mehreren Hüllblättern becher— 
fürmig umgeben (Ubb. 230, C). Auch die mexitaniſche Zebrina pendula (Tradescantia zebrina) ijt eine 
beliebte Zier- und Umpelpflanze, ihre Blüten fowie die Blattunterfeiten find purpurrot, oberfeits haben die 
Blätter zwei ſilberweiße Längsſtreifen, auch Formen nit metalliih grünen, grün, rot und weiß geitreiften 
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Blättern werden kultiviert. Eine ſtarkwüchſige ſchöne Ampelpflanze iſt die füdamerifaniiche Callisia repens, 
Die in Amerifa weit verbreitete Tinantia fugax (Abb. 230, D), ein aufrechtes Kraut mit ſchönen breiten 
Blättern, verwildert bei uns leicht. 


Familie 11: Pontederiaceae oder Pontederiagewächſe. 


Die Pontederiaceae find eine feine, nur jfehs Gattungen mit etwa 24 Arten um: 
faffende Familie größtenteils tropiicher Waſſer- und Sumpfgewächje. Meift find es auf: 
recht aus dem Maffer aufragende Gewächſe mit jympodialem Sproßaufbau, mande Arten 
fluten, einzelne Schwimmen. Die Blätter find ſehr verichievenartig geftaltet, die flutenden 
Blätter meift linealiih, die aus dem Waſſer herausragenden meijt breit, herz: oder 
eiförmig, zuweilen auch pfeil: oder ſpießförmig. Die Blütenftände find meift ährenförmig, 
jelten beftehen fie nur aus einer oder zwei Blüten. Die zweiſeitig-ſymmetriſch gebauten 
Blüten find gewöhnlich anjehnlih, meiſt blau oder weiß gefärbt; fie beftehen aus drei: 
gliedrigen Quirlen; auch der untere Kreis der Blütenhülle ift forolliniih ausgebildet, jo daß 
- die Blüten aus ſechs Blumenblättern beftehen. Bei manden Gattungen bilden fie zwei 
Lippen; in ihrem unteren Teil find fie ftet3 zu einer mehr oder minder langen Röhre ver: 
wachjen. Von den ſechs diefer Röhre in verichiedener Höhe angehefteten Staubgefäßen find die 
unteren drei gewöhnlich größer, bei der Gattung Heteranthera find nur fie vorhanden; in 
diejer Gattung gibt es aud) Arten mit geſchloſſen bleibenden Blüten, in denen nur ein Staub: 
gefäß entwidelt ift. Der oberftändige Fruchtfnoten ift von einem fadenförmigen Griffel gefrönt 
und gewöhnlich dreifächerig mit vielen zweireihig im Zentralwinkel jtehenden Samenanlagen 
in jedem Fach, zumeilen verfümmern aber zwei Fächer, und das dritte enthält nur eine hängende 
Samenanlage. Die Frucht wird von der figenbleibenden oder jogar mitwadhjenden Blumen: 
frone umhüllt; bei Pontederia bildet ſie an der Frucht eine äußere fnorpelige Hülle mit 
Flügelleiften; bier ftellt fie eine Schließfruht dar, bei den mehrjamigen Gattungen fach— 
ipaltig aufipringende Kapfeln. Die längsgerippten oder glatten Samen enthalten im 
mehligen Nährgewebe einen walzlihen Keimling. 

Die den Liliazeen recht nahe jtehende Familie hat ihr Verbreitungszentrum in Anterifa, nur die 
Gattung Monocharia mit fajt ganz getrennten Blumenblättern iſt auf das füdliche Ajien und Auitralien, 
Heteranthera auf Aſien und Afrifa beichränft. Bon der amerifaniichen Gattung Eichhornia ijt eine Art 
(E. natans) wohl durch Verſchleppung auch im tropiichen Afrila verbreitet. Der wirtichaftlihe Nugen der 
Familie befteht darin, daß einzelne Arten in ihrer Heimat als Gemüſe verzehrt oder in der Vollsmedizin 
benugt werden; aud) foll Eichhornia brauchbare Fafern liefern. 

Am Freien wird bei und vor allem Pontederia cordata kultiviert (Abb. 231, C), ein nordamerifa- 
niſches Waſſergewächs mit über das Waffer herausragenden herz-pfeilfürmigen Blättern und einem bis 80 cm 
langen, hellblaue Blumen tragenden Blütenftand. Faſt doppelt jo groß ijt die für Zimmeraquarien empfohlene 
P. montevidensis mit blauvioletten, gelb gefledten Blüten, 

Gleichfalls zumeilen im Freien, meijt aber in Gewächshäufern und Zimmeraquarien wird die hellblau 
blühende Eichhornia crassipes (Abb. 231, A) gehalten, eine im tropiichen und jubtropifchen Amerika weit 
verbreitete, jetzt auch in Südafien eingebürgerte Pflanze, die entweder frei [hwimmt und dann ſtark auf- 
getriebene, lufthaltige, als Schwimmblafen wirkende Blattjtiele hat oder im Schlamme wurzelt und dann 
Blätter mit langen dünneren Stielen entwidelt. Die ſchwimmenden Rofetten jenden fadenförmige Aus- 
läufer aus, die wiederum Blattrojetten entwideln. Die im wärmeren Amerifa weit verbreitete, hellviolett 
blühende E. azurea, iſt gleichfalls eine beliebte Aquarienpflanze. 

Die Gattung Heteranthera ijt ſehr vielgeftaltig; während einige der 9 Arten, wie die in Nordamerila 
und Weſtindien heintifche H. graminea (Abb. 231, B), nur grasähnliche flutende Blätter beſitzen, hat die auch 
in Südamerifa verbreitete H. reniformis berj» oder nierenförmige Scwimmblätter, H. zosteraefolia aus 
Brafilien beißt fogar dreierfei Blätter, gradartige Wajferblätter, ähnliche, aber kürzere Luftblätter und 
eislanzettlihe Schwimmblätter. Die unideinbaren, einzeln oder zu wenigen beifammenjtchenden Blüten find 
weil; oder blaßblau. Sie find beliebte Wafferpflanzen für Zimmteraauarien, aber aud) im Freien verwendbar. 
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Familie 12: Cyanastracene oder Cyanaſtrumgewächſe. 


Die Cyanastraceae bejtehen nur aus der einen Gattung Cyanastrum mit vier das tropiſche Ufrifa 
bewohnenden Arten. Es find Kräuter mit unterirdiihem, knollig gegliedertem Wurzeljtod und auf kurzem 
Schafte figenden rifpigen oder traubigen Blütenjtänden. Die Blüten find ähnlich gebaut wie die der Ponte- 
deriaceae, die Blütenhülle bildet eine jehr kurze Röhre, die 6 Staubgefähe find untereinander verwachſen, 
der Fruchtlnoten iſt in die Blütenachfe eingeientt und hat nur zwei Samenanlagen in jedem der drei Fächer. 
Die tief dreiteilige Frucht enthält nur einen durch ein Periſperm ausgezeichneten Samen, 





Abb. 230: Commelinagewädie (Commelinacene). (u ©. 432—444.) 


A Commelina eovlestis: 1 BMühender Zweig, 2 Blüte, 3 und 4 Staminodien, 5 Staubblatt, 6 Scheide mit Früdten, 7 Duerfdmitt 
durch ben Fruchtknoten, 8 aufgeiprungene Frucht, 9 Same (2—9 vergrößert), B Tradescantia virginien: 1 Blühenber Zweig, 
2 Fruchttnoten und Grifjel, 3 Staubblatt, 4 Staubbeutel, 5 aufgefprungene Kapfel, 6 Querſchnitt buch die Frucht, 7 und 8 Samen 
(2—8 vergrößert), C Rhooo diseolor: 1 Scheide mit Blüten, 2 Staubblätter (vergrößert, D Tinantia fugax: 1 Blühender 
Zweig, 2—4 Ztaubblätter, 5 Same (2--5 vergrößert, E Cochliostema odoratissimum: 1 Zwei fruchtbare gehörnte Etaubblätter 
und die behaarten Staminobien (vergr.), 2 ein gehömtes und ein ungehörntes Staubblatt, beide mit jpiraligen Staubbeuteln (vergr.). 


Familie 13: Philydraceae oder Philydrumgewächſe. 


Diefe Heine Familie umfaht drei Gattungen mit insgefamt vier Arten, ausdauernde Kräuter mit zwei— 
reihig geitellten fcheidigen Blättern und in Ühren oder Riſpen jtebenden, zweifeitigefymmetriichen Blüten. 
vorhanden, der oberitändige Fruchtknoten iſt dreifächerig, enthält zahlreiche Samenanlagen und endet in einem 
fadenförmigen Griffel. Der Same enthält in der jehr dien Schale reichliches Nahrgewebe, das einen zylin« 
driichen Keimling umjcließt. — Während die Gattungen Helmholtzia und Pritzelia aujtraliich find, iſt die 
einzige Art der Gattung Philydrum (bb. 232, A) auch im füdöſtlichen Ajien bis Südchina verbreitet. 
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| Reibe 9: 
Liliiflorae oder Lilienartige Gewächſe. 





milie der Juncaceae nicht zu. Die Samenanlagen find meift umgemwendet, die bei 
gliedrigen Blumenblattkreife gewöhnlich gleichartig, meift gefärbt. 


Die Unterreihe der Juncineae ijt durch die vorblattartigen Blumenblätter ausgezeich- 
net und nähert ſich durch das mehlige, ftärfeführende Nährgewebe mehr der Neihe ver Farinosae. 


Familie 1: Juncaceae oder Binfengewärhfe. 


Die Juncazeen find faft die einzige Familie aus der Reihe der Liliiflorae, deren Blü— 
tenhülle nicht Eorollinifch, Tondern kelch- oder hochblattartig, ſogar meift trodenhäutig ift. 
Von den acht Gattungen mit rund 300 Arten find nur zwei, Juncus und Luzula, artenreich 
und weit verbreitet, die übrigen find auf die Anden, die Südjpigen Amerifas und Afrikas 
und auf Neufeeland beichränft. So ähnlich viele Arten äußerlich, wenn auch nur jcheinbar, 
den Cyperazeen find, weichen fie im Blütenbau doch jehr von ihnen ab, 

Es find mit Ausnahme des ftrauchigen Palmitſchilfes frautige, vielfach ftengelloje, 
häufig ausdauernde und unterirdiſch Friehende Gewächſe, mande bilden Polfter over 
dichte Rajen. Die Blätter find gewöhnlich grasartig, oft aber auch ftielrund, fo bei Juncus; 
es fommen aber auch ſchuppige und ftachelförmige vor. Die Blüten ftehen einzeln, rijpig 
oder kopfig. Vielfach überragen bei den Rijpen die unteren Verzweigungen die oberen, wo— 
durch Spirren entjtehen, manchmal beftehen die legten Verzweigungen der Riſpen aus Blüten: 
föpfchen. Die Blüten beftehen aus fünf breiglieverigen, ftrahlig angeordneten Kreijen, Die 
beiden- Kreife der Blütenhülle find ziemlich gleichartig, unſcheinbar grün, gelblich oder 
bräunlich, jelten jchneeweiß oder purpurrot; fie bleiben meift bis zur Fruchtreife ftehen. Ge 
wöhnlich find ſechs freiftehende Staubgefäße vorhanden, der oberftändige Fruchtknoten bejteht 
aus drei Fächern, jeltener aus einem einzigen; er endet in einen Griffel mit drei faden— 
förmigen Narben. Größtenteil® herriht wohl Windbeftäubung vor. Die umgewendeten 
Samenanlagen figen einzeln oder zu mehreren in jedem Fach. Die Frucht ift eine fachſpaltig 
aufipringende Kapfel, die Samen find meift flein, zumeilen mit Anhängen, und enthalten in 
dem ftarf entwidelten, ftärfereihen Nährgewebe in der Achje einen kleinen Embryo. 

Deutichland hat zwei Gattungen, und zwar in zahlreihen Arten, Juncus, die Binje, 
und Luzula, die Marbel oder Hainjimfe, beide mit zujammengefegten Blütenjtänden; 
Luzula befigt aber fait ftetS fladje, grasartige, mehr oder weniger behaarte Blätter und 
je einen Samen in jedem Fache der Frucht, Juncus meijt röhrige, jeltener rinnige oder flache, 
fahle Blätter und zahlreihe Samen in jedem Fade. Manche Juncus-Arten enthalten ein 
luftreiches Mark aus fternförmigen Zellen (Abb. 233, E 2). 

Die etwa 200 Arten von Juncus find über die ganze Erde verbreitet, viele in den gemäßigten Ge 
bieten der jüdlichen Kontinente, andere überall heimiſch, ſehr viele find auf die nördliche gemäßigte Zone be 
ſchränkt, dort aber weit verbreitet; audy der Himalaja und die Alpen beherbergen eine Anzahl von Arten. 
Mehrere lonımen, wohl infolge früherer antarktiſcher Verbreitung, ſowohl in Auftralien als auch in Südamerifa 
vor, eine gleichzeitig in Tasmanien und dem nordweitlichen Amerika, wohl infolge Verſchleppung durd) Vögel. 


Juncus. 437 


Unter den 27 Arten, welche Deutichland bewohnen, find mehrere auf die Bayrijhen Alpen beſchränkt. 
Meerjtrandöbewohner jind vor allem die bis 1 m hohe, jtechende Meeritrandsbinje, J. maritimus, eine 
unferer größten Binfen. Die Meergrüne Binie, J. glaucus, liebt Gräben und feuchte Stellen. Bon 
Mark volljtändig erfüllt find die Halme der zwei gewößnlichjten unter den großen Binfen, der Flatter- 
binje, J. effusus (Abb. 233, B), und der näuelbinie, J. Leersii (Abb. 233), Sie haben anichei: 
nend einen feitenftändigen Blütenftand, indem deijen Hüllblatt aufrecht jteht und den Stengel fortjegt. Die 
über die ganze Erde verbreitete Flatterbinje bildet in Sinnpfen und Mooren ſowie an Gräben und Ufer— 





Abb. 231: Bonteberiagewädle (Pontederiaceae). (Zu ©. 44.) 
A Eichhornia erassipes: 1 Blübende Pflanze, 2 Fruchtknoten im Längsfhnitt, 3 im Querſchnitt (2 unb 3 vergrößet). B Heter- 
anthera graminoa: Blühender Zweig. C Pontederia cordata: 1 Blübenbe Pflange, 2 Blüte, 3 Blütenknofpen, 4 Fruchttnoten im 
Langsſchnitt, 5 Frucht, 6 Frucht im Längsienttt, 7 Diagramm (?—6 vergrößert). 


rändern dichte Raſen. Kopfförmig gebüfchelte Blüten und durch Querfcheidewände, die fogar außen fihtbar 
find, gefächerte Blätter find mehreren großen Arten eigen, 3. B. der an Gräben umd feuchten Orten gemeinen, 
bi8 1 m hohen Gegliederten Bine, J. lampocarpus (Mbb. 233, A). Die viel Heinere, nur bis 30 cm 
hohe Alpenbinfe, J. alpinus, die übrigens auch in der Norddeutfchen Tiefebene auf Torfinooren zerjtreut 
vorfommtt, vertritt eine Gruppe arktiſch-alpiner und den Himalaja bewohnender Formen. Noch Meinere 
Formen mit kopfig ftehenden Blüten find Die Kopfblütige Bine, J. capitatus, und die Sumpfbinfe, 
J. supinus (Fig. 233, C). Einzeljtehende Blüten in endjtändigen Blütenjtänden befigen einige Heinere Binfen- 
arten. Blattlofe Halme hat die an torfigen Orten und in Heiden ftellenmweife auftretende Sparrige Binfe, 
Barburg, Pilangenmwelt. TIT. 29 
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J. squarrosus, jowie die erit in den lebten Jahrzehnten aus Nordamerifa eingewanderte, ſich neuerdings 
mehr verbreitende feinblätterige Jarte Binſe, J. tenuis, deren im Negenwetter aufquellende Samen wie 
Froſchlaich die Aruchtitände behängen. Beblätterte Halme haben befonders die Zufammengedrüdte 
Binfe, J. compressus (Wbb. 233, D), und die Krötenbinje, J. bufonius. Bon den größeren Binjen- 
arten dienen die Halme zur Korb» und Mattenflechterei, aud zum Einwideln zerbrechlicher Gegenjtände 
fowie ald Bindematerial, das Mark zur Heritellung von finderipieljeug und von Lampendodten; die 
Wurzelitöde mancher Arten werden noch hier und da als Bollsmedizin verwendet. Das Auftreten der 
Binfenhorjte gilt allgemein als Unzeichen jiehenden Wafjers im Boden; da die Binfen nur, jo lange jie 
jung find, vom Vieh gefreffen werden, ſucht man fie durch Entwäfjern und Ausſaat guten Grafes ebenfo 
zu verdrängen wie die Seggen. 

Die etwa 40 Arten umfafjende Gattung Luzula, Marbel oder Hainſimſe, ift im 
wejentlichen in der gemäßigten nördlichen Zone, beionders der Alten Welt, und in Süd: 
amerifa heimiſch, 12 Arten fommen in Deutichland vor. 

Die Shneeweiße Marbel, L. nivea (Abb. 233, F), eine Alpenpflanze mit rein weißen Blüten, 
findet fih außer in Oberbayern jeltiamerweije auch verwildert an einer Stelle in Ojtpreußen. Es iſt ein 
ſchönes, bis 90 cm hohes Gewächs, das zuweilen in Gärten gezogen und zu Trodenjträußen verwendet wird, 
Andere Arten bewohnen mehr die Mittelgebirge, die Bergwaldungen des füdlichen und mittleren Deutichlands 
bevorzugt die Wald-M., L. silvatica (Abb. 233, J), eine fehr jtattliche, Dis 1 m hohe Pflanze, die größte der 
deutichen Arten; fie eignet ſich gut für die Landſchaftsgärtnerei zur Ausfüllung fahler Stellen unter Gehölz. 
Gleichfalls mehr in Süd» und Mitteldeutichland als in Norddeutfchland in den Wäldern verbreitet ijt die 
gewöhnliche, etwa Ys ım hohe Schmalblätterige M., L. angustifolia (Abb. 233, H), mit weißlichen, röt« 
lichen bis jhwarzbraunen Blüten; während die Samen dieſer Urt faum Anhang bejigen, tragen diejenigen 
der frühblühenden Heinen, in Wäldern häufigen, im nördlichen Waldgebiet weit verbreiteten Behaarten 
M., L. pilosa, jiheljörmige Unhänge (Abb. 233, K), während die nod) Heinere, nur bis 25 cm Hohe, auf 
Triften, Heiden und Wirfen gemeine und fehr variable, gleichfalls frühblühende, loderrafige Gemeine M., 
L. campestris, aud) Hafenbrot genannt (bb. 233, G), legelförmige Anhänge hat. 

Prionium serratum, das Balmitichilf (Abb. 234, A), tritt ald 1— 2 m hoher Straud) im Kapland 
am Rande der Bäche und Flüſſe oft jo mafjenhaft auf, da der Abfluß des Waſſers dadurd gehindert wird. 
Der von einer auffallend gezeichneten Rinde (Abb. 234, A 6) bededte Stamm trägt einen Büſchel halbmeter- 
langer, am Rande und auf dem Rüden jharfgefägter Blätter und eine hobe, reich verzweigte Blütenrifpe. 

Die zweihäufigen und einblütigen, aus 1—3 Arten bejtcehenden Gattungen [eben meijt in Süd— 
amerifa, jo die fchuppenblätterige Distichia (Abb. 234, B), die auf den Hochanden kijjenförmige Boljter 
bildet, Oxychloe (Abb, 234, C) und Patosia (Abb. 234, D) ebendajelbit als ſtachlige Raſen. Mehr binjen- 
artig find Marsippospermum (Ubb. 234, E) und Rostkovia (bb. 284, F), beide mit je einer Art auf der 
Südſpitze Südamerilas, erjtere aud) in einer Urt auf Neujeeland. 


Die Unterreihe der Liliineae befitt meijt gefärbte, jelten vorblattartige Blumenblätter, 
deren beide Kreije nur jelten verfchieden gebaut find. Der innere Kreis der Staubblätter it 
vorhanden. Das Nährgewebe der Samen enthält Feine Stärke, 


Familie 2: Stemonaceae. 


Die drei Gattungen der Stemonaceae mit etwa acht Arten ftehen den Liliazeen nahe, 
unterjcheiden ſich aber durch den einfächerigen Fruchtknoten mit am Grunde oder Scheitel 
ftehenden umgewendeten Samenanlagen. Die zweiflappige Kapjel enthält zahlreiche Samen 
an langen behaarten Samenfträngen. Es find aufrechte oder windende, oft hoch Fletternde 
Kräuter mit zuweilen langen Wurzelſtöcken und zwitterigen, jtrahligen Blüten aus zwei— 
gliederigen Quirlen; die beiden Kreife der Blütenhülle bilden zuſammen eine vierblätterige 
Blumenfrone, dann folgen vier Staubgefäße, dann der ober: oder halbunterjtändige Fruchtknoten. 

Die drei Gattungen find ſüd- und oftajtatiich, nur dringt Stemona aud) bis ins tropiſche Aujtealien 
dor, während von den zwei japanijchen Urten der Gattung Croomia die eine auch in Florida und Georgia 


Luzula. Prionium. Distichia, Oxychloe. Patosia. Stemona. Croomia, 439 


vorkommt, was auf eine weite nordifche Verbreitung im Tertiär hindeutet. Stemona (Abb. 232, Bund C) Hat 
lange, die Antheren weit überragende Anhangsgebilde der Staubfäden. Die Blätter zeigen eine aufer- 
ordentlich feine und fcharfe transverfale Uderung, im übrigen ähneln fie denen von Dioscorea fehr; die Blüten 
find dagegen jehr verichieden. Die großblütige füdafiatiiche S. tuberosa (Abb. 232, B), früger al3 Rox- 
burghia gloriosoides bezeichnet, ijt ein ſchönes, aufjallendes Gewächs des Waldrandes. 





Abb. 232: Bhilydrumgemwäcdfe (Philydracene) und Stemonagewächſe (Stemonacene). (Zu ©. 435 und 439.) 

A Philydrum lanuginosum: 1 Blütenftand, baneben Blätter, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Frucht im Längsſchnitt, 5 Frucht im Duers 

fpnitt, 6 Samen, 7 Eamen im Langsſchnitt (6 und 7 vergröfert), B Stemona tuberosa: Blühender Zweig, C Stetuoua 
japonlea: 1 Vlühender Zweig, 2 Staubblatt. 


Familie 3: Liliaceae oder Liliengewächſe. 


Die Liliazeen find gleihfam das Urbild der Liliiflorae und der Monofotyledonen über: 
haupt, da die Eigentümlichkeiten diefer großen Pflanzengruppe am Earften und einfachiten 
bei ihnen zum Ausdrud gelangen, troß einer großen Mannigfaltigkeit, die bei der auf über 
2600 gejchägten Artenzahl nicht wundernehmen kann. Schon die Tracht ift recht verfchieden- 
artig. Die Mehrzahl der Liliazeen find freilich Kräuter, gewöhnlich mehrjährige mit unter: 
irdiſchen Wurzelftöden oder Zwiebeln, doch gibt es aud) mande Halbjträuder und Sträucher, 
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ja jelbjt Kletterpflanzen, bejonders unter den Asparagoideae, Luzuriagoideae und Smi- 
lacoideae. Baumförmige Liliageen finden fich 5. B. bei ven Lomandreae (Xanthorrhoea), 
Calectasieae (Kingia), Aloineae (Aloe), Dracaenoideae (Yucca, Nolina, Cordyline, 
Dracaena), gewöhnlich mit einfachen, ungeteiltem Stamm, häufig aber auch mehr oder weniger 
reich verzweigt. Selbſt nachträgliches Didenwahstum der Stämme mittels eines neue Zellen 
bildenden, peripher gelegenen Teilungsgewebes ift bei den baumförmigen Arten nicht jelten, 
und daher werden manche Liliazeenftänme auffallend did. In Struktur und Verlauf der 
Gefäßbündel nähern fich dieje holzigen Stämme durchaus denen der Palmen, die Gefäßbündel 
bleiben zeitlebens voneinander getrennt, und felbft die durch das Teilungsgewebe nachträglich 
gebildeten neuen Bündel bilden feinen gejchloffenen Ring wie bei den Dikotyledonen. Auch) 
die Blätter find recht verjchiedenartig angeordnet und gebaut; bald fommen fie direft aus 
ben unterirbiichen Zeilen der Pflanze hervor, häufig aber als ganze Blattbüjchel, bald ftehen 
fie zerftreut abwechjelnd oder in Quirlen an den Stengeln, bald ſchopfartig am Ende derjelben. 
Meift find fie ſchmal und grasartig, zuweilen jogar nadelförmig, häufig aber auch breit bis 
eiförmig ober herzförmig. Zumeilen find fie jchuppenartig oder fehlen ganz, dann übernimmt 
der Stengel ihre Funktion (3. B. bei Bowiea) und dehnt fich hierzu häufig flächenartig aus, 
wie bei Ruscus und nabeftehenden Gattungen. Die Hauptrippen der Blätter laufen parallel, 
doch ift auch eine negförmige Aderung nicht jelten, Die Ränder find häufig deutlich gezähnt, 
zuweilen jogar mit diden, harten Stadheln verjehen. Die meiften Liliazeen haben dünne Blätter, 
doch finden fich auch lederige oder faftig fleiihige, 3. B. bei Aloe und Sanseviera. 

Die Blüten find zu Trauben, Ähren, Riſpen ufw. angeordnet, felten einzeln; gewöhnlich 
find fie auffallend und mehr oder weniger bunt, vorwiegend weiß, gelb, rot oder blau, jedoch 
ift auch eine hochblattartige Ausbildung der dann grünen oder grüngelblichen Blumenkrone nicht 
jelten. Die Blüten find meift zwitterig und beftehen aus fünf dreigliederigen Kreifen von ge: 
wöhnlich ftrahliger, ſehr ſelten zweijeitig-[ymmetrifcher Anordnung. Der äußere und innere 
Kreis der Blütenhülle bildet gewöhnlich gemeinjam eine Perigon genannte Hülle aus jechs 
getrennten, zuweilen aber auch verwachſenen Blumenblättern. Nicht jelten befigen die Blumen: 
blätter Nektarien, indem fih Honig an ihrem Grunde ausfcheidet, oft an bejonders gefenn: 
zeichneten Stellen; gewöhnlich wird aber der Nektar von den Drüjen der Scheidewände der 
Fruchtknotenfächer ausgefchieden und fammelt fi am Grunde der Blumenblätter. Im all: 
gemeinen werden bie Liliazeen von Inſekten beftäubt, die Durch die Blütenfarbe, den Duft und 
den Nektar angelodt werden. Phormium tenax in Neufeeland wird von Honigvögeln bejucht. 
Rein windblütige Formen find noch nicht fiher nachgewieſen. Die ſechs Staubgefäße find 
gewöhnlich ſämtlich ausgebildet. Der faft ſtets oberjtändige Fruchtfnoten ift meift dreifächerig 
und von einem oder drei Griffeln mit kleinen, jelten fadenförmigen Narben gekrönt. Die 
faft jtets in den Innenwinkeln der Fächer des Fruchtfnotens figenden Samenanlagen find ge- 
wöhnlich zahlreih und umgewendet, jelten ift nur eine Samenanlage entwidelt. Die Frucht 
ift entweder eine Kapfel oder eine Beere. Die Samen find von verjchiedener Form und 
bejigen meift eine harte, dunkle Schale und einen fleinen, verihieden geformten Keimling 
innerhalb des fleiichigen oder knorpeligen Nährgewebes. 

Die Verbreitung der Liliazeen über die ganze Erde deutet auf alte Entwidlung bin, zumal da fie für 
weite Wanderungen im allgemeinen wenig geeignet ericheinen, ausgenommen die beerenfrüchtigen Formen, 
die infolgedefjen auch auf den Inſelgruppen Bolynefiens fat ausſchließlich vorlommen. Manche Gruppen 
find über mehrere Erdteile ausgedehnt, andere jtrenger begrenst, fo auf Südafrika, Auftralien und die Anden, 


wobei es ſich wahrſcheinlich dort nicht um Ausbildungs», fondern nur um Erhaltungsgebiete handelt. Wie 
ſtets wird die nördliche gemäßigte Zone von gemeinfamen Typen bewohnt, die Asphodelinae und Colchiceae 


Allgemeines. 441 


find aber faſt ganz auf das Mittelmeergebiet und Zentralafien befchränft geblieben. Während zahlreiche 
Gattungen noch jehr ausbildungsfähig find oder auf dem Höhepuntt ihrer Entwidlung ftehen, find viele andere 
im Rüdgang begriffen oder erhalten ſich nur nod) durch bejondere Anpafjungen. 

Die wirtihaftlihe Bedeutung ijt recht mannigfaltig. Manche liefern wichtige Nahrungsmittel, wie 
3. B. der Spargel und die Zwiebelgewächfe, andere beraufchende Getränfe, wie die Pulque-Agave, viele Arznei. 





Abb. 233: Binfe (Juncus) und Marbel (Luzula), (Zu ©. 436-338.) 
A Juncus lampocarpus: 1 Blütenftand, 2 Frucht (vergrößert), 3 Diagramm. DB Junens effusus: 1 Blütenfland, 2 und 3 Frucht, 
4 Same (2? und 3 vergrößert). C Juneus supinus: 1 Pflanze, 2 Blüte, 3 Frucht (2 und $ vergrößert). D Juncus compressus: 
1 Blütenftand, 2 Frucht (vergrößert). E Juncus Leersli: I Bliktenfland, 2 Querſchnitt durch das Mart (vergrößert). P Lnzula 
niven:; I Blütenftand, 2 Blüte, 3 Staubblätter und Griffel (2 und 3 vergrößert), G Luzula campestris: 1 Blütenfland, 2 Blüte, 
3 Frucht (2 und 3 vergrößert). U Imzula angustifolla: 1 Blütenftand, 2 Blüte (vergrößert). J Luzula silvatien: 1 Teil bes 
Blütenftandes, 2 Blüte (vergrößert), K Luzula pilosa: Same im Langsſchnitt (vergrößert). 


mittel, wie Aloẽ, Germer, Herbitzeitlofe, Sabadill, Meerzwiebel, Sarfaparill, einige Farbharze (Dracaena, 
Xanthorrhoea), oder Parfüme (Jonquille, Maiglödchen), manche wichtige Faſern, wie die Ugaven, der Neu« 
feeländifche Hanf, die Sanfevierien, während fehr viele als wichtige Zierpflanzen in Kultur genonmen find, 
wie Tulpen, Lilien, Hyazinthen, Maiglödchen, Narziffen uſw. 

Die elf Unterfamilien der Liliazeen gehen vielfach ineinander über und laſſen ſich nur 
teilweife durch ſcharfe Merkmale trennen. Zur Unterfamilie ver Melanthioideae, Eapjel- 
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früchtigen Pflanzen mit unterirdiihen Wurzelſtöcken oder von trodenen Nieberblättern um— 
hüllten jog. Zmwiebelfnollen und endftändigen Blütenftänden, gehören etwa 36 Gattungen, bie 
vorwiegend in der nördlichen gemäßigten Zone, befonders Nordamerika, demnächſt Aujtralien, 
weniger Südamerika, Airifa und den Tropen zu Haufe find. In Deutichland fommen die 
Gattungen Tofieldia, Narthecium, Veratrum und Colchieum vor. 

Zu der Tribus der Tofieldieae mit zweireihig ftehenden, bajalen, ungeftielten Blättern 
gehört vor allem Tofieldia oder Tofieldie, eine Heine, hauptſächlich in der nördlichen ges 
mäßigten und falten Zone verbreitete Gattung mit 14 Arten. Die Blätter find grasartig, der 
ährenförmige Blütenftand befteht aus unſcheinbaren gelblihen oder grünliden Blüten, die 
dreilappige Kapſel öffnet fih an ber Innenſeite. 

Bon den zwei deutfhen Arten iit die Gemeine Tofieldie, T. calyculata, mit feihartigem breis 
lappigen Dedblatt unmittelbar unterhalb jeder Blüte, in der gefamten Waldzone der nördlichen Erdhälfte 
auf Wiefen und grafigen Hügeln verbreitet. Die arkto-alpine Nordiſche T., T. palustris oder borealis, 
bewohnt in Deutichland nur die Alpenwiejen Oberbayerns. 

Einen ähnlichen Habitus, aber etwas größere Blüten befigt Nartheeium oder Ähren- 
lilie, deren 5 Arten die nördliche gemäßigte Zone bewohnen. Die Gattung hat Friechende 
Wurzelſtöcke, fteife, grasartige, etwas ſchwertförmige Blätter und Furzgeftielte, in einfachen 
ährenartigen Trauben ftehende Sternblüten, deren Staubfäden dicht wollig behaart find. Die 
Frucht ift eine fachſpaltig aufipringende Kapfel, deren Samen fi durch eigenartige linealijche 
häutige Anhänge auszeichnen. . 

Die Gemeine Ährenlilie, N. ossifragum (Ubb. 235), iſt mit außen grünen, innen gelben Blüten ein 
Schmud unſerer nord» und weitdeutihen Torfmoore. Die Pflanze heißt auch Beinbrech, weil das Vieh 
nad) ihrem Genuß brüdyige Beine befommen ſoll, und Beinheil, weil jie früher als Wundheilmittel diente, 

Die Tribus der Helonieae umfaßt einige nordamerifanifche und oftafiatifche, beſonders 
japanische Gattungen mit nicht zweizeilig ftehenden geitielten Blättern. 

Bei der japanijchen Gattung Chionographis ijt die Blütenhülle zweifeitig-fynımetrifch, indem nur die 
oberen linealischen Abjchnitte blumenblattartig, die unteren fadenförmig und ganz Hein find. Die aus dem 
atlantiſchen Nordamerifa jtammende Gartenpflanze Helonias bullata hat einen Mnolligen Wurzeljtod, eine 
dichte Blütentraube und längliche, kurzgeitielte Blätter, Bon gleicher Herkunft ijt Chamaelirium carolinia- 
num, das im Wurzelitod faponimartige, medizinifch benußte Stoffe enthält. 

Zur Tribus der Veratreae gehört die giftige Gattung Veratrum oder Germer, die 
früher in der Heilkunde eine Rolle jpielte. Die einem Wurzeljtod entipringenden Stengel 
find von großen und auffallend breiten, oft längsgefalteten figenden Blättern bejegt und 
endigen in einer aus Trauben zufammengefegten Blütenrijpe. 

Von den im Waldgebiet der nördlichen gemäßigten Zone verbreiteten neun Arten wächſt eine in 
Deutihland, der Weiße Germer, V. album (Abb. 236), auch fälihlih Weihe Nieswurz genannt, da ihr 
Wurzelitod ſtark niefenerregend wirkt, eine bis über 1 m hohe Pflanze feuchter Wieſen der Ulpen und des 
Nieiengebirges, die in Oberſchleſien auch in die Ebene hinabjteigt und auch in Nordafien verbreitet iſt. Die 
Vlütenblätter find außen grün, innen weißlih. Ihr Wurzelftod ift als Rhizoma veratri offizinell. Der 
wirlſame Stoff ijt das Veratrin. Der gepulverte Wurzelſtock wird meijt nur äußerlich als Niesmittel, zur 
Wiederbelebung, in Salbenforn gegen Kopfungeziefer oder als Tinftur gegen Sommerfprofjen benußt. Die 
Tiere wiſſen diefe auch für fie ſehr giftige Pflanze geichidt zu meiden. Der Schwarze G., V. nigrum, in 
Sibirien bis Japan ſowie in den Gebirgen Dft- und Mitteleuropas bis Böhmen, hat dunfel purpurfarbene 
Blüten. Diele Urt, deren Wurzelitod ſchwächer wirken foll, iſt eine häufige Gartenzierpflanze. 

Im nördlichen und zentralen Amerifa wird der Germer durch Sabadilla, den Saba: 
dill, vertreten, eine aus wenigen Arten bejtehende Gattung mit zwiebelförmiger Grundfnolle, 
grasähnlichen Blättern und langen, mit Heinen Blüten dicht bejegten Ähren. 
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Der Sabadill-Germer, 8. (Schoenocaulon) officinalis (Abb. 237, D), wächſt in Merifo als über 
1 m hohe Pflanze mit gelblichen Blüten. Die länglichen, rötlihbraunen, etwas zugeipigten, fehr giftigen Samen 
fonımen ald Sabadill- oder Läufefamen in den Handel; fie enthalten Veratrin und werden zu einer 
Läufefalbe, feltener innerlich gegen Würmer verwendet. In Venezuela wächſt gleichfalls eine Sabadilla ge- 
nannte Urt auf grafigen Hängen, deren Samen viel ausgeführt wird. 
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Abb. 234: Binſengewächſe (Juncaceae). (Zu ©. 438.) 
A Prionium sorratum: 1 Wlühenbe Pflanze (verfl.), 2 Teil bed Blütenftandes, 3 BIite, 4 Fruchtknoten, 5 Frucht, 6 ein Rinbenftild 
(3 u. & vergr). B Distichia tolimensis: 1 Blühende Pflanze, 2 männliche Blüte, 3 weibliche Blüte, 4 Querſchnitt durd ben Frucht⸗ 
fnoten (2 u,4 verge.). C Oxychloe andina; 1 Blühender Zweig, 2 weiblihe Blüte, 3 Querſchnitt durch ben Frucdtfnoten. D Patosia » 
elandestina: 1 Blühender Zweig, 2 Blumen⸗ u. Staubblatt, 3 Staubblatt, 4 Frust, 5 Frucht im Langoſchnitt Q—5 verge.). E Marsippo- 
spormum grandiflorum: Bluh. Pflanje. F Rostkovin magellanica: 1 Blüd. Pflanze, 2 Blumen: u. Staubblatt, 3 Frucht in Querſchnitt. 


Die fehr giftigen Samen de3 nordamerifanifhen Amianthium muscicotoxicum dienen als Zliegen- 
gift. Much die gleichfalls nordamerifaniihe Battung Toxicoscordium enthält Giftitoff. 

Die einzige, Nordamerila und Sibirien bewohnende Art der Gattung Zygadenus, Z. elegans (Abb. 
237, A), eine zwiebellnollige Pflanze, it ein Ziergewächs unferer Gärten. 

Die Tribus der Uvularieae mit ziemlich großen, figenden Stengelblättern und meift 
end» oder achjeljtändigen Blüten enthält mehrere hübjche Zierpflanzen, 
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Eine Schattenpflanze ift dad Großblumige Zäpfchenkraut, Uvularia grandiflora, aus dem 
ötlichen Nordamerifa, mit abwechjelnd jtehenden, zugeipigt länglichen, vom Stengel durchwachſenen Blättern 
und hellgelben, 3 cm langen langjtieligen, einzeln oder paarweife jtehenden glodenartigen Blüten und am 
Grunde mit Honiggrübchen verjehenen Blumenblättern. 

Auch die Gattung Trieyrtis aus Oftafien und dem Himalaja enthält ſchöne Zierpflanzen. Von ihren 
lanzettlichen, meiſt purpur, violett oder bräunlich punttierten, ziemlich großen Blumenblättern haben die 
drei äußeren unten eine jadförmige Ausbuchtung. 

Sehr hübſch ift auch die an Maiglödchen erinnernde, aber rotgelb blühende Sandersonia aus Natal, 
am ſchönſten aber die im tropiichen Afrika und Aſien heimiiche Gattung Gloriosa;; es find dies (5.B.G.superba 
und virescens, Abb. 237, C) Kietterpjlanzen mit in eine Spiralrante auslaufenden Blättern und einzeln in 
den oberen Blattachieln jtehenden nidenden, großen, ziegelroten, etwas an die Martagonlilie erinnernden 
Blüten. Gleihfalls durch Rantenblätter Hettert Littonia modesta, eine ſchöne Zierpflanze aus Ungola und 
Natal. Als Nahrung dienen den Hereros die geröjteten Knollen von Walleria muricata und nutans. 

Die hauptjählih ſüdafrikaniſche und auftralifche Tribus der Anguillarieae befigt 
meift Zwiebelfnollen ſowie beblätterte Stengel. 

Die Gattung Iphigenia iſt von Neufeeland über Südaſien, den Himalaja, Madagaslar big Ungola 


verbreitet. Die 5 Arten find Heinere Pflanzen mit linealiihen Blättern und enditändigen violetten Trauben 
mit langgeitielten Blüten. Androcymbium reiht von Südafrila über Ubelfinien bis zum Mittelmeergebiet. 

Bei der Tribus der Colchiceae, die gleichfall Knollen, aber einen unterirdijchen 
furzen Schaft und grundftändige Blätter befigt, fegen fich die Blumenblätter unten in einen 
langen ſchmalen Stiel (Nagel) fort. 

Die etwa 30 Arten der Gattung Colchicum oder Zeitlofe, deren deutfher Name andeutet, daß die 
bet uns vorlommende Urt aufer der Zeit blüht und fruchtet, find auf Europa, Weſtaſien und Nordafrila 
beichränft, die meiſten haben eine ziemlich begrenzte Verbreitung. Die Nägel der Blumenblätter jind bei 
dieſer Gattung zu einer Röhre vereinigt, die drei langen fadenförmigen Griffel vom Grunde an frei. Die 
großen Blüten entjtehen gewöhnlich in geringer Zahl aus der Zwiebelknolle und find meijt violett bis rofa, 
felten wei oder gelblich. Bei manchen Urten erfcheinen die Blätter in einem anderen Jahre als die Blüten. — 
Zu diefen gehört die einzige bei uns wachfende Art, die Herbitzeitlofe, C. autumnale, die vom Auguſt bis 
Dftober mit ihren hell Lilafarbenen Blüten einen ſchönen Schmud der Wiefen bildet, ihre von den Blättern 
umſchloſſene Kapfel aber erjt im nächſten Frühling zur Neife bringt. Die Blüten entitehen nicht aus der 
Knolle jelbit, Sondern aus einer Meinen Tochterfmolle, die ji) neben der Mutterfnolle durch Berdidung des 
unterjten Teiles eines achſelſtändigen Sprofjes bildet. Der oberhalb der Tochterfnolle befindliche Teil des 
Sproſſes verlängert fih dann, bildet Blätter und hebt den Fruchtknoten bis zur Reife über den Erdboden 
hinauf. Zumeilen gelangen einzelne Blüten ſchon im Frühling zur Entwidlung, find dann aber Mein und 
verlümmert. Die Pflanze enthält das ſehr giftige Alkaloid Colhicin und wird vom Vieh verfchmäht. 
Knolle und Samen finden mediziniiche Verwendung. — Wegen ihrer ſchönen Blüten werden mehrere Urten 
als Zierpflanzen benußt, jo die grohblumige, am Grunde gelbfledige, rofapurpurne, aus dem Kaulaſus ftam- 
mende Brädhtige H., Ü. speciosum (Abb. 238). Auch eine wohlriechende Form wird gezogen, ferner unfere 
Herbitzeitlofe mit gefüllten oder weihen Blüten. Die Knollen mancher Urten werden auch wie die von 
Sauromatum (©. 421) al3 Trodenblüber, fog. Wunderknollen, verfauft, da fie, ohne Bewäſſerung und 
ohne Erde, nur in feuchtes Moos oder Sägemehl gepadt, ihre Blüten ſprießen lafien. 

Bon der nur zwei Arten umfaljenden Gattung Bulbocodium wird das in Südeuropa verbreitete 
B. veruum (Abb. 237, B) zuweilen bei und an fonnigen Standorten fultiviert. Die Pflanze heißt aud) Früh- 
lings-Zeitloſe, da fie fhon im März oder Upril aus ihrer Heinen Zwiebelfnolle mehrere purpurviolette 
Ichmalblätterige Blüten und ihre drei lanzettlichen Yaubblätter entfaltet. Sie befigt feine geichlofjene Blumen» 
fronröhre und nur einen in drei fadenförmige Schenfel ſich teilenden Griffel. 

Auch von Merendera, deren Blumenblätter gleichfalls nicht verwachjen und deren drei Griffel von unter 
an frei jind, Fultiviert man einige der im Mittelmeergebiet, dem Orient und Abeſſinien heimiſchen 10 Urten. 


Die Unterfamilie der Herrerioideae umfaßt nur die Gattung Herreria mit drei 
in Südbrafilien und Uruguay heimischen Arten. Es find Pflanzen mit fnolligem Grund: 
jtod und windenden Stengeln, deren kurze Seitenzweige Büſchel ſchmaler Blätter tragen und 
in kleinblütigen Riſpen oder Blütentrauben enden. 
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DieUnterfamilieder Asphodeloideae, Pflanzen mit meiftfriehenden Grundachſen, nad 
innen gewendetem Staubbeutel und fachſpaltig aufipringenden Kapjeln, zerfällt in 8 Tribus, 
Die durch glodige oder trichterförmige Blüten ausgezeichnete Tribus der Asphodeleae zer: 


fällt in 7 Subtribus, deren wichtigfte die ber Asphodelinae ift. 

Die Gattung Asphodelus oder Affodill umfaßt fieben 
im Mittelmeergebiet überaus häufige, zum Teil bejtandbildende 
Arten einjähriger oder ausdauernder Pflanzen mit kriechenden, 
fnolligen Wurzelftöden, grundftändigen Blättern und hohen, 
häufig verzweigten Blütenjchäften mit anfehnlichen weißen, 
traubig angeordneten, nad allen Seiten gewendeten Blüten, 


Am weitejten verbreitet find der Röhren-Affodill, A. fistu- 
losus, mit runden röhrigen Blättern, und der Weiße U, A. albus, mit 
dreifantigen Blättern und meterhohen verzweigten weißblütigen Rifpen, 
als Zierpflange auch A. ramosus genannt. Die alten Griechen pflanzten 
fie als Sinnbild der Trauer und als Totenipeife auf die Gräber. Die 
Stärke, Dertrin und Zuder enthaltenden Affodill-Knollen fünnen ala 
Nahrungsmittel verwendet werden, auch dienen jte Häufig zur Herjtellung 
von Allohol. Wegen des Schleimgehaltes werden fie auch als Klebſtoff 
3. B. von Buchbindern, Shuhmadhern und Sattlern verwendet. 

Schöne Zierpflanzen liefert die verwandte, gleichfalls mediterrane, 
14 Arten umfajjende Gattung Asphodeline oder Beitihenaffodill, 
deren gelbe oder weiße Blüten ungleiche, herabgebogene Staubgefähe be- 
ſitzen; am häufigiten ijt die von Italien bis Arabien verbreitete A. lutea. 

Als Zierpflanze für Felspartien eignet fich die Weiße Paradies- 
lilie, Paradisea liliastrum (Taf. 19a, B), die einzige Art diefer alpinen 
Gattung mit blattlofen, bis "a m hohen Stengeln weiher, meiſt grün- 
fpigiger, wohlriechender Blüten in einfeitswendigen Trauben. 

Die Riefen diefer Gruppe umfchließt die Gattung Eremurus, 
Steppenlilie oder Lilienfhweif, die in 18 Arten in den Gebirgen 
und Hochſteppen Weft- und Zentralafiens bis zum Himalaja (E. himalai- 
cus, Taf. 19a, C) verbreitet iit. Es find dem Affodill ähnliche Pflanzen, 
nur die Staubfäden find nahe dem Grunde de3 Staubbeutel in ein 
Grübchen eingefentt. Ihre Höhe ſchwankt gewöhnlich zwiſchen 1 und 
2 m; nur 20—40 em hoch iſt E. Olgae in Turfeitan, anderjeit$ wird 
bis 3 m hoch der int vorderen und zentralen Ajien weit verbreitete E. 
spectabilis, eine fchöne Zierpflanze mit gelblichen Blüten und purpurs 
roten Staubbeuteln. — Wahrſcheinlich hiervon ſtammt die orientalifche 
Droge Nourtoatwurzel fomwie das Beru-(Perur) Gummi und ein 
als Tragantfurrogat dienendes Pulver. 

Die Subtribus der Antherieinae mit rabförmigen Blüten 
umfaßt viele, aber wenig wichtige Gattungen, die bejonders 
in der füdlichen Hemifphäre, vor alleın Auftralien, wohnen. 

Die Gattung Authericam oder Graslilie, mit etwa 70 Urten, 
ijt in Afrika, befonders amı Kap, demnächſt m Nord- und Südamerika 
verbreitet und dringt mit zwei Werten tief in Europa ein. Leßtere zwei 
Arten finden ji auch in Deutfchland an trodenen warmen Anhöhen, die 
Aitlofe ©, A. liliago (Abb. 239), mehr im Süden und befonders in 
Weinbergen, dieÄjtige®., A. ramosum, mit zahlreicheren, aber Heineren 
Blüten, mehr an bewaldeten trodenen Abhängen. Im weſtlichen Kap- 
land bildet der junge Blütenjtand von A. drepanophyllum, wie Spinat 
zubereitet, eine jhmadhafte Speife. 








Bir 


Abd. 235: Gemeine Ährenlilie 
(Narthecium ossifragum). 
(Zu ©. +12.) 
1 Blübende Pilanze, 2 Blüte, 3 Staubs 
blatt, 4 Fruchtfmoten, 5 Duerfchnitt buch 
ben Fruchtknoten, 6 Kapſel Im Längs⸗ 
fhnitt, T Same (2—T vergrößert), 
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In ebenfalld etwa 70 Arten bewohnt Chlorophytum, Graslilie oder Grünlilie, die gefamten 
Tropen. Manche Arten nit Quftwurzeln, wie das ojtindifche Ch. nepalense (Taf. 19a, D) und das ſüd— 
afrilanische ſchneeweißblütige Ch. comosum oder Sternbergianum, eignen ſich gut ald Hängepflangen. 

Als Fierpflanze wird auch Arthropodium eirrhatum, ein Vertreter einer auftraliihen Gattung, 
fultiviert, deren weiße Blütenriipen durch gebärtete Staubfäden mit zwei Unhängfeln auffallen. 

Zanggebärtete Staubfäden hat auch Bulbine, von deren 23 Urten nicht weniger als 21 das Kapland, 
die beiden anderen Oſtauſtralien bewohnen. Einzelne Arten find Zierpflanzen in Gewächshäufern, darunter 
die fleiichig-blätterige B. aloides (Taf. 19a, A). 

Bu der Heinen nordamerilaniihen Subtribus der Chlorogalineae 
gehört Chlorogalum mit nur einer Urt, Ch. pomeridianum, deren ge- 
trodnete Zwiebel zum Waſchen von Zeug und Wolle benupt wird. 

Die Subtribuß der Odontostominae bejteht nur aus einer Urt, 
Odontostomum Hartwegi in Kalifornien. 

Die Subtribus der Eriosperminae bejteht aus 3 füdafrifanifchen 
Gattungen. 

Am befanntejten ift Bowiea, die Bowiee, deren einzige Art, B. 
volubilis (Zaf. 19a, E), aus einer mächtigen, fugeligen Zwiebelknolle 
einen hohen, reichlich verzweigten dinmen windenden Stengel ent» 
fendet, dejjen Heine, linealiiche Blätter früh abfallen; die Blüten find 
unſcheinbar. Man hält diefe Pflanze in unferen Gewähshäufern nur 
wegen ihres bizarren Ausichens, 

Um größten ijt Die 30 Arten umfafjende Gattung Eriospermum 
oder Wollfamenlilie, die wirkliche Anollen bejigt; meijt werden 
nur 1—3 Imealifche oder breite Blätter am Grunde des Blüten- 
ſchaftes entwidelt, zuweilen aud nur ein einziges Blatt neben dem 
Blütenſchaft. E3 find Heine Kräuter mit weißen, rötlicden oder gelben, 
meiſt fanggejtielten Blüten, Die eine endjtändige Traube an dem größten« 
teils lahlen Schaft bilden. Bei dem Heinen E. spirale (Taf. 19a, F) 
it der Schaft fpiralig gelrümmı. Charafterijtiich find die in drei- 
fantigen Napfeln fipenden, weißwolligen Samen. 

Die aus nur 2 Gattungen mit je einer Url beſtehende Subtribus 
der Xeroneminae bavohnt Aujtralien und die benachbarten Inſeln. 

Aus drei Auftralien und Südamerifa bewohnenden Gattungen 
beſteht die Cubtribus der Dianellinae. —Dianella jtrahlt mit einzelnen 
ihrer 11 im übrigen auftraliichen Urten aud) bis Oſtaſien, Rolynejien 
| and zu ben Masfarenen aus, vermutlich durch Vögel verbreitet, die ihre 
Abb. 236: Weiher Germer (Vera- blauen Beeren freffen. Wegen der hübſchen blauen Blüten find einige 

trum album). (Zu ©. 442.) Arten in ultur genommen. 


en en Bei der Tribus der Hemerocallideae find die Blumen: 
blätter unterwärts zu einer Röhre vereinigt, an die häufig 
auch die Staubgefäße angewachſen find, oft find aud die Blumenkronen oder wenigitens die 
Staubgefähe gebogen, jo daß die Blüten dann mehr oder weniger zweiſeitig-ſymmetriſch werden. 
Die Gattung Hemerocallis oder Taglilie, wörtlid Tagſchöne, da die Blüten nur einen Tag 
dauern, iſt mit fünf Arten über Europa und das gemäßigte Aſien bis Japan verbreitet; fie beſitzt ſchmale, 
grunditändige Grasblätter und große, gelb oder orange gefärbte, zu Doppelſchraubeln angeordnete, häufig 
wohlriehende Blüten. — Am befanntejten find die beiden von Südfrankreich bis Japan verbreiteten, in 
Deutſchland nur in Kultur und verwildert vorlommenden Arten, die Braunrote T. H. fulva (Taf. 20, D), 
auch Goldlilte genannt, deren Blütenſchaft bis 120 cm hoch wird und deren gelbrote oder bräunlich orange 
farbene Blüten gerudjlos find, und Die Gelbe T. H. flava, mit ſchmäleren Blättern und fürzerem, bis 
80 cm hohem Blütenichaft, deren rein» oder orangegelbe Blüten angenehm duften. 
Bon der in vier Arten Oftauftralien bewohnenden Gattung Blandfordia, mit Heineren gelben oder 
orangejarbenen Blüten, die hängende trichterförmige oder glodige, endjtändige Trauben bilden, und langen, 
ftarren, ſchmalen Grasblättern, wird vor allem B. graudiflora (Taf. 19b, A) kultiviert. 
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Liliengewächſe (Taliaceae, Asphodeloidene N). 
A) Bulbine aloides: 1 Gruntftändige Stat-· C) Eremurus himalaleus: 1 Wrilbenke E) Bowivn volubilm: 1 Teif bes Wliiten- 
tee 1. Btiltenftand, 2Whhite, 3 Ztanbblätter u. Pflanze (verflemmert), 2 Wilüte, 3 Ruofpe, dtandes, 2 Blue (rcegröhern), 3 Nuelle (ver« 
Fruchtlnoten, 4 Frucht, I Same (4 — Suerar.). Frucht. b Same, feiert), 4 Zeil des Jruchtſtaubes, n Fame, 
B; Parndisea liliastrum: 9 Wliitenftaub, ID) Chlorophylium nepalense: I Bhiten- F} Eriospermurm spirale: Blibende Plane 
4 Ztaubblätier nnd Brifiel (verge.), I ruht, fand, 2 Blue (vergröpert), 3 Iruchtſiaut. 
4 Zame,» Querſchnitt durch Den Fructtueren. 4 Frucht im Querichniit (vergr.)\. 





Tafel 19b 





Yiliengewärdhje (Liliacene, Asphodeloideae Il). 


Ai Binmlfordia grandiflora: 1 Wliltenftand, 2 Frucht. Wi Kniphofia uvarin: 1 Blittenftand, 2 Blüte, 8 Frucht. U) Hosta 
japonien: I Wütenftand, 2 Blatt, 3 Stanbblätter und Griffel. Pr Phorminm tenax: 1 Blübende Pflanze (verfleiners), 2 Blüte 


im Längsschnitt, 3 Frucht, 4 Frucht im Querſchnitt, 5 Zame. 
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Die in fünf Arten Oftafien bewohnende Gattung Hosta oder Herzlilie, auch als Funckia befannt, 
wird bei ung überaus häufig in Gärten angepflanzt, beſonders an den Ufern von Waſſerbaſſins. Sie bejipt 
große, gejtielte, lanzettliche bis herzförmige Blätter ſowie große Blütentrauben mit hängenden tridhter- 
fürmigen, meift bläulichen oder violetten Blüten. Zuweilen find die Blätter panafciert, ſilberweiß gerandet 
oder gelblich gefledt oder gezeichnet. An größten, 9—11 cm lang, find die ſehr wohlriechenden milchweißen 
Blumen der gegen Froſt etwas empfindlichen H. plantaginea, lederartige, bläulichweiß bereifte Blätter beſitzt 
H. Sieboldiana, frautartige H. coerulea und japonica (Taf. 19b, C). Über die eigentümliche hier und bei 
Nothoseordum vorfommende Bolyenbryonie vgl. Bd. I, S. 314. 
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“bb. 237: Kiliengewädie (Liliacene, Melanthioideae). (Zu ©. 443 und 444.) 
A Zygadenus elegans: I Blütenjtand und Blatt, 2 Blüte im Langsſchnitt, 3 Fruchtknoten im Duerfdmitt, 4 Frucht, 5 Same (2—b 
vergr.). B Bulbocodium vernum: 1 Bluhenbe Pflanze, 2 ein Blatt ber Blütenhülfe mit Staubblatt, 3 Griffel, 4 Staubblatt, 5 Kapfel. 
6 Same (2—6 vergr.), C Gloriosa virescens: 1 Blüte und Blatt, 2 Frucht, 3 Same. D Sabadilla offieinalis: 1 Anolle, 2 Blitens 
ftand, 3 männliche Blüte, 4 Zwitterblüte, 5 Frudtinoten, 6 Duerjhnitt durch den Fruchttnoten, 7 Feucht, 8 Same (d—8 vergr.). 


Die wichtige Gattung Phormium oder Flachslilie it im ihren zwei Arten nur in Neeſeeland 
heimiſch. Ph. tenax (Taf. 19b, D) bejigt einen furzen, diden Wurzeljtod, aus dem der 1—2 m hobe 
Blütenftand hervorſchießt. Die graugrünen, oft über meterlangen, bis 6 cm breiten Blätter umgeben in zwei 
Zeilen feine Baſis. Die großen, gelbrötlihen Blüten find nebjt den etwas herausragenden Staubgefähen 
deutlich gefrümmt, Die 6—10 em lange apfel enthält zahlreiche zufanmengedrüdte geflügelte Samen, deren 
Embryo oft ſchon vor dem bfallen der Samen auskeimt. Die fehr zäben Baitfajern der Blätter werden 
in Neufeeland gewonnen; fie bilden dort auch als Neufjeeländiiher Flachs oder Nenfeelandhanf eine 
Ausfuhr von jährlich etwa 25000 Tonnen. Als Zierpflanze ift Ph. Cookianum mit Heineren Blättern und 
Blütenjtänden mehr zu empfehlen. Gegen Frojt jind beide Arten empfindlich. 
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Der Tribus der Aloöae jchließt fi den Hemerocallideae an; fie befigt gleichfalls 
zu einer Röhre verwachſene Blumenblätter jowie häufig zygomorphe Blüten, doch find die 
Staubgefäße der Blumenkrone nicht oder faum angewachjen. 

Die Subtribus der Kniphofiinae beſteht aus der mit etiwa 67 Arten das füdliche und tropiiche Afrika 
fowie Madagaslar bewohnenden Gattung 
Kniphofia (aud) als Tritoma befannt) ober 
Dyazinthenaloe, die ſich mit ihren herrs 
lichen gelb» bis orangefarbenen Blütenähren 
vorzüglid zum Shmud von Grasflähen 
und Teichufern eignet und viele Zierpflan- 
zen liefert. Am befanntejten ift die Traus 
bige 9.,K.uvaria (Taf. 19b,B), mit zuerſt 
forallenroten, dann orangefarbenen und 
ſchließlich an der Spige grüngelben Blüten. 

Unter den fünf afrifanischerr Gat: 
tungen der Tribus der Aloinae oder 
Aloegewächie ragt Aloe, die Aloe, 
dur die Mannigfaltigkeit ihrer For: 
men und die Zahl der Arten ber: 
vor. Die Aloe:Arten haben bald 
furze, bald lange, bald unverzweigte, 
bald verzweigte, oft durch ihre Dide 
ftammartige Achſen; die Blätter ſtehen 
meift rojettenförmig und find ges 
wöhnlich did und fleiichig, häufig am 
Rande dornig gezähnt. Die oft ver: 
zweigten Blütenftandsichäfte enden in 
Trauben oder Ähren; die Blumen: 
blätter ſind zu zylindriichen oder 
glocdigen Röhren verwachien, öfters 
etwas gebogen. Die dreifächerigen, 
fachſpaltig aufipringenden Kapſeln 
(Abb. 240, 0 1) enthalten zahlreiche 
ſtark zujammengebrüdte oder drei: 
fantige, öfters geflügelte ſchwarz— 
jhalige Samen. 

Im \ Die etwa 170 Arten wohnen zum größ« 
| Ze 3 — | ten Teil in den Steppen Südafrilas, befon- 
Rob, 2: Rrächtige Serbiigeitlofe Wolchieum speeiosum). ders in der Karroo, einzelne auch in den trodes 
rinhende a en Gebieten des tropifchen Afritas und Ma- 

und Erifel, 4 Rapiel, 5 Euerfhnitt dur, ein Sopfellad, 6 Same, * dagaskars, beſonders an den Felshängen 

der ojtafrifanifchen Gebirge bis Abeſſinien; 
auch die Heineren oſtafrilaniſchen Injeln, wie Rodriguez, Sanſibar und Solotra, beherbergen einzelne Arten. 

Ursprünglich wohl in Arabien heimisch, jet aber über das ganze Mittelmeergebiet bis zu den Ka- 
nariſchen Inſeln verbreitet fit die Echte Aloe, A. vera, mit 30-—-60 cm hohem Stamm, der am Ende einen 
Schopf graugrüner, etwa 50 cm langer, fhwertförmiger, mit hornartigen Stacheln bededter Blätter trägt 
(Abb. 240, A), während der Blütenitand gelber zylindrifcher Blüten etwa 60— 90 cm lang ijt. Es ift eine 
alte Rulturpflanze, die ſich auch nach Dit: und Weſtindien verbreitet hat und von Barbados ſchon Ende des 
16. Jahrhunderts in die englifchen Gärten eingeführt wurde. Noch heute wird fie in Wejtindien viel gepflanzt, 
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da man dort aus ihr die Aloe hepatica oder Leber-Aloe gewinnt, einen undurchfichtigen, matten, leber- 
farbenen Stoff, der auch als Barbados-Aloe (daher der Name A. barbadensis) oder Curaçao-Aloe 
im Handel erfheint. Auch ald Bombay⸗-Aloe findet er fih am Marlte, doc ſtammt dieje letztere Sorte 


hauptfählih aus Südarabien, wo A. vera noch jegt wild vor» 
kommt. — Weit wertvoller it die Solotra-Aloe oder Aloe 
lucida, die von der auf der Infel Solotra wachſenden A. Perryi 
ftammt, eine lebhaft glänzende, graugelbe bis rötlidhe, in dünnen 
Schichten durchicheinende Aloeſorte. — Der größte, aber gering- 
wertige Teil der Uloe des Handels ſtammt jedod von füdafritas 
nifhen Nrten, befonders von A. ferox (Abb. 240, B). die auf 
einem diden, bi8 6 m hohen Stamm einen dichten Schopf dornig 
gezähnter, langeitförmiger Blätter trägt; auch einige andere Kap- 
Arten liefern Aloe, jo A. africana, mit [hwertförmigen Blättern, A. 
plicatilis, mit reich verzweigtem Stamm und zweireihig jtehenden 
zungenförmigen Blättern, und A. succotrina (Ubb. 240, D), mit 
1—2 m hohem, oft gegabeltem Stanım und ſchwertförmigen grau- 
grünen, weihgerandeten und mit breiedigen Zähnen bejeßten 
Blättern. — Die Uloe wird gewonnen, indem man die Blätter mit 
ihrer Schnittjeite in eine mit Biegenfell ausgelleidete Erdgrube 
ftellt. Der aus der Schnittflädhe auätretende Saft trodnet langſam 
zu dem Uloeharz ein, das einen krijtallifierenden Bitterjtojf, Aloin, 
enthält. Das Uloeharz dient in Pillen oder als Tinktur befonders 
al3 Abführmittel, auch zur Bertilgung von Infelten und daher als 
Schuß für Holz ſowie im Orient zum Einbaljamieren von Leichen. 
Auch laſſen ſich ſchöne und beftändige Farben daraus gewinnen. 
In der Pflanze hat der Stoff feinen Si in der die Gefäßbündel 
unmittelbar umbüllenden, aus großen Zellen gebildeten Scheide. 

Eharalterpflanzen Sübweitafrifas find die gabelig veräitelte, 
auf einem meterhohen Stamm ſich erhebende, gelbblütige A. dicho- 
toma jowie auch A. rubrolutea. Zahlreiche jüdafrifanifche Arten 
werben bei uns in Kalthäufern gezogen, jo die 3—4 m hobe 
großblütige A. arborescens; andere Urten werden ald Zimmer: 
pflanzen fultiviert. 

Die mit 43 Arten auf Südafrika befchränfte Gattung Gaste- 
ria unterfcheidet ſich durch die nicht ganz zylindrifche, ſondern 
unterwärt3 etwas bauchige Blumenfrone; die Blätter jtehen faſt 
immer in zwei Reihen (Ubb. 240, F) und find nie gezähnt, häufig 
weihgefledt oder warzig. Viele Arten, meist Heinere Formen, wer— 
den bei uns in Kalthäufern gehalten und baftardieren untereinander, 

Die gleichfalls fajt ganz auf Südafrika beihräntte, 60 Arten 
umfaljende Gattung Haworthia hat dicht dachziegelig ftehende, ſpi⸗ 
ralig angeordnete, oft didfleifchtge Blätter, bie häufig an Semper- 
vivum erinnern, Auch fie liefert viele Kalthauspflanzen, 3.8. H. 
planifolia (Abb. 240, E). H. margaritifera, mit vorn dreifan- 
tigen, in einen Inorpeligen Endſtachel auslaufenden Blättern, ver- 
dankt ihren Namen den perlenähnlichen Hödern der Seiten der 
Blätter, man hält fie auch ald Zimmerpflanze. — Ebenfo find die 7 
Urten der füdafrilanifchen Gattung Apiera, bei der die Blumen 
blattenden jternfürmig ausgebreitet jind, in Kultur genommen, 

Wie dieſe vier apfelfrüchtigen afritanifchen Gattungen, fo iſt 





266.239: Aſtloſe Grastlilie (Anthericum 
liliago). (Zu ©. 445.) 

1 Blühenbe Pflanze, 2 Staubblatt, 3 Fruchtknoten 

und Griffel, 4 Frucht, 5 Frucht Im Querſchnltt, 
6 Same (2—6 vergrößert). 


auch die aus den Bebirgen von Mauritius und Reunion jtammende Gattung Lomatophyllum, mit fleiſchigen 
Früchten und aus den Achfeln der oberen Blätter entfpringenden Blütenrifpen, bei uns in Stultur genommen. 
Es find teilweife hochſtämmige Pflanzen mit lineal-lanzettlichen, diden, norpelig gerandeten und fleindornig 
gefägten Blättern; L. borbonicum bat 5. B. einen Stamm von 2 m Höhe und 20 cm lange Blütenjtände, 
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Die Tribus der Aphyllantheae befteht aus einer einzigen, auf trodene Lagen de3 weitlihen Mittel- 
meergebietes bejchränften Art, Aphyllanthes monspeliensis, einer Heinen, ſtark reduzierten Form. Sie be 
fteht fajt nur aus einblütigen langgeitielten, von Hodblättern umgebenen Blütenlöpfhen, während die 
kurzen, linealifhen Blätter am Grunde der Stengel faum in Erfcheinung treten; aud) die Fruchtknotenfächer 
enthalten nur je eine Samenanlage. 

Ebenſo unwichtig it die im fieben Gattungen auf Auſtralien befchränfte Tribus der Johnsonieae, 
deren Blüten zu mehreren in endjtändigen Köpfchen oder Dolden vereinigt find. 


Eigenartige Formen umfaſſen drei auftraliiche Tribus, nämlich die Lomandreae, bie 
Calectasieae und die Dasypogoneae; die hohftämmigen Arten werden wegen ihrer gras: 
fürmigen Blattichopfe al3 Grasbäume bezeichnet. 

Um wichtigiten ift die zu den Lomandreae gehörende, 11 Arten umfaſſende Gattung Xanthorrhoea, 
ba zu ihr eine große Anzahl der Grasbäume gehören. Diefe Charakterpflanzen der trodenen auftraliichen 
Landſchaften find didjtämmige, häufig gegabelte Pflanzen (Abb. 241, A) mit fhopfartig am Ende der Zweige 
jtehenden Büſcheln von Grasblätteın, aus denen ſich wie geitielte Kerzen die aus zufanmengefegten Ähren 
beitehenden Blütenjtände erheben. — X. arboreum in Queensland wie das ſüdauſtraliſche X. quadrangulatum 
werden 2ın hoch, X. Preissii (U bb. 241, A) über 4m, und feine Blütenfchäfte erreichen eine Länge von 2 m. 
Es gibt aber auch furzitämmige Formen und ſolche mit unterirdifchen, fih faum über die Erdoberfläde 
erhebendem Stamm. Aus den Stämmen von X. australe wird ein roted, aus denen von X. hastile ein 
gelbes Harz, das Ularoidharz des Handels, gewonnen, das zur Herjtellung von Firniſſen benußt wird. 

Einen ähnlihen Habitus Hat die einzige, in Weſtauſtralien heimiſche Urt der zu den Calejtajieen ge 
börenden Gattung Kingia, K. australis (Abb. 241, B); ihre Blüten bilden bis zu 50 cm dide Köpfchen, 
welche in größerer Zahl an der Spie der nicht gegabelten Stänme ringförmig angeordnet find. 

Die mit ihren zwei Urten wejtauftralifche Gattung Dasypogon (Abb. 241, C), tragen auf einem 
dünnen, amt Ende von einem Schopf gezähnter Grasblätter gefrönten Stamm langgeitielte Blütenktöpfchen, 
die von langen Hochblättern umgeben und deren Blumenblätter gleichfalls hodhblattartig find. Alle dieſe 
grasbaumartigen Bildungen find Anpafjungen an lange Trodenzeit. 


Die Unterfamilie der Allioideae hat aus zahlreihen Schraubeln gebildete Schein: 
dolden, die gewöhnlich von zwei breiten, zumeilen untereinander verwachjenen Hüllblättern 
gejtügt werten; jelten finden fich ftatt der Blütenftände nur einzelne Blüten. 

Die Tribus der Agapantheae zeichnet ſich dur friehende Grundachſen aus. 

Die einzige Gattung Agapanthus, Schmudlilie oder Ltebesblume, umfaßt drei in Südafrika 
heimifche Arten. Es find ſtattliche Bilanzen mit langen, fchwertförmigen Blättern und zahlreichen großen 
trichterförmigen blauen oder weißen, zu langgejtielten Dolden vereinigten Blüten, deren breite Hüllblätter 
frühzeitig abfallen. — Am befanntejten iit A. africanus (umbellatus, Abb. 242, E); man züchtet auch Formen 
mit panajchierten Blättern. Es find beliebte Zierpflanzen, bejonders deforativ für Terraffen und Freitreppen; jie 
werden meijt in Stübeln gehalten, da fie den Winter im freien nicht vertragen und bei der Verpflanzung leiden. 


Die Tribus der Allieae, die fich durch Zwiebeln oder am Grunde verdidte Stengel 
auszeichnet, umfaßt neben den weit verbreiteten Hauptgattungen Allium und Gagea eine 
ganze Reihe amerifanisher Gattungen ſowie der gemäßigten Zone. 


Die Gattung Gagea oder Goldſtern (auch Gelbſtern) bewohnt mit 35 Arten die nördliche ge- 
mäßigte Zone der Alten Welt und iſt mit acht, ſämtlich gelbblühenden Arten in Deutichland vertreten, während 
es ſonſt aud) einige wei; oder roſa blühende Arten gibt. Um häufigiten find der auf trodenen Grasplägen 
und dern wachſende Wieſen-G., G. pratensis, mit zwei grunditändigen, jcharfgelielten, linealiſchen Blät- 
tern und fahlen Blütenftielen, ferner der ebenjo große, auf Adern und Dämmen wachſende Ader-®., G. 
arvensis, mit zwei grundjtändigen, jtumpfgelielten rinnigen Blättern und zottigen Blütenjtielen, und der 
in Gebüſchen und Wäldern wachfende, etwas größere, bis 20 cm hohe Wald-G., G. silvatica oder lutea, 
mit einem grundſtändigen, flachen, plötzlich mützenförmig zugejpigten Blatt und fahlen Blütenjtielen. Alle 
blühen im Frühling, G. arvensis ſchon im März. 


Die Gattung Allium oder Lauch ijt mit 270 Arten in der ganzen gemäßigten Zone 
heimiſch. Allein in Deutichland gibt es an 20, freilich zum Teil wohl eingeführte Arten, 
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befonders ftark it aber die Gattung im Mittelmeergebiet und Orient verbreitet. Es ſind 
ſämtlich krautige Pflanzen mit Zwiebeln, die aber zuweilen an wagerechten Wurzelitöden figen. 

Der größere Teil der Urten ift Hein, doch erreichen manche, wie die Zwiebel und der Knoblauch, Meter 
höhe; die Blätter jtehen am Grunde oder am Stengel, jie jind gewöhnlich ſchmal und grasartig, zuweilen 
halbitielrund, öfters aud) röhrig und dann entweder ftielrund oder baudhig, zuweilen auch breit; die Blitten- 





Abb. 240: Aloegewädfe (Aloinae). (Zu ©. 448 und 449.) 


A Aloe vera: Dlattfpige (ver... B Aloe ferox: Blühende Pflanze (flart verfl.). C Aloe Interitin: 1 Frucht, 2 Same, 3 Same 
im Durchſchnitt. D Aloo suceotrina: | Bliltenftand, 2 Fruchtknoten im Längsichnitt und Griffel, 3 u. 4 Staubblätter, 5 Querſchnlit 
durch bie Blilte, 6 Blattfpige. E Haworthia planifolia: Blühende Pflanze (verfl.). F Gasteria obtusifolia: Blühende Pflanze (vertl.). 


ſtandsſchäfte find meiſt Hohl, zuweilen bauchig aufgeblaſen; die Dolden find meijt fugelig und oft von Scheide» 
blättern umhüllt; vielfach finden fi nur wenig Blüten, dafür aber zahlreiche kleine, jigende Zwiebeln in der 
Dolde. Die Blüten felbjt find gewöhnlich wei; oder rot in vielerlei Schattierungen, zumeilen auch grün, blau 
oder gelb. Gute Unterfcheidungsmerhnale geben aud) die Staubfäden ab, die häufig feitlich je einen Zahn 
oder eine Haarjpige tragen. Viele Arten riechen wie Anoblaud), und zwar nicht nur die Blüten, fondern die 
ganzen Pflanzen; andere find geruchlos, manche bejigen ſogar wohlriechende Blüten. 

Bon den deutichen Arten haben zwei geitielte, fanzettliche bis elliptiihe Blätter: der in den Hoc. 
gebirgen Mitteleuropas und bis Japan und Nordamerifa verbreitete, gelblihweiß blühende Ullermanns- 
harnijch oder die Siegwurz, A. vietoriale, deſſen Wurzelitod offizinell it, fowie der Bären-L., 
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A. ursinum, der gefellig in feuchten Wäldern lebt, flache, ſchneeweiße Dolden befigt und ſtark nad Knoblauch 
riecht. Linealifche flache Blätter haben der nur in Süddeutichland verbreitete Wohlriehende Lauch, 
Allium suaveolens, mit hell purpurfarbenen Blüten, der dunfel purpurrote, bis 1Y m hohe Schlangen-Y., 
A. scorodoprasum (Abb. 242, D), mit Zwiebeln und Dolden, an Waldrändern und zwiichen Gebüſch, deſſen 
größere Doldenzwiebeln ald Rodenbollen gegefien werden, und der in Heden und Gebüſchen jehr häufige, 
gleichfalls in der Dolde zwiebeltragende grünlichweiß oder rötlich blühende Gemüfe- £., A.oleraceum. Halb» 
ftiefrund find die Blätter des faſt nur in Mittel» und Süddeutſchland auf Adern und fonnigen Anhöhen wach— 
fenden, purpurrot blühenden Rundtöpfigen 2., A. sphaerocephalum; der an Flußufern und in Gärten 
wild wachiende, übrigens durch die ganze gemäßigte Zone verbreitete, hell purpurrot blühende Schnitt- 
lauch, A. schoenoprasum (bb. 242, B), hat nur Meine Zwiebeln und ftielrunde, pfriemliche Blätter. 

Faſt nur angebaut und nur gelegentlid) verwildert finden ſich in Deutihland die Schalotte, die 
Zwiebel, die Winterzwiebel, der Knoblaud und der Borree. Die eriteren drei haben ftielrunde, 
die legteren zwei breit-linealifche, flache Blätter, die beiden Zwiebelarten haben bauchig aufgeblafene Stengel 
und Blätter. Die Schalotte, A. ascalonicum, ftammt aus Vorderafien, blüht lila, gelangt aber in Kultur 
faſt nie zur Blüte; es ijt eine Heine, nur 15—25 cm hohe Pflanze mit verhältnismäßig mildihmedenden, ſchief⸗ 
eiförmigen Zwiebeln, deren äußere Hüllen braungelb, die inneren violett find. 

Das Vaterland der, Zwiebel oder Bolle, A. cepa (Abb. 242, C), iſt unbelannt; fie ijt eine 30 bis 
100 em hohe Pflanze, deren weißliche Blüten achtmal kürzer find als die Blütenjtiele, und deren drei innere 
Staubgefäße an dem dverbreiterten Grunde feitlich je eine Spipe tragen. Bon den vielen Sorten ijt namentlid) 
die jog. Spanifche Zwiebel bemerkenswert, die kaum fcharf und daher ein ſehr geſundes Gemüſe it. Im 





in Sibirien vom Ultai bi8 Dahurien heimifche Winterzwiebel, A. fistulosum, ijt Meiner, hat auch Heinere 
Zwiebeln, die Blütenftiele find nur viermal länger als die Blüten, und die Staubfäden find zahnlos. — T 
Knoblauch, A. sativum, ift in der Sungarei heimiſch, ein 30-—100 cm hohes Gewächs mit zwiebeltragend 
Dolden, die von einer einklappigen, jehr lang gejchnäbelten Scheide umgeben find, und ſchmutzig weißen 
Blüten; die Zwiebel des Knoblauchs entwidelt vielfach länglich-eiförmige Nebenzwiebeln, die gleichfalls gegeſſe 


werben. Eine befondere Barietät, ophioscorodon, hat rundlich-eiförmige Nebenzwiebeln, von ihr werden 


vornehmlich die Zwiebelchen des Blütenjtandes ald Nocambolen (Rodenbollen) gegefien. — Der 80 
bis 60 cm hohe Borree oder Nihlaud, A. ampeloprasum, mit hell purpurroten Blüten, hat ald Heimat 
das Mittelmeergebiet; er entwidelt feine Zwiebeln in den Dolden, wohl aber Heine, weiße, runde Neben» 
zwiebeln, die als Perllauch oder Perlzwiebeln beliebt find; das eigentliche A. porrum iſt eine Barietät 
mit mehr grünlichen Blüten und ohne Nebenzwiebeln; es ijt die mildejte Urt der angepflanzten Laucharten 
und wird wie Schnittlaud) zu Suppen und als Gemüfe gegefien. 

Der eigenartige, übrigens auch in hervorragender Weife die Verdauung befördernde Stoff der Lauch · 
arten ift das eigentümlich riechende ſcharfe, als Schwefelallyl oder Anoblauddl bekannte flüchtige ÖL, 
Im Altertum und Mittelalter, ſchon bei den Ägyptern, glaubte man anjtedende Krankheiten, ja jogar die 
Reit, durd Zwiebeln zu verhüten, und heute noch legt man geſchnittene Zwiebeln in das Krankenzimmer. 
Berner wird der Saft des Knoblauchs gegen Eingeweidewürmer der Kinder benußt. Auch gegen Zauberei 
wehrte man ſich durch Knoblauch und andere Allium-Arten, wie z. B. A. nigrum und A. moly. Der Wurzel- 
itod von A. vietoriale, al$ Radix vietorialis longae nod heute ein Vollsheilmittel, diente dazu, Beherung 
von Menfch und Vieh fernzuhalten, jogar hieb- und ftichfeit zu machen, da der nepartige Überzug einen 
Panzer daritellte; jelbjt glüdbringende Ulraune wurden daraus hergeitellt. 

Manche Urten eignen fich als Zierpflanzen, befonders zu Einfaffungen, fo von heimiſchen Arten A. 
ursinum, A. nigrum und A. schoenoprasum, fowie von füdeuropäifchen der gelb blühende Gold-Laud, 
A. moly, der rofa blühende Roſen-L., A. roseum, der purpurfarbene Narziiien-L., A. nareissiflorum, 
ferner aus Ruffiih-Wfien der hohe rofalila Blüten tragende Stiel-2., A. stipitatum, fowie der himmelblau 
blühende Blau⸗L., A. coerulescens. Der fhön fchneeweiße, jeden Lauchgeruches entbehrende Neapolitaner 
L., A. neapolitanieum, fam vor dem Kriege in großen Mafjen im Februar und März als Schnittblume aus 
dem Süden und eignet jich auch für Zimmerkultur. 

Von den amerifaniihen Gattungen der Alliene find einige Zierpflanzen, fo vor allem der im 
fubtropifchen Nordamerika heimische Wohlriehende Truglaudı, Nothoscordum fragrans, au Banille- 
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lauch genannt, eine den Laucharten fehr ähnliche, etwa 60 cm hohe Pflanze, aber mit vereinigten Blunen- 
blättern, ohne Lauchgeruch, dafür mit etwas nad) Banille riechenden weißen, meijt rotgejtreiften Doldenblüten. 
Die anterifaniiche Gattung Brodiaca, 36 Urten mit trichterförmig-glodigen Blüten, liefert einige recht 
hübſche BZierpflanzen, wie B. capitata, grandiflora, coccinea und B. (Triteleia) uniflora, 
Die Tribus der Gilliesieae umfaßt fieben chileniicheperuaniiche, meiſt aus nur einer 
Art beitehende Gattungen Feiner Zwiebelgewächſe mit linealiichen Grundblättern und zwei: 





Abb. 241; Aunftraliiche Grasbäume. (Zu ©. 450.) 


A Xanthorrhoea Preissit: 1 Blübende Pflanze (ftart vertt.), 2 Stilch bes Blattes, 3 Blikte, 4 Fruchtknoten un» Griffel (3 und 4 vergr.), 
5 Frucht, 6 Kapfelflappe von innen, 7 Querſchnitt durch die Frust, 8 Same, B Kingia australls: 1 Blübende Pflanze (ftark vertl.), 
2 Blüte (vergr.), 3 Fruchtlnoten und Griffel (vergr.). C Dasypogon Hookeri: 1Blühende Pflanze ftark vertl.), 2 Teil bed Blattes, 
3 Blüte, 4 und 5 Mütenhüllblätter, 6 Fruchttnoten und Griffel, 7 Querſchnitt durch den Fruchttnoten, 8 Same (2—8 vergrößert). 


ſeitig-ſymmetriſchen Blüten, deren Staubgefäße meijt nur teilweife Staubbeutel tragen; bie 
meiſt langgeftielten, gelblihgrünen Blüten bilden armblütige Scheindolden. 

Die Unterfamilie der Lilioideae beſteht aus zahlreichen Gattungen von Zwiebel: 
gewächien mit endftändigen traubigen Blütenftänden und fachſpaltigen Kapjelfrüchten. Von 
den zwei Tribus haben die Tulipeae beblätterte, die Scilleae laubblattloſe Blütenjchäfte. 

Zu der Tribus der Tulipeae gehören 6 Gattungen der nördlich gemäßigten Zone, 
darunter die Tulpen, Lilien und Kaiferfronen, 

Die Gattung Lilium oder Lilie zeichnet jich durch ihre großen trichterförmigen Blüten 
aus, die meift einzeln oder zu wenigen in loderen Trauben oder Dolden aufrecht ftehen, 
hängen oder niden. Die ſehr verjchieden gefärbten, oft zurüdgebogenen freien Blumenblätter 
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laufen unten meift in einen Nagel aus, der nahe der Baſis eine Honigfurde befigt. Die 
linealiihen Staubbeutel find den zumeilen abgeflachten Staubfäden am Rüden angeheftet, 
der lange, an ber Spitze oft verdicte Griffel endet in einer fopfigen oder breilappigen Narbe. 
Die meift ſchmalen Blätter figen abwechſelnd oder quirlförmig am Stengel. 


Die 45 Urten diefer ſchönen Gattung find über die ganze nördliche gemähigte Zone verbreitet, bes 
ſonders zahlreich aber in Japan, von wo ſich ein großer Erport von Liltenzwiebeln entwidelt hat. Wild 
wachſen in Deutſchland nur die Feuerlilie, Lilium bulbiferum, mit aufrechten, glodigen, rotorange oder 
fafrangelben, braunrot punltierten Blüten und abwechſelnd ftehenden Blättern mit Brutzwiebeln in den 
Achſeln, eine feltene Pflanze der Gebirgswiefen und Waldränder Süd- und Mitteldeutihlands, und bie 
weit häufigere Türfenbund-Lilie, L. martagon, mit nidenden Blüten, deren blaß braumrote oder 
purpurfarbene, dunkler gefledte Blütenhüllblätter zurüdgerollt jind, und Blätter, die zu ſechs bis neun quirlig 
jtehen. Während erjtere auf Mitteleuropa beſchränkt ift, ift der Türkenbund aud) in Südeuropa verbreitet und 
reicht über Sibirien bis Japan. In Sibirien werden feine goldgelben Zwiebeln, die ihm auch den Namen 
Goldwurz oder Gelbwurz verſchafft Haben, allgemein gegefjen. 

Zahlreiche Urten finden ſich bei uns in Kultur, darunter einige Urten mit geitielten herz-eiförmigen 
Blättern, nämlich die japanifche, etwa 1m hohe Herzblätterige 2, L. cordifolium, und die bi8 3 m 
hohe Riefen-L., L. giganteum, de3 Himalajas, mit wohlriechenden, 15 cm langen, trichterförmigen, weißen, 
purpur gezeichneten Blüten. Röhrig trichterförmige weiße Blüten hat die von Japan und Ehina ſtammende 
pradhtvolle, auch für Topftultur geeignete Langblütige L., L. longiflorum, breit trihterförmige, weiße 
Blüten haben L. japonicum aus Japan und L. Browni aus China fowie die jehr wohlriechende Weiße L., 
L. candidum, eine füdeuropäijch-vorderafiatiiche, bei uns ſchon im 16. Jahrhundert als Gartenpflanze be» 
fannte und noch heute namentlich in Bauerngärten viel gepflanzte Lilie, möglicherweife die „Lilie des Feldes’ 
der Bergpredigt. Sichelförmig gebogene, der Grundfarbe nad) weißliche Blütenhüllblätter fennzeichnen zwei 
unferer jhönjten, auch für Topftultur geeigneten ierlilien, die Bradt-2., L. speciosum, und die Gold» 
band⸗L., L. auratum (Taf. 20, B), beide aus Japan und Korea. Die Blüten beider Arten find rötlich 
punttiert, doc) hat die leßtere Daneben noch ein goldgelbes oder rötliches Mittelband auf jedem Blumenbfatt. 

Bon den Lilien mit roten oder orangefarbenen, aufrehten Blüten ſei neben der ſchon beſprochenen 
Feuer-L, noch die ähnliche, in Frankreich, Öfterreid und Italien wilde Safran-L.. L. croceum, erwähnt, 
die mehr orangefarbene Blüten und nur vereinzelte Uchjelzwiebeln bildet, jowie die feuerrot blühende 
Sibiriſche 2., L. davuricum, aus DOftfibirien und Japan, die ſich durch fajt Fantig geflügelte Stengel aus» 
zeichnet. Zu diefer Gruppe gehört ſchließlich noch die in vielen Formen in Gärten gezogene fleinere, in Japan 
heimiſche Zierliche 2., L. elegans oder Thunbergianum, deren Blüten alle Arten von Rot zeigen. 

Bu den zahlreichen Lilien mit nidenden Blüten gehören außer der befchriebenen Türfenbund-Lilie 
einige amerilaniſche Arten mit gleichfalls quirljtändigen Blättern, fo die Stolze L., L.superbum, mit großen 
Riſpen rotorangefarbener, purpurgefledter Blüten, ferner die Banther-L., L pardalinum, und die Hum- 
boldt3-2.,L.Humboldtii, beide aus Kalifornien. Wechſelſtändige Blätter in diefer Gruppe hat vor allem die 
fehr fchöne, viel kultivierte, winterharte Tiger-L,L.tigrinum, aus China und Japan, mit rotbraunen Brut» 
jwiebeln in den Blattachſeln, während die Blüten leuchtendrot oder orangerot gefärbt und dunfelpurpur ge» 
fledt find; ferner von europätihen Urten die aus Griechenland ftanmende Brennende oder Scharlach-L., 
L. chalcedonicum, mit zinnober- oder foralleoten, geruchloſen Blüten, die in Südfrankreich, Oberitalien 
und den Pyrenäen heimifche Bomponifche 2. oder L. pomponium, mit mennigroten duftenden Blüten, fo» 
wie die in Steiermark und rain wachiende, ähnliche, aber meiſt nur einblütige Krainer £., L. carniolicum, 

Die Lilien gehören zu den ältejten Zierpflanzen, find aber, da fie fleif und wenig variabel find, bald 
hinter den Rofen an Bedeutung zurüdgeblieben; erjt die Einführung der ſchönen japaniihen Lilien im 
vorigen Jahrhundert hat fie wieder beliebt gemacht. Hingegen hat die weile Lilie ſchon früh eine fymbolifche 
Bedeutung erhalten und bewahrt. Den Römern galt fie als Sinnbild der Hoffnung, fie war der Juno heilig. 
Später wurde fie ein Attribut für Elfen und Feen, Den Juden war fie ein Sinnbild der Reinheit und Un- 
ſchuld umd wurde als ſolches auch ins Ehrijtentum übernommen, wo fie dann bald aud) das Eymbol der 
unbejledten Empfängnis wurde. Ein Engel übergab nadı der Sage dem Frankenkönig Chlodwig bei feinen 
Übertritt zum Chrijtentum eine Lilie, und fpäter nahmen die Könige Frankreichs Lilien in ihr Wappen auf. 


Die Gattung Fritillaria hat gleichfalls anfehnliche, aber ftets glodige und nidende 
Blüten, die nie zurücdgebogenen Blumenblätter befigen nahe der Baſis eine Honiggrube oder 
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Lilium. Fritillaria. 455 


wenigftens einen Honigfled; die Staubbeutel find am Grunde angeheftet. Die 50 Arten 
bewohnen die nördliche gemäßigte Zone. 
Die Kaiferlrone, F. imperialis (Taf, 20, G), iſt ein auffallendes Gewächs mit auirlig ſtehenden 





"er “ N J — & - 
Abb. 242: Liltengemwächje (Liliacene, Allioideae). (Bu ©. 450-452.) 
A Alllum paradoxam: Wlübende Pflanze und Zwiebeln In ber Dolde. B Alliam schoenoprasum: 1 Bluhende Pflanze, 2 Blüte, 
3 Frudt, 4 Same, 5 Zwiebel und Stengelbafis (2—4 vergr.), C Allium cepa: 1 Bliternjlanıd, 2 Blüte, 3 Frucht, 4 Same, 5 Same 
um Längeſchnitt, 6 Zwiebel (2—5 vergr.). D Allium scorodoprasum: 1 Blütenftand, 2 Blüte, 3 Duerjhnitt durch den Frucht⸗ 


tmoten, 4 Fruchtſtand, 5 und 6 Same in Langs- und Querſchnitt, 7 Blatt @ und 3, 5 und 6 vergr.). E Agapanthus africanus: 
1 Blütenftand (verfl.), 2 Staubblätter, 3 Fruchttnoten und Griffel, 4 Duerjänitt buch den Fruchtknoten, 5 Blatt, 6 Frucht, 7 Same. 





Blättern, ziegel- bi hochroten Blunenblättern mit perimutterweißen Honiggrübchen. Ein Blattichopf erhebt 

ſich über den zahlreichen nidenden Blüten. Die von Berjien big Kafchmir heimische Pflanze kam zuerjt Mitte 

deö 16. Jahrhunderts nad Konſtantinopel. Jetzt wird fie ganz allgemein als frübblühende Gartenpilanze 

kultiviert. Die gekocht eßbaren Zwiebeln haben einen jtarfen Gerud, der Mäufe und Ratten vertreiben fol. 
30* 
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Die Shahblume, Fritillaria meleagris (Taf. 20, A), aud) Kiebikei genannt, hat wechjeljtändige 
Blätter und nur 1—2blütige Stengel mit dunfel purpurroten, ſchachbrettartig geſchedten Blüten, doch kommen 
aud weile Blüten vor. Es ijt eine in Europa weit verbreitete, auf feuchten Wieſen zerjtreut wachiende, in 
Deutihland ziemlich feltene Pflanze; fie wird auch zumeilen kultiviert. Auch mehrere verwandte Arten aus 
den Pyrenäen, dem Kaulaſus, Taurien, Perſien und Kamtichatla werden kultiviert; fie haben teils gelbe, 
teil3 weinrote, ſchwarzrote oder blauviolette Blüten. Die Zwiebeln von F. camtschatcensis bilden im 
djtlichen Sibirien ein wichtiges Nahrungsmittel. 


Weit wichtiger ift die Gattung Tulipa oder Tulpe, die fid von Fritillaria durd) 
aufrechte Blüten und das Fehlen von Honiggruben unterjcheidet, während Honigflede häufig 
auftreten. Die gleichfalls 50 Arten bewohnen die gemäßigte Zone der Alten Welt. 


Nur wenige Arten bejigen einen längeren Griffel, fo die in Japan wadiende T. edulis, bei den 
meijten figen die Narben dem Frucdtimoten unmittelbar auf. Diefe teilen fi wieder in ſolche mit kahlen 
und am Grunde behaarten Staubfäden. Zu legteren gehört die einzige deutiche Urt, die Wald-Tulpe, T. 
silvestris, mit vor dem Aufblühen hängender, innen gelber, außen grünlicher Blüte. Sie wählt an grajigen 
Waldplägen, Baumgärten und Weinbergen und blüht im Upril und Mai. Sehr zahlreich find die Tulpen- 
arten des Orients, aber auch in Südeuropa gibt e8 eine Anzahl. Die Zwiebeln find im friichen Zujtande 
meiſt icharf und brechenerregend, jedoch lann man durch Kochen den giftigen Stoff, das mit Coldiein und 
Scillain verwandte Tulipin, entfernen umd fie eßbar machen. In Syrien efjen die Eingeborenen ſowohl 
Zulpen- ald auch Crocuszwiebeln. 

Die in zahllofen Abarten verbreitete Gartentulpe, 1559 von Konrad Gesner zuerjt beichrieben, 
bat ji) wahrjcheinlich aus einer Anzahl Stammarten herausgebildet, bejonders gelten T. Gesneriana, aus 
der Krim und Armenien, die vorderafiatiihe T. suaveolens und die füdeuropäifchen T. praecox und oculus 
solis, fauter rot blühende Arten, als Stammpflanzen Die Tulpe fam mit den Türfen nad) ftonjtantinopel 
und wurde von dort Mitte des 16. Jahrhunderts nad) Süddeutichland gebracht. Der Name (früher Tulipan) 
kommt von der einem QTurban (Tulban) ähnlichen Form der Blüte. Anfang des 17. Jahrhunderts war fie 
aud) in Paris eine Modeblume geworden. Ihre Kultur fand aber die höchſte Entwidelung bald darauf in 
Holland, bejonders in der Gegend von Haarlem, Im Gegenfaß zu den Lilien verändern ſich die Tulpen im 
der Kultur fehr leicht, und fo konnte Parkinſon 1629 ſchon 140 Sorten aufführen, fpäter zählte man fogar 
über 1000 Spielarten. Seltene Sorten, wie j. B. „Semper Augustus“, erreichten geradezu fabelhafte Breife, 
eine blühbare Zwiebel brachte dem Beſitzer 13000, andere Sorten 4— 6000 Gulden ein. Im den Jahren 
nad 1634 entjtand in Holland geradezu ein Börfenipiel in Tulpen, das 1636 als fog. Tulpenichwindel die 
ganze Bevölkerung der Niederlande ergriff; man handelte mit ihnen wie mit Staatspapieren und machte 
fogar Differenzgefhäfte. Das folgende Jahr brachte dann den fog. Tulpenfrad, welcher der Spekulation 
ein Ende bereitete. In neuerer Zeit bat ſich die Tulpenkultur in Holland wieder gewaltig ausgedehnt, Haar— 
lem und Umgegend führen jährlich riefige Maffen von Tulpen und anderen Zwiebelgewädhien aus, gefüllte 
und einfache, Früh- und Spättulpen in zahllofen Sorten. Es gibt weile, gelbe, orange, rote, braune, vio— 
lette Tulpen, wei oder gelb gerandete oder gejtreifte, buntblätterige jowie die jpätblühenden, aud) für Zimmer» 
tultur geeigneten, hoben, einfarbigen, leuchtend und glänzend gefärbten Darwin-Tulpen, unter denen 
auch tief dunfelbraune, ſchwarzblaue, ja felbjt ſchwarze Formen vorfommen, ſchließlich die Rapagei-Tulpen 
mit eigenartig gezadten oder gelappten, häufig aud) geitreiften Blüten. 

Auch manche andere Tulpenarten find bei ung in Rultur genommen, darunter Arten mit behaarten 
GStengeln, 3. B. die mwohlriechende T. suaveolens der Mittelmeerländer und T, Greigii aus Turleitan, oder 
foldhe mit bärtigen Staubfäden, z. B. die für Felsanlagen geeigneten Hleinafiatiihen T. pulchella und 
Lownei, oder wolligen Zwiebelihuppen, 3. B. die ſüdeuropäiſchen T, praecox und Clusiana. 

Durch am Grunde fejtjigende Staubbeutel und zurüdgebogene Blütenhüllblätter zeichnet ſich die 
Gattung Erytlironium oder Zahnlilie aus, deren Stengel meist nur 1—2 nidende Blüten und unter der 
Mitte zwei geitielte Blätter trägt, Von den fieben Arten find ſechs amerilaniich, während die legte, die Ge— 
meine 3., E. dens canis, auh Hundszahn oder Rötling genannt (Abb. 243), von Japan bis Südeuropa 
verbreitet iit umd fich auch in Böhmen noch bei Starlsbad findet. Es iſt eine 10—20 cm hobe, im April 
und Mai blühende reizende Waldpflanze mit qraugrünen, purpurgefledten Blättern und wohlriechender 
violetter oder roienroter Blume. Die Zwiebel läuft in eine fcharfe, dem Edzahn eines Hundes ähnelnde 
Epipe aus. In der Kultur finden ſich noch zwei gelbblütige Arten, E. americanum, mit gefledten, und 
E. grandiflorum, mit ungejledten Blättern. 
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Die Gattung Lloydia oder Lloydie hat Meinere weiße Blüten mit abjtehenden Blumenblättern; die 
12 Arten leben teil3 im Wittelmeergebiet und Djtfibirien, teil$ in den Alpen Die Spätblübende 2, 
L. serotina, ijt eine von Wales über die Alpen, Narpathen, den Himalaja und die Unden verbreitete Gebirgs- 
pflanze; in den Bayeriichen Alpen berührt fie auch Deutichland. Sie hat ſchmale Blätter und meijt nur eine 
Blüte mit weißen, am Grunde mit gelben Honiggrübchen verfehenen, rötlich geitreiften Blütenhüllblätten. 

Die Gattung Calochortus bejigt gleichfalls ſchmale, meiſt grasartige Blätter, ferner häufig gloden: 
fürmig zufanmenneigende, oft hängende weihe. gelbe, bläuliche oder purpurfarbene Blumenblätter mit Honig« 
grübchen oder Lodjledchen ſowie fcheidewandfpaltig aufiprins 
gende oder im drei Teile zerfallende Kapſeln mit flachen Samen. 
Die 32 Urten bewohnen hauptiächlich das weitliche Nordamerifa, 
befonders das Sebirgsland, einige auch daS mexilaniſche Hoch- 
land. Einige Arten werden zumeilen bei uns hultiviert. Die 
walnußgroßen jhmadhaften Knollen von C. luteus in Kali- 
fornien dienen den Indianern ald Nahrung. 

Die Tribus der Scilleae umfaßt nicht weniger 
als 22 zwiebeltragende Gattungen, darunter eine 
Reihe von Zierpflanzen. 

Seilla, Blauftern oder Zille, bewohnt in etwa 
80 Arten die nördliche gemäßigte Zone der Alten Welt 
fowie das tropiiche und füdliche Afrika; es find kleine 
Pflänzchen mit meift blauen, jeltener weißen oder vio: 
letten, zuweilen nidenden, zu Trauben angeordneten Blü⸗ 
ten und ausgebreiteten oder etwas glodenförmig zulam: 
menneigenden, nicht verwachjenen Blütenhüllblättern. 
Sie eignen fih in Gärten bejonders für Einfafjungen. 

Wild findet ſich in Deutichland in Wäldern und auf 
Grasplägen der Zweiblätterige Blaujtern, 8. bifolia, ein 
ſchon im März blühende, 10—20 cm hohes Pflänzchen mit 
wenigblütigen Trauben ohne Dedblätter ımd aufrechten Blüs 
ten. Häufiger werden ausländiidhe Arten kultiviert, vor allem 
der großblütige Schöne B,, S. amoena (Abb. 244), aus Iber- 
italien, und der fehr früh blühende jtahlblaue Nidende 8, 
S.cernua, aus Südrufland und Slleinalien, auch Arten mit rofa 
oder rein weißen Blüten werden fultiviert. 

Einige Arten mit ungleihen Staubblättern und etwas 








"BE: 2 . Vasdeceng Mb. 243: Gemeine Zahnlinie (Erythro- 
miteinander verwachſenen Blütenhüllblättern werden häufig nium dens canis). (Zu ©. 456.) 


als bejondere Gattung, Endymion oder Hojenglddden, 1 Blübende Pilanze, 2 Staubblatt, 3 Aruchtknoten 
angefehen, fo der Unbeſchriebene B., 8. nonseripta, eine wit Griffel, 4 Suerſchnlet dur den Fruchttnoten, 


% * 5 5 Frucht, 6 S a6 
weit» und füdeuropätiche, in Deutichland nur an wenigen Orten — — — 


wild wachſende, zuweilen auch in Gärten fultivierte Art mit violetten Dedblättern und meiſt himmelblauen, 
aber auch roja, fleiſchfarbenen oder weißen nidenden Blüten in einſeitswendigen Trauben. 

Größere, meiſt weiße Blüten haben die etwa 70 Arten der Gattung Ornithogalum, 
Milchſtern oder Bogelmild, die ungefähr das gleiche Verbreitungsgebiet hat wie Scilla. 
Es find bis 60 cm hohe Pilanzen mit Grasblättern und zylindrifchen oder durch Ver— 
längerung der unteren Blütenftiele trugdoldenförmigen Blütentrauben. 

In Deutſchland finden fich fünf Arten; recht häufig it auf trodenen Wieien, Adern und Beinbergen 
der 10— 20 cm hohe Doldentraubige M., O. umbellatum (Abb. 245), mit weißen, am Nüden grün— 
geitreiften Blütenhüllblättern, ferner der 25—50 cm hohe Nidende M., O.nutans, mit außen grünlichen, 
innen weißen Blüten und blumenblattartig verbreiterten Staubfäden, der auch zuſammen mit dent recht 
ähnfihen Grünblütigen M., O. Boucheanum, ein läjtiges Gartenunkraut bildet. In Kultur finden ſich 
noch einige andere Arten, 3. B. das aus dem Mittelmeergebiet eingeführte O. narbonense, in Paläſtina als 
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„Stern von Bethlehem‘ bezeichnet, das füd- und wejteuropäifche Ornithogalum pyrenaicum, deſſen junge 
Blütenjtände von der Ärmeren Bevölferung in der Umgebung von Bath ald Nahrungsmittel geianmelt 
werden, vor allem aber der am Kap heimische, 30—60 cm hohe Milchweiße Milditern, O. lacteum, mit 
äylindrifchem, 20—60blütigem Blütenjtand und milchweißen, höchſtens am Grunde etwas grünlichen Blüten. 

Sehr nahe jteht auch die in zwei Arten Nordamerifa bewohnende Gattung Camassia, 40—80 cm hohe 
Bilanzen, deren blaue Blüten in loderen Trauben jtehen. C. esculenta aus dem wejtlichen und C. Fraseri 
aus dem djtlichen Nordamerika werden bei uns kultiviert. In der Heimat werden die fartoffelartig, aber 
etwas fü ſchmeclenden Zwiebeln der erjteren Urt von den Indianern hoch geſchätzt. 

Durch eigenartige Blattihöpfe oberhalb der dichten Blütentraube zeichnet ih die Gattung Eucomis 
oder Schopflilie aus, die in fünf Arten am Kap wächſt. Mehrere Urten find in Kultur genonmen. 

Zu der 24 Arten umfafjenden, größtenteils afrilaniihen Gattung Urginea gehört die Meerzwiebel, 
U. maritima (Abb. 246, C), eine an den Küjten des Mittelmeergebietes wachſende jtattliche Pflanze mit großen 
graugrünen, von dem Vieh verihmähten Blättern und a—1 m hohem, im Herbft fich entwidelnden Blüten» 
jtand, der zahlreiche weißliche, grünpurpur geftreifte Blüten trägt. Diegroße rund-eiförmige Zwiebel, die außen 
von braunroten Häuten umgeben, innen bitter und fchleimig it, erregt auf der Haut Blafen und iſt als Bulbus 
Seillae offizinell. Es ift ein befanntes harntreibendes und daher aud) gegen Waſſerſucht verwendetes Mittel, 
das aber, in Menge genoffen, brechenerregend umd giftig wirft. Die alten Ägypter ſchätzten die Zwiebel als 
Heilmittel, befonders gegen Typbus, fo fehr, daß fie ihr in Pelufium einen eigenen Tempel bauten. Die Pilanze 
wurde im Altertum auch auf Gräber gepflanzt und die Zwiebel als Umulett gegen Zauber an die Tür ges 
hängt. Der aus ihr herzuftellende Meerzwiebeleffig oder «honig war gleichfalls ſchon im Altertum befannt. — 
Durd) den Genuß von U. sanguinea gehen in Südweitafrifa viele Schafe und Ziegen zugrunde. 

Die nahe verwandte Gattung Albuca bewohnt mit 80 Arten das tropifche und füdlihe Afrika. 


Die Hauptgattung diefer Tribus, Hyacinthus oder Hyazinthe, ift mit 30 Arten 
größtenteils im Mittelmeergebiet, bejonders im vorderen Orient heimisch; einige Arten finden 
ſich auch im tropiichen und füdlichen Afrifa. E3 find Zwiebelgewächſe mit loderen oder dichten 
Trauben, röhriger oder glodiger, am Schlunde nicht verengter Blüte und kugeligen Kapfeln. 


Un befannteiten ift die in Dalmatien, Griehenland und Kleinaſien heimische Sarten-Hyazinthe, 
H. orientalis (Taf. 20, F). Ihre Blütenfarbe ift urſprünglich dunfelblau, fie bat aber in der Kultur die ver- 
ſchiedenſten blauen, weihen, gelben und roja Farbentöne in etwa 300 Spielarten angenommen. Die Nöhre 
der Blütenhülle ift am Grunde bauchig, während die Zipfel zurüdgelrümmt find oder abjtehen. Die wilde Form 
hat zwar wenige Blüten, diefe find aber groß und ebenfo ſchön geformt wie die der fultivierten Varietäten. 

Schon im Altertum war die Hyazinthe geſchätzt umd diente bei den Hochzeitöfeiten zur Belränzung der 
jungen Mädchen. Auch nit der Mythologie war fie verwoben, ald Trauerblume der Demeter bei der lage 
um die geraubte Tochter, Jhren Namen bat fie nad) Hyacinthus, dem Liebling Apollons, den der Gott beim 
Diskuswurf verjehentlich tötete. Im 18. Jahrhundert entitand in Holland ein wahres Hyazinthenfieber, und 
nad einer Preislite des Jahres 1734 fojtete damals eine Zwiebel der Sorte bleue passe non plus ultra 
nicht weniger ala 1600 Gulden. Noch heute ijt die Ausfuhr der Haarlemer Hyazinthenziwiebeln auferordent- 
lich groß. In Südfrankreich wird fie ihres Wohlduftes wegen auch ald Parfümeriepflanze kultiviert. 

Außerdem find nur wenige Urten in Kultur genommen, wie z. B. H. romanus und H. amethystinus 
aus dem Wittelmeergebiet, H. azureus aus Slleinafien. 

Krugförnig-glodige, längliche bis fugelige Blüten hat Muscari, die Berl-Hyazinthe, Biſam— 
Hyazinthe oder Träubel. Von den 40 im Mittelmeergebiet und anliegenden Ländern verbreiteten Arten 
finden jich vier in Deutichland. Zwei zeichnen ſich durch verſchiedene Gejtalt der Blüten an der gleichen 
Traube aus, indem die oberen länger geitielt, Heiner und außerdem geſchlechtslos find, nämlich die Schopf- 
blütige P., M. comosum (Taf. 20, H), in Weinbergen und auf Sandfeldern Mittel- und Süddeutſchlands, 
ſowie die hauptſächlich mitteldeutiche Bergwälder bewohnende Schmalblütige P., M. tenuiflorum. Gleich- 
geftaltete Blüten und gedrungene Trauben befigt die Traubige P, M. racemosum, auf Üdern, Wiefen 
und Weinbergen, jowie die nur 8—15 cm hohe, Steifblätterige V., M. botryoides. In Kultur ge 
nommen jind noch andere Arten, fo 3. B. die fhon im März blühende kleinaſiatiſch-kaukaſiſche Noihus-P, 
M. moschatum, mit grünlichgelben, jowie die Federhyazinthe, M. plumosum, mit lila Blüten. 


Die Gattung Chionodoxa, Schneeglanz oder Schneeftolz, unterfcheidet ſich von der 
jehr ähnlichen Scilla durch furzglodige Blumentronröhren und etwas zurüdgebogene Zipfel. 
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Ihre vier Arten, die befonders Kleinaſien und Kreta bewohnen, werden bei uns als winterharte 
Frühlingspflangen kultiviert. Die Heinafiatiiche Ch. Luciliae mit wenigen hellblauen, am Grunde weißen 
Blüten, deren Zipfel über viermal fo fang find wie die Röhre, ändert aud) weiß - und rofablühend ab. 

Ähnlich it aud) Puschkinia, bei der die Blütenabſchnitte aber nicht zurüdgebogen 
und die flachen Staubfäden vereinigt find. 

Die zwei in Mleinafien, dem Kaufafus und Afghaniſtan wachſenden, nur bis 15 cm hoben Arten 
P. scilloides und P. hyacinthoides werden als Frühlingsblüher ſowohl in Gärten ald auch im Zimmer 
fultiviert. Sie tragen viel mehr und gedrängter jtehende — — 
blaue Blüten an jeden Blütenſtand als Chionodoxa und | 
die meiſten Arten von Scilla. 

Auch einige jüdafrifanische Gattungen diefer Tribus 
liefern Bierpflanzen, fo 3. B. Galtonia, deren kultivierte 
Urt, die Weihe Galtonie, G. candicans (Abb. 246, B), 
aud) Riejen-Hyazinthe genannt, eine oft mehr als meter« | 
hohe, im Juli bis September ihre großen weißen, breit- 
röhrigen Blüten entfaltende Pilanze daritellt. 

Durch die ungleiche Länge der äußeren und inneren 
Blütenhüllblätter fällt die in Südafrifa in 30 Arten ver» 
breitete Gattung Lachenalia auf, von der vor allem L. 
tricolor, mit gelbgrün und rot gefärbten Blüten, fowie 
L. orchioides (Abb. 246, A) Fultiviert werden. Die zwei 
breiten Grumbdblätter dieſer Arten find häufig gefledt. 

Bon den drei Arten der jüdafrifaniichen Gattung 
Veltheimia, mit anſehnlichen nidenden, röhrigen Blüten 
und öfterd wie Eucomis mit einem Blattichopf endenden 
DBlütenjtänden, wird zuweilen V. viridiflora fultiviert. 

Die mit 20 Arten in Südafrifa verbreitete Gattung 
Massonia zeichnet ſich durch einen fißenden Blütenlopf |) 
zwilchen zwei breiten, dem Boden anliegenden Blättern aus. 

Die hauptſächlich afrifaniiche Gattung Dipcadi, 
von der D. serotinum aus dem weitlihen Mittelmeergebiet 
zuweilen lultiviert wird, liefert in Südweitafrifa den Buſch⸗ 
männern in ihren Zwiebeln und Blättern eine roh ges 
gejiene Nahrung. — Die gleichfalls afritanifche Gattung 
Drimiopsis liefert ſowohl Zierpflanzen als auch den Buſch- 
männern in ihren geröſteten Zwiebeln Nahrung. 

Die Unterfamilie ver Dracaenoideae bat 
ein durchaus anderes Ausjehen als ſämtliche vor: 





2; = =, Abb. 24: Schöner BI ill k 
hergehenden Unterfamilien der Liliazeen. Es find ’ — a u 


meift größere Pflanzen mit aufrechten holzigen, 1 Btügende Pflanze, 2 Fruchttnoten, 3 Querſchnitt durch 


ben Fruchttnoten (2 und 3 vergrößert). 


häufig noch nachträglich fich verdidenden Stämmen 
und jchopfartigen, an der Spige der Stämme oder ihrer Berzweigungen zufammengedrängten 
Blättern. Von den Aloegewächſen unterfcheiden fie ſich dur die bis auf. Sansevieria nidjt 
fleifhigen, jondern meift dünnen, feltener lederigen Blätter. Die Blüten ftehen in Ähren, 
Trauben oder Riſpen, die Blütenhüllblätter find vielfach wenigitens bis zur Mitte vereinigt, 
die Staubfäden tragen nad) innen gewendete Staubbeutel. Die Früchte find meift beerenartig, 
jelten Kapſeln. Bon den neun Gattungen find vier, die fich durch freie Blütenhüllblätter aus: 
zeichnen, amerifanilch, fünf, deren Blütenhüllblätter am Grunde vereinigt find, altweltlich. 
Die amerikaniſche Gattung Yucca oder Balmlilie, wegen der jchmalen, jpisen Blätter 
auch volfstümlih Adamsnadel, Doldhpflanze, Spanifhes Bajonett genannt, beſteht 
aus 27 das füdliche Nordamerika und Zentralamerifa bewohnenden Arten mit meift fräftigen, 
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häufig verzweigten Stämmen, zuweilen von baumartigem Charakter; der Stamm oder bie 
Verzweigungen find gekrönt von je einem Schopf langer, linealijcher oder lineal-lanzettlicher, 
am Ende ftahhelipigiger Blätter, die großen, etwas hängenden, glodigen Blüten bilden eine 
ausgebreitete oder jchmale Niipe. Der dreinarbige Griffel ift kurz, die Frucht iſt eine drei- 
fächerige Kapjel mit vielen 
ihwarzen Samen, 


Die Blätter vieler Arten dienen 
zur Faferfabrifation, befonders die 
der baumartigen, zumeilen verzweig- 
ten Yucca Treculeana in ihrer Hei» 
mat, dem füdlihen Terad. Die aus 
ben einige Stunden gelocdhten oder ge— 
dämpften Blättern gewonnene Faſer 
fontmt als Pita comun, Palma 
pita oder Ixtle de Balma in den 
Handel. Weniger wichtig als Faſer- 
pflanzen find Y. australis, in Neu- 
Merito, ſowie Y. valida, in Nieder» 
falifornien und dem mexilaniſchen 
Hochland, gleichfalls baunartige For: 
men, die ebenfalls Palma irtle lie- 
fern. Y. Endlichiana, eine jtamm« 
loſe Urt mit ausgebildeter Stengel» 
fnolle, liefert eine zu Biürjten, Laſſos 
uf. verwendete Faſer. Aus dem 
Hol; von Y. arborescens wird Papier 
gemacht. Die Früdte von Y. austra- 
lis werden roh oder in Zuder gekocht, 
die von V. baccata unreif geröjtet ge» 
gejien. Yucca» Ürten werden in 
Unerita in der gleichen Art wie die 
Drazänen der Ulten Welt viel als 
lebendige Zäune angepjlanzt. 

Die am Rande der Blätter Faden 
tragenden Balmlilien, Y. filamen- 
tosa (Abb. 247, B) und V. gloriosa, 
gehören zu den auffallenditen Delora- 
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Mbb. 245: Doldentraudiger Mildftern (Ornithogalum umbellatum). tionsgewäcfen unferer Gärten. Die 


1 Blütenftond, 2 Zwiebel, 3 — — Fruchttnoten, 4 Blittenbilllblatt Summ⸗ beider Arten ſind nicht bes 
5 Griffel, 6 Frusttnoten im Duerfhmitt, 7 Frucht, 5 Same (9-8 vergrößert). jonders hoch, hingegen bejigt die gleich. 
falls bei ung fultivierte, durch ihre am 
Rande fein gefägten Blätter erfennbare, merifaniich-weitindiihe Y. aloefolia oft einen 5—6 m hohen, meiſt 
einfachen Stamm, Y. brevifolia aus Kalifornien und Arizona fogar einen bis 10 m hohen verzweigten 
Stamm. In der Kultur jegen die Palmlilien nur felten Früchte an, da hier der Befruchtungsvermittler 
fehlt, eine Meine Wiotte aus der Gattung Pronuba, deren Weibchen den Pollen in die Narbenhöhle hinem- 
bringt, um die Wefruchtung und Santenbildung anzuregen, die ihren Nachlommen Nahrung bringt. 
Zu der nur durch die Beerenfrüchte veridiedenen Gattung Samuela gehört als wichtige Faſerpflanze 
8. carnerosana (Taf. 21, 2), eine 1 —B m hohe, baumförmige Pilanze des inneren nördlichen Merilos, die 
ben Hauptteil der Irtle de Balma oder Balma irtle des Handels liefert, zu deren Herjtellung die 
Blätter vorher 1- 2 Stunden mit Wajjerdanıpf behandelt werden, um das Fleiſch der Blätter zu lodern. 
In tieferen Yagen dafelbjt wird auf Stallböden ein jtammlofer Vertreter einer verwandten Gattung, 
Hesperaloe funifera, bezüglich ihrer Faſern ausgebeutet; jte fowohl wie die feine, biegfame Faſer hat den 
Namen Jamandoque, 
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Die nur in Teras, Nalifornien und Merifo verbreitete Gattung Nolina, in den Gärten auch zuweilen 
Beaucarnen oder Pincenectitia genannt, beiteht aus zehn Arten mehr oder weniger hochſtämmiger (Taf. 21, 
3 und 4), am Grunde oft knollig verdidter (Abb. 247, C) Arten mit linealiichen, jtarren Blättern und reihver- 
zweigten Rifpen mit fleinen, bitjchelig jtehenden Blüten, die häufig eingeichlechtig find. Der dreifächerige Frucht» 
Inoten enthält nur zwei Samenanlagen in jedem ad) und wächſt zu einer dreifantigen oder dreiflügeligen, 
nur wenige fugelige Samen enthaltenden Frucht aus, Einige Urten trifft man aud) bei uns in Kalthäuſern. 








Abb. 246: Liliengewächſe (Lilincene, Seillene). (Zu S. 458 und 459.) 
A Lachenalla orchidoides: 1 Blüyende Pflanze, 2 Blilie nad Entfernung ber vorderen Blütenbüllblätter, I Fruchttnoten, 4 Fruchtlnoten 
im Durchſchnitt (2—4 vergr.,). B Galtonia candiecans: 1 Blütenftand, 2 Blatt, 3 unreife Frucht, 4 biefe im Querſchnitt, 5 Samen. 
C Urginea maritima: I Blütenftand (vertl.), 2 Amolle (ftark vertl.), Ju. 4 Staubblätter, 5 Fruchtimoten, 6 Fruchtknoten im Direrfchnitt. 


Die nahe verwandte, in etwa 50 Urten Teras und Merifo bewohnende Gattung Dasylirion hat gleich): 
falls dreiflügelige Früchte und eingeſchlechtige Blüten, aber von Anfang an einfäherige Fruchtimoten mit 
3— 6 grunditändigen Samenanlagen, von denen fich meijt nur eine entwidelt. E83 find ſtammbildende Ge— 
wächſe mit einem großen Scopf am Rande dornig gejägter und am Ende meijt Fäden tragender ſchmaler 
Blätter (Abb. 247, A 6); der enditändige Blütenjtand bejteht aus einer oft bis 1Y/am langen, aus dihtblütigen 
Ahren zuſammengeſetzten Riſpe. — Am häufigiten finden wir in Kalthäufern D, acrostichum (Abb. 247, A), 
deſſen zhlindrijcher Stamm 1" m Höhe erreicht und einen Echopf von etwa 200 bis 1 m langen Blättern 
entwidelt. Bei D. Hookeri in Merito jtehen auf einem Ys m diden, fugeligen Stamm 20—30 Blattbüſchel. 
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Bon den altweltlihen Drazänenarten ift vor allem die Gattung Dracaena, Draden= 
baum oder aud Dradenblutbaum, von Bedeutung, mit etwa 40 Arten hauptjächlich in 
Afrika, im übrigen in Südafien. E3 find Sträuder oder Bäume mit jhopfförmig am Ende 
der Äſte ftehenden, am Nande nicht gezähnten, häufig recht breiten, aber gewöhnlich ſchwert— 
fürmigen oder verfehrt:langettlichen Blättern und weißlichen, zu Riipen angeordneten Blüten, 
deren Blütenhüllblätter wenigftens umten zu einer Röhre vereinigt find, in weldher die Staub: 
fäden mehr oder weniger angewachſen find; der Fruchtknoten enthält nur eine Samenanlage 
in jedem Fach und wächſt zu einer ein= bis breifächerigen, ein- bis dreiſamigen, häufig rot: 
oder orangegefärbten Beere aus. 

In den Tropen findet man die ftrauchigen Arten häufig in Gärten und als Heden angepflanzt. Auch 
zwei auf Mauritius heimiſche größere Arten, D. reflexa mit 4-5 m hohem Stamm und die 2 m hohe 
D. umbraculifera, werden viel in den Tropen kultiviert. Mehrere Heinere Urten werden ald Topfgewächle 
bei uns fultiviert; namentlich find foldhe mit gelb» oder weißgebänderten oder gefledten Blättern beliebt. 
Bejonders findet ſich D. marginata aus Madagaskar, mit rotgeränderten, jchwertförmigen Blättern, in 
Kultur. Eine ſehr ſchöne Warmhauspflanze it die weitafrifanifhe D. Goldieana. Baumförmig iſt die im 
nördlichen Guinea heimiſche D. arborea, deren Stamm bis 12 m hoch wird. Faſt die doppelte Höhe aber 
erreicht der KRanariſche Drachenbaum, D. draco (Abb. 248, A), wenigitend hat Ulerander von Hum- 
boldt die Höhe eines uralten Eremplares bei Orotava auf Teneriffa auf 70 Fuß und den Umfang mehrere 
Fuß über der Wurzel auf 45 Fuß angegeben; leider fiel er im Jahre 1868 einem Sturm zum Opfer. Das 
auf 5—6000 Jahre angegebene Alter diefer Bäume wird aber jegt auf Örundlage von Meſſungen des 
Didenwahstums angezweifelt. Nahe verwandt ijt eine Art der Injel Solotra, D. cinnabari (Abb. 248, B), 
fowie D. schizanthus von der Somalitüijte, 

Alle diefe Arten liefern fog. Drahenblut, ein rotes Harz, weldes aus Wunden des Holzes aus- 
fließt. Schon den Griechen und Römern war es von Solotra oder der benachbarten afrilanifhen Feitland» 
füfte unter dem Nanıen Kinabari befannt; auch im Mittelalter wurde es zu medizinifchen, dann aber aud) 
zu techniſchen Zweden benugt, befonders für feine Firniſſe, Yade und Rolituren, und das ijt aud) heute noch 
die Hauptverwendung, daneben dient es aber aud) wegen feiner zufammenziehenden Wirkung zu Zahnpulvern 
und »tinkturen. Nach Bejipnahme der Kanariſchen Inieln durch die Spanier kam aud) das Dracdenblut von 
D. draco in den Handel, das von den Guanchen, den Ureinwohnern der Infeln, ſchon früher, wohl zur Eins 
baljamierung der Leichen, benußt worden war. Jetzt iſt es durch das Drachenblut ſumatraniſcher Rotang- 
arten (j. S. 394) ziemlich verdrängt, während jich das ſolotraniſche noch etwas erhalten hat, befonders auf in- 
diſchen Märkten. Es gelangt in Heinen, etwas über 1 cm großen, tiefroten Tränen in den Handel. — Foffile 
Neite von Stämmen und Blättern von Dracaena find aus der Tertiärperiode Mitteleuropas befannt, wenn 
natürlich auch nicht ganz fiher; das Vorlommen diefer Gattung in Europa zu jener Zeit erfcheint nad) ihrer 
heutigen geographiichen Berbreitung höchſt wahrſcheinlich. 

Eine verwandte Gattung, aber mit zahlreichen Samenanlagen in jedem Fruchtknotenfache, ift die mit 
ihren zehn Arten im wejentlichen auf Südafien, Bolynefien und das tropiiche Australien beſchränkte Gattung 
Cordyline, Keulenlilie, Nolbenbaum oder Kolbenlilie. — Die ſtrauchige C. terminalis dient als 
Hedenpflange, ihr fleiſchiger Wurzelitod als Nahrung, ihre breit-lanzettlihen Blätter als Dahdedmaterial. 
Einige Urten find bei uns al3 Zimmerpflanzen beliebt. 

Gleichfalls auf Neufeeland und einigen anderen Südieeinfeln ift die Gattung Astelia mit neun Arten 
beimiich, dünnſtengelige und langblätterige, meiſt dichtbehaarte Bilanzen mit friechenden Wurzelitöden und 
dichten Riſpen zweihäufiger Blüten. Einige Arten werden bei uns in Gewächshäufern Fultiviert, bejonders 
A. Banksii (Abb, 248, C) aus Neufeeland mit über meterlangen Blättern. 

Eine im wejentlihen afrifaniiche, nur in einigen der etwa 12 Arten in Dftindien ver— 
breitete, an Steppenflima angepaßte Gattung ift Sansevieria. Aus kurzem, diem Wurzelftod 
entwidelt fie einen häufig jehr kurzen Stengel, an dem die meijt fleifchigen, zumeilen heller ge 
bänderten Blätter abwechjelnd und häufig in faft zweizeiliger Dedung ftehen, während am Ende 
ein großer, riipiger Blütenftand erjcheint. Die VBlütenhüllblätter find in ihrem unteren Teil 
zu einer zylindriichen oder etwas baudigen Nöhre verwachſen; der von einem langen, faden— 
förmigen Griffel mit etwas verdicdter Endnarbe gefrönte Fruchtknoten enthält nur eine Samen: 


anlage in jedem Fade und wächſt zu einer fleiſchigen, 1—3 Samen enthaltenden Frucht aus, 
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Während die Blätter der meitafrifaniihen S. guineensis flach (Abb. 249, B), der oitafrilanischen 
8. Ehrenbergii (Abb. 249, D) im Querjchnitt halbrund jind, hat die häufig angepflanzte S.zeylanica fajt und 
die im tropiichen Afrika verbreitete Bajonettpflanze, S. cylindrica (Abb. 249, C), völlig ftielrunde, nur 





Abb, 247: Liliengemwächje (Liliacene, Dracaenoideae). (Zi ©. 460 und 461.) 
A Dasylirion aerostichum: 1 Stamm und Blattſchopf, ? Blüte, 3 Staubblatt, 4 Fruchtſtand, 5 Frucht, 6 Blattfpige (ſtart verft., 2, 3 und 
5 vergr.). B Yucca filamentosa: 1 Zeil des Blütenitandes und Blatt, 2 Staubblätter und Griffel, 3 Staubblatt, 4 Fruchttnoten im Durch⸗ 
ſchnitt, 5 Frucht, 6 Same, 1 Same im Längsfgnitt (d—4 und 7 verge.). C Nolina recurvata: Stammnolle und Seitenjprofi (itark verl.). 


ſchwach langgefurdte Blätter. Die Blätter diefer Battung enthalten vorzügliche Faſern, die von den Ein- 
geborenen durch Abſchaben des weichen Blattgewebes gewonnen und zu Striden und allerlei anderen Zweden, 
z. B. Vogenfehnen, benußgt werden. Man hat verjucht, die Faſer auch für die Ausfuhr zu gewinnen, doc 
Scheint ein Wettbewerb mit dem ertragreicheren und leichter zu kultivierenden Sijalhanf nicht möglich zu fein. 
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Die Unterfamilie der Asparagoideae bejteht aus Pflanzen mit friechendem Wurzel: 
tod und Beerenfrüchten und umfaßt die Spargelgewähie, Maiglödchen und Einbeeren. 

In der Tribus der Asparagene mit fhuppenförmigen Stengelblättern und blattartigen Zweigen, 
jog. Phyllokladien oder Kladodien, iſt die über 100 Arten umfaffende Gattung Asparagus oder 
Spargel vor allem in Yirifa, beionders am ap, demnächit im Mittelmeergebiet fowie in Südafien, in 
einigen Arten auch in Zentral» und Djtafien verbreitet. Es find Kräuter, Halbiträucher, zuweilen auch 
Kletteriträucher, deren Grundachſen in oberirdiihe Stengel endigen, jo dab der gefamte unterirdiſche Teil 
aus Sprojjen verichiedenen Grades bejteht. Much die oberirdiichen Sprofje find recht fompliziert, indent die 
Blätter durch Schuppen vertreten iwerden; das, was wir ald pfriemliche oder Linealifche Blätter anjehen, 
find Heine Zweigbüfchel, bei einigen Arten, wie 3. B. A. myrsiphyllum (Abb. 251, C), iſt fogar nur der 
Mitteliproß jedes Bündels, und zwar zu einem größeren, wirklich blattartigen Organ entwidelt. Bei einigen 
Arten, 3. B. A. aphylius im Mittelmeergebiet, find die Sproffe zu Dornen umgebildet, auch die Blätter 
nehmen zuweilen ftachelartige Formen an, 3. B. bei den feine Aladodien tragenden Kletterſproſſen des vom Kap 
ftammenden A.plumosus (Abb. 251, D 5,6), bei dem die Stacheln halenförmig nad) rücdwärts gefrümmt find. 

Der wahriheinlich aus dem Orient jtammende, Schon in dent Pyramidengrab bei Saffara ald Opfer- 
gabe abgebildete, von den Griechen und Römern gefhäßte und angebaute Echte Spargel, A. officinalis 
(Abb. 250), trägt zierliche, hängende, glodenförmige, grünlichweiße, im Juni und Juli erfcheinende Blüten 
und rote, durch Bögel verbreitete Beeren. Jetzt ift er vom Mittelmeergebiet bis Norwegen und von Spanien 
bis Zentralafien verbreitet und wird in der ganzen gemäßigten Zone ſowie in den tropijchen Gebirgen an— 
gebaut. Die eßbaren jungen, eben über die Erde heraustonmenden Schöhlinge find bei dem wilden 
Spargel dünn, grün und bitter, während fie durd) die Kultur entweder did, weiß und faftig, wie beim 
deutichen Spargel, oder dünn, an der Spike grün, aber weich und nicht bitter werden, wie beim fran- 
zöſiſchen, von dem befonders die Enden als „Spargelipipen‘ beliebt find. Es dauert mehrere Jahre, bis der 
Spargel genug Reſerveſtoffe in feinem Wurzeljtod angehäuft hat, um dann im Frühling jo dide Schößlinge 
zu bilden, daß es ſich lohnt, fie zu „stehen“. Die größten Spargelplantagen finden fich in der Umgebung von 
Braunſchweig, 15000 Morgen im Jahre 1913. Wegen jeines Neihtums an eiweihhaltigen Stoffen, be 
jonders an Aſparagin, gilt der Spargel als eins der nahrhaftejten Gemüſe; er wird überdies ſeit alten 
Zeiten als harntreibendes Mittel angejehen und war einjt offizinell, Während des Weltkrieges dienten die 
Früchte als Kaffee-Erjag; die jungen Beeren enthalten Saponin. Das Laub wird viel zum Tafelſchmuck 
benutzt; aud verwenden es die Juden bei Errichtung ihrer Laubhülten. 

Auch von anderen Arten, namentlich des Mittelmeergebietes, werden die jungen Schößlinge gegefien, 
vor allem von A. acutifolius. Der im Orient und Sibirien heimiihe A. verticillatus, eine letter» 
pflanze, wird auch bei uns in Gärten gezogen, andere Arten in Gewächshäufern oder als Zimmerpflanzen 
fo der zierlie Feder-Spargel, A. plumosus (Abb. 251, D), ferner A. Cooperi, A. myriocladus und 
A. virgatus, Hauptiächlich als Ampelpflanze und für Schnittgrün dient der jehr widerjtandsfähige afri— 
faniiche A. Sprengeri, bejonders für Tiihgirlanden (unter dem falichen Namen Medeola) A. myrsiphyllum 
oder medeoloides (Abb. 251, C), fämtlih aus Afrika und befonders vom Kap ſtammende Pflanzen. 

Danat, Semele und Ruscus find Spargelgewächle, deren Staubblätter zu einem frugförmigen Ge- 
bilde vereinigt find. Die Zweige find blattartig erweitert. — Danas beiteht aus einer einzigen, im vorderen 
Drient verbreiteten Art D. racemosa, einem immergrünen, reich verzweigten Strauch mit lanzettlichen 
Blättern und enditändigen Blütentrauben; er wird auch als Alerandriniiher Lorbeer in milderen 
Gegenden kultiviert. — Semele bejteht gleihfall$ aus einer einzigen Urt, S. androgyna, auf den Kanari- 
ſchen Inſeln, einem Kletteritrauch mit am Rande der Phyllokladien büfchelig jtebenden Blüten. 

Ruscens oder Mäufedorn hat zweihäufige Blüten mit drei Staubgefähen, die einzeln oder zu 
Büſcheln auf den jtarren Phyllokladien jtehen. Die drei im Mittelmeergebiet verbreiteten Arten von Ruscus 
werden bei uns unter Schug, in milderen Gegenden auch im Garten gezogen, befonders der ſchon in Frank: 
rei, Belgien und England wild wachſende Stahelige M., R. aculeatus (Taf. 20, C), mit runden 
Stengeln und jtarren, 8 mm breiten ftachelipigigen Phyllolladien. Er wird häufig bei uns im Winter für 
Trockenſträuße benugt, da ſich die Form und Farbe gut hält und die forallenroten Beeren auf den „Blättern“ 
eine Schöne Farbenwirlung abgeben. In Italien macht man Beſen daraus, früher wurde er als harn- 
treibendes Mittel benußt; auch dienen die jungen Triebe als Gemüſe. Die anderen beiden mittelländifchen 
Arten, R. hypoglossum und R. hypophyllum. haben fantige Stengel. 


Die Tribus der Polygonateae ähnelt den Spargelgewächſen, hat aber große, echte 
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Laubblätter. Bei der Gattung Polygonatum oder Weißwurz find die Blütenhüllblätter 
zu einer meift zylindriichen Röhre verwachſen. Es find 23 in der nördlichen gemäßigten 





Abb, 248: Liliengemädfe (Liliaceae, Dracaenene). (Zu ©. 462.) 
A Dracaena draco: 1 Teil bed Blütenftandes, 2 Blüte, 3 Blüte geihloffen (2 und 8 vergr.), 4 Baum (Habituß). B Dracaena einnabari: 
1 Früchte, 2 Duerichnitt durch bie Frucht, C Astelia Bunksii: I Bliltenftand, 2 männlıhe Blilte, 3 Fruchttnozen, 4 Frucht (2—4 vergr.). 


‚one verbreitete Kräuter mit dien, fleifichigen, von den großen runden, vertieften Narben der 
früheren Stengel bevedten Wurzelftöden, großen, von parallelen Nerven durchzogenen 
Blättern und einjeitswendigen, hängenden Blüten. 
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In Deutichland wachſen drei Arten. Die in fhattigen Gebirgäwäldern häufige DuirIblätterige 
Weißwurz, Polygonatum verticillatum, hat quirlftändige lanzettliche Blätter, kahle, fantige Stengel und 
zuerſt rote, fpäter ſchwarzblaue Beeren. Die in Laubwäldern und Gebüfhen nicht feltene Gemeine W., P. 
officinale, auch wegen der Geſtalt des WurzeljtodesSalomonsfiegel genannt, hat zweizeilig wechielitändige, 
itengelumfafjende, eiförmige oder elliptiiche Blätter, fahle, fantige Stengel und fhwarzblaue Beeren; ber 
Burzelitod war früher offizinell und wird noch heute als Hausmittel bei Entzündungen und Duetfhungen 
gebraucht ; Blätter und Beeren erregen Erbrechen, die jungen Sprofje jollen gekocht in der Urt wie Spargel 
ehbar fein. Ahnlich, aber mehrbfütig und runditengelig iſt die in fchattigen Wäldern blühende Viel- 
blütige W., P. multiflorum (Wbb. 251, A). Diefe fowie die vom Ultai fiammende Rojenrote W. 
P. roseum, werden aud) bei ung in Gärten gezogen. 

Ähnlich iſt auch die in vier Urten durch die ganze gemäßigte Zone verbreitete Gattung Streptopus oder 
Knotenfuß; die Hüllblätter der glodenfürmigen Blüten find aber nicht vereinigt. Der in Amerika, Oſtaſien 
und in Zentraleuropa bis in die Sinieholzregion verbreitete Stengelumfafjende Ka, St. amplexifolius 
(Abb. 251, B), findet fich in Deutichland ſehr zerftreut in Gebirgswäldern; er hat weiße Blüten und rote Beeren. 

Häufig in unferen ſchattigen Wäldern ift die in der ganzen nördlichen gemäßigten Zone verbreitete 
Zweiblätterige Shattenblume, Majanthemum bifolium (Abb. 252, B). Es ijt ein 8—15 cm hohes 
Plänzchen mit weißen, mur vier freie Blütenhüllblätter befigenden Blüten und roten Beeren; im nichtblühen- 
den Buitande befigt ed nur ein, im blühenden zwei wechjeljtändige, geitielte, herzförmige Blätter. 

Recht nahe fteht die mit etwa 20 Arten in der nördlicheh gemäßigten Zone verbreitete Gattung Sınila- 
eina. Zwei nordamerilaniiche, S. racemosa mit blaßroten und stellata mit ſchön dunkelroten Beeren, werden 
auch kultiviert. Die Stengel, mit zahlreichen jchmalen figenden Blättern bededt, enden in Trauben dicht 
jtehender Feiner weißer Blüten mit ſechs abjtehenden Blütenhüllblättern. 


Die Tribus der Convallarieae hat friehende Wurzelftöde, aus denen die von Scheiden 
umfaßten Blätter und in ihren Achjeln die Blütenftände einzeln, aljo grunditändig, heraus: 
treten. Es find neun größtenteils nur aus je einer Art beftehende Gattungen, von denen 
drei Dftafien, vier den Himalaja, eine dieje beiden und die lebte, Convallaria oder Mai: 
glöckchen, die gemäßigte Zone der Alten Welt und die Alleghanies in Nordamerifa bewohnt. 


Das Gemeine Maiglöckchen, Maiblume oder Zauke, C. majalis (Abb. 252, A), iſt eine Wald- 
pflanze Europas, Sibiriens, Japans und des wejtlihen Nordamerifas, aud) in den deutjchen Laubwäldern 
ift fie überall häufig. Sie entwidelt neben je zwei Blättern eine einfeitSwendige Blütentraube mit zahlreihen 
überhängenden glodigen, vereintblätterigen, reinweihen oder grünlichweißen, in der Kultur aud) rofenroten 
Blüten. Auch Sorten mit weiß. und gelblidhgejtreiften Blättern werden gezüchtet. — Eine groß entwidelte 
Treibhausfultur jtelt au im Winter Maiglödcdhen ald Topfpflanzen oder Schnittblumen bereit. Neuer» 
dings hat die Maiblumentreiberei in Deutfchland jehr großen Umfang angenonmen, bejonders in Nordweit- 
deutfchland und in der Provinz Sachſen; es gibt Treibereien mit 20-30 Häufern, die jährlich drei und 
mehr Millionen Keime in den Handel bringen. Die getrodneten Blüten dienen zur Herjtellung von Nies- 
pulver, das Kraut wird al3 Herba Convallarine mediziniſch als Herz- und jtartes Abführmittel verwandt; 
es enthält, wie auch der Wurzeljtod, zwei giftige Olyfofide, Konvallarin und Konvallamarin, daher follte man 
Maiglödchenjtengel nicht in den Mund nehmen, geſchweige denn zerfauen. 

Reineckea carnea, die bei uns in Gärten häufige einzige Art einer oftafiatiichen Gattung, hat Büfchel 
ſchmaler, im zwei Reihen aus dem Wurzeljtod heraustretender Blätter und am Blütenjtandsjtiel figende 
bellrote Blüten, deren Hüllblätter eine zylindrifhe Röhre mit zurüdgebogenen Ubichnitten bilden. 

Rhodea japonica (Ubb. 253, A), der einzige Vertreter einer japaniichen Gattung, ijt eine äußerjt 
harte Zimmerpflanze; fie wird zumeilen als Blattpflanze auch bei ung in Gärten gezogen. 

Die aus dem djtlichen Himalaja ſtammende Gonioscypha eucomoides, deren Blütenftand gleichfalls 
eine zylindriiche Ahre bildet, gilt als eine befonders anſpruchsloſe Zimmerpflanze. 

Als Warmhaus-Blattpflanzen werden einige Urten der die tropiichen Teile des öftlichen Himalajas 
und Burmas bewohnenden Gattung Tupistra fultiviert, 3. B. T. nutans (Abb, 253, D). Es find groß- 
blätterige Pilanzen mit liegendem Wurzelitod und nidenden, ährenfürmigen Blütenftänden, deren große, 
dicht figende Blüten eine furzglodige, ſchmutzig violette Blütenhülle und [hildförmige Narben befigen. 

Eine beliebte und jehr wideritandsfähige, fait unverwüſtliche Zimmerpflanze ift die Hohe Schild- 
biume, Aspidistra elatior oder Plectogyne variegata (Ubb. 253, C) aus Japan, die wie ihre zwei oſt⸗ 
ajiatiihen Gattungsgenoffinnen der Erde aufliegende Wurzeljtöde, große, in der Jugend tutenförmig 
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eingerollte Blätter und ſehr furze einblütige Infloreizenzen Hat. Die zuerjt grünlichen, fpäter hell braungelben 
purpurpunttierten Blüten jteden halb in der Erde, ihre Knoſpen fehen wie rundliche Zwiebeln aus, Die acht 
oder ſelten neun fehr fleiſchigen Blumenblätter find bis zu halber Höhe verwachſen; bejonders auffallend iſt 
aber die dide ſcheibenförmige, hell purpurfarbene gefaltete Narbe, welche die ganze Vlütenhöhlung ausfüllt 
und die darunter der Blumenfrone jeitlich anfigenden Staubgefähe fat völlig verbirgt. Eine Beitäubung 
it daher nur durch ganz Meine, durch die ſchmalen Lücken hindurchkriechende Inſelten möglich. 


._—'“ 
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Abb. 249: Schhlangenbart (Ophlopogon) und Sanjedierie (Sansevieria). (Bu ©. 463 unb 469.) 
A Opbiopogon japonleus: 1 Blühenbe Pflanze, 2 Blüte im Längsichnitt, 3 Frucht (2 und 3 vergrößert). B Sanserieria gulnsensis: 
1 Frucht, 2 Frucht im Langsſchnitt (vergrößert), 3 Quexſchnitt bush das Blatt. C Sanzevieria eylindriea: 1 Blütenftaub, 2 Blüte 
(vergrößert), 3 Spige bed Blattes, 4 Arudt, 5 Same, 6 Same im Langsſchnitt. D Sansevierin Ehrenbergli: 1 Blühende Pflange 
(verkleinert), 2 Duerjchnitt durch bas Blatt, 3 Blüte (vergrößert). 


Die Tribus der Parideae fennzeichnet ſich durch die am Stengel zu Quirlen an: 
geordneten Blätter, die meift verſchieden geformten äußeren und inneren Blütenhüllblätter 
und die fadenförmigen, nicht oder nur am Grunde etwas vereinigten Griffel. Von den vier 
auf die nördliche gemäßigte Zone befchränkten Gattungen find zwei nur in Nordamerifa 


heimiſch, eine ift altweltlich, die legte lebt auf beiden Erohälften. 


Zu den amerilanishen Gattungen gehört Medeola (nicht zu verwechſeln mit dent fälichlich Medeola 
genannten Asparagus medeoloides, S. 464), deren einzige Art M. virginiana (Abb, 253, B) mit Heinen, 
eine Dolde bildenden Blüten und fait gleihen Blütenhillblättern in Norbamerila unjere Einbeere vertritt, 


468 Liliaceae (Liliengewãchſe). 


Die Gattung Paris oder Einbeere ift in ſechs Arten in Europa und dem gemäßigten 
Afien verbreitet. Oberhalb des Blattquirls entwicelt fie eine einzige Blüte, deren äußere 
4—6 DBlütenhüllblätter Frautig, die inneren ganz ſchmal oder jogar fadenförnig find, Die 
8—10 Staubbeutel endigen in langen Fortiägen. 


Eine Art, die Bierblätterige Einbeere, P. quadrifolia (Ubb. 254), bewohnt Europa und Weit- 
alien big zum Altai und nördlich bis zur Baungrenze; in Deutfchland wächſt fie zeritreut in ichattigen Laub» 
wäldern. Sie hat nur vier Blätter, eine grünliche Blüte und eine vierfächerige ſchwarze Beere, Es ijt eine 
durch den Gehalt an 
Glyloſiden (Pari⸗ 
din u. Variſtiphein) 
narlkotiſch wirlende 
Giftpflanze; na« 
mentlich die von den 
Nindern häufig mit 
Blaubeeren ver— 
wechielten Beeren, 
aber auch dasstraut 
und der Wurzelitod 
wirken betäubend 
und  bredenerre- 
gend, weswegen Die 
Pflanze ſchon im 
Mittelalter als So- 
lanum furiosum 
od. Wut-Nachtichat- 
ten offizinell war. 

In Amerifa,aber 
audin Oſtaſien und 
dem Himalaja iſt 
die Gattung Tril- 
lium oder Dril- 
te. | — —— — — lingverbreitet, mit 
-itnorn — EIKE N ; zu dreien im Quirl 
Abb. 250: Echter Spargel (Asparagus offieinalis). (Zu S. 464.) ſtehenden Blättern; 


1 Junge Eproffe, 2 Zeit bes Blütenzweiges, 3 Bitite im Langsjemitt, 4 Früchte tragender gwela, 5 Zeuge Die Außeren Blü- 
im Duerfgnitt, 6 Same, T Same im Langoſchnitt, 8 feimender Same (3 und 5—7 vergröfiert), tenhüllblätter ſind 


lrautig, grün oder 
bläulich, die inneren drei find größer und meijt weiß, purpurn oder violett gefärbt. Die Staubbeutel find 
lang, ohne Fortiegung. — Einige der 15 Arten werden bei uns in Gärten gezogen, foT.sessile (Abb. 253, E), 
mit figender, violett purpurbrauner Blüte und violetter Beere, und T. graudiflorum, mit weißer, jpäter rojen- 
toter, gejiielter, nidender Blüte und dunfel purpurfarbener Beere. 

Die Unterfamilie der Ophiopogonoideae unterjcheidet fi von den Dracaenoideae 
eigentlich fat nur durd halb oder ganz unterjtändige Fructfnoten, Es find drei Gattungen 
Heiner ſüd- und oftaliatiicher Gewächſe mit kurzen Wurzeljtöden, meiſt ſchmalen Blättern 
und trauben: oder riſpenförmigen Blütenſtänden, deren bläuliche, violette oder weiße Blüten 
hüllblätter bei Ophiopogon oder Schlangenbart und Liriope frei, bei Peliosanthes zu 
einer glodigen Nöhre verwachien find; in jedem Fruchtknotenfach befinden fich zwei Samen: 
anlagen, Die zerfließenden oder aufbrechenden Früchte enthalten 1—3 Eamenanlagen mit 
fleiichiger Samenfchale, 

Von der vitafiatiichen, von Japan bis Cochinchina verbreiteten Liriope graminifolia, der einzigen 
Urt der Gattung, dienen die füjlihen, angenehm aromatischen Knollen als toniiche und peltorale Medizin, 
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Bon der von Japan bis zum Himalaja in vier Arten verbreiteten Gattung Opbiopogon jind O. japo- 
nicus(Abb.249, A) und jaburan beliebte Zimmerpflanzen, befonders in Formen mit weihgejtreiften Blättern. 

Die Unterfamilie der Aletroideae beiigt halbunterftändigen Fruchtknoten, röhrig: 
glodige Blütenhüllen, mehrere Samenanlagen in jedem Fach und fachipaltige Kapſeln. 

Die einzige, Heine, größtenteils in Oſt- und Sübdojtaften, aber aud) im öjtlihen Amerika verbreitete 


E —— * —* 
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Abb. 251: Liliengemäcfe (Lilineene, Asparsgoideae). (Zu ©. 44 und 466.) 
A Volygonatum multitlorum: 1 Blikten, 2 Burzelitod, 3 Blüte, 4 Blüte im Längsfhnitt, 5 Frucht 5 vergr.). B Streptopus 
auiplexifolias: 1 Zweig mit Blüten, 2 Frucht, 3 Frucht im Langsſchnitt, 4 Frucht im Querſchetitt, 5 Same, 6 Same im Längsschnitt 
db vergr.). C Asparagus myrsiphylium: 1 Zweig und Blüten, 2 Diütenfnojpe, 3 Staubblatt, 4 Fruchtlmoten (24 vergr.). D Aspın- 
ragus plumosus: 1 Zweig mit Blüten, 2 Mattquirl, 3 Blüte, 4 Fruchttnoten und Griffel, 5 Kletter proß, 6 Hakenblatt desjelben 
2 —4 und 6 vergrößert). 





Gattung Aletris befigt zahlreiche ſchnale grunditändige Blätter und einen wenig bebfätterten traubigen 
Blütenjtand, Der bittere Wurzeljtod der A. farinosa in Nordamerifa wird dort gegen Magenleiden und 
Malaria verwendet, 

Die Unterfamilie der Luzuriagoideae, die neun ausſchließlich auf die jüdliche 
Hemiiphäre beichränfte, jehr artenarme Gattungen umfaßt, bejteht aus Sträuchern und 
Klettergewächien mit gewöhnlich ziemlich) breiten, parallelnervigen, nie quirlig ſtehenden 
Ylättern. Die Blütenhüllblätter find meift nicht untereinander verjchieden, der Griffel iſt 
fadenförmig mit Heiner Narbe, die Frucht eine Beere mit runden Samen. Sie bewohnen 
bejonders das ſüdliche Chile ſowie Auftralien, weniger Südafrika. 

Barburg, Pflanzenwelt. IIE, 31 
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Die einzige Art von Lapageria, die chileniſche L. rosea, eine lletterpflanze, bat fehr ſchöne, hängende, 
wachsartige, innen weißgefledte Blüten (Taf. 20, E); fie wird bei uns fultiviert, hält aber in Deutichland 
nur in dem mildeiten Gegenden unter guter Winterbededung aus. — Gleichfalls aus Chile fommt die ebenio 
einpfindliche einzige Urt von Philesia, Ph. buxifolia, ein immergrüner, bis 1 m hoher Strauch mit läng» 
lichen, bis 4 cm fangen lederigen, am Raude zu: 
rüdgerollten, einnervigen Blättern. Sie trägt 
vier meiſt einzeln jtehende, furzgeitielte, 6 —7 cın 
lange prädjtige Blüten, deren innere fürmin- 
roſenrote Blütenhüllblätter ziwei« bis dreimal jo 
lang find wie die Äußeren rötlichgelb gefürbien. — 
Bon der Gattung Luzuriaga jind zwei Arten in 
Chile heimisch, die dritte, L.marginata, bewohnt 
gleichzeitig die Moorgründe der Wälder Rata- 
goniens, des Feuerlandes und der Falllandinſeln 
einerfeits, Neufeelands anderjeits, ein auffallen- 
der Beweis der wohl durch den antarktiichen Kon⸗- 
tinent zu erflärenden Beziehungen zweier jo weit 
voneinander entfernter Gebiete, 

Die legte Unterfamilie der Liliazeen, 
die Smilacoideae, umfaßt nur drei 
einander jehr naheftehende Gattungen von 
häufig Hetternden Sträuchern oder Halb- 
fträuchern, deren zweizeilig ſtehende Blät— 
ter mehrere durch negförmige Aderung 
verbundene Längsnerven bejigen und 
deren Blattjcheiven häufig in zwei Ranken 
auslaufen, Die Heinen Blüten ftehen 
meilt in Dolden in den Achieln der, Blät- 
ter oder Hochblätter, die Blütenhüllblätter 
find felten ungleich, die Fächer des Fruct- 
fnotens tragen je 1—2 Samenanlagen. 
Die Früchte find Beeren mit einem Eugeligen 
oder wenigen, etwas abgeflachten Samen, 

Die Hauptgattung Smilax oder Sted= 
winde it mit über 200 Arten in den ge: 
famten Tropen verbreitet und dringt mit 
einigen in Aſien, Europa und Nord: 
W659. 2352: Maiglödhen (Convallaria) und Shattenblume amerika aud) in die gemäßigte Zone vor; 

(Mnjanthemum). (Zu ©. 400.) dafs fie ſich in früheren Zeiten weiter nach 
8 oma ui; 1 Btede ang, 2 te im naar Sorten erfredte, beweift bie Auffindung 
B Majnnthemum bifolium: 1 2uNdende Pflanze, 2 junger Eprofi, einer Art, 8. baltica, im Bernitein des 
3 Blule (vergrön:e), 4 Frucht. Er 
ES amlandes. 

Schr weit verbreitet, von den Kanaren durch das ganze Mittelmeergebiet und Vorderafien bis nad) 
Indien ſowie füdlih bis Abeſſinien, iit die Stahelige Stehwinde, S. aspera, ein in Südeuropa big 
16 m bod) in die Bänme hinauffletterndes Rankengewächs, deifen Stengel mit gefrümmten Stadyeln bejegt 
find, während die meiit fpiehfürmigen Blätter am Grunde berzförmig find. Die im Herbjt ericheinenden, in 
Dolden itehenden unſcheinbaren Blüten find wohlriehend und wurden don zu Homers Zeiten zufanınten 
nit Efeu bet Bacchnsfeſten zum Bekränzen verwendet; auch die roten, in Trauben reifenden Beeren bilden 
einen Schu der Blumenſträuße und dienen als Haarſchmuck. — Als Heilmittel werden eine ganze Reihe 
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Arten benupt. Früher gelangte der knollige, ſaponinhaltige, ſchweißlöſende und harntreibende Wurzelſtock der 
in Dinterindien, China und Japan verbreiteten jivaudigen $. china unter dem Namen Chinawurzel oder 
Bodenwurzel in den Handel und wurde namentlich gegen Gicht und Syphilis gebraucht, ſpäter traten 
dann amerifaniiche Sarfaparillewurzeln (ſpaniſch von sarsa — Brombeere und pareilha = Weinſtoch 
als Heilmittel gegen Hautkrankheiten und Syphilis an ihre Stelle. Die offizinelle Sarfaparille foll von der 





Abb. 253: Liliengewächſe (Liliacene, Asparagoidene und Paridene). (Zu ©, 460 468.) 
A Rhodea japoniea: 1 Blühende Pllanze, 2 Blüte (werge.). B Medeoln virginlana: 1 Blühende Pflanze, 2 Duerfchnitt durch die Frucht, 
3 Same (verge.). C Aspidistra elatior: 1 Blüte, 2 Fruchttnoten und Griffel, 3 Staubblatt (? und 3 vergr.), D Tupistra nntans: 
Blütenftind. E Tritlium sessile: 1 Blüte, 2 Fruchttnoten, Griffel und Staubblätter, Fruchtknoten im Querſchnitt (2 und 3 vergr.). 


in Südinexiko heintiichen S. ornata oder offieinnlis herſtamnmien. Andere Arten, die wohl auch nodı ge- 
legentlich in den Handel gelangen, jegt aber eine mehr fofale Bedeutung baben, find 8. papyracen in 
Guayana und Brafilien, S. syphilitien aut Orinoco und Rio Negro, 8. pseudosyphilitien (Abb. 255, A) 
in Brafilien und Guayana. 

Als Zierpflanzen kommien einige nordamterilaniiche Arten in unſere Gärten, wie S. rotundifolia mit 
breitzeiförmigen, von fünf forallenroten Nerven durdizogenen, beiderseits gelblichgrünen Blättern, eine don 
Kanada Dis Weitindien und Zentralamerifa verbreitete Art, ferner S. sarsaparilla aus den ditlichen Ztxaten 
Nordamerikas mit weniger breiten, von drei jtarlen farminroten und zwei jeitlichen fchwachen Nerveu durch- 
zogenen Blättern, die oberſeits glänzend dunkelgrün und hell geſtrichelt oder gefledt jind (bb. 255, B). 

31* 
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Familie 4: Haemodoraceae oder Blutwurzgewächſe. 


Dieje Kleine, aus etwa 9 Gattungen mit 33 Arten beftehende Familie ift wenig natür: 
lich, Hat vielmehr ſowohl zu den Liliazeen als zu den Amaryllivazeen Verwandtſchaft. Be: 
zeichnend ift die Rückbildung des Andrözeums, indem nur drei Staubgefähe vorhanden find, 
die vor den inneren Bliitenhüllblättern ftehen und nach innen gewendete Staubbeutel tragen. 
Die drei Fächer des bald unter, bald 
oberjtändigen Fruchtknotens enthalten 
nur wenige halb umgewendete Samen: 
anlagen und werden von einem ein: 
fahen Griffel mit ungeteilter fopfför: 
miger Narbe gekrönt. Die Frucht ift 
eine fachſpaltig aufipringende, dreikan— 
tige oder dreiflügelige Kapſel mit we: 
nigen oder jogar nur einem Samen. 
Es find Frautige Pflanzen mit kurzem 
Wurzelitod, abwecjelnden, zweizeilig 
angeordneten, meilt grasartigen, ſchma— 
len, gewöhnlid am Boden Nojetten 
bildenden Blättern und meift traubigen 
oder ährenförmigen Blütenftänden und 
unſcheinbaren, doc wohl von Inſekten 
beftäubten Blüten. 


Die meiften Gattungen find tur tropiichen 
Anerifa und am ap heimiſch, die einzige 
Art von Lachnanthes jedod in den nörd— 
fihen Staaten des atlantischen Nordamerifas, 
Von diejer, L. tine‘oria, diente der Wurzel- 
jtod früher zum Rotfärben. Auch bei der kap— 
ländiichen Gattung Wachendorfia enthält die 
Wurzeleinen roten Farbſtoff. Zahlreichere (17) 
Arten befigt nur die Gattung Hacmodorum 
(Taf. 23a, I), der einzige Bertveter der Fa— 
milie in Aujtralien, deren fcharfe, meift blut« 
rote Wurzeljtöde nad) dem Röſten eßbar find, 





Abb. 254: Vierblätterige Einbecre (Paris quadrifolia). Familie 5: Amarvllidaceae oder 
(Zu ©, 468.) — 
1 Bluͤhende Pflanze, 2 Staubblatt, 3 Fruchtknoten, 4 Fruchtlnoten un Amaryliengewädje. 
Querſchnttit, 5 Frucht (224 vergrößert). E — * 
Die Amaryllengewächſe ſind Kräu— 


ter von der verſchiedenartigſten Tracht, gewöhnlich mit unterirdiſchen Zwiebeln, aus denen 
häufig Blätter und blattloje Blütenſtände direkt entſpringen oder auch mit Wurzelſtöcken, die 
zuweilen Eympodien darjtellen, d. h. aus verjchiedenen Sproſſen zujammengefegt find, von 
denen jeder einzelne in einen oberirdiichen Eproß ausläuft. Die häufig mit Scheiden verjehenen 
Blätter find gewöhnlich ungejtielt, ſchmal, grasartig dünn oder riemenartig lederig, jeltener 
breit und dann mit zahlreichen Rarallelnerven, wie 5. B. bei Bomarea (Taf. 22, B), oder mit 
nebaderiger Nervatır, wie bei Haémanthus. Dide, fleiichige, meilt am Nande gezäbnte 
Blätter haben vor allem die Agavengewächſe, von denen ſich viele auch durch ein jefundäres 
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Didewahstum des Stammes auszeichnen. Auch) geitielte Blätter fonımen zuweilen vor, 3. B. 
bei den Eucharidinae. Die meift endjtändigen, jelten achſelſtändigen Blütenftände zeigen vecht 
verschiedene Blütenftellung; die Blüten jtehen zuweilen einzeln oder bilden Blütenftände mannig: 
facher Art. Häufig finden ih unter ihnen jcheidige, zumeilen ſogar zu Tuten verwachlene oder 
bunt gefärbte Hochblätter. Die Blüten find, bis auf die Stellung des Fruchtfnotens, denen der 
Liliengewächſe jehr ähnlich, meiſt ftrahlig, jeltener zweiſeitig-ſymmetriſch gebaut und bejtehen 
aus zwei Kreiſen gewöhnlicd bunt gefärbter, häufig recht großer, meiſt zu einer Nöhre ver: 
wachjener Blütenhüllblätter, aus zwei Kreiſen Staubgefäßen mit fait ftetS nad) innen gewen: 
deten Staubbeuteln jowie einem unterftändigen, nur in Ausnahmefällen halb oberftändigen 
dreifächerigen Fruchtfnoten, in weldem die umgemwendeten Samenanlagen meift in zwei Neihen 





Abb. 255: Stehwinde (Smilax). (Zu ©. 471.) 


A Sınilax pseudosyphilitica: 1 Smeig mit Bluten und jungen Frügten, 2 Blüte, 8 Staubblätter, 4 Frucht, 5 Frucht im Länge» 
ſchnitt, 6 Frucht im Ouerjchnitt (2—6 vergr). B Smilax sarsaparilla: Blatt. 


an den Innenwinkel ftehen. Häufig ift das Vorkommen einer Nebenfrone, dieje entiteht ent: 
weder durch Verbreiterung und Vereinigung der unterjten Teile der Staubfäden oder fie ent: 
jpringt der Blütenhüllröhre, manchmal ift fie nur durd) einen Ning oder durd Schuppen oder 
Zähnchen vertreten. Sie dient gewöhnlich als Schauorgan, zuweilen aber als Nektarium, wäh: 
rend in den meiften Fällen der zur Anlodung der die Befruchtung vermittelnden Inſekten 
beſtimmte Nektar in den Zwiichenwanddrüjen der Fruchtknotenfächer gebildet und von dort 
durch feine Kanäle bis zum Blütenboden oder Griffel geleitet wird. Die Früchte find gewöhnlich 
fachſpaltig aufipringende Kapſeln, jeltener Beeren; die meift nicht jehr zahlreichen, gewöhnlich 
Ihwarzen Samen find rund oder platt und dann häufig geflügelt; bei der Keimung bleibt das 
Keimblatt gewöhnlich mit feinem Ende im Samen fteden, um das Nährgewebe aufzujaugen, 


Die Amaryllidazeen bewohnen größerenteil3 die wärmeren und die jüdlichen gemähigten Gegenden, 
beionder> das Kap und Auftralien, in der nördlichen Zone vor allen das Mittelmeergebiet. In dem feuchten 
Teil der nördlihen gemäßigten Zone tritt die Familie hinter den Liliazeen bedeutend zurüd. Es find dor 
Mehrheit nach Gewächſe der trodenen Gebiete; fie bewohnen auch im feuchten Negionen mit Vorliebe trockene 
Standorte. Daß e3 eine alte Familie ijt, geht auch ohne ficheren Nachweis foſſiler Reite aus ihrer Verbreitung 
hervor. Die Verwandtschaft zu den Liliazeen, den Hämodorazeen, Jridazeen und Belloziazeen iſt eng, und 
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e3 fehlt nicht an Zwiſchenformen. — Der Nutzen iſt gering; zahlreiche Zwiebeln dienen ald Nahrung, aber 

mehr den primitiveren Völlern; viele Gattungen enthalten ſchöne BZierpflanzen. Hohe wirtichaftliche Be- 

deutung bat nur die Gattung Agave, indem mehrere Arten Faferjtoffe, andere beraufchende Setränte liefern. 
Die Familie zerfällt in vier Unterfamilien, von denen zwei von geringer Bedeutung find. 


Die Unterfamilie der Amaryllidoideae bat fat ftet3 blattloje Blütenſchäfte mit 
entweder nur einer Blüte oder mit Blütendolden, die von Scheidenblättern umhüllt oder ge: 
ftügt werden; von ben beiden Tribus der Amaryllideae und der Narcisseae haben nur 
die legteren eine Nebenkrone, die freilich zuweilen nur aus Schuppen oder einem Ring beiteht. 

Die Tribus der Amaryllideae zerfällt in ſechs Subtribus. 

Die Subtribus der Haemanthinae, mit wenig Samenanlagen und nicht oder kaum 
verwachſenen Blütenhüllblättern, bejteht aus einer brafilianifhen und fünf füdafrifaniichen 
Gattungen, von denen die meijten Arten auch Zierpflanzen find, 

In der mit 60 Arten Afrika, Hauptfächlich das Kapland bewohnenden Gattung Haemanthus, mit 
vielblütigen, kopfförmig zufammengedrängt ftehenden Dolden und Beerenfrüchten (Taf. 23a, D), jind die 
Blüten rot, orangefarben, rofa oder weiß. Bei H. quadrivalvis find aud die Echeidenblätter rot, bei 
H. eoccineus ijt der Schaft, bei H. tigrinus find die Blätter rot gefledt; die Blätter find lederartig, breit und 
ftunpf, zuweilen behaart, die Früchte beerenartig. Einige Arten werden am Kap in der Urt wie die Meer- 
zwiebel als Heilmittel benußt. 

Sehr giftig find die Arten der fleiihfarben oder rot blühenden Fapfelfrüchtigen Gattung Buphane, 
bejjer Buphone (= Ochienmord), die namentlich den Rindern gefährlid werden können. Der Zwiebelſaft 
von B. toxicaria liefert den Buſchmännern aud) ein Pfeilgift. 

Als Zierpflanzen beliebt find vor allen die Arten der rot oder orange blühenden, Beeren tragenden 
Gattung Clivia oder Klivie (Taf. 22, G), deren linealiſche, häufig riemenartige Blätter in zwei Zeilen jtehen; 
die Zipfel der trichter- oder glodenfürnigen, oft etwas zygomorphen, abwärts gekrümmten Blütenhülle find 
nicht zurüdgebogen, zuweilen aber abitehend. Die als Zimmerpflanze bei uns häufige C. miniata iſt vielfach 
unter dent Namen Himantophyllum (Imatophyllum) oder Riemenblatt belannt. . 

Auch die brafilianiihe Gattung Griftinia (Taf. 22, A), mit länglichen oder eiförmigen Blättern, 
trichterförmigen Blüten mit zurüdgebogenen Blütenhüllblättern und fünf nad unten, einem nad) oben ge- 
richteten Staubgefäh, wird bei ums, wenn auch nur gelegentlich, in mehreren Arten kultiviert. 


Die Subtribus der Galanthinae hat mittelgroße weiße Blüten mit freien Blüten: 
hüllblättern, die einzeln ftehen oder armblütige Infloreſzenzen bilden; die Staubbeutel öffnen 
fid) an der Spitze. Die drei Gattungen bewohnen das Mittelmeergebiet, Galanthus das öft- 
lihe, Lapiedra das weftlihe, Leucoium das ganze Gebiet. 

Galanthus oder das Schneeglöckchen beſitzt abitehende, längliche oder jpatelförmige, reinweiße 
innere Blütenhüllblätter; fie bilden zufammıen eine Glode, find am Ende abgejtußt, ausgerandet und nahe 
der Spitze meiſt mit einem grünen Band verſehen; der Schaft trägt ſtets nur eine einzige Blüte. Die Zwiebeln 
find ſcharf und brechenerregend. — Bon den 5 mediterranen Arten hat fi das Gemeine Sch, G. nivalis 
(Abb. 256, A), auch nach Mitteleuropa verbreitet und findet jich in Deutichland an vielen Stellen in Hainen 
und Gebüſchen fowie auf Wieſen zweifellos wild, noch häufiger aber aus den Gärten verwildert. Das 8 bis 
15 em hohe Pflänzchen entfaltet Schon im Februar bis April feine hübichen nidenden Blüten. Es gibt auch 
fpätblühende Arten; fo blüht G. Olgae vom Taygetosgebirge im Oltober und das für Zimmerkultur jehr 
geeignete Kilikiſche Sch, G. eilieieus, im November und Dezember. 

Die nur in zwei Arten in Spanien und Maroffo heimifche Gattung Lapiedra hat doldenfürmig bei- 
fammenitehende, aufrechte weiße Blüten mit gleichlangen Blütenhüllblättern. 

Leucoium, die Anotenblunte, hat glodige, einzeln oder doldig angeordnete qlodige Blumen, deren 
meiſt weihe, feltener rofa gefärbte Blütenbüllblätter an der Spike grün oder gelb gefärbt find. Auch dieje 
Gattung befigt fcharfe Zwiebeln. — Die Früblings-K., L. vernum (Abb. 256, B), auh Märzbecher 
oder Großes Schneeglöddhen genannt, it ein 10—30 em hohes, im März bis April bei uns in Laub— 
wäldern und Hainen blühendes Pflänzchen mit fugeliger Zwiebel, hohlem ein» bis zweiblütigem, zweitantigem 
Stengel und blajjen, mit fchnabeligen Fortiag verfchenen Samen. 30—50 em hoch wird die Sommer-K.. 
L. aestivum, mit zweijchneidigem Stengel, drei» bis achtbliltiger Dolde und glänzend ſchwarzen Samen. 
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Amaryliengewächie (Amaryllidaceae). 
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Sie bewohnt nafje Wiefen, iſt eigentlich im Orient bis Ofterreich zu Haufe umd bei uns nur febr jelten und 
nteiitenteils verwildert; fie blüht im Mai und Juni. Als Sartenpflanzen eingeführt find die im Herbit 
blühende mediterrane Herbit + St, L. autumnale, mit ein bis drei rotgezeichneten weißen Blüten, fowie Die 
fehr Heine, aus Korſila eingeführte Noia ., L, roseum, mit einzelnen roſa Blüten. 


Die Subtribus der Amaryllidinae bejteht aus fünf jüdafrifaniihen Gattungen und 
einer perfiihen; erftere werden kultiviert, Es find Zwiebelgewächſe mit großen, meijt lebhait 
gefärbten, etwas zweiſeitig-ſymmtriſchen, in reihblütigen Dolden ſtehenden Blüten, mit freien 
oder nur wenig verwachjenen Blütenhüll— 
blättern und zahlreihen Samenanlagen. 


Die einzige Artvon Amaryllis, die Bella» 
donna-Lilie, A. belladonna (bb. 257), hat 
große, an einem —Lın langen Schaft zu6—12 
itehende nidende, zygomorphe, glodig-triditer- 
förmige, roſenrote Blüten; es ijt ein beliebtes, im 
Herbit blühendes Ziergewächs der Gärlen ſüd— 
licher Gegenden. 

Duntel purpurbraun it die einzige, gleich 
Amaryllis aud ale Zimmerpflanze benugte Art 
von Vallota, V.purpurea, mit fajt vegelmäßigen 
trichterförmigen purpurroten Blüten mit breit» 
elliptiichen Abſchnitten. 

Brunswigia tjt in Südafrita in 9 Arten 
verbreitet, mit ans schmalen Abſchnitten bejtchen- 
den frichterförmigen, roſa oder roten Blüten; + 
manche Arten entwideln gewaltige Zwiebeln; 
einige find in Nultur. 

Gleichfalls rofa oder rote Blüten wit 
ſchmalen, zurüdgebogenen Abſchnitten befitt die 
ebenfalls aus 9 Arten bejtehende Gattung Ne- 
rine, deren Staubfäden am Grunde angeihiwol- 
len und zuweilen vereinigt find, 

Blahgelbe trichterförmige Blüten haben 
die beiden Arten der in Natal heimiſchen Hat» 
tung Anoiganthus, die dev Tracht nachan Leu- | A x æe— > 
coinm erinnert und häufig nur eine Blüte am Abb, 256: Schneeglödchen (Galanthus) und Anotenblume 
Schaft entwidelt. (Leucoium), (Zu 9. 474.) 


Tie peritiche Gattung Ungernia hat im AG. nivalis: 1 Dlühende Pflanze, 2 Blüte im Sängsfhnitt, 3 Staub⸗ 
N Art U. trispl Klreiche i biattivergr.),4 Duerfhnitt durch ben Gruchtmoten, 5 Anolle. B Lencoium 
ihrer einzigen vi U. trisphaera zahlreiche in gerumm: 1 Wüpende Pflanze, 2 Blüte im Längsfh., I Ttaubblatt (vergr.. 
einer Scheindolde vereinte rotgelbe Blüten. 


Die Eubtribus der Zephyranthinae hat meift einzeln, jeltener paarweiſe ſtehende 
Blüten; die Blütenhüllblätter find zu einer mehr oder weniger langen Nöhre vereinigt. Bon 
den jech8 Gattungen bewohnen drei das tropifche und jubtropiiche Amerika, zwei das Kap: 
land und eine das Mittelmeergebiet. 

Die etwa 30 Arten der amerilaniſchen Gattung Zephyranthes oder Zephirblume find zarte Pflau— 
zen mit teichterförmigen, breitzipfeligen, vofa, weihen, grüngelben, goldgelben oder kupferfarbigen Blüten, 
dreifpaltigen Narben und zwei flahen Samen. Einige werden kultiviert, Z. carinata fogar im Freien. 

Die im Mittelmeer verbreitete Gattung Sternbergia hat trichterförmige, frofusartige, gelbe oder röt- 
fiche Blüten mit fchmalen Zipfeln, kopfförmigen Narben und rundlichen Samen in den jleifchigen Früchten. 
Tie goldgelben Blüten der bis 20 cm hohen St. lutea erſcheinen qleidyzeitig mit den Blättern; die Zwiebeln 
dienten früher als Hausniittel. St. eolchieiflora (Taf. 23a, F) entwidelt in Herbſt ihre gelben Blüten un 
mittelbar auf der Erdoberfläche, während die Mütter ſich erſt im nächſten Frühling entwideln. Auch andere 
Arten werden kultiviert. Cie entfalten auch als Trodenblüber ohne Waſſer und Erde ihre Blüten, 
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Die Subtribus der Crininae hat meift langröhrige, doldig angeordnete Blüten; zwei 
Gattungen find ſüdafrikaniſch, eine ſüdamerikaniſch, die größte alltropifch. 

Bon den drei Arten der füdameritanifhen Gattung Chlidanthus, die eine ſchwach gekrümmte und 
nad) oben nur wenig verbreiterte Blumenfronröhre ſowie einen dreiteiligen Griffel befigt, ift die gelb blühende, 
wohlriehende C, fragrans in Kultur genommen. 

Bei den kapländifhen Gattungen Cyrtanthus und Ammocharis find die Staubgefäße in der Mitte 
angeheftet, ebenfo bei Crinnm, der Hakenlilie. Die 60 Arten diefer Gattung find großblätterige, häufig 
anı Meeresitrande lebende Zwiebelgewächfe, deren große, meiſt weiße oder rofafarbene, oft grünlic) geitreiite, 
doldig jtehende Blüten eine lange, dünne Kronröhre und ſchmale Zipfel befigen. Die Röhre ift entweder ge» 
vade, 3. B. bei Crinum amabile (Taf. 22, H), oder etwas gefrümmıt, und dann zuweilen am oberen Teil 
etwas erweitert. Die Zwiebeln mancher Arten dienen in Aſien wie Meerzwiebel als Hausmittel. Arten aller 
drei Gattungen find in Kultur genommen, Crinum-Arten aud) ald Zimmerpflanzen. 

Die legte Subtribus, die Ixiolirinae, hat beblätterte Stengel, 

Die einzige Gattung Ixiolirion bejteht aus wenigen in Border» und Bentralafien verbreiteten Arten 
lilienartig ausjehender Zwiebelgewächſe mit trigterförmigen violetten, blauen oder weißen Blüten und 
abmwechjelnd verichteden langen Staubblättern. Das 30—50 cm hohe, im Mat bis Juni violett blühende 
I. tataricam ift in Kultur genommen. 

Die Tribus der Nareisseae zerfällt in vier Subtribus. In der Subtribus der 
Eucharidinae bejteht die Nebenfrone aus den verbreiterten unteren Teilen der Staubfäden 
und ift der Blumenkrone nicht angewachſen; die Zahl der Samenanlagen ift gering, die 
Fruchtfapfel oft fleiſchig. Die drei amerifanifhen und zwei auftraliichen Gattungen mit 
großen, meift weißen Blüten find beliebte Zierpflanzen. 

Bei der in Beru und Kolumbien heimischen Heinen Gattung Calliphruria, durch C. Hartwegiana 
häufig in Gewächshäufern vertreten, find die Staubfäden unter ſich frei, die regelmäßige weiße Blütenhülle 
bildet eine nach oben zu weiter werdende Röhre, welche in längliche Abſchnitte ausläuft. 

Die große, im tropifchen Umerifa weit verbreitete Gattung Hymenocallis (Taf. 23a, E) befißt durch 
die Nebenkrone miteinander verbundene Staubgefähe, die lange dünne Kronröhre endet in linealifchen Zipfeln. 
Zahlreiche Arten finden fi in Gewächshäuſern, die weißblütige H. calathina und die gelbblütige H. amancats 
auch zum Auspflanzen in Gärten im Sommer. In der Heimat werden die Zwiebeln diefer Gattung wie die 
der Meerzwiebel medizinifch verwendet. 

Die die peruanifchen Anden bewohnende Heine Gattung Elisena befigt weiße, zygomorphe Blüten mit 
furzen Blumentronröhren und [hmalröhriger Nebenkrone. In Kultur findet fich zuweilen E. ringens, 

Bei der Heinen, in Kolumbien heimifchen Gattung Eucharis fpreizen die Abſchnitte der Blütenhülle 
radförmig; als Gewächshauspflanzen befonders beliebt wegen der ſchönen großen, rein weißen, trichter- 
fürmigen Blüten find E. grandiflora (amazonica) und candida. 

Häufig in Kultur finden ſich die weniger empfindlichen Urten der aud) im aufertropiichen Oſtauſtralien 
heimiſchen Gattung Calostemma, mit gleichfalls trichterförmigen roten, gelben oder weißen Blüten, aber 
einfächerigem, zu einer Beere auswachſenden Fruchtknoten. Wuch findet fic bei diefer Gattung wie auch bei 
Nerine innere Knoſpung oder Bulbillenbildung an Stelle regelmäßiger Entwidelung eines Embryos. 


Bei der Subtribus der Narcissinae entipringt die Nebenfrone dem Rande der Blüten- 
büllröhre, indem die Staubfäden tiefer innerhalb der Blütenhüllröhre entipringen. 

Unter den drei Gattungen it Nareissus, die Narzijje oder Feenlilie, in 35 Arten 
vor allem im Mittelmeergebiet heimiſch. Es find Zwiebelgewächſe mit ſchmal linealiſchen, 
manchmal blaugrünen Blättern, hohlem Blütenjchaft, der ein fapuzenförmiges Scheidenblatt 
trägt, und meilt anfehnlichen, weißen oder gelben Blüten mit auf ziemlich) langer Blütenröhre 
ausgebreiteten oder aufftrebenden, meift breiten Zipfeln, von deren Grunde fich die becher-, 
napf: oder tellerförmige, zuweilen anders gefärbte Nebenfrone erhebt. 


Mehrere Arten werden als beliebte Gartenpflanzen kultiviert, beionders die Gemeine Trompeten- 
N., N. pseudonareissus (Taf. 22, D), die einzige in Deutichland wirklich heimische, auf Bergwiefen und in 
Gebüſchen, namentlich in Rheinland wild wachſende Urt; auch verwildert fie jehr Häufig. Die bis 30 cm 
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hohe Pflanze, mit blaßgelben, fait duftlofen Blüten und zitronengelber, großer, becherförmiger Nebenkrone 
(Trompete) mit gewelltem, nad außen gebogenem Rande, blüht im Mai, Die Zweifarbige Trom— 
peten»N., N. bicolor, hat eine weiße Bluntenfrone mit gelber Nebenkrone und iſt gleichfalls fajt duftlos. 

Nebenkronen don der halben Länge der Kronzipfel befitt die häufig als Jonquille bezeichnete, eben- 
fall3 gelb blühende Wohlrichende N., N. odorus, eine ſüdeuropäiſche Pflanze mit ſchmal linealiſchen, 
lebhaft grünen Blättern, die bei und meilt Anfang Mai ihre 2—4 Heinen gelben, köſtlich duftenden Blüten 
entfaltet, In Südfranfreicd) wird fie feld- 
mäßig zur Herjtellung eines Narzifjenpar- 
füms angebaut. Großblumiger und kräf— 
tiger jind die gleichfalls jehr ſchön duftenden 
ſog. Campernellen, die fehr reichlich 
biihen. Eine kurze, teller- oder ihüjjelför- 
mige, am Rande trodenhäutige, rote oder 
rotgerandeteNebenfrone beſitzt die im Mittel- 
meergebiete heimiſche umd oft befungene 
Echte oder Dichter-N. N. poetieus (Taf. 
22, D), deren Schaft nur eine milchweiße, 
ſtark duftende Blüte trügt, während die noch 
in Tirol, der Schweiz und Frankreich wild 
vorlommende Zweiblütige N, N. biflo- 
rus, eine gelbe, häutigeN:benfrone und meijt 
zweiblütige Inflorefzenzen beſitzt. — Die 
gleihfulls weiß blühende Tazette, N. ta- 
zetta, bejigt etwas weniger kurze, nicht häu— 
tige, gelbe oder weiße, napffürmige Neben- 
fronen; obgleich gegen Froſt etwas emp- 
findlich, eignet fie fi für den Garten, be» 
fonders aber fürs Zimmer. Früher wurden 
manche Narziffenzwiebeln in der Medizin 
verwandt, 3. B. die unſerer Trompeten- 
Narziſſe ald Brechmittel. 


Die Subtribusß ber Pancra- 
tiinae bejigt jehr mannigfach geftal: 
tete Nebenfronen, die aber nicht auf 
dem Sclunde der Blumenfronröhre, 
jondern meiſt innerhalb derſelben 


figen. Von den acht Gattungen be: — 
BEE he — 


wohnen fünf das tropiſche Amerika, 
2 Abb. 257: Belladonna-Lilie (Amaryllis belladonna). Nah 
eine Japan, eine Syrien. Bhotographle. (Bu ©. 475.) 


Pancratium oder Kraftzwiebel it 
als Küjtenpjlanze in der Ulten Welt weit verbreitet. Die Blüten haben eine lange, teichterförmig erweiterte 
Röhre und eine röhrige Nebentrone, die ziwifchen den aus ihrem Nande entipringenden Staubgefähen ſtets 
zwei Zähne aufweiſt. — Die Hauptart ijt das im Mittelmeergebiet ald Küjtenpflanze weit verbreitete 
P. maritimum, das in Herbjt feine großen weißen, wohlriehenden Blüten entfaltet. Ihre unangenehm 
jhmedenden, aber braudbare Stärfe enthaltenden Zwiebeln wurden früher al3 Brechmiltel und als Erſatz 
der Meerzwiebel benugt. Zur Kultur empfiehlt ſich mehr das gleichfalls mediterrane P. illyricum. 

Große rote, zweilippige, einzeln auf einem hohlen Schaft ftehende Blüten ohne Röhre trägt die einzige 
Urt der mexikaniſchen Gattung Sprekelia oder Jalobslilie, wegen ihrer Schönheit S.formosissima genannt. 

Schr beliebt als Zimmerpflanze ift die Gattung Hippeastrum oder Ritteritern, die in mehr als 
50 Arten im wärmeren Umerifa verbreitet iſt. Die meijt trichterförmigen, großen Blüten figen gewöhnlich 
in wenigblütigen Dolden beifammen. Am beliebtejten ift der Bebänderte R. H. vittatum (Taf. 22, E) 
mit roſa oder rot gefärbten, weihlich gejtreiften Blüten. Man bezeichnet ihn audy als Zimmer- Umaryilis. 

Die japanische Gattung Lycoris bejigt fehr ſchöne trichterförmige, rote, weile oder gelbe Blüten. 
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Die Subtribus der Eustephiinae, 4 andine Gattungen, beſitzt eine zu einem Fleinen Ning 
reduzierte Nebenkrone und glodige oder trichterförmige, häufig zweifarbige Blumentronen. 


Am häufigiten findet man in Kultur Phaedranassa (Taf. 23a, B) mit ſchmal trichterförmigen Blüten, 
fowie Urceolina, deren große, dDoldig angeordnete, hängende gelbe Blüten aus einer langen, ſchmalen Blumen- 
feonröhre und eine Glode bildenden Zipfeln beitehen. 


Die fleine, aber wirtichaftlih wichtige Unterfamilie der Agavoideae hat meift 
fleifchige, dicht gehäufte Blätter, die an dem häufig verdidten Wurzelftod figen, grundftändige 
Nojetten bilden und oft am Nande dornig gezähnt find, ſowie Sproffe, die nachträglich noch 
weiter in die Dide wachſen. Die Endblütenftände find gewöhnlich jehr große, aus Ähren 
oder Trauben zujammengejegte Niipen. Die Staubbeutel find nad innen gewendet, Die 
Früchte fleifchige Kapfeln mit zufammengedrücdten Samen. Von den ſechs Gattungen find 
fünf amerikaniſch, eine, Doryanthes, auſtraliſch. 


Einfache Blütentrauben bejigt Bravoa, eine mit drei Arten Mexilo bewohnende Gattung mit zwiebal- 
artigem Wurzeljtod, loderblütiger Infloreſzenz und röhrigen, an der Spige nur wenig breiteren roten oder 
innen gelben Blüten mit furzen Zipfeln. B. geminiflora (Taf. 23a, J) w.rd häufig in Gewähshäufern ge- 
halten und hält auch im Freien unter Schutzdach aus. 

Polyanthes, die in drei Arten Zentralamerifa bewohnt, hat gleihfalls traubige Blütenſtände, Mnollige 
Burzelitöde und trichterförmige, nad oben erweiterte, in längere Zipfel ausgehende wohlrichende weile 
Blüten. Die äußerſt jtarf duftende Tuberofe, P. tuberosa (Taf. 22, F), ijt nicht nur eine beliebte Zier- 
pflanze, fondern wird auch in Südfrankreich feldmähig als Parfünpflanze angebaut. 


Mehr als 50 Arten bejigt die Gattung Agave, die Agave, die vor allem in den 
trodenen Teilen Merifos und der benachbarten Gebiete der Vereinigten Staaten ihre Heimat 
hat, aber auch ſüdlich über Zentralamerifa hinaus ausjtrahlt. Die rojettig fißenden Blätter 
find meift lanzettlich, di und dornig gezähnt oder dünner und ganzrandig, oft blaugrün oder 
am Rande durch fich löjende Baftfajern fädig. Die Blüten find trichterförmig mit heraus: 
tretenden Staubgefäßen (Abb. 258, B), geihnäbelten Fruchtfnoten und einem Griffel mit un: 
deutlich dreilappiger Narbe. Man teilt jie ein im ſolche mit verzweigten und einfachen, ährigen 
Blütenftänden. Sie find wichtig als Fajerlieferanten, zur Bereitung ſüßer oder beraufchender 
Getränke und als Zierpflanzen. 


Bei weiten die wichtigiten frafer-Agaven find gegenwärtig zwei Sifal-Agaven, im tropiihen Merifo 
heimische Bilanzen, die ihren Namen dem Hafenplag Siſal in Yulatan verdanken. Sie gehören zu der 
Unterabteilung mit verzweigten, riefigen Standelabern ähnelnden Blütenftänden, und zwar erreichen diefe mit 
dem Schaft 6—8 m Höhe, wovon eiwa 21. m auf den 30-35 Seitenäjte treibenden, blühenden Teil lommen. 
Neben verhältnismäßig wenigen Fruchtlapfeln entwideln die Blütenjtände zahlreiche junge Pflänzchen, Brut» 
tnoſpen oder Bulbillen (Abb. 258, C). Man: unterjcheidet zwei Arten, die Grüne Siſal-Agave, 
A.sisalana. indianihMarxrci, und die Weiße Sifal-Agave, A. foureroydes, indianiih Sacci; früher wur: 
den beide als Varietäten von A. rigida angefehen, erjtere als var. sisalana, leßtere als var. elongata. Jene be- 
jigt einen fehr Furzen Stamm und blaugrüne oder Doch nur im Alter jilbergraue, nıit Hauch bededte, 1—1"sm 
lange, etwa 14 cm breite und an den ſchmalen Teilen am Fuße 2—4 cm dide Blätter, die in einem dünnen, 
jpigen, 25—28 cm langen Dom enden, während der Blattrand entweder glatt iſt oder doch nur ſehr Meine 
Stacheln trägt. Die Weihe Sijal-Agave, auhSilber-Agave genannt, entwidelt einen Ye—-1"/sım hohen 
Stamm und befigt 1—2 m lange, 10-15 cm breite und an den ſchmalen Teilen am Fuße 5-7 cm dide, 
von einem wachsartigen, graugrünen Überzug bededte Blätter, die nicht nur einen 30 cm langen Enddorn 
tragen, fondern aud am Rande mit 3—4 mm langen, gefrümnten Dornen veriehen find. Jene iſt im Staate 
Campeche und in Zentralamerifa, vielleicht auch in Yukatan, diefe vor allem in Yulatan heimiſch. Beide Arten 
werden jetzt in großem Umfange feldmäßig angepflanzt, die weiße Sifal-Agave befonders in Yukatan, die grüne 
in den meiſten anderen Broduftionsgebieten. Der aus der Haitiſprache ſtammende Name Henequen wird 
beiden Sorten von den Spaniern gegeben, indem die grüne nod) den Beinamen verde führt. Man pflanıt 
die Siſal-Agaven am beiten in Abjtänden von 2,25><1,35 m, mit Zwiſchenkulturen auch weiter, 3. B. 
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25x2%5m. Wenn möglid, nimmt man gewöhnlich Wurzelihößlinge, fonit die Bulbillen des Blüten: 
itandes. Das Wachstum dieier Agave ift, je nad Boden und Klima, verfchieden lang; vom dritten Jahre an 


fann man jährlich etwa 20 
bis 40 fchnittreife, 450— 1250 
Gramm wiegende Blätter zur 
Fafergewinnung verwenden, 
die im Durchſchnitt wohl 3— 4 
Trojent, bei A. foureroydes 
jogar 5 Prozent Falern ent» 
halten. Man kann denmad, 
je nach der Zahl der Pflanzen, 
auf dem Heltar 1% —2"s Ton» 
nen Faſern gewinnen; in 
Deulſch⸗Oſtafrika redinet man 
(bei 2000 Pflanzen) 1—1'r 
Tonne, und zwar erntet man 
5-7 Jahre lang und erhält 
in ganzen etwa 200 Blätter 
von jeder Pflanze. Während 
die Indianer früher die Blät- 
ter mit der Hand entfajerten, 
gibt es jeßt zablreihe Ent» 
faſerungsmaſchinen; die Faſer 
wird dann gewalchen, getrock⸗ 
net und in Ballen von 200 — 
250 kg gepreiit. Der Ber: 
brauch jteigt ſehr fchmell; 1890 
gelangten 36000 Tonnen in 
den Handel, 1900 ſchon 81000, 
1913 etwa 110000. Während 
die Rroduftion Yufatans mit 
100000 Tonnen im Werte von 
60 Millionen Goldmarf noch 
immer bei weitem an eriter 
Stelle jteht, hat in den lehten 
Jahren vor dem Kriege auch 
Deutich-Oftafrita in fteigender 
Menge daran teilgenonmmen. 
Huch die Bahama⸗Inſeln, die 
QTurfs- Caicos» Inieln, Kuba, 
Hawaii, Mauritius fowie Bri- 
tiih-Djtafrifa Fultivieren die 
Siſal⸗Agave. 

Neuerdings verbreitet 
ſich eine dritte Bulbillen tra— 
gende Faſer-Agave, A. can- 
tula (A. vivipara), auch Ma— 
nila-Maguey genannt, eine 
itammbildende Art mit hell» 
oder dunfelarünen, 1YVa--2 m 
Iıngen, 8—14 cm breiten und 
am Grunde 6—B cm diden 
Blättern mit nur 1--2 em 
langem Enddorn, aber hafig 





966.253: Agave(Agare) und Scheinagave (Fourcroya), (Zu 5, 473,481 1.482 ) 


A Foureroya giganten: 1 Blilte, 2 Fruchtknoten und Griffel, 3 Zweig des Piltenftandes 

mit Vulbillen, 4 Frucht, 5 Same. B Agave scolymus: Blüte, C Agave sisnlena; Früchte 

und Unlbillen. D Agave amerienna: Wütenitand (itart verkleinert. E Agave ntrarirens: 
Pflanje vor ber Bihte (itart verfleinert). 
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gefrünmten, 8—4 mm fangen Randdornen. In ihrer Heimat, Weit-Merifo, dient ihre jtarfe und biegſame 
Fafer ihon fange zur Anfertigung von Bindfaden, Striden, Badtajchen ujw.; fie wird jept aber bejonders 
auf den Philippinen und Java, etwas auch in Borderindien kultiviert. 

Auch die Zapupe-Fajeroder Zapupe-Henequen, von Agavezapıpe, die von einerim Norden des 
Staates Veracruz auf der Ditieite Merilos heimischen Agave gewonnen wird, fcheint jet größere Bedeutung 
zu erlangen. Es ijt das eine faſt jtanınılofe Pflanze mit lanzettlichen, ziemlich jtarren und nicht jehr fleiſchigen, 
fonfaven, ro’ettig geitellten, bi8 über 2 m langen Blättern, die einen dünnen, jcharf zugeipigten, rötlich" 
braunen Blattdorn und Heine, dünne, aufwärts gebogene graue oder braune Randſtacheln haben. Der fans 
delaberartige, verzweigte Blütenjtand liefert 600— 3000 Bulbillen. Die Zapupefafer ijt feiner, biegfamer und 
im Durchſchnitt auch länger als der Sifalhanf, fehr wideritandsfähig und bei guter Bearbeitung von 
glänzender, weißer Farbe. Sie ift etwas dider ald der von der Fajerbanane gewonnene Manilahanf und 
jtebt in der Mitte zwiichen Sifal- und Manilahanf ; für Schiffstaue ſowie auch als Bindegarn für Mähmaſchinen 
foll fie fich beijer eignen als Sifal. Die Zapupa-Agave iſt gegen Nachtfroſt nicht jo empfindlich; bisher wird fie 
ähnlich wie Sifal im großen nur im Fluftal des Tuspam im Staate Veracruz angebaut. Ihre Faſer, die 
ſchon feit Jahrhunderten von den Indianern für lofale Zwecke benußt wurde, dürfte noch eine große Zukunft haben. 

Andere als Zapupe bezeichnete, aber bisher wenig angebaute Agaven, gleihfall® an der Oſtküſte 
Meritos, jind A. Lespinassei, Japupe be Tepezintla, und A.Deweyana, Zapupe verde. 

Die Magueyfaſer der echten Maguey (pri Mage) oder Maguey blanco ijt in Europa ſchon 
länger befannt als die Sifalfafer. Sie jtanınıt von A. americana (Nbb. 258, D) und iſt zwar elajtiich, weiß 
und von mittlerer Stärle, auch fehr lang und erzielt daher ganz gute Preife, doch lohnt ſich die maſchinelle 
Verarbeitung im großen im allgemeinen nicht, da die fehr faftreichen, diden Blätter nur 1—2 Prozent Falern 
enthalten, die überdies ſchwer zu gewinnen find. Lokal wird hingegen in den höheren Teilen Meritos, in denen 
die Sifal-Agaven nicht wadhien, die Magueyfaſer allgemein zur Herjtellung von Striden, Neben, Hängematten, 
groben Geweben und Bapier benußt, befonders auch die Hafer der dafelbjt zur Pulquegewinnung kultivierten 
A. atrovirens (j. S. 481). Die feinen Fafern der jüngeren Blätter werden auch zu Spigen, Fußbekleidungen 
und feinen Geweben verarbeitet. Da die Blätter am Grunde oft 10—15 cm did find, müfjen fie vorher ge- 
quetſcht oder gellopft werden; häufig werden fie auch kurze Zeit gelocht, um das Fleiſch mürbe zu machen. 

Ebenſo liefert die weit verbreitete, im nordweſtlichen Indien als Blaue Aloe viel kultivierte A.lurida 
Fafern zum Lolalgebraud, fowie A. vestita und A, geminifera, mit freien Faſern an den Blatträndern. 

Zu den Agaven mit ährigen Blütenjtande gehören die Hauptlieferanten der Ixtlefaſer (ſprich Iſtle, 
ipanifch, oder Jichtle, aztefifch), die jog. Lehuguilla- Arten (was foviel bedeutet wie feiner Lattich), wonach 
die Faſer im Gegenfaß zu der von Yucca und Samuela ſtammenden Palma Jrtle auh Lechuguilla-Ixtle 
genannt wird. E3 find im Inneren des nördlichen Mexikos heimifche Urten, mit kaum Ys m langen, am 
Rande hornartigen, Iharfzähnigen und dornipigigen Blättern, vor allem A. heteracantha, A. lophantha 
und A. univittata, leßtere mit blakgrün gebänderten Blättern. Während bis vor wenigen Jahren nur die 
Herzblätter mittel3 eines eilernen Öbres durch Ubdrehen gewonnen und in ſehr primitiver Weile entfafert 
wurden, ſticht man jet auch vielfach den ganzen Blattihopf ab und entfajert die Blätter majchinell; fie ent» 
halten etwa 4.4—5 Prozent des Blattgewichtes an Faſern. Die ziemlich rauhe Faſer iſt biegfanı, jtarf, dauer 
haft und in gewaſchenem Zuftande ſchön weiß; die Jaumave-Ixtle, die meiit über 50 cm lang ijt, wird 
höher bezahlt als die Tula-Jrtle; im Handel heißt die Fafer auh Tampicohanf, die Engländer nennen 
fie Mericanfibre, während man in Deutihland JaumavesFajer und Mexikaniſche Fafer (Tufa) 
unterscheidet. Es werden jährlich etwa 100000 Ballen Tampicohanf ausgeführt. Während die Eingeborenen 
fie feit alten Zeiten zu Seilerwaren, Geweben und als Borjtenerfag benupten, wird fie jetzt in Mexiko felbjt 
zu den verichiedenjten Erzeugnifjen, wie Striden, Laſſos, VBindfaden, Hängematten, Satteltaihen, Teppichen 
und Matten, Matragen, Büriten, Binfeln uſw., verarbeitet, auch dient fie allein oder gemiſcht zur Heritellung 
von Süden und Geilerwaren fowie ald Poljtermaterial, Fiſchbeinimitation u. a. m. Außerdem wird die 
Faſer jegt ftark ausgeführt, In Europa wird fie hauptſächlich in der Bürjtenbinderei verwendet. Feldmäßig 
wird dieie Ugave bisher noch nicht angebaut. 

Unter dent Namen Espadin kommen die feineren und weicheren Fafern einiger Agaven-Arten aus 
den Striatae, einer anderen Gruppe mit ährigen Blütenitänden, in den Handel; die hauptſächlichen Stamm- 
pflanzen jind A. falcata und striata, beide gleichfalls im nördlichen Merifo verbreitet. Die linealiichen, am 
Rande unbeitachelten, ſchlaffen und bieglamen Blätter werden zur Gewinnung der Faſer gelodht, was dieſer 
eine bräunliche, jie ſtarl entwertende Färbung verleiht, die ſich durch Dämpfen wohl vermeiden Tiefe. 

Unter Tequilas oder Mezcal- Irtle oder Jarcia verjteht man die Fafer der in den Weitjtaaten 
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Amaryllengewächje (Amaryllidaceae) und Blutwurzgewächſe (Haemodoraceae). 


D) Haemanthus iocarnatus; Blütenftanb, G) Doryanthes Palmerl: Blüte. 
E) ee Verg e gnge Biene N) Haemodorum collineum: 1 Btfüten- 
Blüte, 3 Querſchalut durch ben Fruchtltnoten ftant, 2 Blüte (vergröfert), 
J) Bravon geminiflora: 1 Btlitenftanb, 
| 2 Blüte, 8 Staubblätter ı. Briffel, 4 Frucht 
neteit fm Duerfhnint (4-4 vergrößert). 


A)Hypoxis ereota: 1 Blürenftanb, 2 Bllite 
im Pängefhnitt (veraröbert). 

B) Phuodranassa angustlor: ı Blütenftanb, 
3 Arruchelnoten im Durchſchniut, 3 Staub- 
blatt (3 und 3 vergrößert). (vergrößert). 

C) Anigosantbus Havidus; 1 Blütenftand, F) Sternbergia colehieiflora: 1 Blühente 
23 Staubblätter (vergrößert). ' PAanze, 2 Fendt, 43 Same. 
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1. Agave umericana am WNittelmeer, mit Bulbillen. Nah 2, Foureroya longaeva. Rach Fhorographie von A. Purpus 
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Merilos, namentlich in Jalisco viel gebauten A. tequilana; die gelegentlich der Branntweingewinnung bis 
auf die Bajis abgeichnittenen Blätter liefern eine in ihren bejjeren Sorten mehr dem Sifalhanf als der 
Lehuguilla-Irtle ähnliche Hafer von 90— 160 cm Länge, die 392 Prozent des Blattgewichtes ausmadt. Man 
macht Garne aus der Faſer. Die Ausfuhr der verichiedenen Irtlefafern aus Merifo nimmt fchnell zu. 

Ein altoholifches Getränt, Bulque, fommt vor allen von A.atrovirens oder Salımiana (Abb. 258,E), 
die im Süden des mexikaniſchen Hoclandes, wo fie Maguey manſo oder Maguey de pulque heit, ſowie 
in Gärten bei uns verbreitet ift; fie wird bauptiächlid in der fog. falten Zone, zwiſchen 2200 und 2700 m 
Meercshöhe, angebaut, da fie dort den beiten Pulque liefert. Auf den Ebenen von Apam, wo nur die beijeren 
Sorten wadjien, beſtehen 278 Bulquepflanzungen von durdichnittlich je 500000 Ugaven, alio zuſammen 
etwa 139 Millionen Pflanzen. Da die geringeren Sorten, die bis in die Staaten San Luis Potoſi und 
Tamaulipas angebaut werden, eine noch größere Fläche bededen, hat die Bulque-Agave für Merito noch eine 
weit größere Bedeutung als die für die Ausfuhr bei weiten: die erjte Rolle fpielende Sijal-Agave. Zur Ge— 
winnung der Pulque jchneidet man gewöhnlich im 4. oder 5. Jahre den Blütentrieb und die innerjten drei 
Herzblätter aus; in der Höhlung fammeln fich täglich 5 — 10 Liter Saft, die mit einem als Heber dienenden 
Flaſchenkürbis herausgeſogen und in Schläuche aus Bodshaut gefüllt werden. Während des Halbjährigen 
Bluͤhens der Pflanze erzielt man bis 1000 Liter. Diefer fühe, milchige, 12—15 Prozent Zuder enthaltende, 
agua miel (Honigwafjer) genannte Saft wird dann in großen Behältern aus Rindshaut einer Gärung 
unterworfen; der friiche Pulque hat auch für den Europäer einen angenehmen Geichmad, fpäter riecht er un: 
angenehm käſeartig und wirkt jtark beraufchend. Much A. cochlearis, eine nahe Verwandte von A.atrovirens, 
wird namentlid) im Wejten Merilos fowie in San Luis Potoſi und Eoahuila zur Bulquegewinnung gebaut. 
Aus der Pulque wird dur Deitillation zuweilen ein Branntwein hergejtellt, Aguardiente de pulque, 

Us Mezcal, aud Bino mezcaloder Aguardiente de mezcal wird in Mexilo das Deitillations- 
produkt der zu Brei geitampften oder vermahlenen und dann der Gärung überlafjenen Stengelfmollen oder 
Strünfe der Ugaven bezeichnet. Die Blätter werden hierbei meiſt bis auf die innerjten entfernt. Gewöhnlich 
wird die Maſſe auch vor der Gärung erhigt. Zur Mezcalbereitung im großen fcheint bisher nur die ſchon 
als Faferpflanze erwähnte Tequila-Agave, A. tequilana, benutzt zu werden, bei der 400 Agavenlöpfe 
246 Liter Branntwein liefern, fo daß ein Hektar 12500 Liter ergeben dürfte. Man ſchätzt das Areal, das mit 
diejer gleichzeitig Branntwein und Faſern liefernden Pflanze bededt iit, auf 40— 50000 Heltar; fie eignet ſich 
für trodene Gegenden mit nicht zu leichten Böden; am beiten gedeiht jie in ihrer Heimat Jalisco in 1000 bis 
1500 m Meereshöhe, bei einem jährlichen Regenfall von 800 — 900 mm. 

In den füdweitlihen Staaten Nordamerikas und im nördlichen Merilo werden andere wilde Arten 
mit dem Namen Mezcıl-Agaven bezeichnet, befonders A. Wisliceni und applanata in Mexiko, A. Palmeri 
in Arizona, A. utahensis in Utah, A. Pringlei, aurea und deserti in Sübdfalifornien. Die Vegetationsipigen 
und jungen Blütenjtiele werden gegefien. Manche Indianerftämme bringen die Maſſe in Kuchenform, trodnen 
fie und benußen fie als Dauerproviant, andere verwandeln fie in geſchloſſenen Gruben in gallertartige Majje. 

Die über die ganze Welt verbreitete A. americana liefert, bevor fie blüht, in ihrem „Kopf“ geröjtet 
ein jehr fühes Gemüſe, das 9,2 Prozent Rohrzuder und 24,8 Brozent Fructzuder enthält; aud) erhält man 
durch Auslochen der zerichnittenen Maſſe einen braudbaren Sirup oder durch Trodnen eine an gezuderte 
Früchte erinnernde Speife. — Weit häufiger ijt aber die Verwendung der Ugaven als Viehfutter, wozu ſich 
bejonders die Blätter der Pulque-Agave A. atrovirens gut eignen follen. Auch die Abfälle bei der Faſer— 
gewinnung der verichiedenen Agaven dienen in Mexilo zur Viehmäſtung. — Die Endſtacheln der Blätter 
von Agaven werden als Pfeilipigen, Nägel und Nadeln benußt, der aus den Blättern ausſchwihende, nur 
tei'weife lößliche Gummi gegen Zahnſchmerzen, der Saft gegen Storbut und Syphilis, dag Mark de3 
Strunfes als Kork, der eingedidte Saft der japoninreihen Blätter mander Arten ſowie Stüde der Wurzel» 
föpfe als Seife, die Wurzeln z. B. der Maguey-Agave als harntreibendes Mittel und Erja von Sarſa— 
parilla ſowie als Untifgphilitifum, die von A. filifera gegen Ruhr und Wurmleiden, die trodenen Strünfe 
mander Arten als Feuerungsmaterial, getrodnete Blätter zum Dachdeden. Den Azteken lieferte die Haut 
der Blätter ein pergamentartiges Bapier. 

Von den Zier-Agaven iſt die fhon mehrfach erwähnte Jahrhundertpflanze, A. americana 
(Abb. 258, D), am weitejten verbreitet. Sie fam 1560 nach Italien und ijt jet eine der Charalterpflanzen 
des Mittelneergebietes (Taf. 23b, 1); in den Alpen geht fie bis Bozen, während fie in Deutſchland im rein 
nicht aushält. In Mexilo ijt fie als Ziergewächs unter dem Tainonamen Maguey oder dem aztefiichen 
Namen Metl vom Meere bis in die kalte Negion verbreitet, namentlich in der gelbgeitreiften Abart Maguey 
meco. Sie fann etwas Frojt vertragen, wächſt je nad) dent Klima 5—15 (nicht 100 Jahre, wie man früher 
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annahm), in Gewächshäuſern 30 Jahre und entwidelt dann einen bi3 zu 10 m hohen und an der Baſis de3 
Scaftes 10—20 cm diden, fandelaberartigen Blütenjtand, der nach dem Reifen der Früchte das Leben der 
Filanze abſchließt, indem freilich der Wurzelftod weiter wächſt. — Auch die zahlreiche Bulbillen entwidelnde 
Agave sobolifera, die durch fehr jtarfe Randdornen ausgezeichnete A. ferox und A. atrovirens werden häufig 
kultiviert, Bei A. filifera mit nicht verzweigtem Blütenſtand löſt jich der Rand der ſchmalen Blätter in Fäden. 
Eine der ſchönſten Kultur-Agaven iſt die nordinerilaniiche A. Victoriae reginae, 


Die etwa 15 bekannten Arten der nahe verwandten Gattung Fourcroya (Furcraea) 
oder Scheinagave, mit am Grunde ftarf verdidten Staubjäden, die fürzer find als die 
Zipfel der Blütenhülle, find im wärmeren, bejfonders in Zentralamerifa heimijch. 

Die weitejte Verbreitung bat die Riefen-Scheinagave oder Bambusaloe, F. gigantea, erlangt, 
eine den verzweigt blühenden Agaven ähnliche, aber viel größere Pflanze mit am Rande nur ſchwach dornigen 
Blättern; fie wird jet wegen ihrer riefigen Dintenfionen in den ganzen Tropen als Zierpflanze kultiviert. Der 
mächtige verzweigte Blütenjtand ijt von unzähligen Bulbillen bedeckt (Mbb. 258, A). Ihre Faſer wird lofal ge 
wonnen, 3.B. in Venezuela, und von Indien, beionders aus Bombay, auch ausgeführt. — Die in Brafilien hei— 
miiche F. foetida dient in feldmäßigem Anbau zur Gewinnung des fog. Mauritiushanfs oderderAloefaier, 
beionders auf Mauritius; die Faſer wird durch Duetichen der Blätter, Einweichen in Bajjer, Trodnnen, Schwingen 
und Waſchen gewonnen und bildet einen Ausfuhrgegenitand; man jtellt Daraus billigere Sorten von Garnen 
her, zum Mifchen mit anderen Faſern. Auch in Natal wird fie in zunehmender Menge angebaut, früher auch in 
Deutih-Ditafrifa, doch iſt fie hier durch die Sifal-Agave verdrängt worden, da ihre riefigen, über 2 m langen 
und bis 2 kg ſchweren Blätter für die Faferproduftion zu unhandlich find. — Mehr Örtliche Verwendung in 
Weſtindien und Benezuela findet F. cubensis. Ihre Faſer gelangt gleichfalls als Ulvefafer in den Handel. 
— In Cojtarica wird F. cabuja integra in Plantagen angebaut. Die mit der Hand gewonnene Faſer 
fommt als zentralamerifaniiher Sifal in den Handel, aus ihr werden Game bergejtellt. Während des 
Krieges hat dieje Kultur in großem Maßjtabe auch in Kolumbien Eingang gefunden, zwecks Herjtellung von 
Süden zum Transport von Kaffee. 

Der Agave ähnlich ijt auch die mit drei Arten in Mexiko heimiſche Gattung Bechorneria, mit kurzen, 
aber nicht verdidten Staubfäden. B. yuccoides und bractenta jind bei uns in Kalthäuſern häufig, eritere 
gedeiht im Mittelmeergebiet auch im Freien. 

Die legte Gattung der Unterfamilie, Doryanthes oder Speerlilie, bewohnt mit ihren drei Urten 
Auftralien; fie hat ſehr große rote, von gefärbten Tragblättern umgebene Blüten (Taf. 23a, G). Am ber 
fanntejten ijt D. Palmeri, am größten die 4 m hohe D. excelsa, die „gigantic Lily“ der Auftralier. 


Die Unterfamilie der Hypoxidoideae befteht aus Pflanzen mit unterirdischen Wurzel: 
ftod, nicht rofettig angeordneten noch fleiichigen, meift grasartigen Blättern und verichieden: 
artigen Blütenftänden auf beblätterten oder blattlojen Stengeln; die Blütenhüllblätter find 
meiftenteil3 zu einer fürzeren oder längeren Nöhre vereinigt. Die etwa 17 Gattungen be: 
wohnen zum Teil Südamerika, jpeziell Chile, andere das Kapgebiet und wiederum andere 
Auftralien, nur die zwei Gattungen der Hypoxideae find weit in den Tropen verbreitet. 

Zu der Tribus der Alstroemerieae, deren Blüten doldig angeordnet und meift von 
Hüllblättern umgeben find, gehören drei amerikanische Gattungen, von denen Alstroemeria 
und Bomarea zahlreiche Arten befigen. 

Bomarea, mit 50 Arten im andinen Amerifa nördlich bis Mexilo verbreitet, befitt meijt windende 
Stengel, ftärfehaltige, verdidte und auch als Nahrung benugte Wurzeln fowie Dolden bildende, regelmäfige, 
auffallend gefärbte Blüten mit zwei fowohl der Form als der Farbe nad) verihhiedenen Blumenblattlreiien 
(Taf. 22, B). Die im Herbit blühende B. acutitolia, mit jharlachroten äußeren und grünlich gelbroten 
inneren Blütenhiüllblättern, fann im Sommer bei ung im Freien ausgepflanzt werden. 

Die hauptſächlich in Chile heimische, 50 Arten umfajiende Gattung Alstroemeria oder Inkalilie 
hat aufrechte Stengel mit fchmalen Blättern und zweiſeitig-ſymmetriſche, trichterförmige, meiſt gelbe, rote 
oder lilafarbene, oft geiledte Blüten. — Mehrere Arten find bei uns als ſchön blühende Sommerjtauden 
und beſonders als Schnittblumen belicht. A. psittacina hat purpurrote, an der Spige grüne, A. peregrina 
(Taf. 22, C) violette, A. aurantiaca orangegelbe Blütenbüllblätter. Die jtärfereihen Wurzeln mander 
Arten dienen in ihrer Heimat ald Nahrungsmittel. 
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Die Tribus der Hypoxideae hat traubige oder ährige, manchmal faft fopfförmig an: 
geordnete Blüten und unbeblätterte Stengel. 

Die Gattung Hypoxis (Taf. 23a, A), mit loderem Blütenjtand und ſchmalen, meiſt grasartigen 
Blättern, ijt in über 100 Arten in den Tropen verbreitet. Eine gelb blühende Art bildet im Malatifchen 
Archipel einen Schmud der mit jungem Gras bededten Savannen. 

Cureuligo, 12 indiſch malaiiſche Arten, befigt furze, gedrumgene Blütenftände umd dicht längsaderige, 
lanzettliche, ziemlich große Blätter. C. recurvata it bei uns als Jinmmerblattpflanze häufig. 





"09. 259: Taeea und Vellozia. Zu ©. 484.) 
A Taeea insignis: 1 Blütenjtand, 2 Blatt, 3 Blikte im Längofchritt, 4 Etaubblatt von vorn, 5 Staubblatt von ber Erite, 6 ruht: 
tnoten iin Duerjhnitt, T Frucht im Längsiänitt, 8 Same, 9 Same im Yängsjhnitt d—d, 8—9 vergrößert). B Vellozia com- 
paeta; 1 Blühende Pflanze, 2 Blilte im Längsichnitt. C Vellozia sp.: Frucht und Samen. 


Zu der Tribus der Conanthereae mit foderen Trauben oder Einzelblüten ſowie be 
blätterten Stengeln gehören 1 füdafrifaniiche und 3 chileniſche Gattungen. 

Im Norden von Südweitafrifa dienen die Knollen von Cyanella amboensis den Buſchmännern 
als Nahrung. 

Die Tribus der Conostylideae hat filzige, beblätterte Stengel und in Nifpen oder Schein: 
föpfchen jtebende Blüten. 6 Gattungen bewohnen Weftauftralien, 1 das Kap, 1 Nordamerika. 

Von Anigosanthus (Taf. 23a, C), einer Heinen, weitauftraliihen Gattung mit ſtark behanrten zygo— 
morphen Blitten und jcharfen Wurzeln, die geröftet eßbar find, werden einige Arten kultiviert. 

Die durch nah außen gerichtete Staubbeutel ausgezeichnete Unterfamilie der Cam- 
pynematoideae bejteht aus 2 Tasmanien bewohnende Arten dev Gatiung Campynema. 
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Familie 6: Velloziacene. 


Dieſe nur aus zwei Gattungen beitehende Familie unterfcheidet fi von den Amaryllida: 
zeen hauptſächlich durch die eigenartigen Plazenten des unterftändigen Fruchtknotens, die vom 
Zentrum aus voripringen, ſich jchildförmig verdiden und zahlreihe Samenanlagen tragen 
(Abb. 259, B2). Es find gewöhnlich ftrauchige Pflanzen mit meiſt jchopfig angeordneten, 
linealiihen, bald am Rande glatten, bald dornig gezähnten Blättern und einzeln am Ende 
jedes Echaftes ftehenden vorblattlofen Blüten; die oft gegabelten Stengel find meift von den 
Bajalteilen früherer Blätter dicht umhüllt. 

Wirtſchaftliche Bedeutung hat diefe Familie nicht, Hingegen pflanzengeographifches Inlereſſe als eine 
der nicht ſehr zahlreichen Verbindungen des tropiſchen Amerikas und Afrifas mit Ausſchluß Afiens. 

Vellozia (Abb. 259, B und C), mit etwa 40 Arten eine Charaltergattung der trodmen brafiliichen 
Eampos, hat meiſt teichterförmige, aniehnliche Blüten von je nad der Art verfchiedener Farbe. Die Zahl 
der Staubblätter ift ein Mehrfaches von 6, gewöhnlich 18, aber auch 60—-66, und zwar jigen dann die vor 
jedem Blumenblatt ftehenden entweder an einem gemeinfamen Fupitüd, oder fie entipringen einer gemein- 
ſamen Schuppe. Die fait baumförmige V. aloifolia erreicht nahezu 2 m Höhe, manche Arten fteigen aud) 
in das Gebirge. — Barbaeenia ijt mit 30 Arten außer in Brafilien aud im tropiichen Afrila heimiſch; fie 
unterfcheidet fich von Vellozia durch die nur in Sechszahl vorhandenen Staubblätter, beren Staubfäden bei 
einer nur in Brafilien vorfommenden Seltion blattartig erweitert, bei ber anderen, hauptſächlich in Afrila 
verbreiteten, fadenförmig find. 


Familie 7: Taccaceae. 


Die Taccaceae, gleihfalld nur zwei Gattungen, bewohnen die Tropen jämtlicher Erd: 
teile, mit der einzigen Art der Fapfelfrüchtigen Gattung Schizocapsa das ſubtropiſche Oft: 
alien in der Gegend von Kanton. Die Familie hat unterftändigen einfächerigen oder doch 
nur unvollitändig dreifädherigen Fruchtfnoten mit wandftändigen, von zahlreihen Samen: 
anlagen umgebenen Plazenten; die bei Tacca beerenartige Frucht enthält zahlreiche, außen 
längsftreifige Samen mit reichlichem Nährgewebe und winzigem Keimling. Der Blütenftand 
ift eine Dolde auf blattlofem Schaft, von breiten Hochblättern und langen, berabhängenden . 
Fäden (vielleicht fterilen Blütenjtielen) umhüllt. Die dunfelfarbigen Blüten jelbt find breit: 
glodenförmig und beftehen aus ſechs unten eine kurze, breite Nöhre bildenden, oben ausein— 
andergehenden Blütenhüllblättern, aus jechs fapuzenförmigen oder wenigitens fonfaven Staub: 
blättern mit Heinen, nad innen gewendeten Etaubbeuteln und einem ſehr Furzen, mit ſechs 
Narbenlappen ſich ausbreitenden Griffe. Wegen der Ähnlichkeit des Baues mit Aspidistra 
(E. 466) nimmt man bier ähnliche Befruchtungsverhältniffe durch Inſekten an wie dort. 

Die grundjtändigen Blätter jind entweder breit-lanzettlich, wie bei Tacca insignis (Abb. 259, A), oder 
fingerfürmig geteilt, fo bei T. palmata, oder fogar fiederteilig in der Art mancher Urazeen, wie 3. B. Amor- 
phophallus, fo bei T. pinnatifida. Aus unterirdiichen Achſelſproſſen entwideln ſich Knollen, oft von be- 
teächtliher Größe, Die verbreitetite Art ift die in der Südſee im Korallenfall der Infeln häufige Tacca 
pinnatifida, deren Anollen fo reich an Stärke, Tahiti-Urromwroot, find wie die weniger anderer Pflanzen. 
Einige Arten werden in Gewächshäuſern fultiviert. 


Familie 8: Dioscoreaceae oder Yamsgewächſe. 


Die Dioscoreaceae oder Yamsgewächſe, 9 Gattungen mit 220 Arten in den wärmeren 
Gebieten der Erde, ftehen den Amaryllidazeen nahe. Es find meift Schlinggewädhie, felten 
Spreizklimmer und einzelne ftrauch: und frautförmige Arten. Sehr häufig find unter: 
irdiſche Wurzelftöde und Knollen, die teils als Anſchwellungen von Wurzeln, teils als ſolche 
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von Sproßachſen entftehen; zu letteren gehören auch die vielfach an den Blattachjeln auf: 
tretenden Luftfnöllden; die unterirdiihen Knollen dienen meift ala Nejervebehälter, während 
die Achjelfnollen auch der Vermehrung gewidmet find, indem fie, abfallend, neue Pflanzen 
erzeugen. Die meiſt abwechjelnd, zuweilen gegenftändig jtehenden Blätter find gewöhnlich 
berz:pfeilförmig, häufig gelappt oder handförmig, ganzrandig und von zahlreichen Haupt: 
nerven durchzogen, die wiederum Geitennerven ausjenden, deren Zwiſchenräume negförmig 
geadert find; bei einigen Arten enden die Blätter in lange Träufelipigen. Die Blütenftände 
bilden Trauben oder lodere ÄAhren. Die gewöhnlich eingefchlechtigen und zweihäufigen 





Abb. 260: Vams (Dioseorea). (Zu ©. 486.) 
A Dioseorea Japonlea var, batatası 1 Männlich blübender Jweig, 2 männliche Biften (vergrößert), 3 Achſelknolle, 4 weiblider 
Vlütenftand mit jungen Adjellnollen, 5 meiblihe Blite (wergröhert). B Dioscoren alnta: I Geflügelter Etengel mit Blatt, 
2 Frucht, 3 geflügelter Same. U Dioscoren bulbifera: Achſelknollen. 


Blüten find unſcheinbar, ſtrahlig-ſymmetriſch, die ſechs Blütenhüllblätter hochblattartig, frei 
oder im unteren Teil zu einer kurzen Röhre vereinigt; von den ſechs Staubblättern find die 
drei inneren häufig Staminodien. Der unterftändige Fruchtknoten ift von drei häufig zwei: 
teiligen Griffeln gefrönt, meiſt drei-, jelten einfächerig und enthält im erjteren Falle in jedem 
Fach zwei umgewendete übereinanderftehende Samenanlagen, meift im Innenwinkel der Fächer. 
Die Frucht ift gewöhnlich eine dreifächerige, meift geflügelte Kapfel, felten eine Beerenfrucht, 
die Samen find meift mehr oder weniger flah und geflügelt, zuweilen aber auch rundlic. 

Bei uns iſt die Familie nur durch Tamus oder Shmerwurz, eine der wenigen beerenfrüchtigen 
Gattungen, vertreten. Die Gemeine Sc., T. communis, eine Heine, windenähnliche Schlingpflanze mit 
gejtielten, herz-eiförmigen Blättern, im Mai ericheinenden unideinbaren, grünliden Blütentrauben und 
forallroten Beeren, ijt im ganzen Mittelmeergebiet bis zum Kaſpiſee und den Kanariſchen Inſeln verbreitet, 
in Weſteuropa geht fie weit nach Norden, in Mitteleuropa nur bis Eliajj-Lothringen und Baden. Sie eignet 
ſich aud) zur Belleidung von Mauern und Zäunen oder als Girlande zwiſchen Bäunten. Früher wurden 
die außen ſchwarzen Wurzelfnollen als Radix Bryoniae nigrae (ſchwarze Zaunrübenmurzel) bei Gicht ver⸗ 
wendet. Die zweite Art der Gattung findet ſich nur auf den Kanariſchen Inſeln. 
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486 Dioscoreaceae (Yamsgewächſe), — Iridacene (Schwertliliengewädle). 


In Europa iſt fonjt nur noch die Gattung Borderea vertreten, und zwar in den Hochpyrenäen durch 
B. pyrenaica, ein Meines Kraut mit herzförmigen Blättern, Heinen, kaum geflügelten Kapſeln und un- 
geflügelten Sanıen. Die zweite Urt, B. humilis, ift aus Chile befannt. Ihr Blütenjtiel rollt fich ſpiralig ein 
und vergräbt die Kapiel in die Erde. Es find wohl Kümmeranpaffungen aus der großen Gattung Dioscorea. 

Die Gattung Dioscorea oder Yams umfaßt 200 Arten im gefamten Tropengebiet, einzelne auch in 
der gemäßigten Zone, jo den Zottigen 9)., D. villosa, im atlantijchen Nordamerila, den Japaniſchen 9., 
De japonica, in China und Japan, 

Der Elefantenfuß, D. elephantipes, früher als Testudinaria elephantipes oder Schildfröten- 
pflanze einer befonderen Gattung zugerechnet, wächſt am Kap. Diele Urt hat eine halb oberirdiiche, nahr- 
hafte, jtärfereiche Knolle, Hottentottenbrot genannt, die von eigen, aus hartem Kork bejtehenden Feldern 
bededt iſt und dadurch einer mächtigen Yandichildfröte ähnelt, Auch in unjeren Kalthäufern erreicht die Knolle 
riefige Dimenfionen bis zu 3 m und Gewichte bis zu 300 kg. Alljährlich treibt fie aus dieſer Knolle aufs 
neue verzweigte und Hetternde Sproffe, die breit-herzförmige Blätter und wenigblütige traubige Inflorefzenzen 
tragen, — Auch die unterirdiichen Knollen vieler tropficher Arten erlangen im Laufe der Jahre gewaltige 
Größe, inden die gelamten, von den Eprofjen erzeugten Nähritoffe dort aufgejammelt werden, bevor die 
Sproffe in der Trodenzeit einziehen. Eine weitere Folge iſt die enorme Schnelligkeit der Entwidelung neuer 
Sprofje, jo daß die Dioscorea-Arten neben dem Bambus wohl die am ſchnellſten wachſenden Pflanzen find. 

Eine große Anzahl von Arten wird der übrigens nicht befonders jtärfereichen Knollen wegen kultiviert, 
und zwar nur in feinerem Maßſtabe in den Ländern, wo die Knollen nur als Beilojt verzehrt werden und 
Getreide die Hauptnahrung ijt, vielfach feldmäßig jedoch dort, wo die Ainollenpflanzen den Grundjtod der 
Ernährung bilden. Zu erjteren Gebieten gehört Djtafien, wo der Japaniihe Yams, D. japonica 
(Abb. 260, A), befonders in feiner Aulturvarietät batatas, auch Bataten-Yams oder Chineſiſche Kar— 
toffel genannt, eine der Ältejten, aber immer mehr durch die Sühlartoffel verdrängten Kulturpflanzen dar> 
ftellt. Gelegentlich-wird dieſer Yams auch bei uns als Zierpflanze zu Laubenbelleidungen verwendet. — 
Auch in Südafien werden Yanısarten angebaut, befonders der Bulbillen-P., D. bulbifera (Abb. 260, C), 
meiſt als D. sativa bezeichnet, mit fehr großen Achfeltnollen, fowie der Flügel-P., D. alata (Fig. 260, B), 
durch Die geflügelten Blattjtiele leicht tenntlih, im Malaiiihen Arcipel aud der Fünfblätterige V., 
D. peutaphylla. In Afrifa werden außer D. alata und bulbifera auch einige einheimiſche kultiviert, 3. B. 
D. abyssinica in den ojtafrifaniichen Gebirgen, wie 3. B. am Kilimandjaro und in Ujambara, D. prehensilis 
und dumetorum int weitafrilaniihen Waldgebiet. In den Steppenlandidaften Afrifas jpielt hingegen der 
Vams keine große Rolle; jedoch werden die Anollen wilder Arten zuweilen gegeijen, jo 3. B. in Südmeit» 
afrifa diejenigen von D. Dinteri, einer Art mit aus fünf Blättchen zufammengejegten Blättern. In Amerila 
werden wiederum andere Arten gebaut, wie 3. B. D. triloba und Berteroana, wenngleich dort Maniof und 
die Batate die Yams- und Kanthojomalnollen ziemlich zurüddrängte. Hingegen fpielt die Yamslultur in 
der Südfee noch eine hervorragende Rolle, indem Yams in zeitlicher Abwechjelung mit Taro gebaut wird; 
und zwar find hier die füdafiatifhen Urten D. bulbifera und alata vorherrichend, während in Neuguinea 
hauptſächlich die etwas ſtachelige D. papuana gebaut wird. Manche Arten haben übrigens giftige Knollen; 
der Giftitoff läßt fich aber durch Kochen leicht entfernen, 

Die Gattung Ra’ania in Wejtindien hat einfächerigen Fruchtknoten, ebenio Petermannia in Neuſüd- 
wales, deren Blütenjtand zuweilen in eine Ranfe umgewandelt ift; diefe und drei andere jüdajiatiiche Gat- 
tungen befigen zwitterige Blüten. 

Daß in der Tertiärzeit die Familie auch weiter nördlich verbreitet war, ift weniger wegen unſicherer 
foſſiler Rejte aus Mitteleuropa als wegen des Vorlommens von Tamus und Borderea in Südeuropa fowie 
wegen der Verbreitung der Gattung Dioscorea anzunehmen. 


Familie 9; Iridaceae oder Schwertliliengewädje. 


Diefe aus etwa 60 Gattungen mit über 1000 Arten beftehende Familie jchließt fich 
zwar dur den unterftändigen Fruchtknoten den vorhergehenden an, doc) find nur die drei 
Staubgefäße des äußeren Kreifes entwidelt, und diefe haben nad) außen gewendete Staub: 
beutel, Im legteren Merkmal ftimmen fie nur mit Campynema (f. S. 483) überein, im 
erjteren ſtehen fie allein, da die Haemodoraceae, bei denen auch unterftändige Fruchtknoten 
vorlommen, zwar nur drei Staubgefäße haben, diefe aber dem inneren Kreife angehören. 
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Es find meift Kräuter, feltener Halbfträucher mit entweder unterirdiſchem Wurzelftod oder 
Knollen, nur felten mit Zwiebeln. Die meift ſchmalen, häufig grasartigen Blätter, die nie: 
mals geftielt find, ftehen faft ftetS in zwei Zeilen am Stengel, und zwar meift am Grunde 


desjelben gehäuft und in reitender Stellung 
einander deckend. Die Blüten bilden ge: 
wöhnlid endftändige ährige, traubige oder 
riſpige Inflorejjenzen, felten finden fich, wie 
bei Crocus, einzeln ftehende Endblüten, 
meiſtens werden die Blüten einzeln oder zu 
mehreren von häufig großen Tragblättern, 
Spathen, umſchloſſen. Die beiven Blüten: 
hüllkreiſe find gleichartig oder ungleichartig 
ausgebildet, radiär oder, jeltener, zweiſeitig—⸗ 
ſymmetriſch, zuweilen jogar zweilippig; aber 
ftet3 find beide Kreiſe blumenblattartig ge: 
färbt und im unteren Teile zu einer kürze— 
ren oder längeren Röhre vereinigt; die 
Staubfäden find häufig zu einer Nöhre ver: 
wachſen. Der Fruchtfnoten ift fait ftet3 drei: 
fächerig mit vielen umgemwendeten Samen 
anlagen, jelten einfächerig, mit dann wand: 
ftändigen Plazenten. Der Griffel ift drei— 
teilig, häufig find diefe Teile wieder, zuweilen 
fogar wiederholt gegabelt, oft auch ver: 
breitert bis blattartig oder tütenförmig. 
Häufig find Einrichtungen, welche die Selbit: 
befruchtung mechanisch verhindern, als Lock 
mittel dient neben der vielfach auffallenden 
Blütenfärbung aud der Nektar, der häufig 
von Drüjen der Scheidewände des Frucht: 
fnotens, in anderen Fällen von der Nöhre 
der Blütenhülle ausgejhieden wird. Die 
fachſpaltig aufipringende Fruchtfapfel ent: 
hält zahlreiche, meiſt abgeflachte, zuweilen ges 
flügelte Samen mit reihlihem Nährgewebe. 

Die meijten Gattungen jind auf die ge 
mäßigte Zone der füdlihen Erdhälfte beichräntt, 
über die Hälfte aller ijt in Südafrika heimifch. In 
Amerifa find mande Gattungen auf Ehile be» 
fchräntt, andere auf Mexilo oder Weftindien, andere 


find weiter verbreitet. Auſtralien beherbergt nur 
drei; einige, aber darunter fehr artenreiche, wie 
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Ab, 261: Fame oo ey 488.) 


A Crocus sativus: 1 Blühende Pflanze, 2 biejelde im Längsjchnitt, 

3 Blüte im Quecſchnitt, 4 Narbe, 5 ftuchtende Pflanze, 6 Frucht, 

7 Sume (9, 4, 7 vergrößert). B Crocus Boryi: Griffel C Crocus 
Heuffellanus: Griffel. 


Romulea und Crocus, find Bewohner bes Mittelmeergebietes, Belameanda iſt ojtaftatifch, während dem nörd- 
liheren Teil der gemäßigten Bone eigentlid nur die Gattung Iris angehört. WUuffallende Verbreitung haben 
Moraea, eine jüdafritaniiche Gattung mit einzelnen Vertretern in Mauritius, Ubejjinien und Auftralien, Marica 
tropiih-amerifanifch mit einem Ausläufer im weſilichen tropischen Afrika, Orthrosanthus weſtauſtraliſch mit 
einem Vertreter int andinen Südamerita. — Sichere foſſile Rejte jind außer tertiären Iris-Urten nicht befannt. 
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488 Iridaceae (Schwertliliengewächſe). 


Der wirticaftliche Wert ijt gering, als Parfüm dient die Beildenmwurzel, ald Gewürz und Farb» 
ftoff der Safran; einige Sinollen find ehbar, 3. B. werden in der Kapkolonie die von Moraea edulis und 
Homeria-Arten von den Hottentotten gegejien. Außerdem fpielen die Iridazeen als Zierpflanzen eine Rolle. 

Man unterjcheidet drei Unterfamilien. Die Crocoideae find Feine Pflanzen mit 
meift einzeln ftehenden und nicht von Tragblättern umjchloffenen Blüten, oft mit kriechendem 
Wurzelftod und nicht zweizeilig ftehenden, noch reitenden Blättern. Die Iridoideae und 
Ixioideae haben hingegen reitende Blätter und meift zufammengejegte Blütenftände mit 
Tragblättern; es find Pflanzen mit deutlichen Stengeln und bei den Iridoideae meift 
ftrahligen, zu mehreren von Scheiden umſchloſſenen Blüten, bei den Ixioideae mit häufig 
zweijeitig:|ymmetrifchen, einzeln von Scheiden umſchloſſenen Blüten. 

Zu den Crocoideae gehören neben zwei feinen Gattungen vom Kap die beiden 
großen Mittelmeer: Gattungen Crocus und Romulea. Crocus, der Krofus, bejigt feinen 
oberirdiihen Stengel, jondern nur einen von grundftändigen Blättern eingehüllten, der Knolle 
entipringenden Blütenftiel (Abb. 261, A 2), dafür ift hier die Nöhre der Blütenhülle jehr 
lang; bei Romulea ift die Röhre meift furz, dagegen ein wirklicher Stengel vorhanden. Man 
teilt die etwa 65 Arten der Gattung Crocus in Frühlings: und Herbitblüher, ferner nad 
ben Hüllblättern der Knolle oder nad) der Geftalt der recht mannigfaltig geformten Griffel 
(Abb. 261, A 4, B, C); die Blüten find weiß, blau, violett oder gelb, zuweilen dunkler gejtreift. 

In den Alpen findet fich wild der Weißblühende Krokus, C. albiflorus; in Schlejien auch an 
einzelnen Stellen auf Berg- oder Waldwieſen, namentlich im Riefengebirge, der weiß, violett oder violett 
gejtreifte Heuffels K., C. Heuffelianus oder vernus. Als Frühlingsblüher wird außer diefen noch der 
Neapolitanifche K., C. neapolitanus, eine meijt weiß, felten violett blühende Art, mit bärtigem Blüten» 
hüllſchlund und am Grunde weihhaarigen Staubfäden bei uns kultiviert und verwildert biöweilen. Die 
eigentliche Heimat diefer drei Urten iſt Südeuropa; fie blühen im März und April, der aus dem Orient 
ftanımende Gelbblühende K., C. Iuteus, beginnt ſchon im Februar zu blühen. Auch einige Herbitblüher 
findet man in unferen Gärten, 3. B. C. speciosus, defjen Narben vielipaltig find, fowie C. iridiflorus. 

Der Safran-Krokus, C. sativus (Mbb. 261, A), defien violette, am Schlunde bärtige Blütenhüll« 
blätter im Gegenfaß zu dem legtgenannten gleichlang find, ijt eine fehr alte, bis vor die hriftliche Zeitrechnung 
binaufreihende ulturpflanze, die im Laufe der Zeiten ihre Form etwas verändert und aud) die Fruchtbarkeit 
eingebüßt hat, jo daß fie jegt nur bei Bejtäubung mit Pollen einer wilden Form Samen anfegt. Wild wächſt 
diefe Urt im Gebiet des Ügätichen Meeres, in Taurten, Thrazien und Dalmatien. 

Das Handelsproduft Safran bejteht aus den dumtelrotgelben Narben nebjt dem oberen Teil des 
Griffeld und riecht ſtarl aromatifch, fogar etwas betäubend; der Geſchmack iſt etwas ſüßlich gewürzhaft. 
70— 80000 Blüten geben nur 1 kg Safran. Der goldgelbe Farbitoff, der ſich auch dem Speichel beim 
Kauen mitteilt, Polychroit genannt, verblaßt durch Belichtung, iſt alfo feine haltbare Farbe. Durd) 
Säuren zerlegt er ſich in Zuder, den eigentlihen Farbitoff Crocin und in ein ätheriiches ÖL, dem er den 
Geruch verdankt. In Meinem Maße verwendet man Safran zum Färben von Gebäd und Zuderwert fowie 
Lifören, wo der hohe Preis und die Haltbarkeit des Farbſtoffes feine Rolle fpielen; aud) ald Kosmetikum, 
zum Färben der Augenlider, Zehen und Finger wird Safran von den Mraberinnen verwandt. Außerdem 
it er noch immer, namentlich im Orient, als Gewürz beliebt; als Heilmittel ift feine Bedeutung gering. 

In früheren Zeiten hatte der Safran eine große Bedeutung als Gewürz, Farbſtoff und wegen feines 
Geruches; im Hohenliede wird er ald Karkom gefeiert, womit das griehiiche Wort Krolos zufammenhängen 
foll. Die Griechen ſchätzten ihn und die damit gefärbten Stofje aus dem Orient ſchon in der Zeit der Aus— 
bildung der Heroenmpthen umgemein. Allmählich bürgerte fi) aber der Safrankrokus auch in Griechenland 
und Italien ein. In den römiſchen Gärten wurde Krokus gepflanzt und Theater und Speifejäle mit ihm 
bejtveut. Auch als Würze von Speifen und Getränken fowie zu den meijten gemifchten Medizinen wurde 
Safran verwandt. Als feldmähig angebautes Gewächs fanı dieie Pflanze erjt durch die Araber nad Europa 
und damit aud) der arabiihe Name Safran (= gelb), und zwar vor allem und zuerjt nach Spanien, fpäter 
auch nad) Italien. Nach Mitteleuropa kam die Safrankultur wahrscheinlich erjt durch die Kreuzfahrer. Im 
Mittelalter bildete der Safran einen wichtigen Handelsartifel, der wegen feines hoben Preifes auch meite 
Transporte vertrug. — Mit der Abnahme der Wertihägung des Safrans iſt der mühevolle Anbau dann 
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auch zurüdgegangen, fo daß der Safran jekt nur nod wenig in Mitteleuropa gebaut wird, anı meiften in 
Stdfrantreih; auch inı Orient ijt die Kultur jtark zurückgetreten, ebenjo in Italien, während die Pyrenäiſche 
Halbinjel immerhin noch im Jahre 1914 12000 ha Safrankulturen hatte und durchſchnittlich für über 





Abb. 262: Jris, Tritonie und Freefie, (Yu S. 490 und 491.) 
A Iris tlorentina: 1 Blüte, 2 Wurzelftof und Blattbüfcel, 3 Staubblatt und Griffel, 4 Ouerjchnitt buch ben Fruchtfnoten. 
B Tritonia aurea: I Blütenftand, 2 Blüte Im Längsfchnitt (vergrößert), 3 Querſchnitt durch ben Fruchtknoten, 4 Frucht, 5 Same. 
C Freesia refracta: 1 Blütenftand, 2 Blillte im Längsjhnitt, 3 Fruchtknoten im Längsihnitt und Griffel, 4 Querſchnitt durch 
ben Fruchtkuoten (2—t vergrößert). 


9 Millionen Peſetas ausführt. Im Oſten hat ſich der Anbau jedenfalls ſchon frühzeitig weit verbreitet, über 
Rerjien bis nad) Kaſchmir und Ehina, doch ſcheint aud) da feine Kultur abzunehnen. 

Die faponinhaltigen giftigen Knollen diefer und anderer Strofusarten werden, durch Kochen entgiftet, 
in der Türkei und Syrien gegeijen. 

Die 50 Urten enthaltende Gattung Romulea ift vom Mittelmeergebiet bis Südafrila verbreitet, wo 
befonders großblütige Arten leben, während eine Heinblittige, R. columnae, durd) dad nordweitlihe Franl⸗ 
reich bis Südengland reicht; am befanntejten ift R. bulbocodium. 


490 Iridaceae (Schwertliliengewädjle). 


Die Unterfamilie der Iridoideae zerfällt in die Tribus der Moraeeae, Tigridieae, 
Sisyrinchieae und Aristeeae, von denen aber nur die erfte größere Bedeutung hat. 

Hierzu gehört die Gattung Iris oder Schwertlilie, die mit 180 Arten die wärmeren 
Gegenden der nördlichen gemäßigten Zone bewohnt. E3 find Pflanzen mit Friehenden Wurzel: 
ſtöcken, Zwiebeln oder Knollen, grasartigen oder ſchwertförmigen reitenden Blättern, meift 
verzweigten Gtengeln und einer oder mehreren Scheiden und großen, meift violett, blau oder 
gelb gefärbten Blüten mit jehr kurzer Nöhre. Die äußeren Blütenhüllblätter find zurüd- 
gekrümmt, häufig auf der Oberjeite bärtig, die Griffeläfte ſtark verbreitert und blumenblattartig. 

j Ullein in Deutſchland gibt es zehn Arten, ſechs mit bärtigen, vier mit bartlofen äußeren Blütenhüll- 
zipfeln. Unter erjteren ift die 30—60 cm hohe Deutihe Schwertlilie, I. germanica, mit ſchwach duften- 
den, dunfelvioletten, am gelblihweißen Nagel braun geaderten Blütenhüllblättern, namentlich in deutſchen 
Bauerngärten verbreitet; auch in zahlreichen Spielarten mit fehr verſchiedenartigen Blüten gezüchtet, jchein» 
bar wild wachſend dagegen auf Wiefen, an Felfen umd Burgen. — Unter den bartlofen Urten ijt die gelb 
blühende Waſſer-Sch., I. pseudacorus, durch ganz Europa und Sibirien an Gewäfjern verbreitet, dem- 
nächſt die hellblau und violett blühende, etwas ſchmälerblätterige Sibirifhe Sch., I. sibirica. 

Nur in Gärten gibt e8 bei und die noch jchönere, urſprünglich aus Urabien jtammende und von den 
Arabern über das Mittelmeergebiet verbreitete $lorentiner Sc, I. florentina (Abb. 262, A), mit gleich 
falls wohlriehenden, zart weißlich-bläulihen, am Grunde braun oder grün geaderten Blütenhüllblättern, 
die ihres aromatiſchen, nad) Veilchen duftenden Wurzelitodes wegen namentlich in Italien viel kultiviert wird. 
Die fog. VBeildenwurzel, ein bedeutender Handelsartifel, wird zu Zahnpulvern, Brufttee und als Aroma 
für Tabak und vielerlei kosmetiſche und mebdizinifche Mittel benugt; auch werden Rojentränze und Heinere 
Schmudgegenftände daraus geihnigt, und im Orient dient das Pulver des Wurzelitodes auch als Schminle, 
indem es die Haut bis zur Rötung reizt. Much die erwähnte I. germanica und die mediterrane I. pallida 
liefern Veilchenwurzeln, aber nur in Meinem Maßſtab. — Noch zahlreiche andere Arten find in unjeren 
Gärten in Kultur, ziwiebeltvagende und zwiebellofe. Bor dem Kriege wurden fie viel als Schnittblumen aus 
Südfrankreich eingeführt, mande von wunderbar zartem Blumenſchmelz und jeltenen Blütenfarben, wie 
duntel rotbraun und ſchwarzviolett. — Einige Urten wurden früher, manche werden noch jept als Heilmittel 
benugt, wenigitens vom Volle. Unſere einheimifchen Arten, I. pseudacorus und sibirica, enthalten in dem 
Wurzeljtod abführende und brechenerregende Stoffe und dienen nod) jetzt als Tierarzneimittel. 

Tigridia, die Tigerblume, Tiger- oder Pfauenlilie, iſt eine zentralamerifaniidh-andine, 7 Urten 
umfafjende Gattung, deren bei uns Fultivierte Urt, die Echte Tigerblume, T. pavonia, ein prächtiges, leider 
nicht winterhartes Zwiebelgewähs ift. Ihre 10—15 cm breiten Blüten haben leuchtendrote, nad) dem 
Grunde zu violette äußere Hüllblätter mit gelben, purpurrot gefledten Streifen, während die inneren gelb 
und purpurrot gefledt find. Die Zwiebel dient in der Heimat als Fiebermittel. 

Eine hübſche Zimmerpflange mit gelbweihen, braun und goldgelb gefledten, blau gejtreiften Blüten 
ift die tropifch-amerifanifhe Marica Northiana; auch einige andere buntblütige Arten diefer mit 8 Arten 
amerikanischen, mit einer Urt weſtafrikaniſchen Gattung find in Kultur genonmten. 

Safrangelbe, purpurrot gefledte Blüten auf ſchwertförmig beblätterten, gabelig veräftelten und bort 
Scheiden tragenden Stengeln hat die einzige Urt der oitafiatiihen Gattung Belamcanda, die auch als 
Pardanthus befannte, in Gärten kultivierte B. chinensis. 

Auch von der über ganz Amerila in 50 Arten verbreiteten Gattung Sisyrinchium finden fich bei 
und mehrere Arten mit ſchön gefärbten Blüten in Gärten. S. anceps, mit gelben, weißen, rofa oder purpurnen 
Blüten, verwildert in Deutichland bisweilen in großen Mengen. 

®on Moraea edulis, Ferraria und Homeria-Wrten werden die Zwiebeln von den Hottentotten ge 
geffen; Arten diefer füdafritaniihen Gattungen, ferner foldye der füdamerifanifchen Gattungen Cypella, 
Alophia, Libertia und der auftraliihen Gattung Orthrosanthus werden bei uns zumeilen kultiviert. 

Die Unterfamilie der Ixioideae bewohnt mit wenigen Ausnahmen Afrika, vor allem 
das Kapgebiet; fie zerfällt in die drei Tribus der Ixieae, Gladioleae und Watsonieae. 

Die mit 25 Urten Südafrifa bewohnende Gattung Ixia liefert zahlreihe Zierpflanzen mit nad) oben 
ſich verbreiternden Blütenröhren und ſehr verfchieden gefärbten, häufig am Schlund gefledten Blumen- 
blättern. Sie lajien ſich leicht im Freiland ziehen und eignen fich vortrefflich als Schnittblumen. 

Die gleichfalls füdafrifaniibe Gattung Sparaxis umfaßt Heinere, zum Teil kultivierte Pflanzen. 


Iris. Tigridia. Sisyrinchium. Ixia. Tritonia, Antholyza. Lapeyrousia. Freesia. Gladiolus.. 49] 


Tritonia umfaßt 30 ſüdafrikaniſche Zwiebelgewächſe mit gelben, orangefarbenen oder roten, breit- 


trichterförmigen Blüten in ährenförmigen Blütenjtän- 
den an nicht oder wenig verweigten Stengeln; mehrere 
Urten find in Aultur genommen, darunter Tritonia 
(Crocosma) aurea (bb. 262, B) mit goldgelben, T. 
(Montbretia) securigera mit orangefarbenen, T. rosea 
mit rofenroten Blüten. 

Von Antholyza, einer den Gladiolus-Nrten ähn: 
lihen, in Tropiih- und Südafrila verbreiteten Gat« 
tung mit einfeitiger loderer Blütentraube, werden gleich” 
falls verfhiedene Arten kultiviert. A. crocosmioides hat 
orange-iharlachfarbene, A.spectabilisfeuerrote Blüten. 

Bon der ähnlich verbreiteten Lapeyronsia wird L. 
(Anomatheca) eruenta alsreizende Zierpflange mit roja« 
mennigroten Blüten kultiviert. Im Nordoiten Süd- 
weitafrifas werden die von brauner Hülle umgebenen 
zwiebelähnlichen Knöllchen der dort heimiſchen Mrten 
von den Buſchmännern eifrig gefammelt und gegefien. 

Die runden Zwiebellmollen der dDunfelblau-gelb» 
gejledt blühenden Babiana Bainesii munden aud) den 
Weißen. 

Außerordentlich beliebte Zierpſlanzen, beſonders 
als Schnittblumen, find die beiden Arten der ſüdafri— 
laniſchen Gattung Freesia, F. refracta (Abb. 262, C), 
mit grünlichgelben, purpurn geitreiften, etwas gekrümni⸗ 
ten Blüten, in weißen Formen gezogen, undF. Leichtlini 
mit hellgelben, rotgelb berandeten Blüten. 

In Kultur nahm man audy einige rofa oder rot 
blühende Arten der naheverwandten Gattung Watsonia 
aus Südafrika. 

Die Gattung Gladiolus oder Siegwurz 
ift in der Alten Welt in etwa 150 Arten ver: 
breitet, von denen über die Hälfte in Südafrika 
heimisch iſt, der Neft im tropiichen Afrika, dem 
Mittelmeergebiet und dem gemäßigten Europa 
und Alien. Die jämtlich nach der einen Seite 
gewendeten, ausgeiprochen zweiſeitig-ſymmetri— 
ſchen Blüten ftehen ährig an dem beblätterten 
Stengel, fie haben jchief:trichterförmige Nöhren 
und gebogene Staubgefäße und Griffel. 

Dei uns fommen drei Arten vor, am gemeiniten 
üt dieSumpf-Siegwurz,G. palustris (Abb. 263), auch 
Allermannsharnijd oder Schwertel genannt, 
Namen, die, wie aud) der Name Giegwurz, ebenfo wie 
bei Allium vietoriale (ſ. 6.452) daher rühren, daß die 
bon negartigen, panzerähnlichen Häuten umgebene Zwie 
bel,die auch als Radix victorialis rotundae offizinellwar, 
als Talisman gegen Berwundungen galt und vor allem 
bieb- und ſtichfeſt machte. Es ift eine80—60.cm hohe, im 
Juni und Juli auf jumpfigen Wiefen häufig blühende 
Pflanze mit 2—5 purpurroten Blüten, deren untere 
drei Blütenhüllblätter weiß geitreift find. Die Gemeine 








Abb. 263: Sumpf-Siegwurz (Gladiolus palustris). 


1 Zwiebel und unterer Teil des Stengeld, 2 Wlütenitand, 
3 Blüte nad Entfernung der melften Vlüterbilllblätter (vergr.), 
4 Griffel (vergrößert), 5 Frucht, 6 Duerſchnitt durch bie Frucht, 
7 Samen, 8 Längeſchnitt buch ben Samen (7 und 8 vergr.). 
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Siegwurz, Gladiolus communis, hat ebenfo wie die Dachziegelige S., G. imbricatus, jtatt einer neß« 
faferigen eine parallelfaierige Zwiebelgülle mit ſchmalen, linealiſchen Maichen. Erjtere ift ſüdeuropäiſch, bei 
uns nur ab und zu verwildert, legtere hauptfächlich im Titen Deutichlands verbreitet, Kultiviert werden noch 
zahlreiche Urten, 3. B. der füdeuropäiiche G. byzantinus, der im Mittelmeergebiet unter Getreide häufige G. 
segetum, G, cardinalis und psittacinus aus Südafrika fowie deren Bajtarde. Uuc die Gladiolen gehören 
zu den holländiichen Zwiebelerportfulturen mit dem Hauptfig bei Haarlem. 


Reihe 10: 
Scitamineae oder Blumentohrartige Gewächle. 


Diefe Neihe mit vier Familien ſchließt fich der vorhergehenden ungezwungen an, und 
zwar wegen des durchgehend unterjtändigen Fruchtknotens den Amaryllidazeen und Irida— 
zeen, doch find faft nie drei oder ſechs Staubgefäße gleihartig ausgebildet, vielmehr find 
nur ein ober fünf fertile Staubgefäße vorhanden. Die beiden Kreiſe der Blütenhüllblätter 
find entweder gleichartig und dann als Blumenkrone ausgebildet oder verjchiedenartig, und 
dann ift der äußere Kreis häufig felhartig; im übrigen find die Blüten jelten radiär ges 
baut, meift vielmehr zweiſeitig-ſymmetriſch. Der in der Negel dreifächerige Fruchtknoten ent: 
hält gewöhnlich zahlreiche große Samenanlagen, die meijt mit Arillus verjehenen Samen 
enthalten ein zweilhichtiges Nährgewebe aus Endojperm und Periiperm. 


Familie 1: Musaceae oder Bananengewächſe. 


Dieje faft völlig auf die Tropen beſchränkte Familie umfaßt nur ſechs Gattungen, von denen 
vier nur aus 1—4 Arten beitehen. Es find meift große, nur jelten mit einem oberirdiichen 
Stamm verjehene Gewächle, deren ineinandergeſchachtelte Blattjtiele häufig einen Scheinftamm 
bilden. Bei manden Arten entwiceln ſich unterirdiiche Sproſſe, aljo Wurzelſtöcke, auch ift der 
verfürzte unterirdiiche Stamm fnollig verdidt. Die großen und breiten, zweizeilig oder jpiralig 
jtehenden Blätter werden von einer Hauptrippe und zahlreichen, fiederfürmig von ihr aus— 
gehenden Geitenrippen durchzogen. Die Blütenftände find gewöhnlich endftändig, jelten 
ftehen fie einzeln, meift find fie ährig oder riipig verzweigt; fie müffen fich häufig, 3. B. bei 
der Banane, durd) die ineinandergefchachtelten Blattſtiele hindurchzwängen, um oberhalb der: 
jelben ihre Blüten zu entfalten. Die einzelnen Äſte des Blütenftandes find häufig von 
ihön gefärbten Hochblättern umgeben oder gejtügt. Die nur bei Musa eingefchlechtigen, zu: 
weilen recht großen Blüten find deutlich zweiſeitig-ſymmetriſch, die Blumenblätter find größten: 
teils frei, teilweife unten in verjchiedener Art verwachſen. Von den jechs nicht untereinander 
verwachjenen Staubgefäßen find gewöhnlid nur fünf fruchtbar und befigen linealifche Staub: 
beutel; der lange, meijt dünne Griffel endet in einer kopfigen, feuligen, dreiteiligen oder ein- 
fahen Spige. Der unterftändige Fruchtknoten jheidet in den Scheidewänden Nektar aus, in 
den männlichen Blüten ift er ganz zu einem Nektarium umgebildet. Die Befruchtung wird 
gewöhnlich durch Vögel, Kolibri oder Honigvögel, vermittelt, und zwar find Einrichtungen 
vorhanden, welche die Fremdbeſtäubung erleichtern. Die Frucht iſt eine Beere oder Kapjel 
mit meijt zahlreihen Samen, die in mehligem Nährgewebe einen geraden, bei Musa hutpilz 
ähnlichen Embryo enthalten. Diejer befindet fih unmittelbar unter dem Samendedel und 
wird von ihm jogar etwas mit einem ringförmigen Fortjag umbüllt. Außen umhüllt den 
Samen ein Arillus, der ihn bei Musa als weiße Maffe völlig umgibt, bei Strelitzia einen 
zweillappigen wolligen Samenmantel darjtellt, bei Ravenala jdiloförmig, am Nande ge: 
franft und von himmelblauer oder roter Färbung ift. 


Zafel 24 
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4. Baum der Reifenden (Raveuala nındlagascariensis). Nad) Photographie des Verſaſſert. 
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2 Mbejfinifche Banane (Musa ensete). Nach Photographie. 
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Die Familie zerfällt in drei Unterfamilien, von denen die eine, die Musoideae, nur aus der Gattung 
Musa, die zweite, die Strelitzioideae, aus den drei Gattungen Ravenala, Strelitzia und Heliconia, die dritte, 
die Lowioideae, aus den Gattungen Lowia und Orchidantha beiteht. Die Musoideae befigen fpiralig, die 
anderen zweizeilig angeordnete Blätter, die Blüten jtehen bei den Strelitzioideae in Wideln innerhalb großer 
Hochblätter, bei den Lowioideae einzeln oder in armblütigen Rifpen, deren Stiel von Scheiden umgeben it. 

Die Unterfamilie ver Lowioideae befteht aus unterirdiich friehenden Stauden, beren 
Blüten durch die deutliche Ausbildung einer Lippe an die Zingiberazeen erinnern, jedoch) 
find fünf Staubgefäße entwidelt anftatt eines, der Arillus iſt dreilappig. 

Die einzige Urt von Lowia, L. longiflora, iit auf der Malaitihen Halbinfel heimiſch. Sie iſt eine hohe 
Pilanze mit 3—9 m langen Blattipreiten und großen Blüten mit 13 em langen Kelchröhren und 10 em 
langen purpurnen Zipfeln. Die andere Gattung, Orchidantha, mit ihrer einzigen Urt O. borneensis in 
Borneo heimisch, it nur fußhoch, mit an Orchideen erinnernden dunfelvioletten oder purpurnen Blüten. 

Heliconia ift eine aus etwa 30 Arten bejtehende amerifanifche Gattung. Sie weidt 
von den anderen Mufazeen ab durch Fehlen des Samenmantel3 und Einzahl der aufrecht jtehen: 
den umgewendeten Samenanlage in jedem der drei Fächer des Fruchtfnotens; die Früchte find in 
drei Kokken zerfallende Kapſeln. Die Pflanzen find große Stauden mit friehendem Wurzelitod, 
mehr oder minder hohen Scheinftämmen und endftändigen, verzweigten Blütenftänden. 

Die bis 6m hohe H. bihai wird in den Tropen fultiviert, üt in der Südfee und den Moluften 
feit Jahrhunderten vermildert und wurde 1786 aus Wejtindien in die europätfchen Gärten eingeführt. Sie 
hat ſcharlachrote, an der Spige gelbe große Dedblätter im Blütenitand, während die unicheinbaren Blüten 
grün oder gelbgrün find. Auch die meiiten anderen Arten befigen rote oder gelbe, gewöhnlich Fahnförmige 
Dedblätter, häufig aud) lebhaft gefärbte, zuweilen mit einem ſchwarzen led verfehene Blüten. 

Die Gattung Ravenala befteht nur aus je einer Art in Madagaskar und Guayana 
nebſt Nordbrafilien; eine jehr merfwürdige Verbreitung, die darauf deutet, daß viele geographiiche 
Zwilhenformen untergegangen fein müjjen. Beide Arten find baumförmig mit fächerförmig 
ftehenden, langgeftielten Blättern und achjelitändigen, verzweigten Blütenftänden, deren zwei— 
zeilig ftehende, widelbildende Verzweigungen von fahnförmigen Hochblättern umhüllt find, 

R. madagascariensis (Abb. 264, C und Taf. 24, Abb. 1) hat ſechs Staubgefäße und blaue Samenmäntel, 
R. guianensis fünf Staubgefähe und orange gefärbte Samenmäntel. Die großen Kapſeln fpringen fachipaltig 
auf, der Samenmantel enthält Fett, das fich Durch Kochen gewinnen läßt. R.madagascariensis heit der Baum 
der Reifenden, weil ſich das in den hohlen Blatticheiden zufammenfliehende Wafjer durch Anjtechen gewin- 
nen läßt. Da diejes aber meijt fade und reich an Verunreinigungen iſt, tut der Reifende beijer, ich Durch Ab- 
ſchneiden von Lianen gefundes und reines Waſſer zu verichaffen. Es iſt eine jehr ſchöne, in den Tropen alls 
gemein als Ziergewädhs kultivierte Pflanze mit gewöhnlich 3— 6m hohem Stamm, während fein amerikanischer 
Gattungsgenoſſe R. guianensis nur einen Heinen Stammı bildet oder jtammlos ift. Bon der madagafjischen 
Urt dienen die Blattitiele und »rippen den Eingeborenen als Baumaterial, die Blätter jelbjt zum Dachdeden. 

Die Gattung Strelitzia umfaßt vier Arten im Kapland und in Natal. Die Blätter 
find denen der Banane ähnlich, ftehen aber zweizeilig an dem oberirdiihen Stamm, 

Der Blütenitand bejteht aus wenigen fehr großen und ſchön gefärbten Blüten (Abb. 264, B 1); die 
Blütenhüllblätter des äußeren Kreiſes find groß und frei, von den inneren ijt eins fehr kurz und breit, die 
zwei anderen find untereinander verwachſen und am oberen Teil flügelartig verbreitert (Abb. 264, B 2). 
Die Frucht ijt eine fachſpaltig auffpringende apfel mit wenig Samen, In unjeren Gewähshäufern werden 
8. reginae und augusta fultiviert und gelangen dort auch zur Blüte. 

Die Gattung Musa oder Banane bewohnt in über 40 Arten die Tropen der Alten 
Welt. E3 find ſtammloſe Pflanzen mit Scheinftämmen, die aus ineinandergeihadhtelten Blatt: 
ftieljcheiden gebildet werden. Sie blühen nur einmal, find aljo eigentlich einjährige Rieſen— 
fräuter, von denen aber viele unterirdifche Ausläufer treiben, die fih bald aufwärts wenden, 
um neue Scheinjftämme und jchließlid wiederum Blütenſtände zu bilden. Die jehr großen, 
Ipiralig angeordneten fiedernervigen Blätter werden nur durch einen zarten Randnerv 
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zuſammengehalten, der leicht zerreißt, worauf der Wind das Blatt bis auf die Mittelrippe in 
Fegen zerfpaltet; beſäßen die Blätter diefe Epaltbarkeit nicht, jo würde jeder ftärfere Sturm 
die weihen Scheinftämme zu Boden werfen, Der endftändige, große, häufig nidende Blüten= 
ftand entwidelt in feinem unteren Teil weibliche, oben männliche, in der Mitte häufig zwei— 
geichlechtige Blüten, und zwar werden die einzelnen, in drei gedrehten Reihen ftehenden Teil 
blütenftände, die aus einer oder zwei Blütenreihen beftehen, von großen, häufig violett, rot 
oder orange gefärbten Scheiden eingehüllt. Von den Blütenhüllblättern find drei oder fünf 
zu einer an der Spitze dreis bis fünflappigen, längsgeipaltenen Röhre verwachſen, das legte, 
zuweilen dreilappige alleinftehende Blatt der Blütenhülle ift ſehr kurz. In den männlichen 
Blüten find fünf Staubgefähe gut ausgebildet, das fechite nur jelten, auch ift es kürzer; die 
weiblihen Blüten befigen ftatt deſſen Staminodien, außerdem aber einen langen Griffel mit 
fopfiger, ſchwach jechslappiger Narbe. Die zahlreihen Samenanlagen bilden fih zu hart: 
ſchaligen, außen ſchwarzen, häufig recht großen, tiefgenabelten Samen aus, die von einem 
fruchtmusartigen Arillus eingehüllt find; die fleifchige oder lederige Frucht jpringt nicht auf, 
iſt aljo botanisch als Beerenfrucht zu bezeichnen. 

Bon den drei Untergattungen bejigt die im mejentlihen auf Afrika beichränkte Physocaulis einen an 
der Bafis diden Scheinftanmm, der größtenteils feine Ausläufer entwidelt; auch find beide Teile der Blüten» 
hüll: dreilappig. Der Reit der Gattung beſitzt meiſt zylindrifche, nicht verdidte Scheinſtämme, meijtenteils 
Ausläufer, und von der Blütenhülle iſt der lange Teil fünflappig, der furze ungelappt. Hierzu gehören nur 
aftatifch-auftralifch-polynefische Arten, und zwar jtehen bei der Untergattung Eumusa die Blüten zweireibig, 
bei Rhodochlamys einreihig innerhalb der Scheiden. 

Von den afrilaniihen Arten ift die Abefiinifche Banane, Musa ensete (Taf. 24, Abb, 2), eine bis 
13 m hohe Pflanze mit bis 6 m langen glänzendgrünen, rot gerippten Blättern, die wichtigite. In Abeffinien 
fultiviert man nämlich in höheren Lagen eine Varietät mit ftar! ausgebildeter Grundfnolle, die gekocht ähn- 
lich wie Weizenbrot ſchmecken foll. In manchen Diftriften daſelbſt bildet fie jogar den Grunditod der Nab- 
rung der Eingeborenen. Auch eine Form der Objtbanane, var. oleracen, wird übrigens in Neulaledonien 
in ähnlicher Weife verwendet. Die dur dumfle, ſchwarze Farbe und Härte ausgezeichneten Samen der 
afritaniichen Arten werden zuweilen von den Negerjtänmen als Perlen gebraucht, aus den großen Samen 
mancher ojtafrifanifcher Arten, wie M. ensete, gewinnt man Stärfemehl für Kindernahrung. 

Faſern liefern M. basjoo von den Liufiu-Infeln und befonders M. textilis von den Philippinen, die 
Abaca der dortigen Eingeborenen; von ihr ftanımt der Manilahanf, einer der größten Uusfuhrgegen- 
ftände der Philippinen und eine der wichtigjten Faſern des Welthandels. Die Faſer wird aus den Vlatt- 
ſcheiden gewonnen, indem die geipaltenen Blattitiele und »-Tcheiden zwiſchen einem an einem elajtiihen Stod 
befejtigten Mefjer und einem geglätteten Holzblod hindurdgezogen werden. Die Ausfuhr von Manilahanf 
betrug 1918 etwa 167000 Tonnen, bie Breife ſchwanken zwiidhen 350 und 1100 Mark pro Tonne, die 
Ernte beläuft fih auf 213—892 kg je Heltar, im Mittel auf 306 kg; jede Pflanze gibt durchſchnittlich "4 kg. 
Der Hanf wird im weientlihen in Kleinkultur gewonnen, und zwar befajjen ſich etwa 10000 Eingeborene, 
hauptſächlich in den öſtlichen Teilen der Philippinen, mit diefer Kultur. Der Manilahanf eignet ſich bervor- 
ragend für Schijfstaue; die verbrauchten Taue geben wiederum ein ausgezeichnetes Rapiermaterial. Auch 
grobes Zeug wird aus Manilahanf hergeitellt, befonders in Nordcelebes und auf den Liukiu-Jnfeln, bier aus 
den Faſern von M. basjoo. Auf den Philippinen macht man aus den zarten Faſern der feitlichen Teile ber 
äußeren jowie der ganzen inneren Blatticheiden auch fehr feine Gewebe, welche mit den toftbaren Stoffen aus 
UAnanasfafer konkurrieren, aber wegen ihres hohen Preises nur im Lande felbjt bei Kennern Abſatz finden. 
Auch andere wilde Arten, 3. B. in Neuguinea und Afrika, liefern gute Faſern, werden aber nur von den 
Eingeborenen benußt; die Fafern der Eßbanane find weniger brauchbar. 

Die Blätter vieler Musa-Urten dienen als proviforiihes Dachdedmaterial, zum Flechten gering» 
wertiger Matten und Säde, als Teller, Tafjen, Löffel, Flaſchen, Regenſchirme, Gürtel, zum Einwideln und 
als Badmaterial, auch an Stelle von Zigarettenpapier benußt man zuweilen die feinjten Blätter, die Blatt- 
ſcheiden dagegen als Regenrinmen und Wafjerleitungen; ſogar als Majtfutter finden die trodenen Blätter 
und Scheiden Verwendung. Auch als Wafferquelle find Bananenjtrünte von Wert; das von den Blättern 
riefelnde und zwiſchen den Blatticheiden des Scheinftanmes fejtgehaltene Wafjer wird vielfach fowohl zum 
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Wachen als zum Trinlen verwendet. Manchen Stämmen am Kilimandiharo dient die Banane in der 
Trodenzeit wochenlang jogar als einzige Wafjerquelle. Bon mehreren Arten werden bie Früchte gegeſſen, bei 
weiten am meiſten die von den durch Nultur weithin verbreiteten famenfofen Formen von M. paradisiaca 
und Cavendishii. Leptere Art ſtammt aus Südchina und wurde 1829 zuerjt nadı Mauritius eingeführt; jetzt 
wird dieſe ſog. Chineſiſche oder Cavendifh- Banane in der ganzen VBerbreitungszone der Bananenkultur 





Abb. 264: Bananengewädie (Musaceae). (Ju ©. 493 und 495.) 


A Musa paradisiaca: 1 Wurjelſtock mit Durchfchnitt ber Bafıs bes Scheinftammes, 2 Duerfhnitt burd den Scheinftamm (1 und 2 

ſtart verkleinert), 3 männliche Blüten, 4 weibliche Blüte. Musa ensete: 5 Frucht geöffnet, um ben Samen nebft Arillus zu zeigen, 

6 Same, 7 Same im Langsſchnitt. B Strelltzin reginae: 1 Blütenftandb (verkleinert), 2 Einzelblüte. C Ravenala madagasca- 
riensis; 1 Same vom Arillus umgeben, 2 Same im Längsfchmitt. 


an beren nördlichen und füdlichen Grenzen kultiviert, fo in China, Südjapan und Neufüdmwales, in Florida 
und Südbrafilien, auf den Kanariihen Inſeln und in Natal. Die Heine, faum 2 m bohe, daher auch 
BZwergbanane genannte Pflanze hat 1 m lange, 30 cın breite, etwas blaugrüne Blätter, rundlich gelappte 
Blütenhülle und dunkel purpurrote lederige Brafteen. 

M. paradisiaca (Ubb. 264, A), die urfprünglich jedenfalld aus Borderindien ftammt, wenngleich die 
wilde Form fo gut wie unbelannt ijt, bildet eine der wichtigiten Nahrungspflanzen und gewiß eine der ältejten 
Kulturpflanzen der Welt. Nach Afrita muß fie ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit mit einer der früheiten Kulturs 
ftrömungen gelommten fein, ebenfo iſt fie von den Europäern ſchon überall in der Südfee als ulturpflanze 
vorgefunden worden. Die äußerjt zahlreichen Kulturformen find faſt alle fanıenlos und fünnen daber nur 
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ungeſchlechtlich durch Schöhlinge vermehrt werden. Ein wichtiges Nahrungsmittel bilden die Bananen vor 
allem in vielen regenreihen Gegenden Nirifas, und zwar die fog. Mehlbananen oder Planten, engliſch 
Plantain (var, sapientum), jtärfereiche, wenig fühe, häufig jehr große Früchte, die fait nie roh, ſondern 
gekocht, gedämpft oder gebraten gegejjen werden. Auch wird viel Bananenmehl daraus bereitet und als 
Grüße gegelien oder zu Brot oder Kuchen verbaden, In manden Gegenden, wie 5. B. in Uganda und 
Unyoro, bilden die Mehlbananen die Hauptnahrung der Eingeborenen. Da die Banane neben dem Stärfe- 
mehl und Zuder auch 3— 5 Prozent Eiweißitoffe enthält, hat jie einen bedeutenden Nährwert. Vorzüglich 
eignen fi die Mehlbananen zur Heritellung von Bananenmwein und »mojt, fehr beliebten Bolfs- 
getränlen in vielen Teilen Afrikas. 

Im Gegenfag zu den Meblbananen wird die Obitbanane überall in den wärmeren Gegenden 
kultiviert und fehlt nur in den dürren Steppengegenden, Dieje gleichfalls jamenlojen Früchte find nur im 
unreifem Zujtande jehr jtärfereich, beim Reifen fegen fie einen bedeutenden Teil der Stärke in Zuder um und 
enthalten jhlieglih 20—25 Prozent Zuder, meiſt Traubenzuder. Die Objtbanane wird daher aud) in riejigen 
Mengen ausgeführt, namentlic von den Kanarischen Inſeln und Weitindien, bejonders Jamaila und Kuba, 
fowie aus Zentralamerifa, beionders Kojtarifa und neuerdings aud) Nilaragıra fowie aus Kolumbien und 
Surinam. Auch in Kamerun hatten die Deutichen vor dem Siriege eine Bananen» Großfultur zu entwideln 
begonnen. Ganze Flotten von Bananenſchiffen mit Kühlvorrictungen vermitteln dieſen Verkehr, der größten- 
teil3 nad) den Vereinigten Staaten, zu geringerem Teil nad) Europa, hauptiädhlich nad England geht. Man 
pilanzt gewöhnlicd 800 Schößlinge auf den Heltar, die im erjten Jahre 200, vom vierten Jahre an bis 
1500 Bündel, im Durchſchnitt 700—800 Bündel ergeben. Ein neunhändiges Bündel enthält etwa 132, ein 
achthändiges 112, ein fiebenhändiges 92 und ein fechshändiges 78 Früchte. Eine Schiffsladung bejteht aus 
etwa 20000 Bündeln, fo daß etwa 1000 ha genügen, um alle 14 Tage ein Schiff zu befrachten. 

Während in Amerika fajt ausichliehlich eine Grand Michel oder Martinique-Banane genannte 
Sorte von Musa paradisiaca für die Ausfuhr kultiviert wird, wird auf den Kanariſchen Inſeln die oben 
beiprodhene M. Cavendishü für den Erport angebaut, und zwar mit künſtlicher Bewäſſerung. Diefe jegt 
fogar aud nad Amerifa al3 Teneriffa-Banane eingeführte Banane gilt ald wohlichmedender, iſt aber 
empfindlicher, die Früchte löſen fich leichter vom Stiel, und daher müſſen die Fruchtſtände für die Seereiie 
forgfältig umwickelt in Zattenfiften verpadt werden. In den Tropen gibt es eine Anzahl noch weit feinerer 
Bananen, wie 5. B. die Fürjtenbanane (Pisang radja), die Goldbanane (Pisang mas), Lady finger, die 
Seidenbanane (Silk Fig), die Kupferbanane (Red Fig), die aber die Ausfuhr nicht vertragen. Auch Mittel- 
formen zwiſchen Mebl- und Objtbananen gibt es. 

Als Zierbanane kommt vor allem die erwähnte, ſchon 1853 eingeführte M. ensete in Betracht, die 
im Sonmer auch viel im Freien auf Schmuchplätze und größere Raſen ausgejept wird. In Warmhäuſern 
fultiviert man aud) neben M. paradisiaca und Cavendishii Urten der Untergattung Rhodochlamys mit 
unterfeit3 roten, blaugrünen oder gefledten Blättern, ſowie ſolche mit roten Blütenſcheiden. 


Familie 2: Zingiberaceae oder Ingwergewächſe. 


Die 38 Gattungen mit etwa 800 Arten umfajjende Familie der Zingiberazeen befteht 
ausnahmslos aus frautigen Gewächſen mit Friechenden, durch die Blattſcheiden geringelten, 
oftmals Enolligen und häufig verzweigten Wurzelftöden und zumeilen auch knollig verdicten 
Wurzeln oder Wurzelenden. Die lanzettlichen bis eiförmigen, in ihren ſchmalen Formen gras: 
ähnlichen Blätter befigen deutliche, meift um den Stengel gerollte Blattſcheiden fowie ähnlich 
den Gräſern Kleine Blatthäutchen zwifchen den Scheiden und Spreiten; zumeilen bilden die 
wie bei den Bananen umeinander gerollten Blattjcheiden auch Scheinftengel. Der jehr ver: 
Ichiedenartig zufammengejegte Blütenftand ift bald fopfförmig oder zapfenartig gedrängt, bald 
loder ährig oder riſpig, die oft rot, blau oder gelb gefärbten Dedblätter ftehen zweizeilig oder 
Ipiralig, manchmal, 3. B. bei Cureuma, wird der Blütenſtand durch einen Schopf fteriler Ded: 
blätter beſchloſſen. Ausnahmsweiſe, 5. B. bei Globba, werden innerhalb der Dedblätter jtatt 
der Blüten Heine, der Vermehrung dienende Knöllchen (Bulbillen) gebildet. Zuweilen, z. B. 
bei Amomum, Kaempferia, entwidelt ſich der Blütenftand zu anderen Zeiten wie die Blätter, 
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Die Blüten find gewöhnlich zwitterig und ſymmetriſch, Kelch und Blumenkrone find meift 
verjchieden, erſterer ift faft ftets röhrenförmig, die Krone ſchmal röhrenförmig und in drei 
gleiche oder etwas verſchiedene Zipfel verlaufend. Am bezeichnenditen für die Familie ift 
aber das Andrözeum, das aus nur einem Staubblatt befteht, welches ſich häufig über den 
Staubbeutel hinaus in einen Anhang fortiegt. Ihm gegenüber befindet fich ein fronblatt- 
artiges jog. Yabellum, das man als zwei miteinander verwachſene Staminodien deutet. Außer: 
dem erfennt man noch zwei jeitlihe Staminodien, gewöhnlich nur als Zähnchen oder dünne 
Stiele, felten fronblattartig. Der dünne Griffel liegt gewöhnlich dem Staubgefäh angepreht 
und oben in einer Ninne zwiichen dem Staubbeutel, er endet oben in eine didere, oft trichter: 
förmige, zuweilen wimpertragende Narbe. Der unterftändige dreifächerige, nur jelten ein: 
fächerige Fruchtknoten enthält zahlreiche, gewöhnlich umgewendete Samenanlagen an wand: 
ftändigen Plazenten. Den die Inſekten anlodenden Honig ſcheiden befondere, auf dem 
Fruchtknoten figende, oft ganz große und ftielartige, drüjige Organe ab. Bejondere Vorrich- 
tungen, um Fremdbeſtäubung zu fördern, find bisher nur bei wenigen Arten bejchrieben 
worden. Auch jcheint häufig ungleiche Neifezeit des Andrözeums und Gynäzeums die Selbit: 
beftäubung zu verhindern. Die Früchte find größtenteils dreiflappig aufipringende Kapieln 
mit meijt vielen, gewöhnlich etwas edigen Samen, mit Eleinem, geradem und zylindriichem 
Embryo und doppeltem Nährgewebe, indem das Endoiperm von einem jtärfer entwidelten, 
mehligen Periiperm umbüllt wird; der Same wird außerdem nod ganz oder teilweije von 
einem Samenmantel umbüllt. 

Die meilten Gattungen find in Südafien, befonders dem Malaiiſchen Archipel und Hinterindien, bei- 
milch, teilweife mit Ausſtrahlungen nad Uuftralien, der Südſee und ben ojtafrifaniihen Injeln. Daß es 
eine alte Familie ift, wird durch einige auf den Neuen Hebriden und Madagaslar endemiiche Gattungen von 
meijt mur einer Urt bewiefen; auch Neuguinea, die Molullen, die Philippinen, Borneo und Eeylon, Indo— 
china, Burma, der Himalaja und Malabar beherbergen endemiiche Gattungen. Afrita befigt nur eine, Ame- 
rifa zwei endemijche Gattungen, während Costus als einzige die Tropen fämtlicher Kontinente und Renealınia 
aufer Amerika noch Wejtafrifa bewohnt; Kaempferia ijt Afrila und Ajien gemeinjam. 

Die Zingiberazeen bevorzugen feuchte Standorte, fie finden ſich befonders an lichten, teilweife auch an 
fumpfigen Stellen des Waldes. In den Steppengebieten Afrilas und Vorderindiens und den Campos Brafiliens 
fehlen fie. In der gemäßigten Zone treten fie nur in den feuchten Gebieten Dftajiens bis Japan und des djt- 
lihen Südafrikas auf, in Auſtralien nicht über Qucensland hinaus. In den tropiichen Gebirgen halten fie 
fid) in den unteren onen; immerhin dringt Hedychium Gardnerianum im Sillim-Himalaja bis 2200 m 
Meereshöhe vor. Daß ſich dieſe Familie in früheren Zeiten weiter nad) Norden verbreitet habe, iſt anzu” 
nehmen, dod hat man von den weichen Pflanzen fichere fofjile Reſte noch nicht aufgefunden. 

Der Nutzen der Familie beruht im wejentlihen auf den ſcharfen und aromatischen Subjtanzen, die 
meiſt in befonderen Setretbehältern auftreten, vor allem reichlich in den Wurzelitöden und Samen. Manche 
Arten der Gattung Curcuma zeichnen ſich auch durch einen gelben Farbitoff, Kurlumin, aus, der verwertet 
wird. Much der Stärkereichtum der Wurzelitöde mander Arten wird ausgenutzt; die Stärfelörner der Zingi- 
berazeen find durch ihre Größe bemerkenswert und meijt eiförmig. wenngleich auch leulen und rübenförmige 
vorfommen. Biele Urten find Zierpflanzen unferer Gewächshäuier. 

Man unterfcheidet als Unterfamilien die Costoideae, mit fpiralig ftehenden Blättern, 
ohne Nektardrüfen und meift ohne Seitenftaminodien, und die Zingiberoideae, aromatijche 
Pflanzen mit zweizeilig ftehenden Blättern, Nektarbrüfen ſowie meift Seitenjtaminodien. 

Die Costoideae beftehen aus der einzigen alltropiichen Gattung Costus, etwa 40 Arten, 
die meijten in den Waldgebieten Amerifas und Weitafrifas; darunter in Afrika auch epipbytiiche. 
Sie haben meijt dicke Stengel, breite, fpiralig ftehende Blätter und ährenförmige, gewöhn— 
lich kopfige Blütenftände, Die Blüten find meist anjehnlich, da das faft freisförmig verbreiterte 
Labellum jehr groß und meift auffallend gefärbt ift, der Staubfaden iſt blattartig erweitert. 
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Einige Urten find bei und Bierpflanzen der Warmhäuſer, jo ber afrilaniſche Costus afer und ber 
indiſche C. speciosus (Abb. 265, A), beide weil; blühend, ferner der orange blühende C. igneus aus Brafilien, 
Der Saft einer wejtindiihen Art joll eine ſchwarze Farbe geben, der der weitafrifaniichen Arten dient zum 
Koagulieren des Milchſaftes der Kautfchullianen. Der Eoftus der Ulten, Kuſt der Araber, ein auch bei 
uns im Mittelalter beliebt geweſenes, noch jet in Indien und Ehina geichägtes Heilmittel und Aromatikum, 
ſtammt aber nicht von Costus, fondern ift die Wurzel einer Kompofite, der Diftelgattung Saussurea (I. ©. 284.) 

Eine naheftehende, hauptiächlic in Neuguinea heimiiche, aber auch nad) Auftralien und dem öftlichen 
Malefien ausftrahlende Gattung, Tapeinochilus (Ubb. 265, B), hat außerordentlich reichblütige, oft jehr 
verlängerte, an Soniferenzapfen erinnernde Blütenjtände. Das Labellum ift furz, der Staubfaben nicht 
blattartig verbreitert, der Fruchtlnoten nur zweifächerig. 

Die Zingiberoideae oder Ingwergewächſe zerfallen in die Tribus der Hedychieae 
und Globbeae mit fronblattähnliden Staminodien, erftere mit dreifächerigem, legtere mit ein— 
fächerigem Fruchtknoten jowie der Zingibereae mit Heinen oder fehlenden Seitenftaminodien 
und dreifächerigem Fruchtknoten. 

In der Tribus der Hedychieae iſt die Gattung Hedychium in Südaſien von Neu— 
guinea bis Madagaskar in 88 Arten heimiſch. Die ſchön gefärbten Blütenſtände ſind meiſt 
ſtattlich, locker ährig oder riſpig, der Kelch iſt ſchmal röhrenförmig, ebenſo der untere Teil der 
Blumenkrone, während der obere durch drei ſchmale Kronzipfel dargeſtellt wird; das Labellum 
iſt gewöhnlich breit, ausgerandet oder zweiteilig, häufig geitielt, während die Seitenſtaminodien 
zwar jchmäler find als das Labellum, aber breiter als die Kronzipfel. Weit heraus ragt meijt 
das den Griffel eng umſchließende Staubgefäß, mit ſchmalem Staubfaden und anhanglojem 
Staubbeutel, der oben von der gewimperten Narbe überragt wird. Beim Aufipringen ber 
Fruchtkapſeln hängen die von Samenmänteln umgebenen Samen aneinander. 

Eine ftattliche, bis 1Ya m hohe Gebirgspflanze des Himalaja mit gelben, wohlriehenden Blüten, 
H. Gardnerianum, wurde ſchon 1823 in die Gewächshäuſer Europas gebracht. Sie wird aud im Sommer ald 
Schmudpflanze ins Freie ausgefegt. Noch andere Arten find ald Warmhauspflanzen beliebt, 3. B. H. cocei- 
neum (bb. 267, A). Bon H. spicatum wird der gewürzhafte Wurzelftod in Indien als Arznei viel verwendet. 

Gleichfalls ein jehr großes und meiſt zweiteiliges, ſchön gefärbtes Labellum, ſchmale 
Kronzipfel und breitere Eeitenftaminodien befigen die Blüten der in 55 Arten befonders in Süd— 
alien, aber auch in Afrifa verbreiteten Gattung Kaempfera (Kaempferia). 

Sie unterſcheidet jih von Hedychium durd) deutliche, oft lammförmige Anhänge der Staubbeutel jo» 
wie gewöhnlich durch gedrungene, ährige Blütenjtände, deren Stiele häufig nur Niederblätter tragen; die Wur- 
zeln ſind meift mollig, die Blätter breit, manchmal ſchön gezeichnet, 5. B. bei der in den Gewächshäuſern be— 
liebten birmanifchen K. Roscoeana. Bei den afrilaniſchen Arten find die Seitenftaminodien mit dem zwei— 
lappigen Labellum zu einer vierteiligen Scheinblumenkrone verwachſen. Der Wurzelftod der nur in fultivierten 
Zuftande befannten K. rotunda (Nbb. 266, C) ift bei den Eingeborenen Südafiens ein aromatiſches Heilmittel 

Zapfenähnliche Blütenftände, trichterförmige Blumenfronen, breite Zabellen und kron— 
blattähnlihe Eeitenftaminodien ſowie Staubbeutelanhänge mit jporenförmigen Fortlägen 
fennzeichnen Curcuma mit 42 Arten in Südafien. Die meift weißen oder gelben Blüten 
überragen gewöhnlich die großen, konkaven Dedblätter faum, die an der Epige des Zapfens 
ftehenden find gewöhnlich fteril und jchön rot oder blau. Der Wurzelftod ift meift verzweigt, 
die Wurzeln am Ende fnollig verdidt. 

C. longa, die Kurfuma oder Gelbwurzel, engl. Turmeric (Abb. 266, B), wird in ganz Südafien, 
von China und Neuguinea bis Vorderindien angebaut; die Wurzelitöde find einer der wichtigiten Beitand- 
teile des Currypulver⸗Gewürzes. Sie enthalten reichlich neben einem ätheriichen Ol einen gelben Farb- 
jtoff, Nurfumin, der aud zur Herjtellung des in der Chemie viel als Reagenz auf Allalien verwandten fur- 
fumapapteres dient. Im Handel findet man ſowohl die langen Hauptüfte des Wurzelftodes als auch deſſen 
rundliche Seitenverzweigungen. In Südajien wird nod heute die in Europa nur im Mittelalter ald Spezerei 
beliebte, etwas fampferartig riehende Zitwerwurzel benutzt, der Wurzelitod von C. zedoariae, einer 
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uralten indiſchen Kulturpflanze. Sie dient in Indien als Gewürz und magenjtärfendes Heilmittel. Aus dem 
Wurzeljtod anderer Arten bereitet man Stärle, Tithur oder Oſtindiſches Urromwroot, fo namentlich 
aus den in Malabar angebauten C. angustifolia und leucorrhiza. 

Die Tribus der Globbeae beiteht aus vier ſüdaſiatiſchen Gattungen mit meijt ftarf ver: 
längerten Staubfäden und fchmalen Blumenfronröhren; die Blüten jehen meift bizarr aus, 

Die größte Gattung, Globba, bewohnt mit 74 Arten das indiihe Monfungebiet. 

Die oitindiiche Mantisia saltatoria heißt „„Ballettängerin“ (opera dancing girl), da Staubbeutel und 
Staubjaden Kopf und Hals, die Staminodien die Arme, die rot und gelb gefärbten, innerhalb großer vio- 
letter Dedblätter jtehenden Blumenblätter und das Labellum das Kleid daritellen. 


Pr) 
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Abb. 265: Coftusgewädje (Costoidene). (Zu ©. 408.) 

A Costus speciosus: 1 Blütenitand, 2 Etaubblatt und Griffel, 3 Querſchnitt burd bie Frucht. B Tayelnochilus pungens: 

1 Bliitenftand, 2 beblätterter Stengel, 3 Blüte, ber untere Tell im Längsſchnitt, 4 Blüte von der Seite, 5 Staubbeutel, 6 Griffel 
und Narbe, 7 Narbe, 8 Duerfchnitt durch den Fruchttnoten (5—T vergröfert). 








In der Tribus der Zingibereae ift die in 55 Arten in Südalien, von den Masfarenen 
bis Papuaſien, verbreitete Gattung Zingiber oder Ingwer die wichtigfte Gattung. Die be 
blätterten oder mit Schuppenblättern bededten Stengel tragen mehr oder weniger dichtgedrängte 
Blütenähren, Die Blüten haben ein großes, oft mehrlappiges Yabellum, ein röhriger Fort: 
jag der Staubbeutel umschließt den Griffel; die trichterfürmige Narbe ift gewimpert. 


Der Gemeine Ingwer, Z. officinale (Abb. 266, A), liefert in dem durch die Blatticheiden geringelten 
und verzweigten Wurzeljtod den Ingwer des Handels, Der Blütenjtand iſt wicht ſehr reihblütig und jigt auf 
einem blattlofen, etwa 10 em langen Stiel; die Dedblätter find grünlich, die Blumenfrone iſt grünlichgelb, 
braumviolett gezeichnet, das Labellum ijt dunfelpurpurn gefledt. Die Blatttriebe find viel länger als die 
Blülenſtände, bis 1m hoch. Der Ingwer ift eine ſehr alte, wahrſcheinlich vorderindifche, im wilden Zujtande 
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bisher nicht ſicher aufgefundene Kulturpflanze Südaſiens; er war ſchon im Altertum bekannt und gelangte 
bereitö zur Zeit des Diosforides in irdenen Töpfen nad Rom. Nach der Entdedung Amerita3 wurde er 
bald nad) Weitindien verpflanzt, und fchon 1547 wurden allein aus Jamaika 22000 Bentner exportiert. 
Der Ingwer ijt eins der wenigen Zingiberazeen» Gewürze, das fich bis auf den heutigen Tag aud) bei und 
großer Beliebtheit erfreut; er lommt entweder als fhwarzer oder ungeichälter, meijt aber als weiher oder ge 
ſchälter Ingwer, getrodnet und zuweilen gebleicht, in Form von etwas abgeflachten, in einer Ebene ver- 
zweigten Stüden in den Handel. Jamaika ift noch immer ein bedeutendes Ausfuhrland, beträchtliche Mengen 
fommen von Cochinchina, weit mehr aber aus Vorderindien; auch Weitafrila liefert viel Ingwer, beſonders 
Sierra Leone. Aus dem füdlichen China kommt befonders der in Zuder eingelegte Ingwer. Man ißt ihn 
nicht nur ald magenjtärlendes Mittel und Gewürz, fondern er findet aud) in großem Maßſtabe Verwendung 
in der Huchenbäderei, befonders zu Pfefferkuchen (engl. ginger hread), ſowie bei der Mineralwajjerfabritation 
als Ingwerbier (engl. gingerbeer, gingerale). Auch ein ätherijhes Öl, das Ingwerdl, wird daraus bereitet, 
beionders für Bonbons und Lilöre, aber auch für Biskuite und Mineralwafier. 

Bapfenartige Blütenjtände beißen zwei andere in Andien gebräuchliche Ingwerarten, Zingiber 
cassumunar, der Blodzitwer oder Gelbe Zitwer, mit hellroſa Blüten und ſpitzen Dedblättern, ſowie 
Z. zerumbet, mit abgerundeten Dedblättern. Sogar in Japan wird eine Urt, Z. mioga, angebaut; fie hält 
nod in Paris den Winter im Freien aus, 

Die in 137 Arten in Südafien, Auftralien und Bolynefien verbreitete Gattung Alpinia 
ift die artenreichfte der Familie. Ein meiſt loderer Blütenftand beichließt den beblätterten 
Stengel; der Held) ift weit röhrenförmig oder fait glodig, die Kronröhre furz, das Labellum 
ziemlich groß, meift herabgebogen, das Staubgefäß überragt die Blüte nicht; die fugelige 
Frucht ſpringt nicht auf, die Samen umgibt ein Arillus. 

Neben einigen Zierpflanzen unferer Gewächshäuſer, wie A, speciosa (Ubb. 267, C) und die ſchon 
1792 aus Oſtindien eingeführte A. nutans, gibt es Arten, deren Wurzeljtöde benußt werden, nämlich die 
Balgant pflanzen, A. galanga von den Sundainfeln, deren Wurzelitod ald Rhizoma galangae majoris 
nur wenig nad Europa fommt, fowie vor allem A. officinarum aus Südchina, deren braunroter, holziger 
Wurzelitod (Abb. 267, B 3) das offizinelle Rhizoma galangae minoris darjtellt. Im Mittelalter teuer bes 
zahlt, wird der Galgant jegt bei uns wenig, hingegen nod) in Südaſien in der Volksheiltunde benugt. 

on Amomum, Aframomum und Elettaria, bei denen blühende und beblätterte Stengel 
getrennt find, werden die gewürzhaften Samen benugt. Die Ähre ift bei den erfteren beiden 
dicht, bei der dritten loder; Amomum ift mit etwa 87 Arten in Südaſien und Polyneſien 
verbreitet, Aframomum, durch fleifhige Beerenfrüchte unterichieden, ‚bewohnt mit etwa 40 
Arten das tropiiche Afrika, während Elettaria mit 1—2 Arten vorderindifc ift. 

Elettaria cardamomum, bie Kardamompflanze (bb. 268, A), in den feuchten Bergwäldern des 
füdlihen Indiens, befonders der Malabarküjte, heimisch, hat 2-- 3m hohe Laubjtiele und bis "/ m hobe 
Dlütenftände. Die Blüten bejigen eine grünlidweiße Blumenkrone mit blau geadertem Labellum, die Staub- 
beutel find ohne Fortfaß; die nicht auffpringenden graugelben, trodenen Stapfeln find 8—18 mm lang. Bei 
einer in Ceylon wachſenden Barietät oder Art (E. major bzw. E. cardamomum var. robusta) find die Früchte 
hingegen 20—30 mm lang; fie fommen als lange Kardamomen in den Handel, jedoch wird dort jegt 
meiſt auch die Malabarforte fultiviert. Der Kardamom ijt eine alte Kulturpflanze Indiens, die auch früh 
nad) Europa fam. Obgleid man fie in viele Gegenden der Welt übergeführt hat und fie ſich in klimatiſch 
ihrer Heimat ähnlichen Gegenden qut fultivieren läßt, fo fonımt doc fait die ganze Produklion des Welt- 
handels noch heute aus Eeylon und Malabar. Da der Verbrauch beſchränkt ift, entjteht leicht eine Über- 
produftion; deshalb betrachten die meijten Pflanzer in Ceylon diefe Kultur nur als Nebenjahe, Die 
Kardamompflanze, die in etwa 3— 3": m Abjtand in Rodungen oder gelichteten Urwald meijt aus Stüden 
des Wurzelſtockes gepflanzt wird, gelangt im dritten Jahr zum Fruchtanſatz und bleibt dann etiva fieben 
Jahre ertragreich. Bei uns werden die Samen oder das aus ihnen gewonnene ätherifche DL hauptſächlich zu 
Ktonditorwaren ſowie zu Lildren benußt. 

Faſt ausſchließlich auf den Verbraud in Südaſien beichränlt find die Früchte einiger Arten der Gat- 
tung Amomum, 3. B. der Siam-Kardamom, A, cardamomum (Fig. 268, C), der Bengalifche oder 
Nepal-$t., A. subulatum, der Bittere K., A. amarum (Fig. 268, D), der Baſtard-K., A. xanthioides 
(Fig. 268, E) fowie die großen Früchte des Java-fl,, A. maximum. 


Zingiber. Alpinia, Elettaria. Amomum. Aframomum. Renealmia, 501 


Bon der Gattung Aframomum jtanımen die Baradiestörner, Guineakbrner, Meleqguetas 
oder Malagettapfeffer, die Samen des wejlafrifaniichen A. melegueta (Abb. 268, B), einer Pflanze mit 
großen, einzeln jtehenden, weihlichen Blüten mit hell purpurroten Labellum und großen Früchten, deren 
von einem Samenmantel umbüllte Samen glänzend braun und von pfejferigem Geihmad find. Als die 
Riefferpreife hoch waren, benußte man die Paradiesförner als Erſatz, jeßt werden fie hauptfächlich als Tier» 
arzneimittel benugt, fommen meiſt von Sierra Leone aus in den Handel, haben aber nur noch geringe 





Abb, 266: Ingwer (Zingiber), Gelbwurzel (Cureuma) und Kaempfera. (Zu ©. 493 und 499.) 
A Zingiber offieinale: I WBurzelftot mit Vlütenjtand, 2 Blüte, 3 Etaubblatt und Griffel, 4 Narbe, 5 Duerjänitt durch bad 
Staubblatt, 6 Längefhritt durch ben Frudtinoten, 7 beblättester Stengel A—6 vergrößert, 7 verkleinert. B Unrenma longa: 
1 Blittenftand, 2 Blikte, 3 Wurzelftod. C Kaempfera rotunda: 1 Burzelftod mit Anollen und Blütenftand, 2 Blatt, 


Bedeutung. Ähnlich it der Baſtard -Malagetta, der von A. Clusii in Weſſafrika jtammt, aber wie auch 
der Ubeijiniiche oder Korarima>-Malagettas oder Madagafiiihe M., A. angustifolium, faum 
nad) Europa gelangt. Der Kamerun-ftardamom ftammıt von A. Danielli, andere mehr nad Kanıpfer 
als nad Kardamonı riehende Samen werden ald Kampferfamen (Camphor secds) bizeichnet. Von einigen 
Urten werden die faftigen Samenmäntel von den Eingeborenen als Obit veripetit. 

Von der in zahlreichen Arten das tropiiche Amerifa und Afrila bewohnenden Gattung Renealınia, 
mit fehr loderen, beblätterten Blütenjtänden, jind einige Arten, bejonders die icharlachrot blühende ſchöne 
R. exaltata aus Guayanı, eine Zierde unjerer Gewäcshäufer. 

Gattungen mit je einer Art finden ſich in Ceylon, Burma, Suntatra, Borneo, Buru, den Phi-— 
Tippinen und Neuguinea. 
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502. Cannaceae (Blumenrohrgewäcje). — Marantaceae (Pfeilwurzgewächſe). 


Familie 3: Cannaceae oder Blumenrohrgewädhfe. 


Die aus der einzigen Gattung Canna beftehende Familie untericheidet fich dutch nicht- 
ſymmetriſche Blüten von den Zingiberazeen. Die Kelhblätter find nicht, die Blumenblätter 
nur unten verwachſen, von den Staubgefäßen ift nur eins, und zwar nur zur Hälfte, fertil, 
zur andern Hälfte, wie auch) 3—4 andere, zu blumenblattähnlihen Gebilden umgebildet, ein 
weiteres Staubgefäß bildet eine herabgebogene Lippe; der freiftehende Griffel ift gleichfalls 
blattartig verbreitert und trägt unterhalb der Epite eine ſchräg Fopfförmige Narbe. Da 
die Blüten jehr ſchön gefärbt find und Nektar enthalten, jo find fie auf Fremdbeitäubung 
durch langrüffelige Inſekten abgeftimmt, während Hummeln die Röhre von der Seite aus 
anbeien; jedoch vermögen fie auch durch Eelbjtbeftäubung reife Samen hervorzubringen. 
Der unterftändige dreifächerige Fruchtfmoten ift außen von Papillen bededt und trägt innen 
in jedem Fach zwei Neihen umgewendeter Samenanlagen, die warzige Kapjel jpringt auf 
und enthält wenige Fugelige, dunfle Samen, in deren Periiperm ein gerader Keimling liegt. 

Die das wärmere Amerika bewohnende Gattung Canna oder Blumenrohr beiteht 
aus etwa 25 Arten, Stauden mit ftärfemehlreihen Wurzeljtöden, ziemlich hohen Stengeln 
mit großen, fiedernervigen Blättern und in Ähren oder Wideln ftehenden, anfehnlichen Blüten. 

Als Nußpflanze kann befonders das aus Peru ftammende Eßbare Blumenrohr, C. edulis, in 
feiner Heimat Udhira genannt, angejehen werden, das feiner Stärke wegen in Wejtindien, Peru und Ekuador 
fowie in Queensland angebaut wird. Sein Beiname Toloman oder Tulema wurde zu Tous-les-moid 
forrumpiert, In Trinidad foll aud) C. discolor wegen der jtärkehaltigen Wurzel angebaut werben. Ferner 
liefert die Gattung einige ſchöne Ziergewächſe. — Beionders beliebt und über die ganze Erde verbreitet iſt 
das Indiſche Blumenrohr, C. indica (Abb. 269, A), eine wohl uriprünglich weſtindiſche Urt, die aber 
in Oſtindien und jelbjt im Innern Afrikas vielfach verwildert it. Schon 1570 wurde diefe Pflanze in Kultur 
genommen und ijt wegen der großen roten Blüten fowie der ſchönen, oft purpurfarbenen Blätter aud in 
Gärten als Gruppen- oder Solitärpflanze beliebt. Jhre runden Samen werden vielfach zu Perlihnüren oder 
Rojenkränzen aneinandergereiht. — Auch Arten mit gelben (C. flaccida und lutea), rofa (C. iridiflora) oder 
orangeroten (O. giganten und speciosa) Blüten werden bei uns in Gärten kultiviert. 


Familie 4: Marantaceae oder Pfeilwurzgewächſe. 


Die legte Familie der Scitamineae befigt wie die Cannaceae unfymmetrifche Blüten 
mit freien Kelch- und unten zu einer Röhre verwachlenen Blumenblättern und nur einem 
fertilen, aber auch bier zur Hälfte blumenfronartig ausgebildeten Staubgefäß; die Staub: 
gefäße des Äußeren Kreiles find entweder zum Teil als fronblattartige Seitenjtaminodien 
vorhanden oder fie fehlen auch, von dem inneren Kreis ift das eine meift Fapuzenartig ge 
formt, das andere oft jchwielig verdidt. Der Griffel ift meift ftarf gefrümmt mit jchief 
hervorgezogener, oft gelappter Spitze, er liegt innerhalb der Kapuzenblätter, jchnellt aber bei 
Berührung vorwärts, dem Schwielenblatt zu, wobei wohl der an dem Griffel haftende 
Pollen an dem Inſektenrüſſel abgeftreift wird. Jedes Fach des oft nur einfächerigen Frucht: 
fnotens enthält nur eine Samenanlage. Die trodenen oder fleiihigen, aufipringenden 
oder gejchloffen bleibenden Früchte enthalten einen bis drei, meift von einem Eamenmantel 
umgebene Samen, mit gefrümmten, im Nährgewebe (Berifperm) gelegenem Keimling. Es 
find Stauden mit Friehenden, durch die Scheiden von Niederblättern geringelten Wurzel: 
jtöden und häufig ziemlich hoben Stengeln, deren zweizeilig ftehende, mit Scheiden den 
Etengel einhüllende Blätter an der Spite der Blattjtiele eine Schwellung aufweijen; die 
Epreiten find fiedernervig und meift ziemlich groß, häufig bunt gezeichnet, Die Blütenftände, 
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deren Stiele belaubt find, ftehen in Ahren oder Riipen, die paarig in den Achſeln von Hoc: 
blättern ftehenden Blüten find felten bejonders groß und auffallend, aber von interefjanter, 
unregelmäßiger Form und von weißer, gelber, roter oder blauer Färbung. 


Die etwa 25 Sattungen mit 280 Arten, fait durdgängig Echattenpflanzen der Waldgebiete, find 
über die wärmeren Gebiete der Erde verteilt, uud zwar fo, daß die einzelnen Kontinente in allgemeinen ihre 
beionderen Gattungen befigen, nur ganz wenige bewohnen zwei Kontinente. Der Nupen beſchränlt ſich im 








Abb. 267: Hedychium und Alpinia. (Zu S. 498 und 500.) 


A Hedychium eoceineum: 1 Blütenjtand, 2 aufipringende Frudt, 3 Same, 4 Längsſchnitt durch ben Eanten, 5 Blatt (3 und 4 
vergrößert), B Alpinia offieinarum: 1 Dikte, 2 Staubblatt (vergrößert), 3 Wurzelftod. C Alpinla speciosa: 1 Blätenftand, 2 Blüte 
im Langsſchnitt, 3 gejhlofjener Staubbeutel mit Griffel, 4 Querſchnitt durch benfelben, 5 aufgejprungener Staubbeutel mit Griffel, 
6 Querſchnilt durch denjelben, T Frucht, geöffnet, 8 Same mit Arillus, 9 Längsſchnitt durd den Samen, 10 Blatt (d—6, Bu. 9 vergr.). 


mejentlihen auf den Etärfegehalt der Wurzelitöde. Zahlreiche Arten find als Blattpflanzen in unfere Ges 
wähsbhäufer übergeführt, wo fie fich qut haften und leicht vermehren. 


Man unterjcheidet die Tribus der Maranteae mit einfächerigem und der Phrynieae 
mit breifäcerigem Fruchtknoten, erftere fait durchgängig amerikanisch, letztere altweltlich, 


Von der Tribus der Maranteae ift bei weiten am wichtigiten die mit 24 Urten in tropiichen Amerila 
heimiſche Öattung Maranta oder Pfeilwurz. Die Schilfartige Pfeilwurz, M. arundinacen (Abb. 
269, B), wird als Lieferant des Arrowroots auf manden Inſeln Wejtindiens im großen angebaut. Der 
Name Pfeilwurz ift nur eine Überfegung des englifchen Wortes arrowroot, aber letzteres Wort hat an fich 
nichts mit dem Worte Pſeil oder arrow zu tun, jondern foll nur eine Korrumpierung des indianischen 
Wortes aruruta, d.h. Wurzelmehl (aru = Mehl, ruta — Wurzel) feim. Freilich wird die zerquetfchte Wurzel 
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504 Marantaceae (Pfeilwurzgewächie). — Burmanniaceae (Burmanniengewächle). 


oder deren ſcharfer Saft al Gegenmittel bei Vergiftungen durd) Biſſe von Reptilien und Infelten oder durch 
vergiftete Pfeile benugt. Es ijt eine 2—3 m hohe Staude mit Heinen weißen Blüten und Kapjelfrüchten von 
der Größe der Johannisbeeren. Die 4 — "a m langen, durd den Anſatz von ſchuppigen Niederblättern 
geringelten gelblihweihen Wurzelitöde enthalten 25— 27 Prozent einer großlkörnigen Stärle; fie werden 
forgfältig und ohne Anwendung eiferner Geräte geihält, hierauf wird die Stärke ausgewaſchen und ge- 
ſchlemmt und bildet dann das als Kindermehl fo beliebte und leicht verdauliche Arromwroot des Handels 
Das meiite fommt von den weitindiichen Injeln, befonders von St. Bincent und Montierrat; früher lieferten 
die Bermudas die feinjte Sorte, doch hat die Kultur von Südfrüdhten, Melonen und Frühgemüſe für den 
Erport die Arvowrootkultur dort ziemlich verdrängt. 

Eine Zierpflange für Gewähshäufer iſt die ſchon vor mehr als 150 Jahren aus Brafilien eingeführte 
BZweifarbige Pfeilwurz, Maranta bicolor, deren Blätter unterjeits ſchön purpurrot, oberfeits grau⸗ 
grün und dunkel gejledt find; als Stubenpflanze hält fie fich nicht bejonders gut. 

Von den 103 Arten von Calathea ijt eine ganze Anzahl aus dem wärmeren Amerika 
in unfere Gewächshäuſer übergeführt, befonders folche, deren Blätter gelb oder weiß gebändert 
oder gefledt, und deren Blattunterfeiten ſchön purpurn oder hellrot gefärbt find (Abb. 269, C). 

Am belannteſten ift die ſchon 1815 eingeführte brafiliihe Zebra-Calathea, C. zebrina, deren hell» 
und dunkelgrün gejtreifte, unterſeits rötlihgrüne Blätter fat 1m Länge erreichen. C. tubispatha und C. 
villosa haben braun gefledte Blätter, C.Veitchiana hat gelb, grün und weiß gebänderte, unten hellrote Blätter. 

Auch andere tropiich-amerifaniicde Gattungen liefern unferen Gewädhshäufern Bilanzen; jo Stro- 
manthe mit rijpigem Blütenitand, ferner Ctenanthe, mit fammartig zweizeilig ftehenden, pergament- oder 
faft lederartigen, ſich etwas dadjziegelig dedenden Dedblättern, und Saranthe, mit häutigen Dedblättern 
und im weientlihen grundjtändigen Blättern. 

Sehr häufig it in unferen Gewächshäuſern Thalia dealbata aus den Südſtaaten Nordamerifas 
(Abb. 269, D), mit wenigen langgeftielten Bafalblättern, riſpigem, bläulich weißmehligem Blütenjtand und 
zweizeilig angeordneten violetten Blüten, die paarweile innerhalb der abfallenden Dedblätter jtehen. Aus 
den längsgeteilten Stengeln von Ischnosiphon=Ürten werden in Südamerifa Cafjavapreijen hergeitellt. 

Von den altweltlihen Gattungen der Tribus der Phrynieae find manche Arten jehr verbreitet und 
häufig; fie ſpielen oft al8 Unterholz im Walde eine große Rolle. Mberaus verbreitet ijt z. B. im Malaiiichen 
Archipel, Hinterindien und Papuaſien die früher ald Clinogyne grandis oder Phrynium dichotomum bes 
fannte Actoplanes canniformis. In Afrika find wieder andere Gattungen als Unterbolz in den Wäldern 
verbreitet und liefern dort auch zuweilen das Material zum Flechten feiner Matten, jo z. B. die Gattung 
Trachyphrynium (Abb. 269, E); von manden werden die Blätter in Weitafrifa auch zum Einwideln der 
Kolanüffe zum Transport an Stelle von Radpapier benupt, jo 5. B. die von Thaumatococcus Danielli, 


Reihe 11: 
Microspermae oder Kleinſamengewächſe. 


Dieje legte Reihe der Monokotyledonen ſchließt fi den Scitamineen durch den unter 
ftändigen drei: oder einfächerigen Fruchtfnoten und die häufige Nüdbildung der beiden Kreije 
des Andrözeums an, unterjcheidet fich aber durch die jehr Kleinen, meist zahlreichen Samen, 
denen das Periſperm oder auch das ganze Nährgewebe oft fehlt. Die Reihe beiteht nur aus 
zwei Familien, den Burmanniazeen mit meilt ftrahligen Blüten und Nährgewebe und den 
Drdidazeen mit zweiſeitig-ſymmetriſchen Blüten und ohne Nährgewebe, 


Familie 1: Burmanniaceae oder Burmanniengewäche. 


Diele Feine Familie hat meijt ftrahlige, felten zweiſeitig-ſymmetriſche Blüten, deren 
Blütenhüllblätter gewöhnlich bis hoch hinauf vereinigt find, um fich ſchließlich in drei oder 
ſechs Zipfel aufzulöjen; im legteren Falle find die drei inneren Zipfel meift Hein, von den 
Staubgefäßen find alle ſechs oder (bei den Euburmannieae) nur die drei inneren vorhanden; 


Maranta. Calathea. Stromanthe. Ctenanthe. Saranthe, Thalia. Actoplanes, 505 


fie find meift der Kronröhre angewachſen, die Staubbeutel häufig mit Anhängen ver: 
jehen. Der unterftändige oder teilmeife mit der Kronröhre verwachſene Fruchtfmoten enthält 
drei wandftändige Samenleiften oder ift dreifächerig mit zentralwinfelitändigen Plazenten, 
die ftet3 zahlreihen Samenanlagen find umgewendet. Der kurze Griffel teilt ji in drei am 





Abb. 268: Kardamom (Elettaria) und Amomum. (Zu ©. 500 und 501.) 


A Elettnria cardamoınum: 1 Blütens von var, major (d—5 und 8 und 9 2 Same (vergrößert), 3 Eame im 
ftand, oberer Teil, 2 Blatt, 3 Blüte, vergrößert). Längsihnitt (vergrögeit), 
4 Langsſchnitt durch den Fruchtknoten, B Amomum melegneta; 1 Berbidter D Amomtm amaram: I Frucht, 2 Frucht 
5 Euerjhmitt durch ben Fruchttnoten, Bafalteıl des beblätterten Stengels im uerfhnitt, 3 Same (vergrößert). 
8 Frucht, 7 Duerſchnitt durch die⸗ nebſt Blutenſtand und Blütenſtands ⸗ E Aınomum xanthioides: 1 ruht, Sams 
felbe, 8 Same im Arillus, 9 Langs⸗ knoſpe, 2 Staubblatt mit Griffel, (vergr.),3 Same im Querſchnitt (wergr.\ 
ſchnitt durch denfelben, 10 verbidter 3 Frucht im Langsſchnitt, 4 Same, F Amomum speelosum: 1 Frucht, 2 Duers 
Bajalteil des beblätterten Stengels "5 Eame im Yängsfhmiett (2, 4 und 5 fhnitt burch die Frucht, 3 Same mit 
nebit Bafalteil bes Blütenftandes vergrößert). Arillus (vergrößert), 4 Same im Langs · 
und Blütenitandöfnofpe, IL Frucht C Amoınum cardamomuam: 1 Frucht, Schritt (vergrößert). 


Scheitel mit Narben bedeckte Schenkel. Die Frucht ift eine meist unregelmäßig zerreißende oder 
aufipringende, häufig von der verwelften Blumenkrone gefrönte Kapjel mit zahlreichen, meiſt 
dünn geflügelten Samen; das Nährgewebe bejteht wie der Keimling nur aus wenigen Zellen. 

Die Burmanniazeen find meiſt Feine, vergängliche, zuweilen aber aud) mehrjährige und 
mit Wurzelftöden oder Knöllchen verjehene Kräuter, die gewöhnlich einftengelig Find und nur 
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eine oder wenige zu Ähren ober Trauben angeordnete Blüten tragen. Wo Blätter vorhanden 
find, wie bei manden Arten der Gattung Burmannia (Abb. 270, A), find fie grasartig, . 
lanzettlich-lineal, entweder rojettig angeordnet oder am Stengel fitend, gewöhnlich haben die 
Pflanzen aber nur bleiche, gelbliche oder rötlihe Schuppenblätter infolge ſaprophytiſcher Yebens: 
weile, indem fie fi) im Schatten der Urwälder von den im Boden langjam verwejenden 
Bflanzenteilen nähren. Die relativ. großen, häufig ſchön blau, dagegen bei den Saprophyten 
meiftens gelblich gefärbten Blüten find gewöhnlich recht bizarr geformt, indem die Zipfel der 
Blütenhülle als Fäden herabhängen (Abb. 270, F) oder abftehen (Abb. 270, G) oder wie 
Pfriemen nach oben geſtreckt find (Abb. 270, C), oder auch eine Kapuze über der Kronröhre 
bilven (Abb. 270, E). Zumeilen ift auch die Kronröhre dreiflügelig (Abb. 270, A), der eine 
Blütenhüllzipfel flügelartig verbreitert (bei Corsia, Abb, 270, F) oder jchnabelförmig ges 
frümmt (bei Arachnites, Abb. 270, G). Dieje eigentümlihen Blütenformen ebenſo wie die 
teilweije fomplizierten Anhänge der Staubbeutel, die bei manchen Thhismieae ſogar Selbit- 
beftäubung unmöglich maden, endlih aud die Eingejchlechtigkeit der Blüten der Gattung 
Arachnites (Abb. 270, G) weifen deutlich auf Fremdbeftäubung hin, die bei den wald⸗ 
bewohnenden Arten wohl durch kleine Fliegen vermittelt wird. 


Von den größerenteils aus nur einer Art beſtehenden Gattungen find zwei auf Maleſien und Papua- 
fien beſchränkt, zwei andere bisher nur in Kamerun gefunden; zehn find tropifch-amerifanifch. Dietyostegia 
(Abb. 270, B) bewohnt mit etwa einem halben Dußend Arten Amerika und Afrifa, während Burmannia 
(Abb. 270, A), mit 20 Arten als artenreichſte Gattung, Thismia (Abb. 270, C, D) und Gymnosiphon mit 
je 12 Urten über alle drei tropischen Kontinente verbreitet find. Diefe Verbreitung deutet auf hohes Alter der 
Familie hin, da eine Berfchleppung dieier zarten Waldpflängchen oder deren Samen über weite Meeresräume 
kaum denkbar erjcheint. Wahrjcheinlich wird man nod viele Formen im Schatten der tropiichen Urwälder 
auffinden, aber im großen ganzen gehören die einzelnen Arten doch zu den feltenen und örtlich fehr begrenzten 
Pflanzen. Auffallend iſt das Vorlommen einer Thismia-Art foweit nördlich wie Chicago. 

Bon den drei Tribus diefer Familien haben die Thismieae und Euburmannieae radiär gebaute, die 
Corsieae zweifeitig-Inmmetrifche Blüten ; während die Thismieae 6 Staubblätter mit verbreiterten Konneftiven 
befigen, haben die Euburmannieae nur 3 Staubblätter mit aufrechten Staubbeuteln. 


Familie 2: Orchidaceae oder Orchideen. 


Von allen Familien der Monofotyledonen haben die Orchideen bei weitem die meiften 
Arten und Gattungen, Schon find etwa 15000 Arten aus 500 Gattungen befannt, und 
dabei gibt es noch immer große Tropengebiete, deren Orchideenſchätze eben erjt angeichürft 
find. Die Literatur über die Orchideen ift faſt unüberjehbar, gehört doch diefe Familie zu den 
erflärten Lieblingen aller Blumenliebhaber und der meiſten Blumenzüdter; aber nicht nur 
die gärtneriichen Zeitichriften find angefüllt mit Beichreibungen, Notizen und Aufzählungen 
von Orchideen, jondern auch mande Botaniker haben ſich das Studium diefer Familie zur 
dankbaren Lebensaufgabe gemacht, denn feine Pflanzenfamilie zeigt eine ſolche Fülle an: 
regender Lebenserſcheinungen wie gerade diefe. Außer der Blütenpracht und dem bizarren 
Ausſehen der Orchideen feileln bei näherem Studium aueh die vegetativen Organe, deren 
überaus große Mannigfaltigkeit die Pflanzen befähigt, fich den verjchiedenartigiten Yebens: 
weiien anzupafjen. Überhaupt fteht die Variabilität der Familie wohl einzig da und verfteigt 
ſich in bezug auf die Geichlechtsorgane zu ſolchen Feinheiten, daß es fait ven Eindrud macht, 
als jtände die geleiftete Arbeit nicht im richtigen Verhältnis zu den Endergebniſſen. Als 
Ganzes jchließt ji die Familie dagegen ziemlich gut an die Burmanniazeen an, von denen 
fie ſich beſonders durch die ſtets zweiſeitig-ſymmetriſchen Blüten, die eigenartige — 
des Geſchlechtsapparates und die nährgewebsloſen Samen unterſcheidet. 
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Die Orchideen find ausdauernde, nicht verholzte Gewächſe von äußerft verſchiedenem 
Habitus. Die Knollen find rundlich, länglic) oder auch fingerförmig gelappt. Die erd: 
bewohnenden Arten find meift mit unterirdiichen Knollen verjehen, jo die meiften Orchideen 
unjerer Wiejen, Alpenmatten und Sümpfe, oder fie bejigen friehende Wurzelitöde. Ihre 
Blätter find grasartig oder lanzettlih bis eifürmig. Die im Schatten der Wälder lebenden 





“bb. 269: Blumenrohrgewächſe (Cannacese) und Pfeilwurzgewächſe (Marantacene). (Ju ©. 502—504,) 

A Canna Indien: 1 Blütenftand, 2 Duerihnitt durch bie Blüte, 3 fertiled und umgebilbetes Etaubbiatt, 4 Frucht, 5 Durchſchnitt 

durch ben Fruchtknoten, 6 Frucht, 7 Same im Längsfhmitt (8, 5 und 7 vergrößert). B Maranta arandinneen: 1 Bliktenitand, 

2 Burzelftod, 3 Epige desſelben. C Calnıhaa varians: Blitenftand, D Thalia dealbata: 1 Teil bed Blütenitindes, 2 Etaubblatt, 
3 Arudtmoten und Briffel (2 und 3 vergrößert). E Trachsphrynium Poggennum: Frucht, 


Erdorchideen befigen gewöhnlich breitere Blätter, die bei tropijchen Arten oft bunte oder me: 
talliiche Färbung haben, ſchön gezeichnet oder marmoriert find. Einige tropijche Erdordhiveen 
bejigen nur ein einziges und dann meilt breitherzförmiges Blatt. 

Andere den Wald bemohnende Orchideen find chloropbylios, daher bleich und fahl, oft: 
mals freilich von violetter Färbung und tragen jtatt der Blätter mißfarbene Schuppen, Eie 
ziehen ihre Nahrung mit Hilfe von Pilzen aus dem Humus, find aljo echte Sapropbyten, 
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Hierzu bedienen fie fich eines reich verzweigten Aufnahmeorgans, das entweder durch Ver: 
zweigungen bes Wurzelitodes, jo z. B. bei Coralliorrhiza (Abb.278, A), Epipogon (Taf.25, F), 
oder durch eine eigenartige Ausbildung der Wurzeln, jo bei Neottia (Taf. 25, K), entiteht. 

Wirfliche, beblätterte Lianen find ziemlich felten bei den Orchideen; die Vanille ift 
eins der beten Beiſpiele hierfür; fie Elettert ähnlich wie der Pfeffer und der Efeu vermittels 
Haftwurzeln. — Echte Barafiten gibt es unter den Orchideen nicht, aber um jo zahlreichere 
Epiphyten auf Bäumen, und gerade zu diejen gehören die meiften der ſchön blühenden Dr: 
ideen unjerer Gewächshäuſer. Bei den meilten epiphytiihen Orchideen find aber Blätter vor: 
handen, und zwar gewöhnlich in zweizeiliger Anordnung; fie find meift kahl und lederig, riemenz, 
band: oder zungenförmig, zuweilen aud) jäbel:, dolch-, pfriemenz, ſichel- oder ſchuppenförmig 
und dann häufig reitend, Zumeilen find die Blätter drehrund. Bei manden Gattungen oder 
Arten fehlen fie auch ganz oder find zu Fleinen Schuppen rüdgebildet; dann fällt die Chloros 
phyllfunktion ausichließlich den grünen Stengeln oder den Wurzeln zu. 

Einzig im Pilanzenreid) ift die Verbindung der ſaprophytiſchen und lianenartigen Lebens 
weile der im Malaiiihen Archipel und Aujtralien vortommenden Gattung Galeola. G. altissima ;. B. 
fendet aus einem mit fingerdiden Wurzeln befegten, unterirdifch kriechenden Wurzelitod 15—40 m body auf» 
fteigende blaßrötliche Zweige von der Dide eines Gänſekieles bis in die Baummipfel hinauf. Da die Zweige 
nur mit Schuppenblättern unb Luftwurzeln bejegt find, dienen fie nicht der Ajfimilation, fondern find offen» 
bar nur beitimmt, um oben einen veich verzweigten Blütenjtand zu entfalten, die lianenartige Lebensweiſe 
dient hier alio nicht dem Streben nad) Licht und Nahrung, fondern nach Befruchtungsvermittlern. 

Der vegetative Aufbau diefer baumbewohnenden Arten ift recht verſchieden; Monopodien, d. b. ein- 
fache Sproßachſen, find viel jeltener als zufammengejeßte, ſympodiale Sproßſyſteme, welche aud die erd- 
bewohnenden Arten auszeichnen. Sehr häufig find hierbei Inollige Stengelverdidungen. Bei mandyen Arten, 
z. B. der Gattung Bolbophyllum, bejtehen die ganzen Stengel aus einer ftette von Knollen, die zuweilen 
fogar die Blattfunktion ganz allein ausüben. Die Wurzeln find oft nod in ihrer gewöhnlichen Funltion 
erhalten und ziehen ihre Nahrung aus den zerfegten Stoffen, die ſich in Rindenrifjen, Aitjtümpfen ufw. bilden 
und anhäufen, In anderen Fällen dienen fie zum Auffangen und Feithalten von organiidher Materie, 
Staub ufw., 3. B. bei Grammatophyllum, wo ein dichtes, ſtarres, aufjteigendes Wurzelgeflecht die Bafis der 
mächtigen Pflanze umgibt. Zuweilen dienen ſolche aufrechte Wurzeln als Atemmwurzeln oder Bneuma» 
toden auch der Durcdlüftung, wieder in anderen Fällen der Waileraufnahme; es find dies meiſt frei ber- 
unterhängende, oftmals verzweigte Wurzeln, bei denen die früh abjterbenden Zellen der äußeren Schichten 
große Löcher bejigen, fo daß fie fich beim Regen voll Waſſer faugen, das dann durch die Leitbahnen dem 
Stengel zugeführt wird; in trodenem Zuitande fehen dieje Wurzeln infolge der luftgefüllten, Belamen ge— 
nannten Zellihicht weil; aus. Schließlich find mande Wurzeln chlorophyllhaltig und grün; fie haben die 
Beitimmung, die Kohlenſäure der Luft aufzunehmen und zu verarbeiten. Manche Ordideen haben fogar 
die eigentlihen Blätter gänzlich eingebüßt, 3. B. Taeniophyllum (Taf. 27, K), Polyrrhiza (Taf. 28b, H). 
Häufig verlieren die Aſſimilationswurzeln auch ihre zylindrifche Gejtalt und ſchmiegen fich wie ſchmale grüne 
Bänder der Rinde der Bäunte an. 

AÄußerſt mannigfach ijt die Stellung, die Größe und die Anordnung der Blüten; die 
Dlütenftände find entweder endftändig bei den ſog. Acranthae oder fie jtehen jeitlih in den 
Achſeln von Blättern oder Schuppen bei den Pleuranthae, Selten ftehen die Blüten einzeln, 
gewöhnlich find fie zu traubigen oder riſpigen nfloreizenzen, zuweilen ſogar von außerordent: 
licher Größe, vereinigt; e8 werden 3. B. die hängenden Blütenftände von Rhenanthera 
Lowii, eine Zierde der Wälder Borneos, bis 4 m lang. Da die Orcideenblüten meijt als 
Einzelindividuen wirken, jo find fie gewöhnlich geitielt und nicht eng aneinandergedrängt, je: 
doch gibt es Gattungen, wo die Heinen Blüten fait ährig beieinanderftehen. Die Dedblätter 
der einzelnen Blüten find meiſt Hein und unanjebnlich, vielfach fchuppenartig und dienen im 
allgemeinen nur den Knoſpen als Hülle und Schus. Ganz im Gegenjag hierzu find die 
Blüten jelbit von der allergrößten Mannigfaltigfeit, jelten find fie Hein und unſcheinbar, oft 


Allgemeines. 509 


dagegen ſehr ftattlid. In ber Regel find fie zweiſeitig-ſymmetriſch gebaut, felten fait ftrahlig. 
Sehr häufig find die Blüten von einer derart bizarren Geftalt, wie fie ſonſt im Pflanzen: 
reich nicht zu finden it; und das wird einzig durch Abwandlung von ſechs Blumenblättern 
hervorgerufen, die fich zu Helmen vereinigen, verichiedenartig geitaltete Lippen darftellen, ſich 
als Zungen vorſtrecken oder bandartige, fadenförmige Gejtalt annehmen. Auch die häufig vor: 
fommenden, jehr mannigfach geftalteten hohlen Sporne an der Unterjeite der Yippe, welche als 
Neftarerzeuger und =behäl: 
ter dienen, tragen dazu bei, 
die Variationen der Ordi: 
deenblüten ins Unendliche 
zu vermehren. So haben die 
Blüten diefer Familie denn 
feit jeher der Phantaſie 
reihe Nahrung gegeben. 


Man entdedt Ühnlich- 
feiten mit Menſchen (Aceras 
anthropophora und Orchis pur- 
purea; Taf. 25, A), Zwergen 
mit Kapuzen und langen Bär- 
ten (Masdevallia; Taf. 26, I), 
Scmetterlingen(Oncidium pa- 
pilio; Taf.26, E), Bienen Oph- 
rys apifera; Taf. 25,J), Fliegen 
(Ophrys muscifera), Huntmeln 
(Ophrys fueiflora), Spinnen 
(Ophrys aranifera, arachnites 
und Caladenia Patersoni, die 
abenteuerlich ausfehende Spin» 
nenordidee Aujtraliens); ein 
weißes Täubchen glaubt man im 
Innern der zentralamerifani+ 
ſchen Peristeria alata zu ent: 





deden, der jelbjt in Dichtungen x tr] h \ 
Na — — N? A \ 
und Kompofitionen gefeterten FR W ⸗ FEN 
. Z ’ fCich! rn: 
Spirito-fanto: Blume von PS 
Rananın, Die Cypripedilum- Abb. 270: Burmanniengewäcfe (Burmanniacene). (Zu S. 506.) 


Arten wiederum werden mit —— eg —— ee —— 
— Frucht im Querſchniti 2—4 vergr.). etyostegia orobanchoides: 3 ten» 
Frauenſchuhen verglichen, die ſtandes, 2 Fruchtknoten und Griffel, 3 Antherenbälfte mit herauswachſenden Pollen- 
Blüten von Stanhopea (Taf. ſchlauchen (2 u. 3 vergröfert). C Thiswia Neptuni: Blüte D Thismia Rodwasi: 1 Blüte, 
x \ F 9 r 2 Blüte, aufgefhnitten und vergrößert. E Bagnisia episcopalis: Blüte, F UCorsin ornata: 
28a, C), Gongora (Taf. 288,K), | pulte, 2 Staubblatt, 3 Fruhtfnoten im Cuerfepnitt (2 u. 3 vergrößett). G Arachnites 
Catasetum (Taf, 28a, E) mit uniflora: 1 Blüte, 2 Fruchttnoten im Duerfhnitt (vergrößert). 


geöffneten Bipernrachen ulm. 

Die äußeren, fat ſtets blumenblattartig ausgebildeten Blütenhüllblätter unterjcheiden 
fih gewöhnlich durch verfchiedene, meift geringere Größe und Narbe von dem inneren Streife, 
zuweilen find fie aber auch mit den paarigen Blättern des inneren Kreiſes zu einem Helm 
verwacjen; manchmal find fie auch alle oder teilweiſe unter fich verwachien, auch ein Sporn 
findet fich zumeilen an dem unpaaren Blatt de3 äußeren Kreiſes. Weit mannigfaltiger ift der 
innere Kreis der Blütenblätter geitaltet, die auch gewöhnlich größer und lebhafter gefärbt find 
als die äußeren, manchmal (3.8. bei Masdevallia, Taf. 26, ) freilich weit hinter legteren an 
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Größe zurückſtehen. Man muß bei ihnen zwiſchen den paarigen, meift jchmalen Blättern und 
dem gewöhnlich zu einer breiten Lippe (Labellum) umgemwandelten unpaaren Blatt unter: 
ſcheiden. Daß die Lippe nad vorne liegt, aljo dem Beſchauer zugefehrt ift, während fonjt bei 
den Monofotylen das unpaare Blatt des inneren Kreijes nach hinten zu gelegen ift, beruht 
auf der Drehung des der Blüte als Unterlage dienenden Fruchtfnotens um 180 Grad; man 
nennt dieſe auch jonft im Pflanzenreich nicht feltene Erſcheinung Refupination. Sie bietet 
in diefem Falle offenbar den anfliegenden Tieren einen pafjenden Anjagpunft. Die paarigen 
inneren Blumenblätter verſchmälern fich oft oder werden ſogar bandartig oder fadenförmig; 
bei Paphiopedilum caudatum erreichen fie eine Länge von %, m. Zuweilen ftehen fie auch 
aufrecht wie Fühlfäden (3. B. bei Oncidium papilio; Taf. 26, E), bei Restrepia find fie 
ſogar an der Spite feulig verdidt. Bei Huttonaea (Abb. 251, O) find fie pfauenfederartig 
verbreitert, bei Epieranthes in Fäden aufgelöft. 


Die zahlreichſten Variationen bietet freilich die Lippe, das Labellum, dar, die häufig ſackförmig tft, 
oft trompeten-, tuten- oder krugförmig; aud) rinnen», fchalen», trichter-, fahn- und ſchnabelförmige Lippen 
find nicht felten. Bei der Mehrzahl der Orchideen ijt aber das Labellum flach, entweder ganzrandig bzw. nur 
gefranit, oder gelappt oder geteilt; dabei find die Yappen bald kurz und breit oder zahnartig, bald fang bis 
bandartig. Die Lippe iſt bald ganzrandig, bald gezähnt, bald gefranft, bald vielteilig; auch häufig ein» 
geihnürt, oft fogar gejtielt. Man unterjcheidet bei dem gegliederten Lippen das am Ende befindliche blatt» 
artige Epichilium von dem häufig fleiihigen Hypodhilium, von dem es durch ein beionderes Mitteljtüd, 
das Meſochilium, getrennt fein fann. Sehr manmigfaltig ijt auch die Oberfläche der Lippe beſchaffen, fie 
it häufig mit Wülſten, Schwielen oder Falten verfehen, fie trägt vielfach Haare, Kämme, Lappen, Warzen, 
Zäpfchen und andersartig gejtaltete Wucherungen und Auswüchſe. Auch eingelrümmte, umgeichlagene, 
ſchnabel⸗ oder fihelfürmig gebogene Labelten find nicht felten. Zuweilen verwächſt die Lippe auch mit 
anderen Blättern der Blütenhiülle und figt dann nicht jelten wie ein Kinn einer feitlihen Erweiterung der 
Blütenadıfe auf. Während die anderen Blätter der Blütenhülle fajt immer kahl find, trägt die Lippe häufig 
eine mehr oder minder ſtarle Behaarung, auch papillen» oder zigenfürmige Anhänge finden fich nicht felten. 
Der Sporn, der ſich recht häufig an der Lippe befindet, hat die verjchiedenartigite Form, von einer feinen 
Ausbuchtung über der Sadform bis zu einem langen, fadenförmigen Gebilde; geradezu riefig (bis 1: m 
lang) ijt der Sporn von Macroplectrum sesquipedale (Taf. 28b, E). 

Als Färbung der Blüten herrfcht Rot vor, und zwar von dem zarteiten Rofa bis zum tiefjten Dunlel- 
rot. Leuchtend ſcharlachrote Blüten zieren viele epiphytiiche Orchideen der Tropen, braunrote finden ſich bei 
uns häufig, zinnoberrot find die Blüten von Masdevallia, während die ſchöne Nigritella (Taf. 25, D) der 
Alpen fait fhwarzrote Blüten hat. Auch Gelb ift nicht jelten, vielfach mifcht ſich aber auch Gelb mit Not zu 
Drange oder man findet die beiden Farben in flediger refp. jtveifiger Ubwechflung, bei uns bei Cypripedilum, 
Himantoglossum, Aceras, Ophrys, Epipogon. Manche der ſchönſten tropifchen Orchideenblüten find weiß, 
3. B. die herrliche Phalaenopsis amabilis, die Fliegende Taube der Holländer in Java. Blau ift recht felten, 
doc) gehört die herrliche himmelblaue Disa graminifolia zu den ſchönſten Zierden des Fapjtädtifchen Tafel- 
berges. Auch Lila ift nicht häufig, grünliche Blüten find häufiger. 

Auch der Geruch ijt fehr verfchiedenartig, von dem feinjten Jasmin, Maiglödchen- und Roſenduſt 
bis zum jtarten Tuberofenduft der Vanda suavis, dem widerlich-ſühen Geruch von Anguloa Clowesiüi und 
dem betäubenden Gerucd der Stanlıopea find alle Mifchungen vertreten. Auch bei den einheimiichen Arten 
finden fich die verjchiedeniten Düfte. Bejonders beliebt ijt der herrliche Duft von Gyninadenia odoratissima 
fowie der Banilleduft von Nigritella. Orchis coriophora hat einen wanzenartigen Geruch, Orchis sambu- 
eina duftet nad) Holunder, Himantoglossum hireinum verbreitet einen Bodsgerud, nad) faulen Subftanzen 
riechen 3. B. Satyrium pumilum in Südafrifa, deren Blüten auch die Farbe verweſender Subftanzen befigen, 
vor allem aber Bolbophyllum Beccarii, die darin den berüchtigten Amorphophallus Arten unter den Arazeen 
noch überlegen jein joll; fie jind auf Schmeißfliegen als Befruchtungsvermittler abgejtimmt, 


Faft ebenſo mannigfaltig wie die Blütenbülle it der Gejchledhtsapparat. Das Andrö: 
zeum bejteht nie aus jechs und nur bei Neuwiedia .aus drei, bei wenigen Gattungen aus zwei 
dem inneren Kreis angehörenden Staubgefäßen, während bei der überwältigenden Mehrzahl 


Allgemeines. 511 


nur ein einziges Staubgefäß bes äußeren Kreifes fruchtbar ift; zuweilen finden ſich außer: 
dem noch einige dem inneren Kreis angehörende Staminodien, 3. B. bei Epipactis. Stets 
find die Staubgefäße mit dem Griffel einer im Inneren der Blüte durch Verlängerung der 
Blütenachſe entftandenen Säule, dem Gynoſtemium, angewachſen, an der die Narben ge 
wöhnlich nicht an der Spite, fondern feitlich, meift ſogar unterhalb der Antherenfächer ftehen. 
Von den drei meiftens ungeftielt figenden Narben find gewöhnlich nur zwei empfängnisfähig, 
die dritte ift in der Negel zu einem Haftorgan für den Pollen, dem Roftellum, umgebiloet. 
Durch gegenfeitige Abftimmung der männlichen und weiblichen Teile, meift unter Zuhilfenahme 
der daraufhin angepaßten Blütenhülle, iſt faft ftet3 die Selbitbeftäubung ziemlih unmöglich 
gemacht, anderjeit3 wird das beſuchende Infekt in folder Weije mit Rollen beladen, daß jeine 
Zuführung zur Narbe der nächſten vom Inſekt befuchten Blüte einigermaßen gejichert ift. 


Die Pollenförner find meijt zu Tetraden vereinigt und dieſe legteren find gewöhnlich noch durch einen 
weichen Klebſtoff miteinander verbunden oder werden durch eine wachsartige Maffe zufammten eingehüllt und 
bilden dann zumeilen zahlreiche jog. Pollinien. Vielfach bildet der Pollen des geſamten Staubbeutel® nur 
eine Mafje, oft aber ijt der Raum durd; Leiften in mehrere Fächer geteilt, oder (3. B. bei den Neottieae) 
ber Pollen einer Unthere zerfällt in Vädchen oder Maſſulä, die häufig (3. B. bei den Ophrydeae) durd) 
Hebrige Fäden miteinander in Zufammenhang ftehen. Getrennte Pollenlörner finden fid) bei den Cypri- 
pedilinae ebenfo wie bei der bei uns häufigen Cephalanthera, der auch der Stlebeapparat des Roftellums fehlt, 
fo daß der nicht zu Pollinien zuſammenklebende Rollen nicht anders verbreitet wird wie bei anderen Bilanzen. 
Die Untheren ſitzen entweder geradlinig oder in einem Winkel auf der Säulenachſe, zuweilen hängen fie jo- 
gar fajt ſenkrecht herunter, bald figen fie mit breitem Stiel der Achſe feit an umd bleiben figen, wenn die 
Bollinien entfernt werden, bald löien fie fich Leicht ab umd bededen dann dauernd die Bollinien auf ihrer 
Wanderung. Die Pollinien liegen häufig unmittelbar der Klebmaſſe der zum Rojtellum umgebildeten Narbe 
an, zuweilen umfaßt das Rojtellum fogar beutelartig die Spigen der Antherenfächer; bei ſehr vielen Orchi- 
been bildet fich aber der je nad) der Yage obere oder untere Teil der Antheren, der dem Rojtellum benadhbart 
iſt, zu einer fchleimigen, allmählich erhärtenden Mafje, der Kaudikula, um, die den Zweck bat, das Polli- 
nium mit der Hlebmafje (Glandula) des Rojtellums zu verbinden. Zieht man dann die Pollenmaſſe aus 
ber Unthere heraus, fo erhält man eine eiförmige oder längliche, lörnig oder gefeldert ausfehende Maffe, das 
aus Maffulä beitehende Bollinium, das an einem Stiele (Kaudikula) feitfigt, der am Ende ald Ber- 
breiterung eine Klebſcheibe, die Klebmaſſe (Glandula) des Roftellums, trägt (Mbb. 271, F3, G 3, Abb. 
278 ufw.). Zuweilen liegen die Untheren auf dem Rojtellum oder in einer Rinne desjelben, dann werden meijt 
an Stelle des Roſtellums die Kaudikulä felbjt Tlebrig, oder es bildet ſich im Noftellum ein Verbindungsitüd 
(Stipes) zwifchen der Klebmaſſe und den fruchtbaren Teil der Unthere. 

Das aus der unpaaren Narbe entjtandene Roftellum fehlt den Orchideen mit zwei Staubgefähen 
und iſt auch fonft nicht jtet3 vorhanden, fo daß es alfo dann vom Zufall abhängt, daf die Pollinien gerade 
auf die Narben fallen. Wo aber ein regelmähiges, aus den Rollinien bejtebendes Bollinarium mit Kleb— 
mafje ausgebildet ijt, da muß jedes größere die Blüte befuchende Infelt in Berührung mit dem Klebſtoff 
gelangen. Beim Austritt aus der Blüte zieht das Infekt nun das Pollinarium heraus, Letzteres ſteht zuerſt 
ſenkrecht am Kopf des Infeltes, fällt aber bald nach vorn und liegt dann fo, daß es beim weiteren Beſuch 
einer Blüte der gleichen Urt den Narbenflächen angepreßt wird. — Bei manchen Orchideen, 3. B. Mormodes 
(Taf. 28a, J), werden die Pollinarien durch Berührung der Säule, bei Catasetum fhon durch Berührung 
der Bühlpapillen der Unhängfel (Untennen) des Roftellums 2—8 Fuß weit forigefchleudert. 


Die Narben find meift breit und werden nur jelten von einem ftielartigen Griffel getragen. 
Ihre empfängnisfähigen Flächen liegen gewöhnlich fo, daß fie von dem von oben herab: 
fallenden Pollen oder Pollinium nicht getroffen werden, jo daß die Blüten auf Fremd: 
beftäubung angewiejen find. Das Labellum dient hierbei nicht nur dazu, das Infekt anzuloden, 
jondern gewährleiftet ihnen auch einen bequemen Landungsplag beim Anfliegen. Neben dem 
gewöhnlihd im Sporn abgeſchiedenen oder eingelagerten Nektar bietet das Labellum den 
Inſekten zumeilen auch noch eine nahrhafte mehlige Mafje in rofenkranzartigen Haaren, die 
leicht in ihre einzelnen Zellen zerfallen. 
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In ſehr merfwürdiger Weife beteiligt ſich das Labellum bei ben auftralifchen Gattungen Pterostylis 
und Drakaea an dem Vorgang der Fremdbeſtäubung. Wenn ein Infekt ſich auf das mit einem dünnen 
Gelenk veriehene Labellum fett, ſchlägt dieſes einwärts und preit das Inſelt gegen die Säule; da ein feit- 
liches Entweichen unmöglich ijt, muß es beim Herauskriechen die Bollinien mitnehmen. 

Nur bei wenigen Orchideen ift die Differenzierung bis zur Eingeſchlechtigleit fortgeichritten, bei Cata- 
setum aber find die männlichen, weiblichen und zwitterigen Blüten fo verfchieden geformt (heteromorph), daß 
man fie für verichiedene Gattungen (Catasetum, Monachanthus, Myanthus) gehalten hat (Taf.28a, E,G,F). 
Auch jterile Blüten finden fich zuweilen, bejonders in der Gattung Oncidium; fie dienen offenbar als An- 
lodungsorgane für Infelten. Manche Oncidium-Arten lajjen ſich durd verwandte Arten leichter befruchten 
als durch den eigenen Pollen. Ja, man hat bei Urten der gleichen Gattung ſowie der Gattungen Notylia 
und Rodriguezia fogar die mertwürdige Beobachtung gemacht, daß der Pollen der eigenen Blüte wie Gift 
auf die Narbe wirkt; Ießtere ijt dann überhaupt nicht mehr befruchtungsfähig und jtirbt fchnell ab. Um— 
gefehrt bleiben bei manchen Orchideen die Blüten dauernd geſchloſſen und erzeugen dennoch feimfähige Samen, 
fo bei Ophrys apifera, Gymnadenia tridentata und Platanthera hyperborea. Gleihfall® im Zuſammen- 
hang mit dem Bedürfnis der Fremdbeſtäubung ſteht wohl auch die lange Blütezeit einzelner Orchideenblüten. 
Während manche jhon nad) wenigen Tagen verwellen, dauert bei anderen die Blütezeit, falls feine Be— 
fruchtung erfolgt, monatelang, in einigen Fällen ſogar 70—80 Tage. 

Der unterftändige Fruchtknoten ift gewöhnlich einfächerig mit drei wandftändigen ge: 
gabelten Samenleiften; ift er dreifächerig, jo ftehen die Samenleiften auf den Scheidewänden 
oder in den inneren Winkeln der Fächer. Die Früchte zeigen wenig Variationen; nur jelten 
find fie fleifhig und öffnen fi dann unregelmäßig oder erit beim Faulen. Gewöhnlich 
find es längliche Kapfeln, welche an der Epie die vertrodnete, meift noch von der trodenen 
Blütenhülle umgebene Säule tragen; fie öffnen ſich gewöhnlich mit ſechs Klappen, die meift 
am Grunde und an der Epige verbunden bleiben. Die winzigen, meift länglichen dünn: 
häutigen, jelten geflügelten, nährgewebslofen, aus wenigen Zellen bejtehenden Samen find 
gewöhnlich in übergroßer Menge vorhanden; ein einziges Individuum von Orchis macu- 
lata enthält gegen 180000 Samen, und die großen Früchte mancher tropiſcher Arten zweifel: 
los noch weit mehr. Sie fallen während der Trodenzeit aus den Kapjeln heraus und werben, 
da fie überaus leicht find, durch den Wind fortgetragen. Das Gewicht des Samens von 
Dendrobium attennatum wurde auf "/goo Milligramm berechnet. Manche Orchideen bejigen 
auch jehr bygroffopiiche Haare an der Innenſeite der Klappen der Fruchtichale, welche ähnlich 
wie die Elateren der Lebermooſe bei Anderung des Feuchtigfeitögehaltes der Luft fich ftreden 
oder zufammenfrümmen und jo als Schleuderapparate für die Samen wirken. 

Der Embryo ift gewöhnli nur wenig differenziert, nur ganz ausnahmsweife ift ein 
Keimblatt ausgebildet, desgleichen fehlt jede Spur einer Wurzelanlage, hingegen find zu: 
weilen Saughaare erkennbar. Bei der Keimung entiteht meift zuerjt ein Feines Knöllchen, das 
fich mittel3 Feiner Würzelchen an der Unterlage befeftigt. Schon diefe Würzelchen beherbergen, 
wie es jcheint, ſtets Heine Pilzknäuel, Myforrhiza genannt, welche als Mittel zur Aufnahme 
organischer Subjtanz der Kleinen Orchidee faſt unentbehrlich und auch jpäter dieſen Pflanzen 
von großem Nugen find. Nur wenn dieſe Pilze Gelegenheit haben, in den Samen einzudringen, 
entwicelt fi der auf einem beftimmten Stadium ftehende Keimling, jo daß aljo eine Art Sym: 
bioje zwiſchen Orchidee und Pilz bejteht. Es wird hierauf natürlich bei der Zucht von Or: 
hideen aus Samen Nüdjiht genommen, indem man fie auf Ordideenerde feimen läßt. 

Die Orchideen find im weſentlichen auf die wärmeren Gebiete beichräntt und erreichen ihre größte Ent» 
faltung in den feuchten Tropen. Ja, die Feuchtigkeit iſt für jie noch förderlicher als die Wärme, denn in den tro» 
piichen Gebirgen finden fie jih am majjenhafteiten im derjenigen Höhenlage, wo die Wälder fajt andauernd 
von Feuchtigkeit triefen. Much in den feuchten Gebieten des der gemäßigten Zone angehörigen Neuſeelands 
ſowie im temperierten Himalaja jind jie in Maſſe vertreten. Am zahlreichiten find fie aber zweifellos in den 


— — * 


IZur Tafeı ‚Einheimische Orchideen.) 






! A) Orchis 
purpuren 





U) Serapins 
vordigera 







D+ Nigritettu 
angustllulla 





—e,s 
N. 
b+ Ersipegenm aptıyn Ihn } 


N 











tn Himansagllossum 
hin 


— 


Digitized by Google 


— — nn. —— — E 
— 
















J 
at ih dadSbeflun berfen auſtraliſchen 8 Een 
ubbelanubtun Ira Lnüinteft ſich auf OPB (7 A, m 
bretcẽ ciuwar ıdAreiit Jos Inſelt ge » 





die ppklitien — 
y Dia zur Amgeſchlechtigten 
ichieben 


— — — — — 
Ai aut 
ug Om: 9* 
seit ſich Durch © 


3 
dt; der E often t ’ 


rıdıtunastäbie uf — 
und vruggede J 


Int gmeri Ha ha all 
je —7 


un Der Die peea4 
















t 


wanuind iger 
etdene ar 
VWAnen; nur * 
Bewoͤl⸗ 





ug? 3 
Im E37 12777 
| 9, 


’ ! ei * —— ’ 
1% ERICH er DX — 


ich er@" 
Aa la J vor rc) 


eh 5 







mir line in 


" 
\ 
\ Y Pr N uam andel 
\ 
\ 


rg w, ) 
ardın f 












Digitized by Google 





Tafel 25 
































Einheimifche Orchideen. 


Allgemeines. 513 


‘ 


Waldgebieten des ſüdöſtlichen Aſiens und des nördlihen Südamerikas. — Im indiſch-maleſiſchen Wald- 
gebiet iit z.B. neben zahlreichen anderen Epiphyten-Gattungen die über 900 teilweife jehr ſchöne Formen um⸗ 
fafjende Gattung Dendrobium vor allem zu Haufe, mit Ausjtrahlungen nad) Japan, Australien und Polynejien 
bin. Ferner bewohnen Südafien Grammatophyllum und Rhenanthera, die Rieſen unter den epiphytiſchen 
Orchideen Aſiens, ſowie die prächtige Esmeralda Cathcartii, eine der ſchönſten Zierden des Sikfim-Himalaja, 
deögleichen zahlreiche Gattungen Erdorchideen, z. T. mit bunt geaderten Blättern, jowie einige Saprophyten. 
— Im füdamerifaniihen Waldgebiet wachſen noch zahlreichere, durch die Kultur in Gewächs- 
häuſern befanntgewordene Gattungen, wie z. B. Epidendrum mit 800 Arten, von denen jogar einige im 
füdlichen Nordamerifa heimiſch jind, Oncidium mit 400, Maxillaria mit 20), Odontoglossum mit 150 Arten 
u.a.m. — Das afrikaniſche Waldgebiet it arm an Ochideen, Madagastlar ijt berühmt durch das Y/: m 
lang gejpornte Macroplectrum sesquipedale. Da lange Trodenperioden die Zahl der Orchideen, namentlich 
der epipbytiichen, beichränten, tritt auch das tropijche Afrika fowie das trodene Innere Borderindiens ſehr 
hinter dem feuchten Umazonasgebiet in Brafilien und dem Malaifchen Archipel zurüd. Aus dent gleichen 
Grunde dringen auch die epiphytifhen Orchideen an den Djtfeiten der Kontinente weiter nad) Norden und 
Süden vor ald an der Weſiſeite. 

Während in den Wüjten die Orchideen ganz fehlen, finden fi in den Steppengebieten noch zahl- 
reiche Vertreter, natürlich hauptiächlich Erdordideen, während in den Baumſteppen doch noch einige epir 
phytiſche Orchideen vorlommen. Hochwüchſige Orchideen vermögen auch in den Hochgrasiteppen der Tropen 
zwiichen dem Graſe zu gedeihen, jo Phajus und Calanthe in Aſien, Lissochilus und Eulophia in Wirifa, 
während in den niederen Gräfern höher gelegener Bebiete befonders die Gattung Habenaria reich vertreten iſt. 

Beionders reich an erdbewohnenden Orchideen find die Südſpitzen der ſüdlichen Kontinente, 
vor allem das wejtliche Kapland und Wejtauftralien. Selbjt ſehr ſchöne Formen findet man bier in der ge- 
mäßigten Zone, jo anı ap die herrlich roſa, karmin und orangerot blühende Disa grandiflora, den „Stolz 
des Tafelberges“, jowie die himmelblaue D. graminifolia, in Auftralien die ſchönen blauen, gelben oder 
purpurroten Caladenia-Arten fowie die jzillaähnliche Thelymitra. 

Auch in der nördlihen gemäßigten Zone wachſen nod herrliche Orchideen; jo entfaltet Den- 
drobium japonicum feine violetten, wohlriehenden Blüten noch am den Küſtenfelſen im jüdlichen Japan, 
während die Gattung in den Tropen hauptjächlich epiphytiſch wächſt; und wenn aud) nicht jo auffallend, fo 
find doch auch die auf unferen Wiefen und in unjeren Wäldern heimifchen Arten reih an Farbenfontraiten 
und interejjanten Formenbildungen (j. Tafel 25). Die eigenartigjten Gejtalten unferer Zone, wie Himanto- 
glossum, Aceras jowie Cypripedilum, weiſen freilich ſchon mehr nad) dem Süden, befonders auf das Mittel» 
meergebiet hin, wo auch Ophrys eine bejondere Mannigfaltigleit entwidelt und die Gattung Serapias 
(Tafel 25, C) binzutritt, Weniger auffallend gefärbte und geformte Blüten befigen die Humusbewohner 
der gemäßigten Zone, wie Coralliorrhiza, Neottia, Epipogon, Limodorum, und die Sumpfformen, wie Ma- 
laxis, Sturmia, Miecrostylis, auch die mehr bergbewohnenden Herminium- und Spiranthes-Wrten ſowie die 
alpine Chamaeorchis. Daß aber nicht die Kälte allein die Urjache der Unicheinbarkeit der Blüten iſt, zeigt die 
nordiiche Calypso borealis, eine an Cypripedilum erinnernde Orchidee, die nördlich des 46. Breitengrades 
in Skandinavien, Nordrußland ſowie Amerila lebt. », 

Auch die Bergformen tropiiher Gebirge zeigen die hohe Anpafjungsfähigkeit mander Ordhi« 
deen an niedrige Temperaturen, In den Khaftabergen in Indien wächſt Vanda coerulea bei 1500 ın Meeres» 
böbe, wo im Winter gelegentlich die Kartoffeln erfrieren, während Pleione Wallichii als Epiphyt auf Eich- 
bäumen in Oftindien in Gebieten wächjt, wo der Schnee drei Monate lang liegenbleibt, Ebenjo finden ſich 
in den Unden viele Orchideen in Gegenden, wo beträchtlicher Schnee fällt. Manche epiphytiihe Gattungen 
entwideln in höheren Regionen erdbewohnende Formen, fo 3. B. Masdevallia, 

Während von den nordiichen Gattungen mande Amerika und der Alten Welt gemeinfam find, iſt 
dies bei den Orchideen in der gemäßigten Zone der füdlichen Hemifphäre nicht der Fall und bei den tropijchen 
Gattungen eine ſeltene Ausnahme. Zuweilen, wie z. B. bei Cypripedilum, ijt nod) ein Zufammenbhang ala 
hypothetiiche frühere Verbindung der alt» und neuweltlihen Flora über die nördliche gemäßigte Zone er- 
lennbar, bei anderen nicht. Much die einzelnen Arten haben im allgemeinen nur eine beichräntte Verbreitung, 
bejonders die waldbewohnenden Arten der Tropen, deren Samen troß ihrer Kleinheit wohl im allgemeinen 
bei der im Innern des Urwaldes herrichenden Windjtille nicht weit fliegen. — Die nordifchen Arten hingegen, 
bie ſich nach der Eiszeit den vorrüdenden Wäldern und Wiefen angeichloifen haben, haben häufig eine weite 
Verbreitung. So wächſt 5. B. Chamaeorchis alpina in den Ulpen, Karpathen und Skandinavien, iſt alfo 
arkto-alpin, Cypripedilum calceolus, Orchis maeulata u. a. m. in Europa und Sibirien, Calypso borealis 
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und Sturmia Loeselii bewohnen das nördliche Europa und Umerifa, Perularia fuscescens das nördliche 
Amerika und Aſien und Malaxis paludosa die Sümpfe der gefamten nördlichen Hemiſphäre. 

Daß die Familieauf ein hohes Alter zurüdblidt, zeigt ihre geograpbiiche Verbreitung, insbefondere 
auch ihr Vertreteniein auf altabgeiprengten Erdſtücken, wie Neufeeland, Neukaledonien, Madagaskar, in 
Verbindung mit der geringen Ausbreitungsfähigleit der waldbewohnenden tropiihen Formen. Foſſile Refte 
find bei dem Fehlen harter Teile, der Zartheit der Blüten und der Früchte nicht befanntgeworden. 

Die wirtfhaftlihe Bedeutung der Orchideen iſt jchr gering. Außer der Banille und den Fa— 
hamtee aus den Blättern des madagafjiichen Angraecum fragrans iſt nur nod) der Salep zu erwähnen, 
wie die fchleimreichen Sinollen vieler Ophrydeen bezeichnet werden. — Ortlich als Heilmittel werden auch noch 
andere Orchideen verwendet. — Außerordentlich viele Arten find hingegen Zierpflanzen; fie dienten früher 
ausihliehlih als Schmuck in Gewähshäufern, jetzt Fultiviert man fie auch mafjenhaft al3 Schnittblumen, 
Zahlreiche Neifende werden von den großen Orcdideenzüchtern ausgefandt, um neue oder feltene Arten zu 
finden, und häufig werden geradezu fabelhafte Preije für einzelne Orchideen gezahlt. 

Sehr ausgebildet iſt jett auch die Züchtung von Hybriden; befonders beliebt find die Kreuzungen in 
der Gruppe der Enpripedilineen fowie in den Gattungen Dendrobium, Laelia, Cattleya. Auch verichiedene 
Gattungen werden gekreuzt, 3. B. Cattleya mit Laelia (Laelio-Cattleya), mit Brassavola (Brasso-Cattleya), 
mit Epidendrum (Epi-Cattleya), mit Schomburckia (Schombo-Cattleya), ja fogar die Kreuzung einer Urt 
mit einem Bajtard (Sophro-Laelio-Cattleya oder Sophrocattlaelia) gelingt, in einzelnen Fällen fogar die von 
zwei Bajtarden. Auch jeltene Bajtarde erzielen enorme Preije. 

Die Orchideen neigen übrigens ſchon von felbit jehr zur Bildung von Spielarten; man lann auf jeder 
Wieſe eine große Mannigfaltigfeit der Form, Farbe und Zeichnung unter den Orchideen derjelben Urt 
beobachten. Dasjelbe gilt auc) für die tropifchen Orchideen. 

Die ſyſtematiſche Einteilung diefer formenreichen Familie ift recht ſchwierig und wohl 
noch nicht endgültig gelöft. Manche Hauptgruppen dürfen indeſſen ſchon als feftgelegt gelten. 

ALS Unterfamilien werden die Pleonandrae mit mehreren Antheren (meift zwei, daher 
Diandrae genannt) von den Monandrae mit nur einer fruchtbaren Anthere unterjchieden. 
Zu jenen gehören nur die Tribus der Apostasieae mit zwei artenarmen Gattungen und 
der Cypripedilinae mit drei Gattungen. 

Die neuerdings auch als bejondere Familie angefehenen von Dftindien bis zum 
tropiihen Auftralien reichenden Apostasieae haben faſt ftrahlig gebaute Blüten, und zwar 
unterjcheidet fi) die Gattung Neuwiedia (6 Arten) von Apostasia (8 Arten) durch den 
Beſitz von drei ftatt zwei Staubblättern. Es find erbbewohnende Pflanzen mit kurzem 
Wurzeljtod und unverzweigten aufrechten Trieben, die mit langen, geftielten, vielrippigen 
Blättern bejegt find, und deren zahlreiche Blüten in meiſt endftändigen Riſpen ftehen. Infolge 
des Fehlens deutlicher Lippen und des ziemlich regelmäßigen Aufbaues der Blüten ſowie der 
ihlanfen Griffeljäule machen fie faum den Eindrud von Orchideen. 

Die Cypripedilinae find hingegen ſchon typiiche Vertreter der Orchideen mit ſcharf aus: 
geprägter zweijeitiger Symmetrie in den Blüten und einem zu einem ſack- oder ſchuhartigen 
Gebilde umgewandelten Zabellum. Auch die gedrungene Säule der Geſchlechtsorgane ift ſchon 
typiſch orchideenartig, die dreiteilige platte Narbe nad) vorn übergefippt, indem fie an ihrer 
Baſis die zwei Heinen Antheren trägt, während das Ende der Säule durch ein flach aufliegendes 
großes, jehr vielgeftaltige8 Staminodium gekrönt wird. Von den vier Gattungen befigt 
Cypripedilum einen einfächerigen, die übrigen dreifächerige Fruchtfnoten. 

Selenipedilum bejteht nur aus drei bis 5 m hohen Arten Panamas und Guayanas mit vielen Heinen 
Blüten an einer endjtändigen Traube. Paphiopedilum bewohnt mit 50 Arten das tropiſche Aſien, Phrag- 
mopedilum mit 11 Arten das tropijche Amerila, während Cypripedilum in der nördlichen gemäßigten Zone 
der Ulten Welt heimijc ijt. E3 find Heinere, gedrungene, erdbewohnende Pflanzen mit meijt lederigen Blättern 
und groben Blüten, die einzeln oder zu wenigen beiſammen jtehen, und die bei Cypripedilum auch nad) dent 
Velten nicht abfallen. Bei Paphiopedilum find die beiden feitlichen inneren Blumenblätter häufig zu jhmalen, 
hängenden Bändern verlängert, bei P. caudatum (Taf. 26, G) werden fie in wenigen Tagen 75 cm lang. 
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Biele Vertreter diejer Gattungen werden bei uns in den Gewächshäuſern kultiviert, gewöhnlich fämt- 
lich unter dem Namen Cypripedium, richtiger Cypripedilum oder Venusſchuh, das von Cypris (= Venus) 
und pedilon (= Schub) jtammt. Gewöhnlich herrichen braune und gelbe Farbentöne vor, die jich namentlich in 
Fleden und Linien in der mannig⸗ 
faltigiten Weife ausprägen, einige 
Arten haben auch duntel gebänderte 
Blätter; diejenigen von C. japoni- 
cum umgeben zu zweien die große 
Blüte wie eine Papiermanſchette. 

Während in Nordamerifa, 
namentlih in den atlantifchen 
Staaten, mehrere Arten zu Haufe 
find und ebenio in Sibirien, ijt bei 
uns nur eine Art heimiſch, der Ge— 
meine Frauenſchuh, Ü.calceo- 
lus (Taf.25, B), am häufigjten in 
Thüringen und mit Vorliebe auf 
Kaltboden in Buchenwäldern. Er 
fehlt in Nordweſtdeutſchland ganz, 
iſt aber bis nad Oſtſibirien ver- 
breitet und auch im füdlicheren 
Europa häufiger. Die Haare des 
in Gärten bei und gezogenen nord⸗ 
amerifaniichen C. spectabile bre- 
chen leicht ab, dringen in die Haut 
ein und erzeugen bei entpfindlichen 
Perſonen zuweilen heftige Entzün— 
dungen. Manche Arten kühlerer 
Gegenden bewähren fich als Zim- 
merpflanzen, jo 5. B. C. insigne, 
barbatum und venustum, einige 
fünnen auc im Freien fultiviert 
werden. 


Die Unterfamilie der 
Monandrae befteht aus den 
Basitonae und Acrotonae, 
Bei jenen haben die Rollinien 
an ihrer Bajis Anhängjel 
(Kaudifulä), bei diejen, falls 
überhaupt, an der Spige; bei 
jenen find die Staubfäden kurz 
und breit und die Staubbeutel Fun 
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fallen nicht ab, bei diejen find Abb. 271: Orchideen (Orchidaceae). (Zu ©. 515, 516 und 518.) 

fie dünn und die Staubbeutel A Mermintum monorehis: 1 Blühende Pflanze, 2 Bihte, 3 von ber Seite (2 und 3 
‚ vergr,). DB Chamasorchis alpina: 1 Blühende Pflanze, 2 Blüte (vergr.). U Hutto; 

fallen daher leicht ab. pulchra: Blüte D Bartholina peetinata. E Habonnria — F 2 





PR ORT! . nepalense; ] Blüte, 2 Spige des Gounoftemiums, 3 Pollinium (2 und 3 vergrößert). 
Die einzige Tribus der G Disa Cooperi: 1 Blüte, 2 Pollinium (vergr.). H Aceras authropophora. 


Basitonae find die Ophry- 

deae, gegen 50 Gattungen Fnollentragender Erdorchideen, faſt ſämtlich Bewohner der ge: 
mäpigten Zone jowie einiger tropijcher Gebirge der Alten Welt; nur Habenaria (Abb. 271, E) 
it mit jeinen 700 Arten über die wärmeren Gebiete der ganzen Erde verbreitet, und auch 
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Satyrium (Abb. 271, F) findet fih im tropiichen Afrifa und dringt mit einigen Arten bis 
Indien vor. Bejonders ftark ift diefe Tribus im Kapland vertreten, manche Gattungen finden 
fih au in Madagaskar und auf den Masfarenen, feine dagegen in Auftralien. Die meijten 
deutſchen Orchideen, ſoweit fie Laubblätter tragen, gehören hierher. Der blühende Trieb zehrt 
bei feiner Entwidelung die Knolle, der er entipringt, langſam auf, während ein in der Achjel 
eines Niederblattes an der Balis des Triebes mittlerweile entftehender Eeiteniproß eine neue 
Knolle entwicelt, die fih in dem Maße mit Neferveftoffen füllt, als die Mutterfnolle fich 
entleert. Im Hochſommer figen daher zwei Knollen nebeneinander (Abb. 271, D, H). 


Als Salep fommen die Wurzelfnollen zahlreicher heimifcher Arten in ben Handel, wie Orchis morio, 
mascula, Rivini, ustulata, von anderen jtammt der türlifche fowie der orientaliihe Salep. Die rundlichen 
oder handförmigen Anollen werden geſammelt, wenn der Stengel ſchon vertrodnet ift, die neue Knolle aber 
nod in voller Kraft ſteht. Die Knollen werden gewaſchen, durch fochendes Waſſer abgetötet, getrodnet und 
gedörrt. Sie jind dann faſt hornartig feit und gelangen fpüter, auf Fäden gereiht, in den Handel. Neben 
der Stärke, welche durch die Bereitung zur Verkleiſterung gebracht wird, enthalten die trodenen Knollen auch 
beträchtliche Mengen von Bafjorin. Sie dienen als Nahrungs- und Stärkungsmittel für Kinder und Schwade, 
in Form von Suppen oder mit Waſſer, Zuder oder Honig als fchleimhaltiges Getränf; auch zur Schofolade- 
bereitung wird der Salep verwendet, gelegentlih auch infolge des Bajjoringehaltes als Klebmittel. Nach 
einem Bollsaberglanben find die am Johannistage ausgegrabenen handförmig geteilten Knollen, Chrijtus- 
oder Glückshändchen, glüdbringend. — Manche Urten werden auch gelegentlich als Zierpflanzen in Gärten 
gepflanzt, auch die gewöhnlichen Wieſenorchideen; man verpflanzt fie nach der Blüte, d. b. wenn die junge 
Knolle die Höhe ihrer Ausbildung erreicht hat, am beiten mit Erdballen. 

Unter den afrifaniichen Gattungen hat Holothrix eine aufrechte, drei» bis viellappige und geſpornte 
£ippe, Huttonaea (Abb. 271, C) langgejtielte Blumenblätter, Bartholina (Abb. 271, D) eine fächerförmig - 
zerichnittene Lippe und die in 130 Arten in Afrika, auch im tropiichen, vertretene Gattung Disa (Abb. 271,G) 
ein helm» oder trompetenartig ausgezogenes Äußeres Blumenblatt. Die Gattung Coryeium mit ihren Ber- 
wandten zeichnet ſich durch Die ziemlich hoch an der Säule entipringende Lippe aus, die nod durch Anhänge 
auf der Mittellinie verziert ift; bei Disperis grandiflora find auch die feitlichen äußeren Hüllblätter gefpornt 
oder jadartig vertieft. 


Bei der Subtribus der Serapiadinae, zu der Orchis, Serapias, Aceras, Himanto- 
glossum, Anacamptis gehören, find die beiden Klebmafjen von einem zum Roftellum ges 
hörenden gemeinfamen Beutelchen, der Burſikula, umſchloſſen. 


Die Gattung Orchis oder Anabenfraut bewohnt niit 80 Arten Europa, das ge 
mäßigte Mien und das nördliche Afrika jowie die Kanariſchen Inſeln und dringt mit zwei 
Arten auch bis Nordamerika vor. Sie haben eine gejpornte, drei: bis vierlappige Lippe und 
ungeteilte oder handförmige Knollen. Ihre Entwidelung ift jehr langjam; aus dem Samen 
entjtehen zuerft winzige Knöllchen von Rettichform, die erjt im folgenden Jahr Laubblätter 
und Wurzeln bilden, dann ein Seitenfnöllden in den Boden hineintreiben und abjterben. 
Erſt jpäter entjtehen die feitenftändigen Laubiproffe und die Wurzelfnollen, im 8.—10. 
Sahre der Blütenjtand. 


Bon den 7 heimifchen Arten ijt am gemeinjten das blaflila, feiten weiß blühende Gefledte Anaben- 
fraut, OÖ. maculata, auch Muttergotteshändchen oder Fleckenorche genannt, das auf funpfigen 
Wiefen und in Wäldern häufig. an feinen handfürmigen Knollen und meijt braungefledten, lanzettlichen 
Blättern und den nicht hohlen Stengeln leicht kenntlich ift. Much das Breitblätterige K., O. latifolia, 
befigt gewöhnlich braun gefledte Blätter, jedoch find fie breiter und weniger zahlreich, und der Stengel ijt 
hohl; die Blütenfarbe iſt mehr purpurrot. Auch O. incarnata und O, Traunsteineri haben bandförmige 
Sinollen, aber ſchmale, lanzettlihe Blätter, die erjtere auch hohle Stengel; bei dieſer find die Blüten fleiich- 
oder blaß pfirfichblütenfarbig mit ungeteilter Lippe, bei leßterer find fie blaß purpurn mit dreilappiger Lippe. 
— Reit zahlreicher find die deutichen Arten mit ungeteilten Knollen, teils mit häutigen einnervigen, teils mit 
lrautigen mehrnervigen Dedblättern; zu letzteren gehört die ziemlich feltene O. laxiflora, auf torfigen Wieien, 
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mit purpurroten Blüten und langer, 
lockerer Ähre, fowie das mehr in 
Süds und Mitteldeutichland heimiſche 
Heine, Gebirgswieſen und trodene 
Abhänge bemohnende Holunder- 
duftende Knabenfrautoderdo- 
lunderordhe, O. sambucina, mit 
meiſt gelblichweißen bis hellgelben 
Blüten. 

Die Arten mit einnervigen 
Dedblättern zerfallen in ſolche mit 
ſtumpf dreilappigen Blütenlippen und 
folhe, deren Lippen tief dreiteilig 
find; bei vielen von dieſen leßteren 
iſt der mittlere Zippenzipfel nochmals 
geipalten, jo daß die Lippe vierlappig 
ericheint. Hierzu gehören fünf deutiche 
Arten, bei denen die Blütenhüllblät- 
ter, abgejehen von ber Lippe, helm 
artig zujammenneigen: O. purpurea 
(Taf. 25, A), auch nad) feinem rot» 
braunen Helm 0. fusen genannt, in 
Ichattigen Bergwäldern vor allem 
Mittel- und Südmeitdeutichlands, 
ferner O. Rivini, eine der vorigen 
ſehr ähnliche und mit ihr als Sol- 
datenorche oder Helmtnaben— 
fraut,O,militaris, zuſammengefaßte, 
auf Wald» und Moorwielen vorlom⸗ 
mende Art mit alchgrauem oder heil 
purpurrotem Helm, jodann die gra⸗ 
fige Hügel bevorzugende Affen— 
orche, O. simia, mit dichten fugelis 
gen Ähren, purpurgrauem Helm, 
einer angeblih an Affen erinnernden 
Lippe und langen Dedblättern; fer 
ner die Triften und Waldränder be- 
wohnendeniedrige Dreizahnorche, 
O.tridentata, mit meijt hell purpur- 
roten Blüten, jowie die ebenfalls nie- 
drige, namentlich auf grafigen Berg- 
hängen häufige Brandorde, O. 
ustulata, mit duntel ſchwarzpurpur⸗ 
farbenem Helm und weißer, dunfel» 
purpur punltierter Lippe, fo daß 
die Heinen Blüten wie angebrannt 
ausjehen. 

Tief Ddreiteilige Lippen mit 
ungeteilten Mittelzipfeln bejigt von 
beutichen Arten die auf Wieſen zer- 
freute Wanzenorde, O. corio- 
phora, eine mittelgroße Art mit längs 
licher Blütenähre; die etwas nad 
Wangen riehenden Blüten bejigen 

Darburg, Pflanzenwelt. Ul. 





Abb. 272: Höswurz (Gymnadenia) und Sumpjtraut (Epipactis), 
A Gymnadenia conopea (8. 51%: 1 Bluhende Uflanie, 2 Blüte von vorn, I Blite 
von der Seite, 4 Gynoſtemium, 5 Frucht, 6 Euerihnitt durch bie Frucht (2-6 ver 
größer. B Epipactis palustris (5, 522): 1 Bluhenbe Pflanze, 2 Wlüte, 3 und 
+ Gpnoftemium, 5 Frust, 8 Same (2—6 vergrößert). 
34 
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einen ſchmutzig rotbraunen Helm und eine hellrötliche, dunlelpurpur punktierte Lippe mit grünen rotrandigen 
Bipfeln. Ferner gehört hierzu die auf Gebirgäwiefen, befonders auf Hall, vorfommende Kugelorche, Orchis 
globosa, mit faſt Fugeliger Ähre und hellroſa Blüten. j 

Eine dreilappige Lippe mit furzen, breiten Lappen befitt die auf Wieſen und trodenen Abhängen 
häufige Heine Narrenorde, O. morio, deren purpurrote, grüngeaderte Blüten einen ziemlich langen, 
walzlihen Sporn tragen fowie helmartig (einer Narrenfappe ähnelnde, morio = Narr) zufanmenfhließende 
Blütenhüllblätter. Auf Wiefen und in Wäldern häufig ift das purpurblütige Männliche Knabentraut, 
O. maseula, mit [oderer, relativ langer vielblütiger Ähre und ziemlich langem, walzlihem Sporn; die Blüten- 
büllblätter diefer und der folgenden Urten neigen nicht fämtlich zu einem Helm zufanmten; die läunglichen 
Blätter find wie der Stengel oft rotbraun punktiert. Auf Bergwieſen, befonders in Eid» und Mitteldeutfdh- 
land, Häufig ift das fhon im April blühende Blaffe Knabenkraut oder Blaforde, O. pallens, mit 
meiſt gelblihweißen, abends und nachts ſtarl nad) Holunder riehenden Blüten. Haft nur auf hochgelegenen 
Alpeniwiejen findet ſich O. Spitzelii, mit purpurroten, in Ioderen Ühren ftehenden Blüten und ſchwach 
famtartiger Lippe. Außer diefen deutfchen Arten find noch zahlreiche Baftarde im Freien gefunden worden. 

Die Gattung Aceras oder Ohnhorn befigt gleichfalls ungeteilte Knollen, aber fpornlofe Lippen (da- 
ber der Name), legtere find, ähnlich wie bei Orchis purpurea, vierteilig, indem der Mittelzipfel feinerjeits 
wieder tief zweifpaltig ift; die anderen Blütenhüllblätter bilden gewöhnlich einen Heinen Helm. Bon den zwei 
mebiterranen Urten dringt das Menſchenähnliche Ohnhorn oder Menfhen-Orde, A. anthropo- 
phora (Abb. 271, H), fehr felten bis Süddeutichland und zur Rheinprovinz vor. 

Sechs mediterrane Arten bejigt die Gattung Himantoglossum, Riemenzunge oder Rollzunge, 
ebenfalld mit ungeteilten Knollen und helmartig zufammenneigenden Blütenhüllblättern, deren kurz ge- 
fpornte dreiteilige Lippe aber einen riemenartigen, in der Knoſpe ubrfederartig eingerollten Endlappen hat, 
Die bei uns auf bufhigen Hügeln vorlommende, bis 80 cm hohe Bods-Riemenzunge oder Bodsorde, 
H. hircinum (Taf. 25, G), verbreitet einen Bocksgeruch. 

Nur eine einzige Urt befigt die Gattung Anacamptis oder Hundswurz, gleichfalls mit ungeteilter 
Knolle, aber mit einer lang und dünn geipornten, dreilappigen Lippe, bie zwei erhabene Längsleiften trägt. 
Die Byramidenorde, A. pyramidalis (Taf. 25, E), ijt in Europa und Norbafrila verbreitet und findet 
fid) bei uns mit Vorliebe auf Kalt; ihre Knolle wird auch als Salep gefammelt. 

Die Gattung Ophrys oder Frauenträne, audi Inſektenorche genannt wegen der 
Snieftenähnlichkeit der Blumen, bewohnt mit ihren 30 Arten hauptfählic das Mittelmeer: 
gebiet. Sie hat abftehende Blütenhüllblätter, deren innerer Kreis oft behaart ift, eine nicht 
gejpornte, meift fonvere und oberjeit3 dicht behaarte Lippe, die ganzrandig oder dreilappig 
ift und häufig zwei von unten aus hohle Hörnchen trägt. 

Bon den vier heimifhen Arten befigen geteilte Lippen die Fliegenorche, O. muscifera, und die 
Bienenorde, O. apifera (Taf. 25, J), ungeteilte die Spinnenorde, O. aranifera, und die Hummel» 
orche, O. fuciflora, O. apifera vermag ſich felbft zu beitäuben, indem die Pollinien durch eine Biegung der 
Kaudilulã über die Narbenflächen gebradjt werden, jo daß fie durch den Wind an die Narben geführt werden 
lönnen. Die auf Infeltenbefruhtung angewiejenen Arten jegen teilweife nur jehr jpärlih Früchte an. Auch 
Baftarde zwiichen einzelnen Arten fommen vor. 

Die Gattung Serapias, Shwertorde oder Herzorche (Taf. 25, C), bewohnt mit etwa fünf Urten 
das Mitteffteergebict, eine Urt auch noch die Azoren. Sie iſt durch den ſchwertförmig verlängerten Ber- 
bindungsteil der Antheren fowie den großen, ungeteilten Endlappen der fpornlofen Lippe gefennzeichnet, die 
anderen Blütenbüllblätter neigen heimartig zufammen. 

Zu den Gattungen, die zwar feine Beutelhen über den Klebmaffen befigen, aber doc 
einen hutartigen Fortſatz der Antheren, der mit den Klebmafjen entfernt wird, gehören bie 
fleinblütigen Gattungen Chamaeorchis, Herminium und Coeloglossum. Erftere ift jporn: 
[08, die Lippen der beiden anderen Gattungen haben furze Sporne; bei Herminium ift die 
Kaudikula äußerſt kurz, bei Coeloglossum ziemlich lang. 

Chamaeorchis befigt nur eine arktiich-alpine Art, die Ulpen-Zwergorde, Ch. alpina (Abb. 
271, B). — Herminium, die Ragwurz oder Ragorde, ijt mit 12 Arten in Europa und dem gemäßigten 
Ufien verbreitet; in Deutſchland findet fich auf Wiefen und grafigen Abhängen zerjtreut die Eintnollige R., 
U. monorchis (Abb. 271, A); ihren Namen verdankt fie dem Umitand, daß die junge Sinolle durch Ber- 
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fängerung bes Stieles weit von der Mutterfnolle abrüdt. — Coeloglossum, die Hoblzunge oder Hohl» 
orche, ift in ihrer einzigen Urt, der Grünen 9., C. viride, in Europa und Nordafien weit verbreitet, in 


Deutichland auf fumpfigen Grasplägen, Wald- und Gebirgswiefen fo- 
wie auf Kalktriften; fie beſitzt ziemlich unſcheinbare grünliche Blüten 
und wird häufig zu der Gattung Platanthera gerechnet. 

Zu den Orchideen mit ganz nadten Klebmaſſen, die 
mit den eben genannten die Subtribus der Gymnadeniinae 
bilden, gehören von deutichen Gattungen Nigritella, Gym- 
nadenia und Platanthera. Bei den erften beiden find die 
Pollenfächer genähert, bei der legten voneinander getrennt, 
Nigritella befist eine ungeteilte, aufwärts gerichtete Lippe, 
Gymnadenia eine dreilappige, abwärts oder jeitwärt3 ge- 
richtete, bei den beutfchen Arten von Platanthera find die 
Lippen ungeteilt und abwärts gerichtet. 

Die Gattung Gymnadenia, Höswurz oderNadtorde, die mit 
zehn Arten Europa und Nordafien bewohnt, hat in Deutfhland vier 
Bertreter. Um verbreitetjten ift die Fliegenblütige oder Lang» 
fpornige 9., G. conopea (bb. 272, A), die auf torfigen Wiefen und 
faltigen Abhängen im Juni und Juli ihre reichblütige, ſchwach duftende, 
purpurrote, jehr felten weiße Blütentraube entfaltet; fie iſt an ihrem 
langen fadenförmigen, den Fruchtknoten um das Doppelte übertreffen: 
den Sporn leicht erfennbar. Sehr angenehmen, weit jtärleren Duft, aber 
nur halb fo langen Sporn an den Heineren Blüten hat die viel Heinere 
BohlriehendeH., G.odoratissima, die feuchte Wiefen bewohnt. Im 
wejentlihen eine Alpenpflanze ijt die noch Heinere, weißlich blühende 
Weißliche H., G. albida. 

Dit Gymnadenia häufig vereinigt wird Die Gattung Nigritella, 
von deren 2 Urten die eine in Nordamerika, die andere in Europa und 
Nordafien verbreitet ijt. Letztere, das Schmalblätterige Bränd— 
lein, N. angustifolia (Gymnadenia nigra; Taf. 25, D), die Schoto⸗ 
ladenorde oder Shwarzftändel, auch Brünelle genannt, ijt 
eine ber beliebtejten Alpenpflanzen, da ihre gedrungenen ſchwarz purpur- 
farbenen Blütentrauben einen angenehmen Vanilleduft verbreiten. 

Die Gattung Platanthera, Breitlölbchen, Breitorche oder 
Kududsblume, mit 70 Urten in der nördlichen gemähigten Zone, 
bejonders in Nordamerika heimiſch, hat zwei Vertreter in Deutichland, 
dad Zweiblätterige B., P. bifolia, aud Waldhyazinthe oder 
Weiße Kududsblume genannt (Abb. 273), eine auf Wieſen und 
Wäldern häufige breitblätterige Pflanze, die im Juni und Juli ihre weis 
ben oder etwas grüngelben langipornigen, angenehm duftenden Blüten 
entfaltet und beren Knollen auch als Salep gejammelt werden, ſowie 
das meijt feltenere Grünblätterige B., P. chlorautha, mit grüns 
lichen, zuweilen fpornlofen Blüten, 


Weitere Subtribus der Ophrydeae find die meift die 
Tropen bewohnenden Habenariinae mit Habenaria als 
Hauptgattung, die faft ganz auf das Kap beichränften Saty- 
riinae, darunter al3 Hauptgattungen Satyrium mit 70 und 
Disa mit 130 Arten, jowie die gleichfalls hauptſächlich das 
Kap bewohnenden Coryciinae mit Disperis als Hauptgattung. 

Die Acrotonae zerfallen in die Acranthae mit end: 
ftändigen, d. h. das ſympodial verbundene Sproßſyſtem 





Abb. 273: Zweiblättriges Breit— 
tölbdhen (Platanthera bifolia). 

1 Blüsende Pflange, 2 Blitt:, 3 Pollinium, 
4 Frucht, 5 Querſchnitt durch bie Frucht, 
6 Same (46 vergrößert). 

34% 
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abſchließenden Blütenftänden, und bie Pleuranthae, bei denen die Blütenftände jeitlich ftehen, 
alſo bejondere Seiteniproffe darftellen. Erſtere werden eingeteilt in Convolutae, Arti- 
eulatae und Duplicatae, bei legteren find die Blätter in der Knoſpenlage gefaltet, bei den 
erften beiden eingerollt, bei den erjten find Vlattflähen und -ſpreiten nicht, bei den zweiten 
ſcharf voneinander gejchieden. 

Die Convolutae bejtehen aus ber einzigen Tribus ber Neottieae, die aber in zahl- 
reiche Subtribus zerfällt, darunter mehrere auftralijche, wie die Thelymitrinae, mit faft 





Abb. 274: Echte Banille (Vanilla plawifolia). 
1 Blübenber Zweig, 2 Gynoflemtun, 3 Anthere, 4 junge Früchte, 5 Durchſchnitt durch bie junge Frucht, 6 Same (2,8, 5 und 6 verge.). 


regelmäßiger Blütenhülle, von denen manche Arten fich ſelbſt befruchten fünnen, ferner die 
Diuridinae, die wegen ihres Befruchtungsmechanismus auffallenden Pterostylidinae jowie 
die Caladeniinae, bei denen auch reizbare Lippen vorfommen. Südamerika bewohnen die 
drei Gattungen der Chloraeinae, bejonders die artenreihe hauptſächlich chileniſche Gattung 
Chloraea, zum Teil ftattlihe Pflanzen mit jchönen Blüten. Der Mehrheit nach ſüd- umd 
oftaliatiich find die eigenartigen Pogoniinae. 

Sie beſitzen meijt nur ein Blatt und häufig laubblattlofe, oft nur aus einer Blüte beftehende Blüten» 
fproffen, 3. B. bei Nervilia, der größten, von Afrila bis China, Auftralien und der Südfee verbreiteten 
Gattung diefer Subtribus. Die tropiſch-aſiatiſche Gattung Galera it jogar ganz ohne grüne Laubblätter, 
während bei der mit einer Art Japan, mit der anderen die Moore des atlantiichen Nordameritas bemohnen- 
den Gattung Arethusa das einzige Laubblatt oft verfümmert. 

Auch die wichtige Eubtribus der Vanillinae gehört hierher, zu der neben japropbutifchen 


Cnpeykiid 


v 


urn ) 


un 


then 


SEE 





Digitized by Google 





lmbitno neitiAgig, 1slaT 1uS] 












* * 


ag 
| Sa \ 2 
EN 4 7 9 

9 


— 


TR 
j Anta«. Arti- 


Den 













BR tu die ec 
R & 7 * m 1 N —— 
wre 2 4 4 F 


ie. - 2 ui e el lt 
. IN 


3 — — a able 
ATEUH Nie — en elygit ringe, mit Jam 
EN N SS 





\ ae "Rh bei de vn Ber Sr 
ä A LT Au I. —* te —* \ vhe —S 
* ⸗ * 1 J * * a mit un 
| — 
| a 3 Rs 
l N 3 1, un 
| * 3 = Set Gert 
' RER | : 8° , vw sen, 
vet h —*8* MM s a IT ae ar face, * 


eu 
I . 





Digitized by Google, 


Epiphytifche Orchideen aus Südalien. 





Digitized by Google 


Chloraea. Nervilia, Galera, Arethusa, Galeola. Cyrtosia. Vanilla. 521 


malaiifchen Gattungen, wie die hochkletternde (jiche S. 508) Galeola und Cyrtosia, aud 


bie alltropiihe Gattung Vanilla oder Vanille gehört. 

Unter den etiva 60 mittels Haftwurzeln hoch Hetternder Arten 
diefer Gattung gibt es aud) blattlofe Formen, wie V. aphylla (Taf. 
27, B), deren grüner Stengel die Aufgabe der Aſſimilation über 
nommen hat. 

Bon größerer wirtihaftliher Bedeutung ijt nur V. plani- 
folia (Abb. 274), die Ehte Banille, deren Früchte die Banille des 
Handels liefern, Es iſt eine Pflanze mit breiten, fleifhigen Blättern, 
großen grünlichweißen Blüten und langen, zylindriichen Kapfeln. 
Die friihen Früchte find geruchlos und entwideln erjt bei gehöri- 
ger Fermentierung, wobei fie die jhwarze Farbe annehmen, das 
Banillenaroma, welches neben dem vorherrſchenden Geruch des Va— 
nillins, das man jegt aud) künstlich aus Nellenöl herſtellt, noch einige 
Nebengerüche enthält, die das natürliche Produkt doch als Gewürz 
unerjeglich machen. — Ihre Heimat iſt das öjtliche Merifo, doch will 
man fie auch bis Venezuela wild gefunden haben, Sie wird jegt 
in den gejamten Tropen kultiviert, freilih im großen Maßſtabe 
außer im füdlichen Mexilo nur nod) auf den oftafrilanischen Injeln, 
bejonders den Komoren, Reunion, Madagaskar und den Sey— 
hellen, die zufammen jährlih 2—300000 kg liefern, gegen eine 
Erzeugung von ungefähr 100000 kg in Merilo. Die Banille er- 
fordert guten Boden, feuchtes Klima und eine ſehr forgfältige Kul- 
tur; fie eignet fidh nur für Kleinbetrieb, da jede Pilanze individuell 
behandelt werden mul. Man pflanzt fie an Zäunen oder Stüg- 
büumen, im 2. Jahre entfaltet fie die eriten Blüten umd trägt am 
meilten von 8.—7. Jahre, bei guter Düngung auch noch reichlich 
bis zum 10. Zahre, worauf der Ertrag langſam abnimmt. Im jähr« 
lihen Durchſchnitt ergibt die qut gepflegte Bilhnze 50 Schoten, ent» 
ſprechend jajt einem Pfund Vanille, Da dieſe Orchidee außerhalb 
ihrer Heimat nicht die Verruchtungsvermittler findet, mul man 
fie fünjtlich bejtäuben, und zwar geichieht dies durd; Heben des 
Narbenlappens mittels eines Holzſtäbchens (Abb. 274, 2) und An— 
drüden der Pollinien an die Narbe zwiichen zwei Fingern; dies iſt 
gewöhnlich die Arbeit der weiblichen Kräfte der Familie. Man kann 
an jedem Morgen bis zu 1000 Blüten auf diefe Weife behandeln. 
Nah 6—7 Monaten ift die Frucht erntereif, von gelblichgrüner 
Barbe; die Ausführung der Ferinentation iſt vecht mühfanı und uns 
jtändlich, fie bejteht in abwechſelndem nächtlihen Auſſchichten 
(Schwißen) und Trodnen an der Sonne ſowie in langjamen Nadı- 
trodnen im Gebäude. Auch werden die Früchte häufig während des 
Prozeſſes mit fettem Ol eingerieben, Am beſten iſt die Vanille, bei 
der äußerlich Banillinfriftalle fichtbar find; die Banille enthält etiva 
1% — 2" Prozent Banillin. — Ihre Hauptverwendung findet jie 
zum Würzen füher Speifen und Stonditorwaren, bejonders aber 
bei der Herftellung von Banilleeis und Schokolade; befanntlich iſt der 
fog. Schofoladengerud; in Wirflichleit der Geruch der darin enthalte 
nen Banille. Die jog. Banillevergiftungen nach Genuß von Vanille» 
eis haben mit den Gewürz nichts zu tun, jondern rühren von anderen 
Beimengungen der betrejfenden Speilen ber. Neuerdings wird die 
Vanille viel durch das ſynthetiſch aus Nelkenbl hergeitellte Vanillin 
erjeßt, von deu 20 25 & ebenfo jtark duften wie 1 kg Vanille, 





“bb. 275: Eiblätteriges Zweiblatt 
(Listera ovata). (du ©.522.) 

1 Blühende Pflanze, 2 Blüte, 3 Pollinarien, 

+Frudt, 5Duerihn.durh die Fruhte2-5urergr-). 


Nicht als Gewürz, fondern zu Parfümerien werden die Banillons genannten fürzeren und dideren, 
aud) nmehr dreifantigen Schoten von V. pompona benupt, welche reich an Heliotropin iſt. Dieſe Art, die ſich 
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durch fräftigere Stengel und breitere, runbere Blätter auszeichnet, hat ihre Heimat von Merito bid Guayana, 
wird aber in Umerifa wenig angebaut, viel dagegen in Tahiti, von mo 3. B. 1908/09 etwa 200000 kg aus- 
geführt wurden. Bejonders benutzt man fie zum Parfümieren von Tabat, ferner zur Herftellung von Bar- 
füns, in Venezuela auch zum Einlegen zwiſchen Wäfche. 

Die Subtribus der Cephalantherinae befteht faft nur aus Gattungen der nördlichen 
gemäßigten Zone, die auch in Deutjchland Vertreter befigen. Hierher gehören vor allem die 
Gattungen Epipactis und Cephalanthera. 

Beides find beblätterte Gattungen mit bunten, fpornlofen Blüten; bei eriterer ift der Fruchtlnoten 
nicht gedreht und die Tängliche Lippenplatte ragt aus der offenen Blüte frei heraus, bei der lelgteren iſt der 
Fruchtlnoten gedreht und die rundliche Lippenplatte von den aufrechtſtehenden Hüllblättern umfhlofjen. 

Bon ben zehn Urten ber Gattung Epipaectis, der Sumpfwurz oder Sumpforde, findet ſich in Deutſch⸗ 
land die Hälfte. Am häufigften ift die relativ ſchmalblätlerige Gemeine S., E. palustris (Abb. 272,B), welche 
fumpfige Wieſen bewohnt, eine Pflanze mit graugrünlichen Blüten und weiß und rot gejtreifter Lippe, 

Bon den gleichfalls zehn Urten von Cephalanthera, dem Kopfitändel oder Kopforde, aud) Wald» 
vöglein genamnt, finden ſich drei in Deutichland. Am ſchönſten ift der im Juni und Juli in Wäldern und auf 
buſchigen Hügeln blühende Rote 8, C. rubra (Taf. 25, H). 

Saprophytiſche Gattungen find Epipogon oder Widerbart, aud) Bartjtändel oder Bartorde 
genannt, und Limodorum oder Dingel, erjtere mit aufwärts, letztere mit abwärts gewandter Lippe; fie ijt 
bei erjterer Gattung mit einem kurzen, diden Sporn und zwei Geitenlappen verfehen, bei lepterer trägt fie einen 
längeren, dünnen, abfteigenden Sporn. Beide enthalten nur je eine einzige Art. 

Der durch die eigenartig verzweigte mwurzelloje Grundachſe auffallende Blattloje Widerbart, 
Epipogon aphylius (Xaf. 25, F), iſt durd) das gemäßigte Europa und Wien verbreitet, liebt feuchte, fchattige 
Wälder und fehlt in nordweſtlichen Deutſchland; die Blüten find gelblich mit fleiſchroten Lippenteilen. — 
Der Unechte Dingel, Limodorum abortivum, eine Pflanze des Mittelmeergebietes, die auch noch in der 
Krim und dem Kaulafusgebiet vorlommt, nad Deutichland aber nur im Südweſten vordringt, liebt lichte 
Laubwälder, Weinberge und warme Kalkunterlage; die Pilanze ift duntelviofett, die Blüten find Hellviolett. 

Die Subtribus der Spirantheae umfaßt neben tropifchamerifanifchen Gattungen brei, 
welche die nördliche gemäßigte Zone bewohnen und auch bei uns heimijch find. 

Um belanntejten ift die Gattung Listera oder Zweiblatt, mit fpornlofen geipaltenen Lippen und 
nur zwei gegenftändigen Blättern. Bon den zehn Arten find zwei bei und heimifch, das Eiblätterige Z., 
L. ovata (Abb. 275), mit eiförmigen Blättern und zweifpaltiger Lippe, das in Wäldern und auf feuchten 
Wieſen häufig fit und im Mai und Juni die grünlichgelben Blüten entfaltet; ferner das viel Heinere und jel- 
tenere Herzblätterige 3, I. cordata, 

Auffallend weit verbreitet ift Spiranthes, Wendelorche oder Drehling, deren 250 Arten bis Chile 
und Tropiſch⸗ Aſien reihen. Bei ihnen ift die Spindel des Blütenftandes gedreht, fo daß die Blüten in einer 
Spirale ftehen. Die bei uns vortommenden Arten, die Herbjt-®W., S. autumnalis (Abb. 276, E), und die 
Sommer-®,, 8. aestivalis, find unſcheinbare Pflänzchen mit Heinen weihlichen Blüten. 

Die blattloje, ſaprophytiſche Gattung Neottia, Nejtwurz oder Vogelneſt (wegen des vogelneft- 
artigen Uusjehens der zu einer rundlichen Maſſe verflochtenen fleifhigen Wurzeln), bewohnt mit 6 Urten das 
gemäßigte Europa und Aſien. Die bei uns heimische Gemeine N, N. nidus avis (Taf. 25, K), blüht im 
Mai und Juni und findet fich zerftreut in fhattigen Wäldern. 

Die Heine Subtribus der Gastrodinae befteht nur aus zwei ſüdaſiatiſch-polyneſi— 
hen, fapropbytijchen, blattlojen Gattungen, wohingegen die Physurinae etwa 24 altweltlicye 
Gattungen umfaſſen, bie ihren Hauptfig im Malaiiſchen Archipel haben, zum Teil aber auch 
Polynefien und das tropiiche Afrifa bewohnen, faſt alles waldbewohnende Erdordideen mit 
häufig ſchön gefärbten oder geaderten Blättern, wie Anoectochilus (Abb. 276, B), Dossinia, 
Macodes, Haemaria und Argyrorchis, die beliebte Gewähshauspflanzen find. 

Die gemähigte nördliche Zone bewohnt mit 50 Arten die Gattung Goodyera oder Spalt⸗Kna— 
bentraut. Das Heine Kriechende ©., G. repens (bb. 276, A), fommt auch in deutichen Nadelwäldern 
zwiſchen Moos und abgefallenen Nadeln vor. 

Zehn tropiich:amerifanifche Gattungen umfaßt die Subtribus der Cranichidinae, aus 
der Ponthieva maculata bisweilen bei uns kultiviert wird, 
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Die nur aus zwei Gattungen beftehende Subtribus der Tropidinae bewohnt mit der 
Gattung Tropidia (Abb. 276, F) Eüdafien und Polynefien, während Corymbis in den 
Tropen weit verbreitet iſt. Es find befonders hochgewachſene, zuweilen verzweigte Erdorchideen, 
jene mit fopfigen, bieje mit riſpigen Blütenftänden. 

Die Abteilung der Articulatae befteht nur aus der Tribus ber Coelogyneae. Es 
find faft ausſchließlich füd- und oftafiatifche epiphytiiche Gattungen, größtenteils mit Zuftfnollen. 

Zahlreiche Ar» 
ten werden bei ung in 
Gewähshäufern kul⸗ 
tiviert, befonders aus 
den über 100 Arten 
enthaltenden Gattun⸗ 
gen Coelogyne (bb. 
276, C) und Dendro- 
chilum, ferner Pleio- 
ne lagenaria (Nbb. 
276, D), deren Knolle 
erjt blüht und dann 
erjt Blätter enimwidelt, 
Pholidota-Wrten fo» 
wie Platyclinis glu- 
macea (Taf. 97, E). 
Wegen der eigentüm- 
lich gejledten Blätter 
kultiviert man das 
javaniihe Nephela- 
phyllummaeculatuın, 
zuweilen auch Arun- 
dina bambusifolia, 
die rohrartige Sten- 
gel von 1Ys m ent- 
widelt, nebit Arten 
der fchlankjtänmigen, 
durch große häutige 
Tragblätter im Blü- 
tenjtand ausgezeich- $ 
nete Öattung Thunia Abb. 276: Orchideen (Orchidacene). (Zu ©. 522-523) 
und, als einzige Arten A Goodyera repens: I Blühende Pflanze, 2 Blite, 3 Gynoftemium, 4 Antbere (24 vergröfert). 
ihrer Gattungen, Ble- B Anoectochilus setaceus: 1 Blübenbe Pflanze, 2 Gnnoftemium (vergrößert). U Coelogyne odora- 

tissima; Blitte. D Pleions Jagenaria; Blüte, E Spiranthes autumnalis; Vlübenbe Pflanze. F Tro- 


tilla byacinthina und pidin peduneulata: 1 Watt und Blütenftand, 2 Blüte (vergrößert). 
Trichosma suavis. 


Die Abteilung der Duplicatae zerfällt in etwa fieben Tribus. Die Tribus der Lipa- 
rideae umfaßt neun Gattungen, von denen die Mehrheit die nördliche gemäßigte Zone be: 
wohnt. Sie haben vier wachsartige Pollinien ohne Anhang. 

Am größten ift die Gattung Mierostylis oder Kleingriffel, deren 180 Arten nicht nur die ge- 
mäßigte Zone, jondern auch die Tropen Aſiens und Amerilas bewohnen; da der Fruchtknoten nicht gedreht 
fit, fo it die Spornlofe Lippe nad) aufwärts gewandt. Einige Urten find wegen der hübſch gefärbten Blätter 
bei uns in Kultur. Der bid Oſtaſien verbreitete Einblätterige Kleingriffel, M. monophyllos 
(bb. 277, A), wächſt auch bei uns in ſumpfigen Wielen und Torfbrücen. Sie iit jedoch eine feltene 
Pflanze, die im Juni und Juli ihre Heinen gelblihgrünen Büten auf dreifantigen Stiel entfaltet; ihre 
Knolle wird im Gegenfag zu der fait aller übrigen Erdordideen durch Verdidung der Baſis des Blüten- 
ftandes gebildet. £ 
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Auch die einzige Urt der Gattung Malaxis oder Weihorde, die über die nördliche Hemiſphäre 
weit verbreitete Sumpf-®., M. paludosa (Abb. 277, B), bejigt eine an dem gleichen Ort entjtandene Knolle 
und bewohnt ungefähr diejelben Lokalitäten; auch bier ift die Heine lonkave Lippe aufwärts gewandt, aber in» 


Abb. 277: Kleingriffel (Microstylis) und 
Weichtraut (Malaxis). (Ju S. 523.) 
A Microstylis monophyllos: 1 Btübende Pflanze, 
2 Blüte von vom, 3 Wlilte von hinten (2 und 
8 vergrößert). U Malaxis palndosa: 1 Blübende 
Tflange, 2 Blüte von vorn, 3 Blilte von binten, 
4 Opnojtemium, 5 Frucht (2—5 vergrößert). 





folge der Drehung des Fruchtlnotens um ganze 360 Grad; fie ent- 
faltet ihre weniger zahlreihen grünen Blüten im Juli und Auguſt. 

Ton der mit 200 Urten meift in den Tropen verbreiteten 
Gattung Liparis oder Glanzorche findet ſich eine Art in Deutſch⸗ 
fand, die auf moorigen Wiefen Europas und Nordamerilas ver- 
breitete L. Loeselii (Abb. 278, B), die man auch wegen der ein» 
gerollten Blatttnoipenlage unter dem Namen Sturmis als bejon» 
dere Gattung abgetrennt hat. Auch dieje Pflanze befigt eine nollige 
Anſchwellung des Grundes der Blütenjtandsachfe und grünlid- 
gelbe, aber etwas größere, im Juni bis Auguſt fich entfaltende, 
nur drei» bis achtblütige Ähren; auch hier iſt die Lippe gemöhn« 
lih nad aufwärts gewandt. 

Eine nordiihe Orchidee iſt die in Skandinavien, Nordrup- 
land und Nordamerila heimifche, füdlich nicht einmal bis Deutich- 
land vordringende Calypso borealis (Abb. 278, C), welche ihre 
meift einzige hübſche Blüte auf dem Ende eines nur Schuppen- 
blätter tragenden, am Grunde knollig verdidten Stieles entfaltet; 
fie befigt nur ein einziges, ziemlid) breites, geftieltes Laubblatt. 

Eine andere, auf Sadalin vorlommende Gattung. Ephip- 
pianthus, die gleichfalls nur aus einer Art, E. Schmidtii, bejteht, 
befigt zwar mehrere Blüten, aber gleichfalls nur ein geftieltes, und 
zwar rundliches Laubblatt. 

Durch ihre reitenden fleifhigen Blätter und die beionders 
reich» und Heinblütigen Ähren auffallend ift die in 50 Arten in 
den Tropen der Ulten Welt alö Epiphyt verbreitete Gattung Obe- 
ronia (Abb. 278, E). 

Die einzige faprophytiiche Gattung diefer Gruppe tjt die mit 
zwölf Urten in der gemäßigten Zone verbreitete, aber in Amerila 
bis Merito jüdwärts reichende Gattung Coralliorrhiza, die Stv.» 
rallenwurzoderorallenordhe, Die einzige bei uns heimiiche 
Urt, die Eingewadhfene F., C. innata (Abb. 278, A), it in chat» 
tigen Saub» und Nadelwäldern jowie zwiidhen Moos in Torf- 
brücden zu Haufe und nicht gerade felten, fehlt aber in Nordweſt - 
deutſchland. Auffallend ijt der forallenartig verzweigte Wurzeljtod 
Diefer eigenartigen Blanze; im Mai und Juni entfalten fich die 
Blüten, deren weiße, am Schlunde dunfelrot punktierte Lippe von 
der grünlichgelben Farbe der übrigen Blumenblätter abjticht. 


Die Tribus der Polystachyeae bejteht aus wenigen 
tropischen Gattungen mit 4 Bollinien und kurzem Stipes. 


Manche Urten werden fultiviert, fo einige aus der gqroß- 
blütigen anterilaniichen Gattung Galeandra (Abb. 278, H), der 
afrifanifchen Ansellia forwie der mit 120 Arten die gelamten 
Tropen bewohnenden, meijt aber in Afrika verbreiteten Gattung 
Polystachya (Abb. 278, G). 


Die Tribus der Podochileae, zwei ſüdaſiatiſch— 


polynefiiche Gattungen, zeichnet ſich durd den ein ſack- oder jpornförmiges Kinn bilden: 
den Eäulenfuß (Abb. 278, F 2) ſowie die in einer Ebene flachgedrüdten, reitenden Blätter 
aus. Auch bei der ebendort heimiſchen Tribus der Glomereae ift die Säulenbaſis fuß— 


jörmig ausgebreitet. 


Orchideen (Orchidaceae). 


F) Catasetum saccatum: 
Blüte (Myanthun- form). 


A) Phajus Wallichii: Blüte. 

B) Scaphosepalum verrucorum: Blüte 

©) Stanhopen insignis: Wlüte 

D) Acineta superba: Blütenzmeig. 

E) Catasetum Darwinlanım: Männliche 
Blitte Cata⸗vutum⸗ Form). 


G) Catasetum macnlatnm: 
Blüte (Monachanthuss Form). 


H) Epidendrum radicans: Blüte, 





J) Mormodes Ocannae: 1 Blüte, 2 Ode 
noftemium, 3 Fortſchleudern ber Unthere. 

K) Gongora trieolor: 1 Blüte, 2 Polis 
narium. 

L) Coryanthes maculata: 1 Blüte, 2 Pol⸗ 
linarium, 
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Tropiſche Orchideen (Orchidacene). 


A) Megnelinium faleatum: 1 Blübender | Dj Miltonla Warscewiezii: 1 Blübenbe | 6) Ada aurantiaen: Blübendbe Pflanze, 


Bmweig, 2 und 3 Blüten (vergrößert). Pilanze, 2 Säule, 3 Rollinarium. \ H) Polyrrliza fünalis: 1 Bluhende Pflanze, 
B) Maxillaria varinbilis: Wlüubende | E) Macropleetrum sesquipedale: Blüte 2 Follinarium. 

Vilanıe. F) Brassin verrncona: 1 Blüte, 2—4 J) Mystacidiam distichum: Blübende 
C) Aspasia lunata: Blilte, \ Polinarium, Pilanıe 


Malaxis, Liparis. Oberonia. Coralliorhiza. Polystachya. Masdevallia. Pleurothallis. Stelis uſp. 525 


Wichtiger ift die tropifchsamerifanifche Tribus der Pleurothallideae, fnollenlofe Pflan⸗ 


zen mit nur einem einzigen derben Laubblatt. 

Hierzu gehört vor allem die etwa 150 Arten umfaſſende Gattung Masdevallia (Taf. 26, J), die faſt aus- 
ichlieflich die Unden bewohnt und bei ung in zahlreichen meiſt einblütigen Arten kultiviert wird. Eharafterijtiich 
find die meijt lang vor- 
gezogenen, oft Ihwanz- 
artigen Enden deräufße- 
ren Blütenbüllblätter, 
gegenüber . denen Die 
fleinen inneren an 
Größe verihmwinden. 
Auch von Restrepia 
mit einblütigen und 
Scaphosepalum mit 
vielblütigen Blüten» 
jtänden find einige Ar» 
ten (Taf. 28a, B) in 
Kultur genommen. 

Dagegen wer: 
den die 600 Arten 
der in Amerifa weit 
verbreiteten Gat— 
tung Pleurothallis 
(Abb. 278, D) jowie 
die aus 150 Arten 
bejtehende Gattung 
Stelis wegen ihrer 
Heinen Blüten nur 
wenig fultiviert. 

Die ausſchließ⸗ 
lid amerikaniſche 
epiphytiſche Tribus 
ver Laelieae liefert 
viele der beliebteſten 
Orchideen der Ge— 
wächs häuſer, bejon: 
ders die beiden ſich 
äußerſt naheſtehen⸗ Abb. 278: Orchtdeen (Orchidacene). (Ju S. 523 und 524.) 

f A Goralliorrhiza Innata: 1 Blende Pflanze, 2 Blü 3 Querſchnitt durch ben Frucht 
den umd viel Ba: foren (2 und 3 verge). B — en Blüpende und fruchtende Plane, 2 Blüte (vorge). 
ftarde (ſ. S. 5 14) © Calypso borealis: 1 Wlühende Pflanze, 2 Gynoftemium, 3 Pollinarum, D Pleurothallis Rey- 

mondi: 1 Blüte, 2 Gynoftemium (vergr.). E Oberonia palmicola: 1 Blühende Pilanze, 2 Blüte 


bildenden großblütiz (erar). F Podochilus falentus: 1 Blende Pflanze, 2 Wlüte im Längsienitt. G Polystachya 
bescens: Blüte. l ı 
gen, 30 und 40 Ir: pubescens te. H Galeandra Devonlana: Blüte. 


ten umfaffenden Gattungen Laelia mit acht und Cattleya (Taf. 26, F) mit vier Pollinien. 

Die ſchönſten Cattleya-Wrten find C. erispa mit weißen, C. labiata und C. Skinneri mit rofenroten 
Blüten, alle mit anders gefärbter Lippe, 

Ferner iſt eine Anzahl der durch Farbentontrafte oder barode Blütenformen ausgezeichneten 800 
Urten der Gattung Epidendrum in Kultur (Taf. 28a, H) fowie viele der 120 Arten von Brassavola, die ſich 
durch ein gewöhnlich nur in Einzahl vorhandenes drehrundes, aber oberſeits längsgefurchtes Blatt und 
ihöne große, meijt einzelm ftehende Blüten auszeichnen. Die Gattung Schomburgkia bejigt auffallend große, 
hohle Knollen, welche Ameifen zum Aufenthalt dienen. 
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Die legte Tribus, die Sobralieae, gleichfalls amerikaniſch, umfaßt nur wenige 
Gaftungen, von denen die in vier Arten Nordamerika bewohnende Gattung Calopogon Pol 
linien in unbeftimmter Zahl, die übrigen 8 Pollinien ohne Anhang befigen. 

Wichtig fit nur Sobralia, etwa 50 Urten, deren große, meift dünnhäutige Blüten in wenigblütigen 
Trauben beieinander figen. Die Bilanzen werden oft hoch und bilden faſt Gebüſche. Die guatemalenſiſche 
Sobralia macrantha wird häufig kultiviert. 

Die Stellung bes chlorophylloſen, Merilo und bie füdlichen Vereinigten Staaten bewohnenden Sapro- 
phytes Hexalectris aphylla ift unficher. 


Auch in der Abteilung der Pleuranthae, bei denen die Blütenftände als Seitenfprofje 
erjcheinen, trennt man die Gattungen mit eingerollten von denen mit gefalteten Laubblättern. 
Erftere zerfallen in die Unterabteilungen der Homoblastae mit zylindriidhen oder gleihmäßig 
angejhwollenen Stammglievern und ber Heteroblastae mit einzelnen, zur Zuftfnolle an: 
geihwollenen Gliedern. 

Zu jenen gehören drei Tribus, die Phajeae, Cyrtopodieae und Cataseteae. 

Zur Tribus der Phajeae mit 4 oder 8 wadhsartigen Pollinien gehören die in den 
Tropen weit verbreiteten Gattungen Phajus mit 20 und Calanthe mit 120 Arten, hohe 
Erdorchideen mit anjehnlichen, erftere jogar mit großen Blüten (Taf. 28a, A). 

Bon den Epiphyten diefer Tribus find Arten der amerifanijhen Gattungen Chysis und Bletia in 
Kultur, erjtere wegen bes eigenartigen Wachsglanzes der Blüten, von füdafiatifhen Gattungen Taenia stel- 
lata (Taf. 27, A) und Acanthephippium javanicum, leßtere mit eigenartig krugförmigen Blüten. 

Zu der Tribus der Cyrtopodieae gehört vor allem die 60 afrifanifche Arten umfaffende 
Gattung Lissochilus ſowie die noch artenreichere, mit 200 Arten in den Tropen verbreitete 
Gattung Eulophia, zum Teil jehr große Erdordhideen mit über mannsgroßen Blütenftänden, 

Zu der Tribus der Cataseteae gehören die drei amerifanijchen, biologisch jehr inter: 
eflanten und ſchon ©. 511 und 512 wegen des Schleudermechanismus der Säule fowie 
wegen der Heteromorphie erwähnten Gattungen Mormodes (Taf. 28a, J), Catasetum 
(Taf. 28a, E bis G) und Cyenoches. Eine ganze Neihe der großblütigen und häufig ſchön 
gefleckten Arten wird kultiviert. 

Zu der Unterabteilung der Heteroblastae gehören ebenfalls drei Tribus, die Lyca- 
steae, die Gongoreae und die Zygopetaleae. 

Die Tribus der Lycasteae befteht aus fünf amerikanischen Gattungen, darunter 
Lycaste mit 30 Arten. 

Kultiviert werden befonders die großblütigen Lycaste- und Anguloa- Arten, deren Blütenitände 
aus nur einer Blüte bejtehen, ebenfo auch Bifrenaria und fchon feit langem Xylobium. 

Zu der Tribus der Gongoreae gehören 18 amerikaniſche Gattungen, vor allem die 
50 Arten umfafjende Gattung Stanhopea (Taf. 28a, O). 

Von diefer Gattung werden zahlreiche großblütige und wohlriechende Arten kultiviert. Auch Arten 
der zentralamerilanifchen Gattung Acineta (Taf.28a, D) finden fich häufig in Kultur, ebenjo Houlletia und 
Gongora (Taf. 28a, K), feltener die biologisch interefiante Coryanthes und die ähnliche Paradisanthus 
fowie die fehr mertwürdige Gattung Cirrhaea, bei welcher die Anthere rüdenjtändig eben unterhalb der end» 
jtändigen Narbenfläche figt. Hierher gehört auch die auf ©. 509 erwähnte Peristeria alata, die an eine 
Taube erinnernde Blume des Heiligen Geijtes. 

Auch die Tribus der Zygopetaleae ijt amerifanisch, fie umfaßt ſechs Gattungen, 

Einige der 20 Urten von Zygopetalum fowie Colax jugosus werden gelegentlich Tultiviert. 

Die Pleuranthae mit gefalteter Blattfnojpenlage werden nad ihrem Sprofverband 
eingeteilt in die Unterabteilungen der Sympodiales und der Monopodiales. Zu jenen ges 
hören nicht weniger als acht Tribus. 
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Voran fteht die Tribus der Dendrobieae, ſechs in Südafien und Polynefien heimijche 
Gattungen, die biß auf eine Anzahl der über 900 Arten umfafjenden Riefengattung Den- 
drobium (Taf. 27, G und 26, H) wenig oder nicht Fultiviert werden, am meiften noch joldhe 
der 230 Arten umfaffenden, aber größtenteils Fleinblütigen Gattung Eria. 

Zu der Tribus der Bolbophylleae, die bis auf eine amerifaniiche und die eigenartige 
afrifanifhe Gattung Megaclinium, mit blattartig abgeplatteter Blütenſtandsachſe (Taf. 
28b, A), füdafiatiih:polynefiich ift, gehören vor allem die geftaltenreiche, 800 Arten um: 
fafjende Gattung Bolbophyllum (Taf. 27, C) jowie Cirrhopetalum mit 30 Arten, leßtere 
mit ftrahlenförmig ftehenden Blüten. 

In der füdafiatifchen Gattung Thelasis, die faft allein die Tribus der Thelaseae bildet, 
ſcheint eine Art, Th. triandra, alle drei Staubgefäße des äußeren Kreijes entwidelt zu haben, 

Die Tribus der Cymbidiinae befteht aus acht größtenteils jüdafiatiichen Gattungen, 
unter denen bejonders die großblütige Gattung Cymbidium (Taf. 27, F) mit 30 jchönen 
Arten geihägt wird. 

Die bis 4 m großen Arten der malatichen Gattung Grammatophyllum mit ihren riefigen Blüten- 
ftänden und den ſchönen gelben, dunkel gefledten, großen Blüten fommen für Gewähshausfultur weniger 
in Betracht, wohl aber als tropiſche Gartenpflanzen. 

Nach Übergehung einiger unwichtiger Tribus bleiben noch die Maxillarieae, die Oneidieae 
und die Huntleyeae, alles amerifanifche Orchideen mit vielen gärtneriich wertvollen Arten. 

Unter den Maxillarieae find von ben 200 Arten der Gattung Maxillaria (Taf. 28b, B) zahlreiche 
in Kultur, ‚ferner die eigenartige Scuticaria mit dünnen, zylindrijchen, peitichenförmigen, gerade herab- 
hängenden Blättern. 

Zu den Oncidieae gehören die gefälligen Rodriguezia, die reihblütigen Jonopsis, die eigenartigen 
Comparettia, die viel fultivierte, orangefarbene Ada aurantiaca (Taf. 28b, G) aus den lolumbiſchen Anden, 
die ſchönen großblütigen Urten der Gattung Trichopilia ſowie Helcia sanguinolenta aus den Anden von 
Eluador, ferner Cochlioda und Aspasia (Taf. 28 b, C), die interefjante Brassia (Taf. 28b, F) und Miltonia 
(Taf. 28b, D), der ſeltſame Ornithocephalus fowie die zahlreichen, merhwürdigen Formen der 150 Odonto- 
glossum- (Taf. 26, D) und der 400 Oncidium-Nrten (Taf. 26, E). 

Von den Huntleyinae findet man außer der großblütigen Huntleya ſelbſt noch die ſchön blühende 
tolumbifche Gattung Pescatorea in Kultur. 

Zu der Unterabteilung der Monopodiales gehören nur zwei Tribus, nämlich die aus 
zwei unicheinbaren Gattungen bejtehende der Dichaeeae, von denen die von Fleinen, fcheidig 
einander bededenden Blättern dit umhüllte Dichaea vaginata zuweilen fultiviert wird, 
jowie die Tribus der Sarcantheae, zu deren zahlreichen Gattungen außerordentlich wich: 
tige Kulturorchideen gehören. 

Es find größtenteils Bewohner Südafiens, aber auch nicht wenige afritanifche und amerilaniiche Gat⸗ 
tungen gehören hierzu. Zu erjteren gehören die 12 riefigen Rhenanthera-Arten, Esmeralda Cathcartii, der 
Stolz von Siftim, die 85 Urten der-Gattung Phalaenopsis (Taf. 27, D und J), eine der ſchönſten aller Drchie 
deengattungen, ferner die herrlichen 20 Vanda-Wrten (Taf. 26, A); von Heinblütigeren Gattungen Aörides 
(Taf. 27, Hund L) mit 30, Saccolabium und Sarcanthus mit. je 50 Arten; Luisia mit drehrunden Blättern, 
Polychilos corna cervi mit platter Blütenſtandsachſe, an deren Schmalſeite (im Gegenfaß zu Megaclinium) 
die Blüten figen; fowie die 6 blattlofen, nur mitteld der Wurzeln affimilierenden Arten der Gattung Taenio- 
phylium (Taf. 27, K). Bon afritanifhen Gattungen ift zu erwähnen vor allen das ftolze langgeipornte 
Macroplectrum (Taf. 28b, E) von Madagaslar jowie Angraecum, das über 100 Urten zählt, darunter auch 
blattloje wie A. aphyllum, ferner die tropiſch-afrilaniſche Gattung Listrostachys und das eigenartige, durch 
die ziweizeiligen ſich declenden Blätter an Dichaea erinnernde, in 20 Arten das tropiiche und füdliche Afrika 
bewohnende Mystacidium (Taf. 28b, I). Bon den wenigen amerikanischen Gattüngen diefer Gruppe ſei nur 
die aus 4 Urten beitehende Gattung Polyrrhiza (Taf. 28b, H) erwähnt, die blattlofe, nur durch ihre grünen 
Burzeln affimilierende amerilaniſche Barallelforın zum aftatifchen Taeniophyllum, 


Aasblume 146, 

Abaca 404. 
Abbiikraut 247. 
Abobra tenuifolia 254, 
Abobrinae 254, 
Abſinth⸗Beifuß 
Acanthaceae 215. 


Acanthephippium javani- 
A26, 


Acantholimon echinus 113, 
Acanthonema 211. 
Acanthopanax spinosus 54, 
Acanthorrhiza 384. 
Acanthosieyos horrida 252, 
Acanthus 219, 

— ilieifolius 217. 

Aceite Mariae 226. 

Aceras anthropophora AR. 
Achillea atrata 277, 

— (lavennae 277. 

— macrophylla 277, 

— ınillefolium 277. 

— ptarmica 277, 
Achimenes 212, 

Adira 602. 

Aechmen 431, 

— Veitchü 441, 

Achras sapota 116, 
Achttagegras 
Acbyrophorus uniflora 288, ' 
Aciachne pulvinata 340, 
Acicarpha 202 

Acineta 526, 

Acinos 175, 

Aciphylia 76. 

Acisantbera Nuitans 35, 
Aderfnautie 247, 
Nder:Duede 350. 

Aderjalat 244, 
Aderjfabivje 417, 
Aderwinde LIND. 
Acocanthera abyssinica 137, 
— Detlersii 137. 

— quabaio 147. 

— Schimperi 137, 

— spectabilis 137, 

— venenata 137, 

Acorus calumus 416, 

— gramineus 416, 
Acranthae 519, 
Acrocephalus 178, 
Acrocomia sclerocarpa 408. 
Acrotonae 51%, 
Actinoeyelus W. 
Actinostemma 2%. 
Actinotus 60, 


Regiiter. 


Actoplanes canniformis 504, 
Ada aurantiaca 527, 
Adamsnadel 450 
Adelobotrys 37, 

Adenium 140, 

— obesum 141 
Adenocaulon 270, 
Adenophora liliiflora 256. 
Adenostemma tinetorium 


266, 
Adenostyles albifrons 266, 
— alpina 266, 
Adenostylinae 266. 
Ndierholg 4, &, 
Adoxaceae 242, 
Adoxa ınoschatellina 242, 
Aörides 527. 
Affenfamm 203. 
Affenorcdhe 317. 
Affodill 4b, 
Aframomum angustifolium 
501 
— Clusii 501. 
— Danielli 501 
— melegueta 50L, 
Afrocania 85. 
Ufterquendel 10. 
Agapanthene 450, 
Agapanthus africanus 450, 
— umbellatus 450, 
Agapetes 12. 
Agave americana 480, 481. 
— applanata 481. 
— atrovirens 480—482, 


— cochlearis 481, 
—- deserti 481, 
— Deweyana 480, 
— falcata 480, 
— fcrox 482, 
— filifera 481, 482, 
— foureroydes 478, 
— geminifera 480. 
— heteracantha 480, 
— Lespinassei 480, 
— lophan 
— lurida 480. 
— Palmeri 481, 

- Pringlei 4äL 

- — rigide 478, 
Salıniana 481, 
sisalana 478 
- sobolifera 482, 
striata 

- tequilana 4AL 
— univittata 480. 
— utahensis 


Agave vestita 480, 
— Victoriae reginae 482, 
— vivipara 479 

— Wiaheeni 481 
— zapupe 480. 
Agavoideae 478, 
Ageratinae 266, 
Ageratum conyzoides 206, 
— mexicanum 266. 
Aegiceras 105. 
Aegilops 360, 
Aeginetia 208, 

iphila 166. 
Ag 


nema commutatum 
419, 
— simplex 419, 
Aegopodium — GB, 


— stolonifera 340. 
— tolucensis 40, 
—y is 340, 
Aguarbiente de a 481, 
— be pulque 48L 
Ahovaibaum 140, 
— 442, 

Aira 216, 
— capillaris 317, 
— caryophyliea 347, 
— praecox 347, 
— pulchella 347, 
Aitchisonia rosea 24, 
Njowantümmel ZI. 
Ajuga reptans 170, 
Ajugoideae 170. 
Nlanthusgetvächje 215, 
Alaroidharz 450. 
Alibaum 33 
WUlang-Ulang 321 
Alanginceae 47. 
Alangioideae 47, 
Alangium begoniifolium 47, 
Ulant 2720. 
Alberteae 230, 
Albuca 458. 
Alectorolophus erista-galli 

1m 


— ınajor 19. 
— minor 199, 
Aleppo:Bartgras 328, 


Aletris farinosa 469, 
Aletroideae 469. 

Alga vitrariorum 300, 
Alibertia edulis 2, 
Alisma plantaro 206. 
Alismataceae 302. 
Alkanna tinctoria 150. 
Allamanda cathartica 138, 
eg (Allium 

victoriale) 451, 

— (Gladiolus palustris) 491. 
Auermannöharniie) 41 
Allgewürz 29, 
Allheillraut 
Allieae 450, 

Allioidene 450, 
Allium 450, 

— ampelo 

— ascalonicum 452, 
— cepa 4h2, 

— coerulescens 452, 
— fistulosum 4db2, 
— moly 452. 

— i 452. 


— neapolitanicum 452, 


— sativum 452, 


— stipitatum 4h2, 
— suaveolens 452, 
— ursinum 452. 

— vietoriale 451, 452, 
Alloplectus 211. 
allspice 20, 

Alocasia cuprea 420, 
— indica 420. _ 
— macrorrhiza 420. 
Aloe alricana 449, 
— arborescens 42. 
— barbadensis 440, 
— dichotoma 49, 
— ferox 44. 

— hepatica 44% 
— lucida 449, 

— Perryi 449. 

— plicatilis 440, 
— rubrolutea 449. 
— succotrina 4409, 
— vera 448, 

Aloöae 448, 
Ulvefajer 4ER 
Ulvenewädje 448, 
Aloeholz & 


— arundinaceus 344, 
— fulvus 34 

— geniceulatus 34, 
— pratensis 344. 

— utrieulatus 344, 


Alpenglöddyen 108, 
Alpen⸗ Maßliebchen 
Albenroſen — 
Alpenveilchen 
Alpinia galanga 500, 
— nutans 
— officinarum 500, 
— speciosa 500, 
Alraune 187 
Alseuosmia 241. 
Alsomitra 250. 
Alstonia congensis 140. 
— Dürckheimiana 139, 
— scholaris 139, 110. 
Alstroemeria aurantiaca 482, 
— peregrina 482. 
— psittacina 482, 
Alstroemeriene 482, 
Althenia filiformis 302, 
Athractylis gummifera 283. 
Alyxia 139, 
Amajoua 229, 
Amaracus dietamnus 175. 
— pulchellus 175, 
Amaryllidacene 472, 
Amaryllidene 474. 
Amaryllidinae 472. 
Amaryllidoideae 474, 
Amaryllis belladonna 475. 
Umaryllis, Bimmer- 477 
Amatungulabaum 137, 
Amazonasmandeln 42, 
Ambelania acida 137. 
Amberboa moschata 236. 
Amberlörbchen 
Ambrosia artemisifolia 272, 
— maritima 272, 
Ampbrosinae 272, 
Ambrosinia Bassii 422, 
Ambulea 195, 
Ameifenepiphuten 234, 
Ameiſenpilauzen 
Aminnthium muscicotoxi - 
cum 442. 
Ammannia auriculata 10, 
baceifera 10, 
— verticillata 10. 
Ammi majus 62. 
— visnaga 69, 
Amrmineae 67 
Ammobium alatum 269. 
Ammobroma Sonorae 92, 
Anunocharis 476, 
Ammodaucus 82, 
Ammophila arenaria 342, 
— arundinacea 342, 
Amomis acris 29, 
Amomum amarım 500, 
— cardamomum 500, 
— maximum &00. 
— subulatum 500, 
— xanthivides 500, 
Amorphophallus bulbifer 
418, 
— campanulatus 418. 
— giganteus 418, 


Regiiter. 


Amorphophallus Hilde- | 
brandtii 419, 

— Koniak 419, 

— Rivieri 419. 

— titanum 418, 

— virosus 418, 

Ampelodesmos tenax 348, 

Amphicarpum 333, 

Amsonia 139. 1410. 


Anacamptispyramidalis 518, 
Anacyeclus 270, 


— offieinarum 277 

— pyrethrum 277. 

— radiatus 277, 

Anagallis arvensis 110, 

— coerulea 110, 

— tenella 110. 

Ananas 430, 

Ananasgewächſe 

Unanastirfche 183. 

Ananas sativa 430. 

Anaphalis margaritacen 270, 

Anchomanes difformis 419, 

Anchusa italica 158, 

— offieinalis 158. 

Anchuseae 158, 

Aneistrophyllum 390. 

Ancylanthus 230, 

Unbenroje u. 

Undorn 171 

Androeymbium 444, 

Andromeda polifolia 97, 

Andromedeae 96. 97 

Andropogon arundinaceus 
328. 

— citratus 226, 

— contortus 324, 325, 

— flexuosus 326, 

— gryllus 

— balepensis 324. 328, 


schoenanthus 326, 
— sorghum 327. 

— squarrosus 326, 
Winterianus 326, 

— zizanioides 326, 
Andropogoneae 324. 
Androsace carnea 108, 
— charmaejasme 1085, 
— elongata 108, 

— lactea 108. 

— maxima 108, 

— obtusifolia 108, 
septentrionalis 108. 
Androsaceae 106, 
Aneilema 432. 
Anetantbeae 211, 
Anethum graveolens 76. 
Angelica archangelica 76. 
— pratensis ZE. 

— silvestris 76. 
Angelicastrum 76. 
Angelieinae 76, 
Angianthinae 270, 
Ungolagras 332, 
Angophora intermedia 34. 
Angraecum aphyllum 527, 
— fragrans bl4, 
Anguillarieae 44t. 
Anguloa Clowesii 510, 
Angulosa 326. 

Anguria 250, 


Augurien-Gurle 250, 
Angurlinae 250. 
Anigosanthus 489, 

Anis 62. 

Unisterbel 65. 
Anisophyllea cabole 46, 
— laurim 46, 

— zeylanica 46, 
Anisophylleoideae 46. 
Anisosperma 249, 
Anistwurzel ZI, 
Unmufblume 16, 
Annesorhiza capensis 73. 


Anodendron paniculatum 


142, 
Anoectochilus 522. 
Anogeissus latifolia 22, 
Anoiganthus 475. 
Anomatheca 491, 
Anotis 226. 
Ansellia 524, 
Antennaria alpinia 270. 
— earpathica 270. 
— dioica 270, 
Anthacanthus 216, 
Anthemidene 276, 
Anthemidinae 276, 
Anthemis arvensis 276, 
— cotula 276 
— ınillefolium 277 
— moschata 277, 
— nobilis 276. 277 
— tinctoria 276. 


Anthephora pubescens 330, 


Anthericinae 445, 


Antherieum drepanophyl- 


Antholyza 


491, 
— spectabilis 491. 
Antbophylli 20, 


Anthoxanthum 337, 

— gracile 338, 

— odoratum 338 

— Pueli 338, 
Anthriscus cerefolium 65, 
— silvestris 64, 

— vulgaris 64, 
Anthurium 415, 

— Scherzerianum 416, 


Antinoria agrostidea 447, ° 


Antirrhineae 193. 
Antirrhinoidene 192, 
Antirrhinum majus 199, 
— orontium 113 
Avtiba 84. 
Aecolanthus suavis 178, 
Aora 34h, 
Apera interrupta 340, 
— spica venti 340, 
Apfelnüſſe 
Aphelandra 219, 
Aphyllantheae 450, 


Aphyllanthes monspeliensis 


450, 
Apiera 449, 
Apioideae 63, 
Apium graveolens 72, 
— * 72. 
— nodiflorum 72. 
— repens ZU 


. erocosmioides 


h29 


Apluda 324, 

Apocynaceao 136, 
Apocymım cannabinum 142. 
— venetum 142, 
Aponogeton «distachyus 303, 
— fenestralis 302. 

— monostachyus 303, 
Aponogetonaceae 303, 
Aposeris foetida 287. 
Apostasia 

Apostasiene Al. 
Aptosimeae 192, 

Aqua carmelitarum 175. 
Aquilaria agallocha 4 

— malaccensis 4, 

ig 
Aquilarioidene 4, 

Araceae 412, 

Aralia chinensis 56, 

— cordata 56, 


Aralieae 56, 

Ara iengewachſe 

Arariba⸗Rinden 2 

Arbuteae 98, 

Arbutoideae DB, 

Arbutus andrachne 99, 

— Menziesii 9%, 

— unedo 99, 

Archangelica offcinalis 76. 

Archontophoenix Alexan- 
drae 400, 

— Cunninghamiana 400, 

Arctium lappa 284. 

— minus 234. 

— nemorosum 284, 

— tomentosum 284, 

Arctocrania 86, 

Arctotideae 282, 

Arctopus Gl, 

Arctostaphylos uva ursi 99, 

Arctotis mieranthum 282, 

Arctous alpina DM, 

Ardisia crenata 104. 

— crenulata 105, 

— cerispa 105, 

Arduina. carandas 137, 

Arduineae 137. 

Areca ceatechu 400, 

Arecene I 

Arecinae 3099, 

Arenga saccharifera 394, 

Arengpanıe 394, 

Arethusa 520. 

Aretia glacialis 108, 

— helvetica 108, 

— Vitaliana 108. 

Argania sideroxylon 117, 

Argostemma 226. 

Argunpalme 

Argylia 203, 

Argyreia 149. . 

Argyreiene 149, 

Argyrorchis 622, 

Ariopsis peltata 421. 

Arisaema’ dracontium 421. 

— Griffthü 42L 

— ringens 421. 

Arisarum proboscideum 422 

Aristeeae 40. 

Aristida 338, 

— hygrometrica 40, 

Armeria alpina 11% 

— pubescens 113. 
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Arıneria purpurea 113, 
— vulgaris 113, 
Arnebia 160, 
Arnica montana 280, 
Arnoseris minima 287, 
Aroidae 421, 
Aron 421, 
Arongewäche 412, 
Aronicum 281. 
Aronftab 421. 
Arrabidaea 203, 
— chica 202, 
Arracacia xanthorhiza 66. 
Urraf 336, 
Arrhenatherum avenaceum 
316. 
— elatius 346, 
Arrotoroot 508, 
— Dftindifches 499. 
— Tahiti» 484. 
Artemisia abrotanum 279. 
— absinthium 279. 
— cina 79. 
— dracunculus 279, 
— maritima 279, 
— tridentata —— 
— vulgaris. 279 [446. 
Artbropodium _ cirrhatum 
Arthrostemma ciliatum 37, 
Articulatae 523. 
Artiſchode 
Arum italicum 422, 
— maculatum 421, 
— palaestinum 422, 
— sanctum 422, 
Arundina bambusifolia 523, 
Arundinaria alpina 867. 
— Simoni 369, 
— spatbiflora 969. 
— tecta 367, 
Arundinella 330, 
Arundo donax 349. 
Asa foetida 78, 72. 
Aſchlauch 
Achynuntheae 211. 
Aeschynantlus 211, 
Asclepisdacene 142, 
Asclepiadene 145, 
Asclepins cornuti 145. 
— curassavrica 145, 
— syriaca 145, 
Asparageno 404, 
—— 44 
Asparagus „culifolius 464 
— aphyllus 464, 
— Cooperi 464, 
— han ec 464, 
— myrioclodus 464, 
_- —— 4 
alis did, 


.- —— 464. 

— Sprengeri 464, 

— vertieilletus död 

— virgatus did, 

Aspasin 597, 

— * procumbens 158, 

Asperu 

— aparĩus — 

— arvensis 237, 

—- ceynanchica 337, 

-— odurala 237, 

— Ltineloria 237, 

Asplodeleae 445, 

Asphodelinae 445. 

Asphodeline luten 445. 

Asphodelus albus 44h, 
fistulosus 44h, 


Asphodelus ramosus 445. 
Aspidistra elatior 466. 
Aspidosperma 139, 


— excelsum 


140, 
— quebracho- "blanco 140, 


— V 


argasii 140. 
Alfai-Kaime 399, 
Aſſamindigo 


Astelia Banksii 462, 
Aster alpinus 267, 
— amarellus 267. 

— Bellidiastrum 267, 


Asteracantha longifolia 218, 


Asteranthus 42, 


Astereae 


26h, 


Asterinae 267. 


Asteriscium pungens 61, 
Asteriscus pygmaeum 270, 
Astran 


tia bavarica 62, 


— major 61, 


Astrocaryum acaule 408, 


— tucuma 408, 


— tucumoides 408. 


Asystasia gangetica 218. 


—— 410. 


Athamanta cretensis 69. 


Athrixinae 270, 


Aethusa cynapium 66, 68. 
Atractocarpa 


368, 
Atropa belladonna 181, 
Atropis distans. 354, 
— tlalassica 354, 
Attalea Cobune 406, 
— funifera 398, 406. 


— speciosa 406, 
Attaleinae 403, 


Attich 239. 


Auberaine 197. 


Aucuba — 84 


Uugentroft 199, 


Slugenmung, Kretiiche 69, 


Aurilel 1 


Aufralpeibengetwächle 101 
Avena brevis 346, 


— elatior 346, 


— fatua 


345, 


— nuta 46, 
— orientalis 345, 
— pratensis 344. 


— pubescens 344, 


— sativa 244, 


— strigosa 346. 
— tenuis 346, 


Avencae 


Avicennia oflicinalis 166, 


— 


Avicennieae 166, 


Avillanüſſ 
Awarapa 
Axinaea 


Ayapına-Tee 266. 
Azulca pontica 95. 


na 408, 
37, 


Aziırıa 128, 


Azorella nretioides 61, 


tosa GL, 
— diapensioides 61. 


— glabra 61, 
— glebaria 61. 
— slagu GL 


1% Vabaſſum 
Bubiuna Bainesi 49L, 


üife 406. 


olyraeformis 


Regiiter. 


Bacaba-Palme 399, 
Baccharidinae 208, 
Baccharis 268, 
Bachbunge 196, 
Bachburzel 10, 
Baeckea 34, 

— {rutescens 35, 
Baeckeinae 4. 


— speciosa 408. 
Bahta-PBiafjave 398. 
BahlasPBiafjave-Palme 406. 
Bajonettpflanze 463, 
Valamtalg 115. 
Balata 118, 
Balatabaum 118, 
Baldgreid 281. 
Baldrian 244, 

— Griedjiidher 153. 
Baldriangewäcje 243, 
Baldriantvurzel 244, 
Ballota 172, 


— nigra 173, 
Baljamgurfe 252, 


— Thouarsii 369. 

— tulda 369, 

— vulgaris 369, 
Bambusaloe 482. 
Bambusene 
Bambusgewächſe 367. 
Bambuspalme 390, 
Banane .daa. 
VBananengewädjje 492, 
Bandgras 338, 
Barbacenia 484, 
Barbados⸗Aloe 449. 
Barcella 401, 
Bärenklau 219, 

— Unechter &L 
Bärenlaud) 451, 
Bärentraube 99, 
Baeria 276, 

Barleria 219, 
Barringtonia acutangula 42, 
— insignis 42, 

— Tacemosa 42, 

— speciosa Al, 
Bartgras 2 
Bartoradgerwäcie 324. 
Bartorche 
Bartholina 516. 
Bartschia alpina 199, 
Bartjtändel 22. 
Bärwurz, Haarblätterige 69. 
Bofilientraut 178, 
Basitonae 515, 
Baßfajer 390. 

Baſtard ⸗Buchsbaum 32, 
Baitarbeijenhol; 126. 
Baſtard⸗Guajat 203. 
Datate 150, 
BatavasBalme 30% 
Baum der Neilenden 495, 
Baumbeide 101, 
Baumlieb 
Baumdl 126. 
Baumſimſe DIA 
Baumtomate 187. 


Bayölbaum 29, 

— Falfcher 29, 

Bahrum 20. 

Bdellium siculum 82, 

Beaucarnea 461, 

Beaumontia grandiflora 142, 

er eg 108. 
Bechorneria bracteala 482, 

— yuccoides 482, 

Beckmannia eruciformis 358, 

ae — 


Beesenfeudht-ieberpuimen 
Beerenfrucht-Palmen 379. 
Befaria 4, 


Bellabonna 182. 
BellabonnasLilie 475, 
Bellidi Michehii 


— 
i is 267, 
Belloniese 212, 

Bellucia costaricensis 38. 


Beloperone 219, 
Benebiltenbiftel 285. 
Bengkutalg 115. 
Benincasa hispida 22. 
Benthamia capitata 86, 
— fragifera 6. 
Bentbamidia 86, 
Benzoebaum 122 
Benzoeharz 122, 
Berardia 286, 
Bergafter 267. 
Berg-Heiltvurz 69, 
Bergnügel (Daphne) Z 
Bergpeterit ie al 
Bergreis 236. 
Berg Nioggen 363, 
Bergjellerie SL 
— 27. 
Bergtee 28, 
Berie ZL. 
Bermuda⸗Gras 356. 
Berneuxia 103. 
Bertholletia excelsa 42, 
Bertolonia marmorata 37, 
Bertolonieae 37, 
Bertram 277 
Bertramgarbe 277. 
Berufktaut 
Berugummi 445, 
Berula ZL 
Beidreitraut 267, 
.— ras 358, 
dene 100, 
Bejenhirje 328. 
Bejenried 352. 
Besleria 
Beslerieae 211. 
Betelnuß · Pame 400. 
VBetelpalm-Gemädjie 39. 
Betonica offieinalis 172, 
Biarum eximium 
Biberl.ee 196, 
Biberneile 69, 
Bidbeere 99, 
Bidens tripartitus 274. 
Bienenordye 518, 


Bienenfaug 172, 

Bifora radians 66. 

— testiculata 66. 

Bifrenaria 526, 

Bigelovia 266. 

Bignonia capreolata 203. 
speciosa 202, 


Binfengewädje 436, 
Biovularia 214, 
Birngrün 90. 
Bifamdiftel 284. 

Bi —— 458. 
Bilamfraut 242, 
Biſamkrautgewächſe 
Biſchofsmuͤhe 4. 
Biskuitwurzeln AL 
Bismarckia 388. 
Bismardpalme 388, 
Bitterbiftel 285, 
Bitteric) 288, 
Bitterllee 
Bitterfraut 133, 
Bitterling 13% 
Bitterfüß 184. 
Blakca 39. 
Blandfordia grandiflora 446, 
Blaeria 101, 
Blafenbinfe 205. 
Blajenkiriche 183. 
Blaßorche 

Blatti 40. 

Blaubeere 99, 
Blaubiatt 39, 

Blauer Helm 364 
Blaufchmiele 352. 

Bl 457, 
Bieiho.z 7. 

Bleiwurz 111. 
Bleiwurzgewãchſe 111. 
Blepharis 219, 


Bletia 526, 
Bletilla byacintbina 523, 


Blodzitiwer 500. 
Blumea balsamifera 268, 
— lacera 268, 
—— 268, 
— des Heiligen Geiſtes 
Blumenbinſe 308, 
Blumeneſche 


Blumenrohr 502. 
Blumentohrartige Gewaͤchſe 


492, 
Blumentohrgewäcje 502, 
Blutfennid 332, 
Bluthirje 332. 
Blutfraut 10, 
Blutströpfchen 110. 
Blutweide 
Blutwurzgewäche 472, 

Elyxa 312, 
Blyxeae 312, 
Boea Commersonü 211. 
Bodsbart 290, 
Boclsorche 
Bocspeterſilie 69, 
Bodrigueza 527, 
Bogenholz 203, 
Bohnenfraut 175, 


Regiiter. 


ois de cotelet” 164. 

ois b’Anderition 29, 

isduvalia coneinna 
— densiflora 17. 
Boelagindendron 53. 
Bolargummi GL 
Bolbophylleae 527, 
Bolbophyllum 527, 
— Beccarii 510, 
Bolle 452. 
Bolletbaum 118, 

acutifolia 482. 

Bombay-Aloe 449, 


Bontia daphnoides 220, 
Boopsis 262, 

Boottia 313, 

Borasspideae 385. 

Borassus aethiopum 385, 


386, 
— flabelliformis 385. 386. 
Borajfuspalme 385, 
Borderea humilis 486, 


— pyrenaica 486, 
Boretſchgewãchſe 
Borraginacese 154, 
Borraginineae 153, 
Borraginoideae 157. 
Borrago officinalis Fu 
Borreria poaya 
Vorſtengra⸗ —X 338, 

— (Nardus) 358. 
Borftenhirfe 332. 
Bougueria nubigena 222, 
Bousigonia 130, 
Bouteloua racemosa 358. 
Bouvardia longiflora 228, 
Bowiea volubilis 446, 
Brachycome iberidifolia 267, 
— Benthamianum 
— pinnatum 

ER 
— silvaticum 2354, 
Brachystelma 146, 
Brahea Roezli 384, 
Brandblraut 173, 
Branblattid) 280, 
Branbordhe 517, 
Brafilnußbaum 42, 
Brajilnüfje 42, 
Brassavola 525, 
Brassia 527. 
Brasso-Cattleya 514, 
Braumturz 195, 
Vraunwurigewädje 191. 
Bravaisia floribunda 216, 
Bravoa geminiflora 478, 

nüffe 131 

Brecjtvurz 234, 
Brechwurzel 
Breiapfel 116. 
Breitlölbchen 519, 
Breitorche 519, 
Breitfame 65. 
Brenndo.de 70, 
Brennpalme 396, 
Brennjaat 70, 
briar wood 101, 
Brighamia insignis 258, 
Brinjal 187 
Briza maxima 350, 

— media 350. 
— minima 350, 
Broechinia cordylinoides 431, 
Brodiaca capitata 453 


Bromelia pinguin 430. 
— pita 430, 
Bromeliacese 428, 
Bromelieae 430. 
Bromus arvensis 355, 
— asper 355. 

— erecthus 355. 

— inermis 355. 


191, 
— 308, 
Bruchheibe 101. 
Bruckenthalia spieuliflora 

101, 

Bruguiera gymnorrhiza 46, 
Brunella alba 172, 
— byssopifolia 172, 
— grandiflora 172, 
— laciniata 172, 
— vulgaris 172, 
Brimel e (Nigritella) 19. 
Brimel’e (Brunella) 172, 
Brunfelsia 191, 
Brunonia australis 260, 
Brunoniaceae 260, 
Brunswigia 475. 
Bruffatee 100. 
Bruftbeere, Zn 156. 
Bruftiwurz 76. 
Brupereholz 101. 

Bryodes 195. 


Buchlo& dactyloides 358, 
Buechnera 198. 

Buddlea globosa 130, 
— japonien 130. 

— Lindleyana 130, 
Buddleia 130, 


Buddleoideae 130, 
Büffelbeere &, 
Buffalogras 358. 
Bürfelgras 358. 
Bürffelholz 226. 
Bulbine ides 448, 
Bulbocodium vernum 444, 
Bulbuli traji 372, 
Bulbus Scillae 458, 
Bulletbaum 118, 
Bumsfeule 292, 
Bunge 111, 


Bunium bulbocastanum 73. 


Buntlippe 173. 

Buntwurz 420, 

Buphane toxicaria 474, 

Buphone 474, 

Buphthalminae 270. 

Buphthalmum salieifolium 
ZL 


— Ss um 271, 
Bupleurum falcatum 68, 
— fruticosum 68. 
— longifolium 63, 


| — ranunculoides 68, 
— rotundifolium 68, 
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Bupleurum tenuissimum 68, 
Burchellia bubalina 226. 229, 


Vürftengras 312, 

Buf — 33, 
Bůſchelſchon 

Bulcheoht, kmeftafritanifdjes 


Bulfupaime 398, 
Butomaceae 308, 
Butomus umbellatus 308, 


— vallisneriifolia 308, 
uttertaum, Indiſcher 116, 


—— Parkii 116, 
Byblis 215. 
Gabellorinde 238. 


suaveolens 281. 
Cainito 117, 
Caladenia Patersoni 509. 
Caladium bicolor 420, 
— marmoratum 420, 
— picturatum 420, 
tis arundinaces 


— baltica 342, 

— epigeios 312. 

— Halleriana 342, 

— lanceolata 342. 

— litoren 342, 

neglecta 342, 

— tenella 342. 

— varia 342 
Calamandar-Ebenholz 120. 
Calamintha officinalis 175, 
Calamus draco 2394. 
Calanthe 526. 

Calathea tubispatha 504, 


Calendula arvensis 232, 

— olfieinalis 2832, 
Calenduleae 282, 

Calla 419. 

— Schwarze 422, 

Calla aetbiopica 419, 

— palustris 418, 
Callicarpa 166. 

Calliphruria Hartweglana 


476, 
Callisia repens 434. 
Callistemon 38, 
— lanceolatus 34, 
— pinifolius 34. 
— semperllorens 34. 
— speciosus . 
Callistephus chinensis 267, 
Calloideao 417, 
Calluna vulgaris 100. 
Calochortus luteus 457, 
Calogyne 260. 
Calonyetion muricatum 150, 
— speciosum 150, 
Calopogon 526, 
Calostemma 476, 
Calothamninae 34. 
Calothamnus 34, 
Calotropis procera 146, 
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Calycera 202, 
Calyceraceae 261. 
Calyeophyllum 228, 
Calycothrix 30, 
Calypso horealis 
Calyptranthes aromatica 26, 
— obscura 26, 

— paniculata 26, 

— variabilis 26. . 
Calyptrella 37, 
Calystegia sepium 149, 
— soldanella 149. 
Eamagoon-Ebenholz 120. 
Camassia esculenta 458, 
— Fraseri 458, 
Campanula alpina 256, 
— barbata 256, 

— bononiensis 256, 

— glomerala 

— latifolia 256, 


— rapunculoides 256, 
— rapunculus 256, 
— rotundifolia 256. 
— Scheuchzeri 256, 
— thyrsoiden 256. 
— trachelium 256. 
Campanulacene 255, 
Campanulatae 255, 
Campanuleae 256. 
Campanulinae 256. 
Campanuloideae 256, 
Campanumaea 258, 
Gamperneilen 477. 
Campsidium 203 
Campsis radicans 03, 
Campynema 483, 
Campynematoidene 483. 
Canarina campanula 257. 
Candollea 261. 
Candolleaceae 260, 
Canna discolor 502, 
— edulis 02, 
— flaceida 502 

— gigantea 
— indica 502, 

— iridiflora 502, 
— lutea 202, 


Cantua 152. 

Cantueae 152, 
Capirona 228, 
Caprifoliaceae 237. 
Caprifolium 241. 
Capsicum annuum 183, 
— frutescens 18% 
Caraguata 431, 
Caralluma Lugardi 146, 
Cardiophyllum 416. 
Carduinae 254 
Carduus ncanthoides 284 
— crispus 234, 

— deilorata 284 

— nutans 254, 

— personata 2EL 

— tenuillorus 234 
Curex arenaria 375, 

— bakldensis BILL 

— brizoides 375, 

— flava 37 

— glauca 374. 


Regiiter. 


Carex leporina 374, 
— remota 374. 
— stricta 374, 
— vulpina 374. 
Careya herbacea 41, 
Caricoideae 374, 
Carissa edulis 137. 
— grandiflora 137, 
Carlina acaulis 283, 
— vulgaris 283, 
Carlininae 282, 
Carludorica 411 
— atrovirens 412, 
— humilis 412, 
— latifolia 412. 

almata 412, 
Carludoviceae 411, 
Carnaubapalme 384 
Carnaubawachs a8 
Carobablätter 
Carpesium cernuum 270, 
Carpodinus 138, 
— chylorrhiza 139. 
Carpolithes 315. 
Gartagenarinde 228, 
Carthamus tinetorius 285. 
Carum carvi 74, 
— Gairdneri 74, 
— verticillatum 71 
Caryophyllus aromaticus 


28, 
Caryopteridese 164, 166. 
Caryopteris 166, 
Caryota urens IM. 
Caryotinae IM. 
Cassiope hypnoides 97, 
— tetragona 97, 
Cässipourea 41. 
Caſtanha de Yabota 249, 
GajtillasDiftel EL 
Catabrosa aquatica 348, 
Catalpa bignonioides 203, 
— ovata 203, 
Catananche coerules 237, 
Cataphractes 200, 
Cataseteae h2h, 
Catasetum 526, 
Cathopheria 169, 
Cathopherioidene 169, 
Catop tes 203, 
Cattleya 525. 
Caucalinae 63, 
Caucalis daucoides 65, 
— latifolia. 65, 
Cayaponia 254, 
GayennesPfefier 184. 
Celsia 102, 
Cenchrus tribuloides 333, 
Cenolophium Fischeri 70, 
Centaurea calcitrapa 286, 
— cyanus 286, 
— Jacea 236. 
— scabiosa 286, 
—.serotina 286. 
— solstitialis 236, 
Centaurinae 235, 
Centella 60. 
Centradenia 37, 
Centranthera 108, 
Centranthus ruber 245, 
Centrolepidacese 42W. 
Centrolepis tenuior 426. 
Centronia 437, 
Cmtropogon 253. 
Centunculus ıminimus 110. 
Cephalanthera rubra 522. 
Cephalantherinae 522, 


Cephalanthus oceidentalis 


229. 
Cephalaria alpina 248, 
— syriaca 248, 
— tatarica 248, 
Cerasiocarpum 250, 
Ceratolobus 392. 
Cerbera manghas 140, 
— odollam 140, 
Cerberinae 140, 
Cereopsis Drummondi 274, 
Cerinthe alpina 160. 
— major 160, 


Ceriops Candolleana 46, 
Ceropegia elegans 146, 
— Sandersonii 146, 

— stapeliiformis 146, 
— Woodii 146. 
Ceropegiinae 146, 
Ceroxyloideae 394. 
Ceroxylon andicola 398. 
— ceriferum 308. 

— utile 398, 

Cestreae 188, 

Cestrum foetidissimum 188, 
— parqui 188, 


Chamaedorea Ernesti Au- 


hamaegrost 
Charnaelaucieae 30. 
Chamaelirium carolinianum 
Chamaenerium angustifo- 

lium 15. 

— Dodonaei 15. 
-—— Fleischeri 16, 
— latifolium 15, 
— palustre 15. 
Chamaeorchis alpina 518, 
Chamaeperielymenum 86, 
Chamaeranthemum 219, 
Chamaerops humilis 330, 
Chamissonia 17. 
Championeae 211 
Chaenorrhinum 193. 
— minus 194, 
Chae —— bulbosum 
— hirsutum 64. 
— Prescottü GL 
— temulum 64, 
— tuberosum 64. 
Chaeturus marrubiastrum 
Chayote 
Chetenbratter 
Chelone glabra 194, 
Cheloneae 104, 
Chevaliera Veitchii 431, 
Ehica a2 
Chiclegum Li. 
CEhiele-Sapvte 116. 
Chillh 
Chilocarpus 13% 
Chimophila umbellata 920, 
China cuprea 27, 
China nova 12L 
Chinarindenbaum 227, 
Chinawurzel 
Chiococea anguifuga 230, 
Chivcocceae UL 


| Chionanthus chinensis 127, | 


Chionanthus virginica 127. 

Chionodoxa 458, 

— Laciliae 459, 

Chionographis 442, 

Chirettatraut 134. 

Chlidanthus fragrans 476. 

Chloantheae 164. 

Chlora perfoliata 133, 

— serotina 133, 

Chloraea 520, 

Chloraeinae 520. 

Chloridene 355. 

Chloridopsis 356. 

Chloris barbata 356, 

— gracilis 356, 

— radiata 356, 

Chlorogalineae 446, 

Chlorogalum pomeridia- 
num 446, 

Chlorophytum  comosum 
446, 

— nepalense 446, 

— Sternbergianum 446, 

Chloropsis 356. 

Chondrilla juncea 288, 

Choudouh 254, 

Chriſtinchentraut 270, 

Christisonia 208, 
Cheiftuspänbahen 516. 

Ehriftusträne 323, 

Chrysantheminae 277. 

Chryſanthemum, Echtes 278. 

Chrysanthemum balsarmita 


— cinerarifolium 279, 
— coronarium 278, 
— corymbosum 277. 
— frutescens 278, 

— indieum 278, 

— leucanthemum 277, 
— macrophyllum 277, 
— Marshallii 278, 

— parthenium 277. 
— roseum EL 
— segetum 278. 
— sinense 278, 
— y 
Chrysocoma 


268. 
Chrysophyllineae 112. 
Chrysophyllum cainito 117. 
Chrysopogon gryljus 325, 
Chrysothamnus 266, 
Chugua'gummi 431, 
Chumo 420, 

Chysis 526. 

Cichorieae 236, 
Cichorium 286, 

— divaricatum 287, 
— endivia 287 

— intybus 287. 

Cicuta virosa ZL 
Cidendia fliformis 133. 
Cinchona calisaya 227, 
— — javanica 227, 

— — Schuhbkraft 227. 
— — var. Ledgeriana 228, 
— cordifolia 228, 

— lancifolia 228. 

— Ledgeriana 227. 

— micrantha 223, 

— nitida 228, 

— officinalis 227, 28. 
— robusta 228, 


coma-aurca 


| 
— suceirubra 227, 
| — tucuyensts 223. 


Cinchonese 227, 


Regiiter. 


Cinchonoidene 226. | Coffea arabica 231. 232. 
Circaea alpina 18. — bukobensis 231, 
— intermedia 18, — hora 231. 
— lutetiana 18, — 2 231, 
— mollis 18, — ibo 232, 
18, — kuiluensis 

Cirrhaea 526, — liberica 231, 
Cirrhopetalum 527, — robusta 231. 232 
Cirsium acaule 284, — sankurensis 
— anglicum 284, — stenophylia 281. 232, 
— arvense 2#4. ideae 230, 
— bulbosum 284, Cofumepalme 406, 
— eriophorum 284, t 408, 
— lanceolatum 234. Coix lacryma 2324, 
— oleraceum 284. Colax jugosus 526, 
— palustre 284. Colchicese 444. 

rivulare 284. Colehicum autumnale 444, 
— spinosissimum 284, _ 
Citharexylum quadrangu- | Colea 208, 

164. Coleanthus subtilis 341. 
Citrullus colocynthis 251. Coleus 178, 
ze 
— is B5L, insoni 
Cladium mariscus 874, Collomia — 158, 
Clarkia elegans 16, — grandiflora 
— 16, Colocasis anti 
Clavija ornata 104. | Colocasioidese 420 
Clermontia ! Coelococeus carolinensis 392. 
Clerodendron foetidum 165. — sal 
— fragrans 165, ' Coeloglossum viride 519, 
— inerme 165. ‚ Coelogyne 523. 

— speciosum \ Coelogyneae 523. 

— Thomsonas 165. Columella oblonga 212, 

Clethra 88, — obovata 212, 

— alnifolia 89, Columelliacese 212. 

— arborea 89, Columnea 211, 

Clethracese 88 Combretacese 19. 

Clidemia 38 Combretocarpus 46, 

— rubra 39, , Combretum butyrosum 22. 

mens grandis —— Comfrey 158, — 

Clino um vulgare Commelina halensis 

Clitandra Arnoldiana 138. | 432. 

— kilimandjarica 138. | — coelestis 432, 

—- nzunde 138, — tuberosa 432, 

— orientalis 138, — virginica 432, 

Clivia miniata 474,  Commelinacese 432. 

Clytostoma 208. . Commelineae 432, 
istegioides 202, Comparettia 527. 

Cnicus benedictus 2835, Compositae 262. 


Cnidium venosum 70. 


Conanthereae 483, 
Cobaea scandens 152, 


Conchophyllum 147, 


Cobaeeae 152, Condamineae 226. 
Cobaeoideae 152, Conioselinum tataricum 76, 
Cobresia caricina 374, ‘ Conium 
— * — maculatum 66, 
Coceinia cordifolia 254. Conocarpus erecta 22, 
Coccozelle Conostylidese 483, 

ingra® 326, Contortae 122, 

ioda 527, Convolutae 520, 
hliosterna odoratissi- | Convolrulaceae 147. 
mum 432, Convolvuleae 148, 


400 Convolvuloidese 148. 

Cocos acaulis 406, Convolvulus 148. 
— australis 406, — arvensis 149, 
— butyracea 406, -——- mauretanicus 149, 
— coronata A0fi. — scammonia 149. 
— elegantissima 406, | — scoparius 149, 
— flexuosa 406. | — tricolor 149, 
. 406, — virgatus 110. 
— nucifera 404, Conyza aegyptiaca 268, 
— petraea 406, | Conyzinne 268, 
- - plumosa 406. | Convallaria majalis 466. 
— Romanzoffiana 406.  Convallarieae 466. 
— Weddelliana 406, —— — — 
Codonopsis Cyananthus 258, | Coprosma 

Coflea 230, GoguittanußeKatme 406, 


Barburg, Pflangenwelt. Ir. 


Coquitopalme 407, 
Coquitos 407, 
Coralliorrhiza innata 524, 








Eoyolnüife 408. 
Cranichidinae 522, 
Craniolaria annua 206. 
Crantzia (Gedneriazee) 211. 


— lineata (lImbeliifere) 76, 
133, 


Cordioideae 156, Crawturdia 
Cordyline terminalis 462, Crepidinae 
Coreopsidinae 274, ‚ Crepis biennis 288, 
Coreopsis tinctoria 274, — paludosa 
Coriandrese 65. — praemorsa 238, 
Coriandrum sativum 6f. — tectorum 288, 
Coridese 106, — virens 287. 
| Coridothymus capitatus 177, | Crescentia alata 201, 
Coris hispanica 106, — cujete 204, 
— ĩ Crescentieae 208, 
ER Cressa cretica 148, 
Cornoidese 83, Crin vögetal 382, 
Cornucopiae cucullatum 340. | Crininae 476, 
Cornus 84. Crinum amabile 476, 
— alba 86. Crithmum maritimum 76, 
— australis 85, ' Crocoideae 4AR. 
— canadensis 86, | Crocosma 491 
— florida AG. ' Croeus albiflorus 488, 
— Nuttallü 86. — iridiflorus 488, 
— olficinalis 86, — luteus 488, 
— inea 85, — neapolitanus 488, 
— lis Ah. — satirus 
— suecica 86. — speciosus 488, 
— unalaschkensis 86, — vernus 488, 
— Volkensii 85. Croomia 438, 
Coronantherese 211. Eroöned du Japon 172. 
Corozopalme 406, —— a nn 4 
eas teryx yana 
Cortaderia Selloana 348, 227. 
Cortex Chinae peruvianus | Crucianella 237, 
Cruckshanksia glacialis 295, 
— — Piton 227. is 340, 
— — regius 228. — aculeata 
— Cryptanthus zonatus 430 
— fructus Granati 24, Cryptocoryne 422, 
— Mezerei 6. Cryptolepis 144. 
— Monesiae 117, tostegia grandiflora 144, 
— Pereirse 139. — agascariensis 144, 
— radieis Granati 24, Ctenanthe 504, 
— Viburni 240, Ctenium elegans 357. 
| Cortusa Matthioli 108. Cucumerinae 250, 
\ Coryanthes b26, ‚ Cucumeropeis 250, 
| Coryelinae 519, ‚ Cucumis anguria 250, 
Corycium 516. — dipsaceus 250. 
— 523, — fieifolius 250, 
Corynantlıe jolimbe 228, — melo 250, 
Corynepliorus canescens 47. | — — var. agrestis 350. 
Corypha gebanga 382. [= — — var. culta 250, 
— taliera 382, | — myriocarpus 250, 
— umbraculifera 382. — prophetarum 250. 
Coryploideae 379. — satirus 250, 
Corytlioloma 212. Cucurbita 253, 
Cosmidium trifidum 275. — fcifolia 254, 
Cosmos atrusanguineus 275, | maxima 254, 
— bipinnatus 275, | - melanosperma 254, 
— caudatus 274. | -— moschata 254, 
Costoideae 497. | — pepo 24. 
| Costus 497, Cucurbitacese 248, 
— afer 498, Cueurbitales 248, 
— igneus 498, Cucurbitene 250, 
| — i 498, Cueurbitinae 253, 
Cotula coronopifolia 280, Cukcitium 232, 
Cotylanthera 133, Cuminia 177, 
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Cuminum cyminum 75. 
Cuphea ignea 11. 

— platycentra 11. 
Euragao-Nioe 449. 
Euragao-Seibenpflanze 14h. 
Curculigo recurvata 483, 
Curcuma angustifolia 499, 
— leucorrbiza 499. 

— longa 498, 

— zedoariae 498, 

Eurrh 836. 
Eurrhpu'ver-Getwürz 498. 
Curtisia faginea 33, 


Curtisioideae 83. 
Cuseuta epilinum 150. 
— epithymum 1h0. 
— europaea 150, 


nia 
Cuviera (Rubiazee) 230, 
— De von Hordeum) 


Cyanea tritomantha 258. 
Cyanella amboensis 483. 
Cyanophyllum 39, 
Cyanotis 433, 

Cybistax 203, 

— — 201. 
— Spruce 
Cyclamen 


— coum 


Cyelanthera explodens 
ta 24. N 


— 


yen 
Cyenoches 526, 
Cymbalaria muralis 193, 
— pallida 


des 145. 
— vincetoxieum 145. 
Cynara cardunculus 234, 
— scolymus 284. 
Cynareae 282, 
Cynodon dactylon 355. 
Cynoglosscae 157. 


Cynoglossum montanum 
157, 
— olfieinale 157. 


Cynomoriaceae bL 
Cynomoriinene 51 
Cynomorium coceineum SL 
Cymosurus 48, 

— cristatus 349, 

Cypella 490, 

Cyperacese 369, 
Chpergras 372. 

Cyperus alternifolius 372, 


i 202, 
(Cyclaminus) 109. ı 





Regiiter. 


| Cyperus badius 372, 

— bulbosus 372, 

' —. edulis 372, 

| — eseulentus 372, 

| — flabelliformis 373, 

ı — flavescens 372. 
fuscus 


I 


: 
> 
1 
B 


pygmaeus 373, 
— —— En 
— tiformis 37: 
|— a 372, 
 Cyphia 258, 
| Cyphioideae 258. | 
‘ Cyphomandra betacea 187. 
‘ Cypripedilinae 514, 

' Cypripedilum barbatum 

515, 

— calceolus 515, 

— insigne 515. 

— spectabile 515. 

— venustum Al. 

| Cypripedium 515, 

| Cyrtandra 211. 

, Cyrtandreae 211. 

' Cyrtandroidene 210. 
| Cyrtanthus 476. 
Cyrtopodieae 526. 
Cyrtosia 521. 
Cyrtosperma 418, 
Cyrtostachys renda 400. 


Daboecia cantabrica 96. 
— polifolia 96. | 
, Dactylis Aschersoniana 350, 








\ Dahlia excelsa 274, 

| — imperialis 274. 

‘ Dahlien 274. 

| Dais cotinifolia 7. 

| Daemia cordifolia 146. 

‘ Damnacanthus 235, 

, Daemonorops 392, 

‘ Dampiera 260, 

| Danaö racemosa 464, 

. Danais 227, 
Danthonia calyeina 347, 
Daphne alpina 7, 
— Blagayana 7 
— cannabina 7 
— eneorum G 
— gnidium 6. 7. 
— laureola 7 

' -—— mezereum 6, 
— odora Z 

— striata & 
Daphneae & j 
Daphnopsis brasiliensis 5. 
— utilis & 
Darwinia 30, 
Dafchem 272, 
Dasylirion acrostichum 461 | 
— Hookeri 461. 
Dasypogon 450, 
Dasypogoneae 450, 
Dattelpalme 379. | 
Datte.pfiaume 120, | 
Datura arborca 187, 
— metel 188, 

- sanguinea 187, 

— stramonium 187, 

! Datureae 187 


‘ Dieflenbachia 


Daun 172, 

Davidia involucrata 47. 
Davidioideae 47, 

dead Borneo 139. 

— rubber 139, 


Dettangras 
Delebpa me 


. 886. 
Dendrobieae 527, 


Dianellinae 446. 
Diapensia himalaica 102. 
— lapponica 103, 
Diapensiaceae 102, 
Dicaelosperminae 250, 
Dichaea vaginata 527, 
Dichaeene 527 
Dichondra repens 148, 
Diehondreae 148, 
Dichorisandra 433. 
Dicranolepis 5. 
Dicranostyleae 148. 
Dichrocephala 267. 


| Dicetyosperma ‚album 400, 
— fibrosum 400, 


Dictyostegia 506. 
Didiscus 60. 
Didymocarpene 211, 


, Didymocarpus 211. 


Didymopanax 4. 

Didymosperma 3%. 

imperialis 
419, 

— pieta 419, 


‘ Diervilla 240, 


— florida 242. 

— japonica 212, 

— trıfida 242, 
Digitaleae 196. 
Digitalis ambigua 197, 
— lutea 197, 

— purpurea 197, 


, Digitaria 332, 


Dil 76, \ 
Dimorphoteca pluvialis 232, 
Dinaeba arabica 358, 


— retrollexa 358. 


Dinebra 3583, 
Dingel 522, 
Dinfel 360, 
Dinochloa tjankorreh 368. 
Diodia maritima 236, 
Dioscorea abyssinica 486. 
alata daß. 
— Berteroana 486, 
— bulbifera 486, 
- Dinteri 486, 
— durmetorum 486. 
- elephantipes 486. 
- japonica 486, 
pentaphylia 486, 








Dioscorea prehensilis 486. 
— sativa 486. 


De serotinum 459, 

ipelta 240, 

Dipladenia splendens 142. 

Diplanthera (Bignoniazee) 
203, 


— (Botamogetonazee) 301. 
, Diplectria divaricata 39, 


Diplusodon 9, 
Diplycosia 98. 
Dipsaceae 245, 
Dipsacus 246, 
— ferox 247. 


— fullonum 47 
— laciniatus 247, 





, Doronicum 


— pilosus 247 
— silvester 


Dirca palustris 7, 
Disa 516. 519. 


— graminifolia 510, 513. 


— grandiflora 512. 
Dischidia imbricata 147, 
— Rafflesiana 147. 


Djavenüffe 118, 

Djelutong 139. 

Dochttraut 276. 

—— meadia 109, 
oldjpflanze 459, 

Doldenb ütige Gewächſe 

Doldenb ütler 56. 

Dolichandrone 203, 

Dolicholobium longissimum 


228, 
Donatia 361. 
Donatioidene 261 
Doppeiaron 422, 
Doppeitofospa.me 388. 
Dorant, Weißer 277, 
Dorema ammoniacum 80, 
— Aucheri 0. 
— aureum 80, 
— glabrum 80, 
Dornengras 
Dornwurze⸗Pa me 
i pardalianches 


28L 
Doryanthes excelsa 482, 
— Palmeri 482. 
Dossinia 522, 
Doft, Doften 176, 
Dovea tectorum 425. 
Downingia elegans 258. 
— pulchella 258, 
Doxantha capreolata 203 
Dracaena arlorea 462, 


' — einnabari 462, 


Dracaena draco 462. 


| 
2 
H 
R 


Dracaenoidene 459, 
Drahenbaum 462, 
nbiut 394, 462, 
blutbaum 462, 
enblut:Rotang 34, 
entopf 171 
enfraut 418. 


171 
Dracontium 418, 
Dracophyllum Traversii 102, 
Dracunculus vulgaris 422, 
Drapetes ericoides 5. 
— muscoides 5. 
Drapetoideae 5, 
Drehblüt.er 122, 
46 
Drehling 522 
Dreibiß 275. 
Dreiburjtengras 346. 
ee 315. 


Sreiah eier 3bL 
ucche 517, 
—** 459. 
Dipamma 2bL 
Duboisia Hopwoodiü 191, 
— myoporoides 191, 
Duchn Zi 
Dugalmonnüfie 387 
Duicinia 372, 
Dulichium 373, 
Duiltraut 182, 
Dumpame 386. 


Dünngras 358. 
—— Gekrummter 


— 523, 
Duranta Plumieri 164. 
Dur ihe 

Duroia 229, 

— saccilera 224, 
Durra 327. 

Dürrkraut 367, 
Dyckia princeps 431, 
— rariflora 431, 





Dysophylia 177, 
Dub iR. 


Ebenacese 118. 
Ebenales 113, 
Ebenholz 120, 


II 
P3 
* 


_ Grünes 
ie Gewächſe 


113 
Ebenholzgewãchſe 118. 
Eberraute 279. 
Eberreis 279. 
GEberwurz 283. 
Ebulum humile 239, 
Ecballium elaterium 252 
Eceremocarpeae 203, 
Eccremocarpus scaber 203. 
Echieae 160, | 
Echinaria capitata 351, ' 


4. 
Echinopanax horridus 4. 


Regiſter. 


Echinochloa 332, | Enmer 360, | 
Echinodorus ranunculoides | Enallagma 204, 

— cucurbitinum 202, - 

' Enalus acoroides 312. 





Echinophora spinoss 64. | Encholirion 431, 
Echinopboreae £3. Endivie 87, 
Echinops sphaerocephalus | Endymion 457. 
282, (Enge. wajjer 26. 
— ritro 2 —— Gewürz; Mm. 
Echinopsidinae 282, temma 133, 
Echinospermum lappula | Enkyanthus quinqueflorus 
158. 97, h 
EchinostachysPineliana 431. | Entengrüße 424. 
Echitidene 140. Enzian 134, 
Echitoideae 140, — Weißer 82 | 
Echium vulgare 160, ' Enziangewädje 132. | 
Eelipta alba 274, | — * 101 | 
ı Ebeiweiß 270. Epacris 102, Bu 
Edgeworthia Gardneri 5, Ephippianthus Schmidtü 
— papyrifera &. 524, 
' Efeu bi Epicampes macroura 342. | 
Ehrenpreis 196, — stricta 342 
Ehretia abyssinica 157, Epi-Cattleya 514, 
| Ehretioideae 157. Epidendrum 525, | 
E a ERER Epigaea re 9, | 
erassipes 434, Epilobieae 15. 
Gibecijeniourg 421. Epilobium adnatum 15. 
Eierfrucdht 187. — collinum 15, 
@Einbeere 468, — Duriaei 15, 
Einblatifeimer 290, — hirsutum 15 
Eintorn 360. — Larmnyi 15, 
Einjamähre 173, — lanceolatum 15, | 
Eifenhart 168, — montanum 15. 
Gijenholz 116. 118. 128. 164, — palustre 15, 
Eijenholzbaum, Maroftanis — parviflorum 15, 
ſcher , — roseum 15. 
Eifentraut 163. Epipactis palustris 522, 
Eijenkrautgewädjje 161 Epipogon aphyllus 522, 
Eijenmaßbaum 33, Epipremnum mirabile 416. 
Eijenrindenbaum 32, — pinnatum 416, 
= un al Episcia 211, 
Mariae 226, Epithema 211. 
— —— — Eppich 72, 
Elaeagnus angustifolia 8,  Eragrostis abyssinica 350. | 
— argenten 8 — caroliniana 351 
— hortensis 8, — ele bl 
— latifolia 8 — major 350. 
— longipes — megastachya 31. 
— parvilolia 8, — mexicana 361, 
Elaeidinae 400, — minor 350, 
Elaeis guineensis 401, 402, — pilosa 30, 
— melanococca 401 — spinosa Jbl. 
Elaterium 254. Eranthemum 219, 


19, 
Giefantenfuß 266, 486. 
Ele —— 333, 


me scaber 266, 


Erd⸗Artiſchole 
Erbbeerbäume 29, 

Erbbeerfträucher 29, 
Erbbeertumate 183. 








Elettaria cardamomum 500, | Erbbirne 273, | 
— major 500, GErbtajtanie 73. 1 
Eleusine tristachia 355. Erbmänndyen 187, 
— coracana bh, Erbmantei 372, 
— indica 355. Pan 109, 
— tocussa 355, Erbicdhode 272. 
N vegetabi.tiche® | Eremophila 220, 
mop 359, 

Gifenbeinnfe 410. , Eremmospatha 390. 
Elisena ringens 476, Eremostachys laciniata um. | 
Elisma natans 307, — tuberosa 173. 
Elodes Eremurus himalaicus 445, 
Elsboltzia cristata 178, — 0 445, 
— Patrini 178, — spectabilis 445. 
Elymus 3614, Eria 527. 
Elyna spicata 374, | Eriantbus Hosti 324, 
— rhinocerotis — Ravennae 324. 

Erica arborea 101, 
Emballa 104, — blanda 101 


Erdapfe! 185. 27% | 
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| Erieinella 101, 


| ‚ Ericoideae 100, 
Erigeron 


Erinus alpinus 197, 
Eriocaulaceae 426, 
Eriocaulon officinale 426. 


\ — vaginatum 372, 
| inae 446, 


= wehren 62. 


— planum 62, 


— rostratum 62, 


Erythea 384, . 
Erythraea centaurium 133, 
— lineariifolia 133. 
— maritima 133, 
— pulchella 133, 

— ramosissima 133, 
— venusta 133, 
Erythraeinae Li} 
en americanum 


Eu-Apium 72, 


‚ Euburmanniese 506, 


| Eucalyptus 30, 
— acmenoides 32, 
— amygldalina 31, 
— botryoides 32, 
— eitriodora 32, 
— cneorifolia 33, 
— cornuta II, 
35* 


Regifter. 
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Eucalyptus corynocalyx 22. | ri catinga 899, 
— crebra 22, edulis 899. 
— diversicolor 32, — oleracea 399, 
— doratoxylon 32, ' Eutriticum 360, 
— dumosa 33, Euviburnum 239, 
— eugenioides 32, Evolvulus alsinoides 148, 
— globulus 31. Exacinae 133, 
— iocalyx Exacum 133, 
— Gunnä 83, ' Exogonium purga 150 
— hemiphloia 32, | Exostemma 228, 
— leucoxylon 32, — caribaeum 297, 
— loxophleba 32. — floribundum 227, 
— macrorrhyncha 82, — peruvianum 227, 
— maculata 82, 2 
— marginata 32, Fabiana 
— melanophloia 32, — 266, 
— microcorys 32. benb att 
— obli 92, enröhre, Indiſche 
— oeeidentalis 92, 230. 
— odorata 32, Fagraea fragrans 130. 
— oleosa 32. 38, — imperialis 130, 
— paniculata 32, Fagraeese 130. 
— piperita 92, mtee bild. 
— punctate 32, | menhafer 345 
— Raveretiana 32, ‚ Falcaria Rıvini 69, 
— resinifera 32, — i 
— robusta 32, | Falzbiume 268, 
— rostrata 32, 285. 
— saligna 81, ber-Allanne 159. 
— siderophloia 32, tberbiftel 285. 
Eucharidinae 476. tber-Ccharte 2AG. 
Fucharidium Breweri 17, arinosae 424, 
— concinnum 16. Fatsia ja 
— illorum 17, Fava be S. Ignacio 249. 
is amazonica 476, derborftengraß 333. 
— candida 476. ebergras 839. 
- iflora 476, —— 458. 
Euchlaena mexicana 323, berfammgras 357. 
Euclea kellau 120, ee 244. 
— pseudebenus 120, le 476, 
Eucomis 458, berich 110, 
Euelymus 364, — 
Eugenia aquea 27, ‚jenröschen 26, 
— aromatica 27, nchel, Gemeiner 
— —— — ——— 26, 
— caryophyllata 28. 
— cheken 28, denfterblatt 416, 
— edulis 27, Ferdinanda eminens 274, 
— Gregyii 28, rfeifraut 288, 
— grumixama 27, erraria 490, 
— jambos 27, Ferula 77, 
— ligustrina 27. — alliscea 78, 
— — usa foetida 78. 72. 
— Michelii 27, — ceratophylia 79, 
— myrtifolia 29. — communis 78, ZI 
— Plumieri 28, — foetida 78, 
— samarangensis 27, — galbaniflua 79. 
— tomentosa 27, — narthex 78. 
— uniflora 27. — persica 9 
Euhordeum 865, — rubricaulis 79, 
Eulophia 526, — schair 79, 
umusa 4M, — suaveolens 79, 
Eupanicum 330, — sumbul 79, 
Eupatorieae 266, — tingitang 79, 
Eupatorium aromaticum | Ferulinae Zu, 77 
266, Festuca 352, 
— Ayapana 266. — elatior 353, 
— cannabinum 266. — giganten 353, 
— Rebaudianum 26: 266, — heterophylla 354, 
— triplinerve 266, — myurus 354, 
Euphrasia offieinalis 199, — ovina 354 
Eupirola 90, — pratensis 352, 
Eurbododendron 95, | — rubra 354. 
Euryangium 79. | — seiuroides 354. 
Euryops 280, — silvatica 354 
Eustephiinne 478. ‘ Festuceae 4Z 
Eustylis 76, | Fettgra® 305, 


aut 215. 

N eriilie 454. 

‘ Fevillea 249, 
ee 


—— —J 


— laxa 372, 


— 447, 
1 ibe 150. | 





egenordye 
titterichmiele 346. 
Iodenb.ume 286, 
Iodenjago 392, 
.ohfraut 


— Lavandulae 171, 
buci 288, 
| Floscopa 432. 


| Fockea damarana 147. 

— multiflora 147. 

Folia Belladonnae 182. 

_ Dieitalis 

— farfarae 280, 

— Hyoseyami 188, 

— Melissae 175 

— Rosmarini 170, 

— Salviae 174, 

— Stramonii 188, 

Follieulites 315, 

Foeniculum vulgare 75. 

eig 832, 
Fontanesia phillyreoides 





124. 
Foenum camelorum 226. 
Forestiera 128. 
Forsteronia 142, 
Forsythia europaea 125. 
— suspensa 125, 
— viridissima 125. 
| Foetidia 41 
 Foetidioidene 41, 
| Fourcroya cabuja integra 
482, 


Fraxinese 124, 
Fraxinus chinensis 124, 
| excelsior 124, 

— ormus 124, 
 Freesia Leichtlini 491, 





, Freres 
Freyeinetia 
Friebios 110, 
Fritillaria 454, 
— camtschatcensis 456, 


456, 
Sn 
roſchidffel 306. 

ker gewächfe 305. 
Capsici 184. 
12. 


244. 


Fune 

Funbispirje 332, 

ünffaden 194, 
melitensis 


E 
Pe 


ensis 450. 


F 
E 
: 


Galanthus cilieicus 474, 

— nivalis 474, 

— Olgae 474, 

Galax aphylia 103, 

Galbanum 79, 

Galcandra 524, 

Galeobdolon luteum 172, 

Galeola 521. 

— ladanum 172, 
leuca 172, 

— tetrahit 172, 


‘ Galera 520, 





Galgantpfianze 500, 
Galieae 236, 
Galinsoga parviflora 275. 


Galinsogaea 275. 
Galinsogineae as. 
Galium aparine 236, 
— boreale 236. 

— cruciatum 236, 


— Gossleriana 229, 


Gartentulpe db. 
449, 


Gaultheria procumbens 98, 


Sebang-Ba.me 382, 
Gedenfemein 158, 
efieberähre 339, 
errinde 147, 
270, 


Geigeria 

Geihblatt 241. 

Geißfuß, Gemteiner a, 
Geissoloma marginatum 1, 
Geissolomataceae 1, 
Geissospermum laeve 139, 
Gelbbecher 

Gelbfraut 139. 
Gelbſchoten, Chinefiiche 229, 
Gelbſtern 450, 

Gelbwurz 454, 

Gelbivurzel 498, 
Gelsemiese 130, 
Gelsemium elegans 130, 
— sempervirens 130, 


Gems 206. 

nn en 206, 
Gemswurz 281, 

Genipa americana 229, 
Ge 214, 
Gentiana acaulis 134, 




















Regtiter. 
Gentiana brachyphylia 135. | Globba 49, 
— campestris 135. Globbeae 499. 
— carpathica 135. Globularia alypum 215, 
— cilista 135, — arabica 215, 
— cruciata 134, — cordifolia 215 
— excisa 134, — Linnaei 215. 
— germanica 135. — nudicaulis 215. 
— luten 135, — Willkommii 215, 
— obtusifolis 135, ' Globulariaceae 215, 
— pannonica 135. Stodenblume 256, 
| — pneumonanthe 134. ! mes umenartige Ger 
— punctata 135. | fe 255. 
— purpurea 195, Gioden eng 255. 
ae ar | — gebt 
— uliginosa l ewäcdjje 178. 
— urn re 135. Glodentmwurz 418, 
— verna 135, ‘ Glomereae 524. 
ntianaceae 132, Gloriosa superba 444, 
Gentianeae 133, — virescens 444, 
Gentianinae 133. Sloginie 210, 
Gentianineae 133, —— 212. 
Gentianoidese 133. & üdshänbchen 516, 
Geonoma 398, Glumiflorae 316. 
Glyceria aquatica 348 
Geophila herbacea 234. — fluitans 348, 
— reniformis — nemoralis 348, 
Georginen 274, — plicata 248, 
| Gerabb.fte 199. — remota 348. 
Geraniumgrasdl 326. Gmelina 165, 
Gerardia Gnabentraut, Sebräuchliches 
Gerardieae 198, | 195. 
Gerbera 286, Gnaphalinae 268, 
Germer 442, Gnaphalium 269. 
Gerfte 364. — Tuteo-album 270, 
— Echte 366. — norvegicum 270, 
— Wilde 866, — silvaticum 270, 
Gerftengewädjje 358, — supinum 270, 
Geruchgras 337. | — uliginosum 270, 
esneria 212, | Gnidia eriocephala &. 
Gesneriaceae 208, Godetia amoena 17. 
Gesnerieae 212. | — grandiflora 17. 
| Gesnerioidese 211. — lepida 17, 
Gemwürzneitenbaum 28. | — Whitneyi 17. 
Gierſch GA. Go'bbaum 84, 
+ het 181, Golbhaar 268, 
Gift· Lattich | Golbhaarafter 267. 
Gift-Primel 108. Golbhafer 346, 
Giftwurz 418, Golbfeule 418, 
Gigantochloa GSolbfo'ben 418. 
| — verticillata 368. Gorblilie 446, 
Gilbgras 356, | Go!bnejjel 172. 
Gilbgraͤſer Goldorange 84, 
| Gilbweiderid) 110. | Go’dprimel 108, 
Gilia trieolor 153, Goldrute 266, 
Gilibertia 54. 0.d»-Schmiele 346. 
Gilliesieae 453, Goldſchwanzgras 349, 
gingerbeer 500, Goldweide 
ginger bread 500, Goldwurz 24 
Gingergrasöl 326. Gomphocarpus fruticosus 
an = 
Ginjeng — physocarpus 145, 
ttterfraut 308, — ——— 145, 
er PT 308, Gomphogyninae 250. 
Gladiolene Gomphostemma 169. 
Gladiolus —— 492. | Gomuti 394. 396, 
— cardinalıs 492, Gongora 526. 
— communis 492. Gongorese 526, 
— imbricatus 492, Gongylocarpus rubricaulis 
— palustris 491. 1z 
— psittacinus 499. Goniolimon 113, 
— — — 
lanzgras Gonioscyp eucomoides 
Glanzgrasgewãchſe 337. 466. 
Glanzorche Gonolobeas 147, 
Slatihafer ¶ Gonolobus 147, 
' Glaux maritima | Goodenia grandiflora 260, 
1 


110, 
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ſKeuſch ammſtrauch 165. 
Khustgusgras 326. 
Kibessia 39, 


Kingia australis 450, 
Kinoharz 32, 
Sirapatkraut 134. 
Seittulfafer 396. 
Kittulpaime 896, 


12 topf 19. 
Reber ae. 

—335* 336. 

Stieejeibe 150. 
Kieeteufel 208. 
Keingriffel 528. 

Kleinia 281. 

Kleinling 110, 
Kleinfamengewäche 504, 
Klethragewaͤchſe 88. 
Kette 284, 
Kiettenterbel 65, 
Klette-Schraubenpalme 29. 


Senabentraut 516, 
Stnäuelgras 350, 
Senaulgras 360, 
Knautia 246, 
— arvensis 247. 
— silvatica 47 
Kneilfa 16, 
Knipbolia uvaria 448. 
Kniphofiinae 448, 
Kenoblaud, 452, 
Knobiaudyöl 452 
Knoltenhir ei 
Senvilenferbei 64, 
Senollenwurz 418. 
Senopftraut 275, 
Senotenbiume 474, 
Senotenfuß 466. 
Knoxieae 230, 
Stoba 355. 
KodasHirie 392, 
Kohlerieae 212, 
Ktohipaime, Weſtindiſche 399. 
stofardenbiume 276, 
Ktotosnußpalme 404. 
Ktofospaıme 404. 
Kolospalıngewächfe 400. 
Kto.benbaum 462, 
Ko.benhirje 332, 
Kolbeniilie 462, 








Regifter. 


Kopforche 
Kopfried 374. 
Kopfſalat 238, 


Korbbifitier du. 
Koriander, Gebauter 66. 
Korfholz 47. 

Korn 364, 


Srallenmwinbe 152, 

Krapp 236. 

Serappartige Getwächie 222, 
Kr ewädhle 223, 


[96. 
beide, Rieibtätterige 
Sons 488, 
Kronenrinde 228. 


Kugelblume 


Kuge blumengewãchſe U. 


Kugeldiſtel 


'® 


ugelorche 
* iofe 247, 
biume 288. 


\ Kumara 150, 
\ umbupalme 399. 


feümmel 74, 


| Kunigundenfraut 260. 


$eupferho'z 28. 
Kurare-Lianen 132, 
Kürbis 258, 


\ Kürbidartige Gewãchſe 


Kürbisgerwädjie 248. 
Kurkuma 498. 
Kurkumin 498. 


‚ Kurrafan 355, 


Kolbenpalmartige Gemwädjie | 
410 


Ko'benpalmen 410. 


Kurzbafer 346. 
Kurzichopf 267, 
Stutaistee 100, 

Keuttirhirje 332. 


ovatus 342, ) 
ae 298, 
ge Gewächſe — 


————— 2er. 


— galeobdolon 172, 
— maculatum 172, 
— p a 172. 
Lam 


—— Japaniſche 


Lampsana vulgaris 287. 
Landolphia capensis 138. 
— comorensis 138. 139. 
— Dawei 138, 139, 
— dondeensis 138, 

| — Droogmansiana 138, 

— florida 138, 139. 

— Foreti 138, 

— Gentili 138, 

— Hendelotii 138. 

— Kirkii 138. 

— Klainei 138, 

— lucida 138, 

— owariensis 138. 

— Petersiana 133, 

— Pierrei 138, 

— scandens 138. 

— Thollonii 139, 

Langenblume 

Lantana alba 164. 

— camara 161 

— crocea 164, 

— yiburnoides 164. 

Lapachoholz 

Lapageria rosea sen 470, 


 Lapeyrousia cruenta 491, 
‚ apiedre 474, 


Lappa offcinalis 25 4 


5 
® 
5 





| Lathraea clandestina 208. 


450, 
| Laurembergia indica 48, 


Lauruftin 240, 
Läufefraut 199. 


| Läujefamen 443, 


Lausholz 6. 
‘ Lavandula delphinensis 171. 
It 





Lehen, 4 Deufeelänbifches 


geber-Wioe 449, 


Leberbalfam 266, 
Lebermurftbaum 202, 204. 
Lechenaultia - 

42 


Lecythis amazonum 42, 
— ollaria 42, 


Lederholz Z 


' Ledum latifolium 


— palustre Mi 

Leersia clandestina 336, 
— oryzoides 336. 
Lefeburia 81. 

Leim Primel 108. 
Leinafter 267. 

Leinfraut 193, 

Lemna minor 424, 

— trisulca 424, 
Lemnacene 423, 


Lemomilla 29, 
Lemongras 326. 
Lennoa 92. 
Sennoagemädii fe 91. 
nnoagel e 
212, 


: Leonotig nepetaefolia 173, 


Leontodon autumnalis 228, | Lilium oordifolium 454. 
— hastilis 288. 


— birtus 288. 
Leontopndium alpinum 270. 
Lennurus cardiaca 17%, 

— marrubiastrum 172, 
— sibirieus 172, 


Liatris elegans 266. 
scariosa 


Liebitödel 77. 

Lieichgras 343, 

Liejdjloiben 202. 

Lignum aloes — 

- Rhodium 

— vitae - 

Ligularia sibirica 281. 

Liguliflorae 286, 

Ligufter 126, 

Ligusticum mutellina 69, 

— simplex 69, 

Ugwtrum lucidum 127, 
— yu 126, 

Lilaea subulata 305, 

439, 


Liliacege 
Lilie 452, 


Lilienartige Gewärjje 436, | 


Lillengewäd)je 439, 
Lilienjchtweif 445, 
Liliiflorae 436. 





| 


| Lloydia serotina 457, 


Regiiter. 


— ceroceum 454, 


en 


— tigrinum 454, 
Limnanthemum nymphaeoi- | 
„des 135. 


Penner EEE 
Limodorum abortivum 522, 
Limoniastrum 113, 
Limosella aquatica 195, 
— wer, 193, 
— vulgaris 
Lindenia 226. 

pyxidaria 196, 
Linnaea borealis 240, 
Linnaeacese 240, 

i lagetta 5, 


Liparis Loeselii 524. 
Lippenblütler 166. 
Li adoensis 1641. 
— citriodora 164. 


— —— 164. 
Lir — — 468, 








ureo-coeruleum 160, | 


Livdonla modesta 444. 
Livistona australis 383, 
— chinensis 382, 

— oliviformis 383, 

— rotundifolia 383. 
Liviftonie 332, 


Lobelia cardinalis 259, 





— erinus 259, 


| — fulgens 259, 





— remotum 359, 


— inflata 259, 
— splendens 259, 
— syphilitica 259, 


ET procumbens 96, 
Lolium italicum 358, 
— multiflorum 358, 





— perenne 358, 
— temulentum 359, i 


Lomandreae 450, 
 Lomatophyllum borbonicum 
449, 


— caprifolium 241, 


— werulea 24, 


— implexa 241. 

— Ledebourii 241. 

— nigra 41, 

— periclymenum 241, 


| — sempervirens 241. 
| — tatarica 241 


— xylosteum 241, 
Lonicerese 240, 
Zontarpalme 385. 
Loofah 252, 
Loosbaum 165, 
Lopezia coronata 17, 
— racemosa an 


Sei. Ya Aierandrinifcher 


| 2orbeerfrüg'ein 97. 
Lorbeermytte 


un 
j — 1lordes 


Loeselia 153. 
Lotospflaume 120, 
2otusrinde 121. 
Lotwurz 160. 
Louifiana-Moos 431. 


Löwenmaul 193. 


— cylindrica 252. 
— operculata 252, 
Luisia 527, 

i 22. 


| Lumnitzera 
Lungenkraut 

Luntenſtrauch 17. 

‘ Luzula angustifolia 438, 

— campestris 438, 


‚ Luzuriaga marginata 470. 


' Luzuriagoidene 469. 
' Lycaste h26. 


Lycasteae 526, 


Lyciinae 181. 

Lycium halimifolium 181, 
— rbombifolium 181, 

— vulgare 181. 


Lycopersicum esculentum 
| 186, 


Lycopsis arvensis 158, 
Lycopus europaeus 177, 
ycoris 477, 


Bes 


— nemorum 110. 


— 97 
— — 


241 
Lysi ia nummularia 
110. 
| punetata 110. 
| — vulgaris —* 
Lysimachieae 11 


— — 
21. 
| 


ı Lythreae 10, 

' Lythrum hyssobifolium 10. 
— salicaria 10, 

virgatum 10, 

— rulneraria 10, 


Maba buxifolia 120. 
| — major 120, 
 Maboio 120. 
' Mackaya 219. 
Mackinlayeae 54, 
Macodes 522, 
Macrocarpium &ß, 
Macrochloa tenacissima 339, 
‘ Macrochordium 431, 
Macroplectrum 527, 
Madapastar Noir 140. 
Madagaskar: PBiajjave 400, 
Madar 146. 


Mädchenauge 274. 
Madia sativa 275. 


FITEE 
535 
Bi 


— de pulque 481. 
— manfo 481, 
\ — meco 481. 


re 480, 
Mahagoni 32, 


— — 


Mahwabaum 115. 
Malblume 466. 
AMaieta 35, 

| = guianensis 28, 
— Poeppigii 38. 
Maiglödchen 466. 
Mairan 175. 
Mais 321. 
Maisgewachſe 


.. Majanthemum bifolium 466, 


Majoran 175. 
Majorana hortensis 175. 


Patunga-Ruutfejut 

jun utichuf 140. 
Malabo 420, 

Malabaila sekakul 82, 


letrindenbaum 32, 
Maiteferihwanm 51. 
Mamey co.orabo 116, 
| MameysSapote LI. 
Wandeibaum, Indiſcher 21. 

Mandragora offieinarum 187, 
Mandragorinae 181, 187. 
| Manettia ignita 228. 

‚ Mangabeirabaun 137. 
DMangabeiratauticyuf 137, 
DMangarita 420, 
Dianglebaungewädje 43, 
Mangrovepflanzen 43, 
Manicaria saccilera 38, 
Manilahanf A. 
Manila-Maguey 479, 
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Manna 124. 
Mannaeſche 
Mannagras 248. 
Männertreu 196, 
Mannsbart 325. 
Mannsſchild 108, 
Mannätreu 62. 
Mantisia saltatoria 499, 
Manulea 195, 
Manuleeae 195, 
Mapania 374. 
Mapouria 234, 
Miaracaiborinde 228, 
Maranta arundinacea 503, 
— bicolor 504, 


Marbel 438, 

Margerite 278, 
Marianfagras 338, 
Marica Northiana 490. 
Marienbijtel 234, 
Mariengras 338, 
Marienträne 323. 
Markhamia 203, 

Marlea begoniaefolia 47, 
Marlierea edulis 26, 

— tomentosa 
Marmeladepflaume 116. 
Marmeiboje 229, 
Marrubieae 171, 
Märrubiun vulgare 171, 
Marsdenia condurango 147. | 
— erecta 147. 

— tenacissima 147. 

— tinctoria 147. 
Marsdeniinae 147. 
Marsippospermum 438, 
Martinezia 408, 
Martynia annua 206. 

— proboscides 206, 
Martyniaceae 206, 
Marua 355. 

Marumia muscosa 39. 
Märzbecher 474. 

Maesa lanceolata 105, 
— picta 105, 
Mascarenhasia elastica 140, 
Maschalocephalus 428, 
Masdevallia 525. 
Massangea 431, 
Majjaranduba 118, 
Maßliebchen 

— Großes 278, 
Massonia 45. 
Maftir-Diftel 283, 
Mastixia tetrandra 83, 
Mastixioidese 83. 
Matricaria chamomilla 277, 
— discoidea 277. 

— inodora 277: 
Mauer⸗Gerſte 366. 
Maurandia scandens 194. 
Mauritia 388. 

— flexuosa 380. 

— vinifera 389, 
Mauritiushanf 482, 
Mäufeborn 464 
Mäufe-Gerfte Ash. 
Maxillaria 527, 
Maxillariene 527, 
Maximiliana maripa 406, 
— regia 406, 

— Michauxii 427. 
Mayacaceae 427, 
Medemia 987, 

— argun 888. 


Regiiter. 


Medemia nobilis 388, 
‚ Medeola virginiana 467, 
Medinilla javanensis 36. 


— magnifica 39, 

Meerbälle 300, 

Meerfaben 299, 
Meerfendel 76, 

Meerfolos 388, 

a ee 437. 
Weerſtrands-Milchtraut 110. 
Meerjtrands-Winde 149, 
Meer: Zweiohr 276, 
aan rt dh, 

Megaclinium 27. 
Megapteridium 16, 
Fer ane 46, 
Mehlfamengewächfe 244. 
Meier 236. 


Meifterwurz AL 
Metta-Senna 146, 
Melaleuca cricifolia 34, 
— leucadendron 34. 
— linarifolia 34, 





pratense 198, 
' Melanthioidene 441, 
 Melanzana 187, 
Melasma 19%. 
Melastoma decemfidum 38, 
| malabathricum 38, 
' Melastomataceae 35, 
, Melastomatoideae 37, 
‚ Meleguetapfeifer 501 
| Melica eiliata 350, 
— nutans 350, 
— pieta 350, 
— unillora 350, 
Melinis minutiflora 330, 
Melissa offieinalis 174, 
Meiiffe 174. 
Melissinae 174, 
| Melittis melissophyllum 172, 
Melocalamus 367, 
Melocanna bambusoides 367. 


Melonenkürbis 251. 
Melothria heterophylla 249, 
— japonica 210. 
— punctata 250, 
Melothrieae 250, 
Melothrünae 250, 
Memecyloidene 30. 
Memecylon edule 39. 
— ramillorum 36. 
Mendonceioideae 219, 
Menſchenorche 
AMentha aquatica 177, 
— arvensis 177, 


— ceanadensis, var. piperas- | 


cens 177, 
— crispa 177. 
— longifolia 177. 
| — — (var. undulata) 177, 
| — piperita 177. 
— pulegium 177. 
— silvestris 177, 


— viridis (var. crispata) | 


177. 


Menthinae 177. 


| Menyanthes trifoliata 136, 


, Menyanthoideae 135, 
' Menziesia ferruginea 91. 
' Merendera 444. 
Merianeae 37, 
Meriania 37, 
Meriolyx serrulata 17. 
Merk 70. 
| Mertensia 160. 
' Metachlamydeae 87. 
Metl 41 
Metrosiderinae 33. 
| Metrosideros polymorpha 
| 83 
— robusta 38, 
— scandens 33. 
— vera 23. 
Metroxylon 391, 
— laeve 392, 
— Rumphii 392, 
Meum athamanticum 69, 
— mutellina 6. 
Merican fibre 480, 
Meritanifche Baier 480. 
Meyenia 219, 
Mezcal 481 
MezcalsIrtle 480, 
Mezquitesöirad 358, 
Maoatautichuf 140. 
Mibora verna 341. 
Michauxia campanuloides 





2h7. 

Miconia holosericea 39, 

— —— 38. 

— magnifica 39, 

— stenostachya 29, 

— thesezans 3%. 

Microcala filiformis 133, 

Microcarpaea 195, 

Microglossa volubilis 268. 

Microlicia 37, 

Microlieieae 87 

Micromeria 175, 

Microphysca 35, 

Micropus erectus 268. 

| Microsemma 4. 

ı Microsemmatoidene 4 
Mi ermae bi, 
Microstylismonophyllos 598, 
Miere 110, 

Mikania armara 266, 
— guaco 266, 

— officinalis 266, 
— scandens 266. 
Miiche 2837. 
Milchlattic) 280. 
Wilchſtern 457. 

| Milium effusum 340, 
Millerinae 271. 

| | Millingtonia 20 

— hortensis 202, 
Miltonia 527, 

' Mimulus luteus 196. 

— moschatus 16. 

Mimusopeae 117. 

Mimusops 117, 

— balata 118. 

— diare IR 

— elata 11 
— elengi 118. 

— kauki 118, 
Pierreana 118. 
— Schimperi 118, 

' Mina lobata 150, 

Minze 177, 

 Miriti 388 


' Miscanthus saccharifer 324. 


— sacchariflorus 324, 

— sinensis 324, 

Mitchella 235, 

Mitiumata &. 

‘ Mniodes 269. 
Moabinüffe 118, 

Mohar 3398, 

Möhre 82 

Mohrhirie 328. 

‘ Molinia coerulea 352, 

Molopanthera 224, 

Molopospermurn cicutarium 


65. 

Moluccella laevia 173. 
Momordica balsamina 252, 
— charantia 252, 
Monandrae 515, 
Monarda 174. 
| Monardeae 174. 
| Mönchätrnut 159. 

Er 165, 

Moneses 20. 

| Monochaetum 37 

Monocotyledonae 2m), 
Monopetalae 87, 
‚ Monophyllaea 211. 
Monopodiales 527. 
Monotropa fimbriata 91, 
— hypopitys 9L 
— uniflora 91. 
Monotropeas 
Monotropoideae 90. 
Moönstera 4iß. 
— deliciosa 417. 
Monsteroidese 416. 
Montanoa 274. 
Montbretia 491. 
Montrichardia 418. 
Moortönig 190, 
Mooriimie 374 
Moosbeere 100, 
Moosgiödden 240. 
Moraea edulis 490. 
Moraeeae 490. 
Morenia 3026. 
Moreniinae 396, 
Moridye 388, 
Morinda eitrifolia 235, 
Morindeae 235. 
Mormodes 526. 
Moscharia pinnatifida 236. 

hosminae 178. 


Mose 

— ustraut 196, 242, 

Mojcyustürbis 254. 

Moſchuswurzel ZU 

Mottenlönig 178. 

Mottenfraut 24. 

Wottenwol.traut 192, 

| Mouriria 39. 
Vorwrabaum 115, 

Mtama 228, 
Muehlenbergia 340, 
Mulgedium alpinum 289, 

— macrophyllum 289, 

— Plumieri 289, 

Mulineae 60. 

Mulinurm spinosum GL 

ı Musa 493, 

— basjoo 494, 

— Cavendishii 49, 

— ensete 44, 

| — paradisiaca 495, 

— textilis 44, 

| Musacene 42, 

| Muscari botryoides 458, 

| — comosum 458. 











Muscari moschatum 458. 
— plumosum 458, 

— racemosum 458, 

— tenuifllorum 458, 
rind mg 422, 
Musoideae 493. 
Mussaenda 229, 
Mussaendeae 220, 
Mussaendopsis 228, 
Musschia aurea 258, 

— Wollastoni 258. 
Mutisia 236, 

Mutisieae 286. 
Mutteren 69. 

Mutter Oteßbändehen 516. 


Mutterfüimmel 75. 
Mutterneilen 29%. 


yoporaceae 219, 
Myoporum humile 220, 
— parvillorum 220, 
Myosotis palustris 159. 
— silvatica 150. 
Myreeugenia apiculata 26. 
Myrcia coriacea 26, 
Myreciaria cauliflora 26, 
— jaboticaba 26. 

— trunciflora 26, 
Myriophyllum 48. 

— alterniflorum 49. 

— spicatum 49, 

— verticillatum 40. 
Myrmecodia 234, 
Myrmedone 35. 
Myrobalanen 21, 
Morrhenkraut, 


67, 
Myrrhidendron 

smithü 57, 
Myrrhis odorata 65, 
Myrsinaceae 104, 
Myrsine africana 105, 
Myrtaceae 24, 
Myrtales (Myrtiflorae) 1, 
Mitte 25. 
Miyrten-Eugenie 29. 
Myrtengewädjie 24. 
Myrtenfrüg'ein 98. 
Myrteola microphrlla 26. 
— nummularia 24. 
Myrtineae 8, 
Myrtoidese 25, 
Myrtus communis 25, 
Mystacidium 527. 
Myrabaum 1b6, 


Nacht-Fasmin 128, 

Nachtterze 

Nachtlerzengewächſe 12, 

Nachtſchatten ern 

— —— Jericho 187, 
tſchattengewächſe 

Fi winde 150, 

Nadthafer 246. 

Nacktorche 

Nadellerbel 


Gemeines 


Najas flexilis 302. 
— zraminea 302, 
-  ınajor 302, 

— marina 302, 
— minor 302, 
Nama 154, 
Nameae 154, 
Naniho’z 33, 


Donnell- | 
| Nemophila 154 


Regtiter. 


Nannorhops Ritchieana 382, 
Napoleona imperialis 42. 


‚ Napoleonoideae 42. 


Narbe, 


| 





Narcisseae 476. 

Narcissinae 476, 

Nareissus bicolor 477, 

— biflorus 477. 

— odorus 477, 

— poeticus 477, 

— jseulonarcissus 476. 
tazetta 


477. 
ndiſche 
Narden-Bartgras 326, 
Nardostachys grandiflora 
244 


— jatamansi 244, 
Nardus stricta 238, 
Rarraspflanze 252. 
Narrenorche 
Narthecium ossifragum 442. 
Narthex 7& 

Narziſſe 

Naſeberry 
Nassauvia 286, 

Nastus 367, 

Natalimje 371, 
Natteıtopf 160. 
Nauclea lanceolata 229, 
Naucleae 228, 
Naudiniella 30%. 
Naumburgia thyrsiflora 110. 
Negerhirſe 
Negerkorn 328. 
Me:itenpfeffer 29, 
Ne.fenrinbe 27, 

Ne tenzimt 27, 
Nelsonia 217. 
Nelsonioideae 219. 
Nemesia 194, 


Neottia nidus avis 522. 
Neottieae 520, 
Nepalpapter 7. 


' Nepeta cataria 171, 








‚ Nepeteae 171. 


Nephelaphyllum macula- 
tum 523, 

Nephrophylium 148, 

Nerine 475. 

Nerium odorum 142, 

— oleander 141. 

Nertera depressa 235, 

Nervilia 520, 

Nesaea 12. 

Nesaeene 11, 

Neifelfeide. 150. 


Neſtwurz 522, 


Netmelone 250. 
Neugetwfirz 24 
Neuropeltis 148, 
Neujeelanbhanf 447. 
Neufeeländiicher Flachs 447. 
Neuwiedia 514, 
Noaitampfer 268. 
Niaulibaum 34. 

Nicandra physaloides 181. 
Nicandreae 181, 
Nicotiana colossea 188. 

— fragrans 188. 

— rustiea 

— suaveolens 188, 

— tabacum 188, 


' Nidularium 430. 


Nierembergia 188, 
ag Weihe 442 
Nigerd! 27h. 

Nigerſaat 


| — europaea 125, 


Nigritella angustifolia 519, 
 Nintooa UL 
Nipa 408, 
— fruticans 410, 
Nipapa'me 410, 
Nipoidene 408, 
Nisberh 116, 
Nispero 116, 
Nirentraut 302, 
Nirenfrautgewäcdie 302. 
Nolana prostrata 179, 
Nolanaceae 178, 
Nolina 461. 
Nonnea pulla 159, 
Notelaea ligustrina 128, 
Nothocestrum 183, 
Nothoscordum fragrans 452, 
Nourtoafmurzel 442. 
Nyctanthes arbor tristis 128, 
Nycterinia 195. 

Nycticalos 203. 
Nyssa aquatica 47, 
multiflora 47, 








I: 
J 
F 


Nyssoideae 47, 


ÜOberonia 524. 
Obſtbanane 
Odjfenzunge 158, 
Ocimoideae 178. 
Ocimum basilicum 178, 
— sanctum 178, 
Oetolepidoidene 4, 
Octolepis 4 
Odontites rubra 190, 
— serotina 199, 
— verna 19, 
Odontoglossum 527. 
Odontospermum pygmaeum 
270. 


Odontostominae 446, 


Odontostomum  Hartwegi | — 


446, 

| Oftia 220. 

| Ohmblatt OL 
Ohnhorn 
Dinties 372, 
Obaum 125, 
Dlbaumgewächie 124 
Oldenlandia umbellata 226, 
Oldenlandieae 226, 
Olea capensis 126, 
— chrysophylia 126, 

— cuspidata 126, 





ı — laurifolia 126. 
Oleaceae 123, 
Dieander 141. 
Olearia 268. 

Dieafter 125. 
Oleinene 125. 
Oleoideae 124, 
Oleum Menthae 177, 
— Pulegii 177. 
Olinia cymosa A. 
Oliniareae 3 
Olivenöl 126, 
Dimadie 275. 
Dipaime 401. 
Olweide 8. 
Diweidengewähie Z 
Olyra latifolia 434. 
Omphalocarpum 114, 
Omphalodes scorpioides 158, | 
— yerna 158, | 
Oenanthe aquatica ZL 
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Oenanthe crocata 71. 
— fistulosa 71, 

— Lachenaliü 7L, 

— peucedanifolia 71, 
— phellandrium ZL 
Oncidieae 527. 
Oncidium 527, 
Oncocalamus 390, 
Oenocarpus bacaba 399, 


— batava 399, 
' Onopordon acanthium 284 
‘ Onosma arenarium 160, 


Oenothera biennis 16, 
— muricata 16. 
Oenotheraceae 12. 
Oenothereae 16, 
Oenotheroideae 14, 
Oocarpon jussieuoides 14, 
Opercularia 235. 
Operculina tuberosa 150. 
— turpethum 150. 
Ophelia chirata 134. 


— japonieus 469, 
Ophiopogonoideae 468. 
Ophiorrhiza 226, 
Ophiurus 324 
Ophrydeae 515, 
Ophrys apifera 518. 
— aranifera b18. 

— fuciflora 518. 
— muscilera 518, 
Opopanax chironium 80, 
ei run 120, 

Orania 3, 

Orbignya 406. 
Orchidaceae 506, 
Orehidantha borneensis 493. 
Orchideen 506, 


' Orchis coriophora 517, 


— fusca 517, 
globosa BR, 
— incarnata 516, 


— latifolia A106. 


— laxiflora 1A. 
— maculata Di6, 
— mascula 516, &18. 


— Rivini 516. 517, 


— sambucina 517, 
— simia D17. 

ı — Spitzelii 518. 

| — Traunsteineri 516, 


— tridentata 517, 
— ustulata 516, 


' Orebolus 374, 


Oreodoxa oleracea 399, 
— regia 399, 
Oreomyrrhis 66. 
Oreopanax 54. 
Origanum majorana 175. 
— ee IE. 176, 


Orlabeegatapa 150. 

Orlaya grandiflora 65. 

Ornithocephalus 527, 

Ornithogalum Boucheanum 
457, 


nutans 457, 


pyrenaicum 438, 
- umbellatum 457, 


Orobanche hederae 208, 
— minor 208, 

— ramosa 208. 

Orontium aquaticum 418, 


Oryzeae 334, 
Osbeckia aspera 38, 
— chinensis 38, 

— Wightiana 38, 
Osbeckieae 38. 
—— 146, 
Osman 


thus americanus 127. 
— fragrans 127. 
Ostericum palustre 76, 
Ostrowskia magnifica 257. 
Othantera 38, 


© 
3 
E 
B 
E 





Pachypleurum 69. 
Pachypodium Lealii 141. 
— Rutenbergianum 141, 
Pacourina edulis 266, 
Paederia foetida 234. 
Paederieae 234, 
Palaya-Pa:me 397. 
Palafoxia 276. 
P alaindigo 142, 
alaquieae 114, 
Palaquium borneense 114. 
— gutta 114 





— malaccense 114, 
— oblongifolium 114, 
— oleosum 115. 

— pisang 115, | 
— Treubii 114, 

Balguin 188, 

Palicourea 234, | 
Palifanderhol; 203. 

Palisota 432, 


Palma irtle 460. 
pita 460, 
Palmae 376, 
PBalmarojaö! 326, 
‘Balmartige Gewächfe 376, 
Palmen 376, 
— Unechte 
Palmettopaime 2384. 
Balmbonig 407. 
PBalmitihiif 438, 
almferne 402, 
almfohl 378. 
Imlilie 459, 460, 
Baimdl 402, 
Balmmein 875. 
zen 385. 


ampasgtas 
anamahutpa.me 412, 


anax ginseng 56. 


Regiiter. 


Panax quinquefolius 56, 
Pancratünae 477, 
Pancratium illyricum 477, 
— maritimum 477. 
Pandanacene 22. 
Pandanales 291, 
Pandanus 293, 

— edulis 294. 

— latifolius 294, 

— odoratissimus 204, 

— tectorius 294. 

— tlomensis 24. 

— utilis 204, 

Pandorea 203, 

Paniceae 330, 

Panicum altissimum 331. 
— burgu 332, 

— capillare 332. 

— colonum 382. 


— erus galli 332, 


— decompositum 332, 
— frumentaceum 332, 


| — monostachyum 332, 


— plicatum 332. 
um 332, 


— pyramidale 332, 


— yi 232. 
Bantoffelblume 193. 
Bangerfrucht-$tletterpalmen 


892. 
Bangerjrucdht- Palmen 388, 
‘Bao d’arco 203, 
— be Roju IL 
Bapageiblume 276, 
Paepalanthus speciosus 426, 


Ei 


Paphiopedilum caudatum 


514. 
$Bapierbiume 283, 
erfnöpfchen 269. 
ierpanar 54, 
| Aaco borum scabrum 351. 
Paprila⸗Pfeffer 
| Bapyrusktaube 372, 


' Paracolea 204, 


arabiesapfel 16. 
arabieshol; 5. 


' Barabieslilie, Weihe 445. 


Barabieslörner bOL 
Paradisanthus 526, 
Paradisea liliastrum 445, 
Paradoxocarpus 315. 
Baragras 331. 


 Baranülje 42, 


BarasBiajjave 298. 
Pardanthus 490, 


, Pariana 367, 
' Parideae 467, 
' Paris quadrifolia 468. 


Parmentaria cerifera 202, 


| Parmentiera 204, 


Parsonsieae 142, 
Partheniumargentatum 970. | 


Paspalum conjugatum 332. 
— dilatstum 332, 
— exile 332, 
— longifolium 332, 
— notatum 332, 
— ovatum 332, 
' — serobiculatum 332, 
— stoloniferum 332, 
Paſternal a 
Pastinaca sativa 81. 
Raitinat 81. 
Patosia 438, 
Eee 
lanze 178, 
Paulownia imperialis 195. 
— tomentosa 195. 
— 
alme 
Payena bankensis 115, 
— latifolia 115. 


204 

Pedalium murex 204, 205, 
Peddiea 5, 
| Pedieularis palustris 199, 
| — sceptrum carolinum 199, 
— silvatica 19. 
| — verticillata 199. 
| Beiticjen-ffohlil 4 445. 

Peliosanthes 468. 

lagra 323, 

eltandra 419, 
Pemphis acidula 11, 
Penaea 3, 
Penaeacese 2. 
Penicillaria spicata 333. 





Pennisetum americanum | — 


| 333, 
— Benthamii 333, 
— japonicum 333, 
— latifolium 3383, 
— longistylum 383, 
— macropbyllum, var.atro- 
sanguineum 333. 
— Rüppelianum 333, 
— typhoideum 2339, 
— villosum 333, 


Pentaphragmese 258, 

Pentas lanceolata 226, 

Pentastemon 1, 

Pentstemon 1, 

Peplis portula 10. 

Perezia 286, 

Pergularia odoratissima 147, 

Perilla arguta 177. 

— nankinensıs 177, 

— ocymoides 177, 

Perillinae 177, 

Periploca aphylla 144. 

— graeca 144, 

Periplocoideae 144. 

Peristeria alata 526, 

Peristrophe 219, 

‘Berigras 300, 

Berihirje 333, 

Berispyazinthe 4b, 
Berllaucd, 462, 

Beripfölchen 270. 

Perlſago . 

Perlzwiebel 452. 

Bernambucofautichuf 137, 

| eat a mueronata 98, 
erotis indica 330, 

— raginata 330. 





| tugummi 445. 
erularia fuscescens 514, 
Pescatoren 527, 
| — — 3 280. 
'etagnia saniculifolia GL. 
Petasites albus 250. 
— niveus 280. 
—0 
— tomentosa 280. 
— 486, 
, Petersia 4L 
— Gemeine 72. 
164, 


' Petrobinae 272. 
Petroselinum sativum 73, 
| Petunia h brida 188, 





| = Palustre 81, 
— 348, 
—— J 


— u 
er, ‚Sndticer 184. 


| P 
ferminze 177. 
\ erminzö!, japaniſches 
177, 
Pfefferrohr 869 
»feifengras 352. 
ei enho , Türkifches 239. 
132, 137, 141 
Pfeil 307. 
— 
eilwurzgewächſe 502, 
Pfennigtraut 110. 
Pferde Eppich 67. 
befletichhola 118, 
Bierbefümmel 71, 
Bfirfichpalme 408, 


ns 338, 
Phacelia tanaceti tifolia 154, 





= 





— amabilis 510, 
Phalarideae 337, 

. Phalaris arundinacea 338, 
| — ceanariensis 338. 
Phaleria 5. 

Phalerioideae 5, 

Pharbitis hederacea 150. 
— bispida 150. 

= nil 150, 

| Phelipaea 208, 
Philesia buxifolia 470. 
Philippia 101, 
Piitokendreidsus 419, 





Philodendron erubescens 
419, 


— pertusum 417, 

—— 419. 
Philydracese 435, 
Philydrum 495, 
Phippsia algida 42, 
Phleum alpinum 343. 
— arenarium 343, 


— Michelii 343, 

— pratense 344. 
Phlogacanthus 219. 
Phlomis fruticosa 173, 
— tuberosa 173, 


Pholidia 220, 

Pholidocarpus ihur 388, 

Pholidota 

Pholisma arenarium 92, 

Phoenicene 379, 

nn seychella- 
rum 400, 

Phoenix abyssinica 879. 

— canariensis 380, 

— dactylifera 379, 

— Eichleri 379, 


— ars 20, 


nosa 380. 

— Cookianum 447, 
— tenax 447. . 
Phragmites communis 347. 
— vulgaris 347. 
P edilum 514, 
Phryma leptostachya 220. 
Phrymaceae 220, 
Phrynieae 504, 
Phrynium dichotomum 504. | 
Phulwabaum 116. 
Phuopsis 237. 
Phygelius capensis 14. 
Phyllachne uliginosa 261. 
Phyllarthron 204. 
Phyllirea angustifolia 128. 
— latifolia 128, 
— media 128, 
Phyllis nobla 235, 
Phylloetenium 204. 
Phyllodoce coerulea 96. 
— taxifolia 96, 
erg 26, 

Phyllospadix 300, 
Phyllostachys bambusoides 


369. 
— edulis 369. 
— mitis 369. 
— nigra 369, 
— Quilioi 369, 
— viridi-glaucescens 369, 
Phyllostegia 169. 
Physocalymma _ scaberri- 
mum 11, 
Physocaulis 494. 
Physalis alkekengi 183, 
— Franchetii 183, 
— peruviana 183, 
Physostegia virginiana 172, 


Negiiter. 


| Physurinae 522, 
Phytelephantoideae 408, 
Phytelephas 
— macrocarpa 410. 

— microcarpa 410, 
Phyteuma comosum 258. 
— nigrum 258, 

— orbiculare 258, 


a um 257, 
a! ave 390, 308. 400. 406, 
cris echioides 2R8. 
— hierscioides 288, 
Pilae marinae 300, 
Pilaw 336. 
Pimelea 7, 
Pimeleese 7. 
Pimenta acris 20. 
— ofücinalis 29, 
Pimentbaum 29, 
Pimpinella anisum 69, 
— major 69. 
69. 


\ Pinang-Balme 400. 

| Pincenectitia 461, 
Pinckneya pubens 226, 
Pinellia ternata 421. 


9 phila 215, 
N 215. 


| Binfeihirfe 333, 

| ‘Pippau 287, 
Piqueria trinervia 266, 
\ Piritupalme 408, 
Pirola aphylla 20, 
— chlorantha 90. 

| — media 0, 


= — — — 20, 


Pita comun 460, 
Bitafafern 430. 

Pitanga 27. 

Pitcairnia ferruginea 431. 
Pitcairnieae 431, 
Pithecoctenium echinatum 


203, 
Pituri 191. 
Planchonioideae 41, 
Planotia 368, 
Plantaginaceae 220. 
Plantaginales 220. 
Plantago alpina 222, 


| 
| 


Eee 
rn 


lante 496, 
Platanthera bifolia 519. 
— chlorantha 519, 
' Platyclinis glumacea 523, 
Platycodinae 258. 
Platycodon grandiflorus 258, 
Platysace cirrhosa 60, 
Platystemma violoides 211, 


1 


' Plectronia 230, 
' Pleiocarpese 139. 


4 





‚ Plumbaginales 111. 








| Plectocomia 392, 


Pl e variegata 466, 
Plectranthinae 178. 
Plectranthus fruticosus 178. 


Pleione lagenaria 523, 
— Wallichii 518. 
Pleonandrae 514. 
Pleuranthae 520. 526, 
Pleuricosporeae 91. 
Pleurogyne carinthiaca 183. | 
Pleurophora 11. 
Pleurospermum austriacum 
67. 


— olusatrum 67, 
Pleurothallideae 525. 
Pleurothallis 525. 
Plocama dula 235. 
Pluchea dioscorides 268, 
— indica 268. 
Plucheinae 268, 
Plumbaginaceae 111. 





Plumbagineae 111. 
Plumbago aphylla 112, 
is 112, 


— zeylanica 112, 
Plumiera acuminata 140. 
— acutifolia 140, 
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Podentwurzel 471. 
Podachenium eminens 274, 
Podochilene b24. 
Podococcus Barteri 298, 
Podolepis 270, 





151. 
Polemonieae 152. | 


Polſtergras 340, 
Polyanthes tuberosa 478, 


, Polycarena 1%, 


Polychilos corna cervi 527. 


 Polygonateae 464, 


Polygonatum 465. 


— multiflorum 466, 


— officinale 466, 

— roseum 4fß, 

— vertieillatum 466, 
Polymnia edulis 272, 


Polypogon crinitus us 342, 
— martimus 342, 


545 
Polypogon monspeliensis 


342, 
Polypompholyx 214. 
Polyrrhiza 527, 
‘ Polyscias fruticosa 54, 
Polystachya 524, 
Polystachyene 524. 
Poma hierosolymitana 225, 
Bombe 328. 
Pontederis cordata 434. 


— montevidensis 434, 


Pontederiacese 434. 
Pontbieva maculata 522. 
Porana 149. 
Poraneae 149, 
—— gras 339, 

— wood 406, 
Porree 452. 
Porft 9. , 
Portea kermesina 431, 
Posidonia australis 300, 
— ocennica 300, 
Posidonieae 300. 
Posoqueria 224. 229. 
Potalia 130. 
Potamogeton alpinus 298. 

298, 


Potamogetonaceae 297, 
Potamogetonales 296. 
Potamogetoneae 298, 
Potamophila 334. 
Pothoideae 415, 

Pothos u 416, 


achtterze 17. 
adıticparte 266, 
Pradosia lactescens 117. 
Prangos pabularia 67. 
Prasioideae 169, 
aeg Fe 1609. 


Beeifeibeere 100, 

Premna 165, 

Prenanthes purpurea 289, 

PBrimel 106. 

——— or. 103, 
Igetoäch 

— =. ri 

— auricula 107, 

— Balbisii 108, 

— carniolica 108. 

— Clusiana 107, 

— elatior 107, 


— japonica 108. 
-— longiflora 107. 
— minima 107. 
— obceonica 108, 
— ofücinalis 107. 
— prolifera 106, 


‚ — pubescens 108, 


Sieboldii 108, 
sinensis 108, 
tiroliensis 108. 
viscosa 108, 
Wulfeniana 108, 


346 


Primulaceae 105. 
Primulales 103, 
Primulinae 106. 
Prineipes 376. 
Prionium 438, 
Pritchardia Gaudichaudii 
aaa. 
— pacifica 382 
Pritzelia 435. 
Proboscideaaltheaefolia206 
— Jussieui 206, 
Prophetengurle 250. 
inaca 48, 
Prostanthera cineolifera 169. 
Prostantheroideae 169. 
Provenceröl 126. 
Pseuderanthemum 219. 
Pseudophoenix Sargenti396. 
Pseudopyxis depressa 234. 
Pseudosecale 359. 
Pseudosolanoideae 192. 
Psidium Cattleyanum 26, 
— guayava 26. 
Psilurus aristatus 359, 
Psychotria emetica 234. 
Psychotrieae 24, 
Psychotriinae 230, 234, 
Pterocaulon 268, 
Pterodiscus 205. 
Pterostylidinae 520, 
Pterostyrax 122, 
Ptychosperma elegans 400. 
Ptychotis coptica 75, 
Puelia ciliata 368, 
Bulaffaririnde 139. 
Pulicaria dysenterica 270. 
— vulgaris 270. 
Pulmonaria ofücinalis 159, 
Bulque dal 
Punica granatum 22, 23. 
— Planchoni 23, 
— protopunica 23 
Punicacene 22, 
Bupunbapalme 408. 
urgierfraut 1%. 
urgierwinde 150, 
Puschkinia hyacinthoides 
459. 


— scilloides 442. 
Putoria 235 
Puya ‚alpestris 431 


Pyramidenorche 

—— 203. ' 
ea 202, 

Pyxidanthera 102, 


Duabain 137, 

Quamoclit coceinea 150. 
— vulgaris 150. 
Quebrachohol;, weißes 140. 
Quede 359, 

Quedenhafer 347. 
Quedenwurjel, Rote 37h 
Queilgrad HA 

Duenbel 176, 

Duenbelfeide 150. [431. 
Quesnelia roseo-marginata 
— rula 431, 

Quetihblume 250. 

Quina 227. 

Quisqualis indica 22, 


Radix Angelicae 77 
— Apocyni 142 


‘ Radix Bardanae 284, 


| — Graminis 359, 


‚ Radroje, Zwerg Mi. 
355, 


| — — 
— 


Regiſter. 


— Belladonnae 182, 
— brasiliensis 236, 
— Bryoniae 253, 
— — nigrae 485, 
— Caincae 230. 

— Gentianae 135, 


— Ipecacuanha annulata 
— 

— — grisen 234, 

— — 'nigra ZU, 

— — striata 24, 

— Levistici 77. 

— Morsus Diaboli 247. 

— Pimpinellae 69, 

— scabra 236, 

— Taraxaci cum herba 238, | 

— Valerianae 244. 

— vietorialis longae 452. 

— — rotundae 491, 





Ragi 

—— 
Rainfarn 2772. 
Rainweide 126, 


Ramondia Myconi 211. 
— pyrenaica 211, 
Ramondieae 210. 
Ramtil 275, 


si 


‘ Rapatacese 428, 

Rapatea paludosa 428, 

Raphia nicaraguensis 3W, | 

— ruffia 390. 

— taedigera 39%, 

— vinifera 3%. 

Raphiabaft 390. 

Raphiacme il 144, 

Raphia⸗Piaſſave 398. 
me * horadecursiva416. | 


| Babontit urzel 16. 
n 214. | 
Rapunze:blume 16, 


fer Fri 
ing 12. 

Raufchbeere 100. 
Rauwolfia serpentina 130. 
Ravenala guianensis 498. 
— madagascariensis 49. 
Ravennagras 24 
Raygras, Deutſches 
— Engliſches 358. 
— Franzöſiſches 
— Stalieniiches 358. 
Nebendo.be ZL. 
Rebentoht 348. 
Rehmaännia 198, 
Neiherbujc 34. 
Reineckea carnea 466, 
Reis, Echter it 
— Indianiſcher 
Neisbeien 328. 
Reisgewachſe M 
Reispapierpflanze — 


Reisquede 
— — a2 
Reithgras 


Relhaninae 270, 


‚ Remijia ferruginea 227, 


— physophora 224. 
— Purdieana 227. 
Remirea maritima 374, 
Remusatia vivipara 421, 
Renealmia exaltata 501 
Resina Jalapae 150. . 
Restio cuspidatus 425, 
Restionaceae 424. 
Restrepia 525. 
Rhagodiolinae 287. 
Rhagodiolus stellatus 287. 
Rhamnoneuron Balansae 5, 
Rhapidophyllum 


Rhapis flabelliformis 382, 
Rhaponticum cynaroides | 
236, 


hystrix | 


— scariosum 236, 
Rhazya 139, 
Rhenanthera 527. 
Rhetinodendron 282. 
Rhexia ciliosa 37, 
— virginica 37. 


\ Rhexieae 37. 


Rhigozum 200. 203. 





Rhodostachys pitcairntifolia 
430, 


Rhoeo discolor 433. 
Rhopalostylis. sapida 400, 
Rhynchanthera 35, 

jasmi- 


a eg rg alba 374, 


| * 373, 


Ilum 212, 
Richardia Ans 419. 


' Richea pandanifolia 102, 


| | Riehgraßwurgel, Indiiche 


| Nieb 347. 


Riemenblatt 474, 


| Riemenzunge 518, 


Niefenbambus 369. 
| Riefen-Hyazinthe 459. 
‚ Riejentürbis 254, 
Rie enſchilf 348. 
Rieſenwurz 418. 
Rindsauge 


Rhinacanthus nasutus 218. | Ringb.ume 276, 


Rhinantheae 198, 
Rhinanthoideae 196, 
Rhinanthus elephas 
Rhinozerosbuſch 270. 
Rhizocaulaceae 426, 


‘ Rhizocephalum 258, 
Rhizoma galangae majoris 
| 500, 


| — — minoris 500. 


— ostruthbium &L. 
— veratri 442, 


, Rhizophora mangle 44. 
46, 


| Rhodes japonica 466, 


Rhodiſerho 149, 
Rhbodochiton 194, 
Rhodochlamys 4{M. 
Rhodocolea nobilis 203. 
Rhododendreae 4, 


' Rhododendroideae MM. 
; Rhododendron 4. 
— arbaoreum 95, 


— baöticum 9. 
— ealendulaceum 3%. 
— canadense Mi, 


— catawbiense 25, 


— eaucasicum 95. 
— dahuricum 26. 
— decorum 


' — Falcöneri Bi. 
— lerrugineum 2. 


— flarum 9. 


— lapponicum 9. 

— maximum 9 
— ınolle 9. 

— myrtifolium 9. 
— nivale 95. 

— nudiflorum 96. 

— ponticum 9. 

— sinense 

— viscosum 05, 


Ringelb.ume 282, 
Ringſcheibengurle 
Rippenſame 67, 
Riſotto 
Riſpengras 2 
Riſpenhafer 
Riſpenhirſe 
NRitterftern 477, 
Rivea 149, 
 Robins.nia 282, 
Nocamboien 452. 


| Rodenbollen 452, 
| Roälla 258. 


Rog 
gen⸗ Treſpe 
Rohlt 30a. 


Rohr 347 
— Italieniſches 348. 
304. 


* 

Röhren-Affodiil 4b, 
Röhrenblüt.er 147. 
Rohrtoiben 202, 
Rohrkoibengewädie 292, 





| Rohrkoibenhtrie 333, 


Romanzoffia 153. 


| Rollzunge 518. 


N 
Hi 
N 
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Römiiche Stamilie 278. 
' Romulea bulbocodium 490. 
— columnae 490. 


' Rondeletia 226, 
ı Rondeletieae 226. 


Ronn ia Morrenianıa 431. 


' Roomindigo 218. 


| Roje von 


ericho, Echte 270, 
27. 


‚ Rojenapfei 
IF Rofenhoiz, Brafiiianifchesit. 


eniorbeer 14L, 
| Rosınarin (Rosmarinus) 170. 


— Wilder (Ledum) 84. 02. 
| Rosmarinus officinalis 170, 


vegetabiliiches 383, 


| Roßtämmel ZL 80. 83, 
| Rostkovia 438. 
| Rotala filiformis 10, 


Rhodomyrtus tomentosa 27. | | — mexicana 10, 


Rhodorastrum 96, 


' Rotangpalmen a. 


Rhodostachys bicolor 430. | Rotgummi 32 


ale ahioselden dtp. 
Royena lucida 120, 
NRübenbiftei 286. 
NRübenterbei 64, 

Rubia cordifolia 236, 





Ruchgras 337. 
Rudbeckia hirta 274, 
— laciniata 274, 
urpurea 274, 
R a 24, 
Ruellia 218. 219. 
— tuberosa 216. 
Ruhrfraut 269. 
Runge.nüßchen 159, 
Ruppia maritima 299. 
Rujagrasd. 326. 
Ruscus aculeatus 464, 
— hypoglossum 464, 
— hbypophylium 464, 
Rüffe.b.ume 199, 
Rüfjeifrucht 206, 
Russelia juncea 194. 
Rutentraut 78. 


Saattveizen 360. 
Sababill 442, 
Sabadilla 442, 
— officinalis 443, 
Sababill«Germer 442. 
Sabadillfamen 443. 
Sabal mauritiaeformis 384, 
— palmetto 384 
Sabaleae 380, 
Sabicen 229, 
Sa inpflanze 266. 

um offceinarum 328, 

— spontaneum 324. 3290. 

Saccolabium 527, 
Cafıor 285, 
Safran 488, 
Safranbaum 39, 
Safransstrofus 488, | 
Sagittaria chinensis 308, | 
— isoötifolia 308. ) 
— japonica 307. 
— montevidensis 308, 
— naltans 308, 
— sagittifolia 307. 
Sagopa me 391, 
Sagueerpalme 3M. 
Sahwahirfe 332, 
Saintpaulia ionantha 211, 
Gate 336, 
Satialpa.me 390, 
Salat 238, 
Saibei 173, 
Sa:oımonsjiegel 466, 
Salpiglossideae 191, 
Salpiglossis 191. 
Salpinga 37. 
Saififi 290, 
Salvadora persica 128, 
Salvadoraceae 128. 
Salvadortee W. 
Salvia glutinosa 173, 
— offcinalis 174, 
— pratensis 173, 
— silvestris 173. 
— splendens 174, 


Regiiter, 


Ga’zBunge 111. 
Ga'jgras 354, 

Sambuceae 238, 
Sambucus canadensis 238, 
— ebulus 239, 

— melanocarpus 239, 

— nigra 239, 

— racemosa 239, 
Gamtraut 298. 

Samoleae 111. 

Samolus valerandi 111. 
Samjdju 336. 

Samtbiume 276, 
Samtgras 342, 

Samuela carnerosana 460, 
Sandbeere 9. 

Sandbrot 


Sandgras 42, 

Sande Immerjcdön 269, 
Sandrohr 342, 

Sandjegge 375. 

Sanicula europaea 61, 

— marylandica 61. 
Saniculeae 61. 
Sanieuloidese 61. 

Sanitel 61, 
Sankt-Bernharbätraut 285. 
Sansevieria 462, 

— eylindrica 468, 

— Ehrenbergii 463, 

— guineensis 463, 

— zeylanica 463 
Santolina chamaecyparissus 


276, 
— pinnata 276, 


‚ Sanvitalia procumbens 272, 
| Saora 105, 


Sapotacese 114. 
ewächſe 114. 
Sapotebaum 116, 
—— 116, 
prosma 2:4, 
Schnenjanäffe 42, 
Saranthe 504, 
Sararanga sinuosa 
Sarcantheae 527. 
Sarcanthus 527. 
Sarcocephalus esculentus 


229, 
— macrocephalus 229, 
— sambucinus 220, 
Sarevocoll-&ummi 3. 
Sarcodes sanguinea 91. 
Sarcostemum 146, 
Saribupaıme 333, 

aparille, Deutiche 375, 

Sarjaparillerwurzein 471. 


— clinopodium 175, 
rtensis 175, 


Satyria Warszewiczi 99, 
Satyriinae 519, 

| Satyrium &16. 519, 

— pumilum 510, 
Saubrot 110, 

Saubijtel 289, 
Sauerbaum IR. 





WAR 


Schirmkraut 308. 


— eolumbaria 247, 


Sauergräfer 369, € 


Säueriing IL € 
Sauromatum guttatum 421. 


| — pedatum 421, 


— venosum 421, 
Saussurea —* 284. 

— pygmaea 
Sa riedericie regalis 428, | 
Scabiosa 216, 
— atropurpurea 217. 
— canescens 247. 


Scandiniceae 63, 6b. 
Scandix pecten veneris Gü. 
Scaphosepalum 525, 
Scaevola frutescens 260, 
— Koenigü 260, 

— lobelia 260, 

— Plumieri 260, 
Scabenfraut 102, 
Schachblume M 

S foarbe 272 


Schar achranle 
Scharte 
Schattenblume, Zweiblätte⸗ 
rige ¶ 
Scheiberich 
Scheidenblattb,ütler 412 
Schefllera 54, 
Schefllereue 54, 
Scheinagave 482, 
S eind.baum 127, 
llenbaum 140, 
Scheltenbiume 26, 
Scheuchzeria palustris 305, 
ne 304, 
tbutter 117, 
Shibutterhaunt 116, 
—— Gefleckter 8¶ 
— Wajjer- (Cicuta) 71, 
Schier.ingsiilie 76. 
i:bbiume 6. 
iibfraut 194, 
ilbfrötenpflanzge 486, 
idträger 








uf uz 

ijrohr, Semeines HZ 
immeiftaut 268. 
Schintentraut iö, 


Scirmpalme 3832, 
Schismatoglottis 419. 
Schizanthus 191, 


‘ Schizocalyx 228. 


Sch angenbambus I60. 


Schizocapsa 434, 
Schizocodon 103, 
Schizoglossum 146, 
Sch afbeere 
Sch aflraut 
amm ing 
Schlammwurzlergewãchſe 
296. 


Schlangenäuglein 


‚angenbart 468, 

© a. 131. 
angen auch 
angenſchwanzgras 
angenwurz (Gentiana 
ee 134. 

— (Calla palustris) 418. 

Schlegelia 204, 

Schleiergras 347, 
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leimfame 153. 

'euberjamengras 342, 

linge (Viburnum) 239, 

— Griechiſche (Periploca 
graeca) 144, 

Sch otte 

Schlumbergeria Roezlii 429, 


‚üffe.blume 106. 

Schrutte 183. 
mafebutiche 202. 

Schmeerwurz (Monotropa 
hypopitys) 91 


Schmerwurz (Tamus com- 


Schminkwurz 
Schmuchilie 
Scjnabelgras 3341. 
Scjnabeljame 142, 
—— 239, 
Scyneebeeritraud) 240, 
ee 127, 
neegianz 408, 
Schneeg ödchen 474 
Schneegiöddhenftraud) 122, 
neepflanze DL, 
S neejto.; 458. 
Scjneidegras 374. 
Schnitt aud) 452, 
Schofoladenordye 519, 
Schombo-Cattleya 514. 
Schomburgkia 225, 
Scönfaden Zi. 
Scönhaube 30, 
Scyöntranz, Chineiticher 267. 
Schvenoeaulon 443, 
Schoenodendron 374, 
Schoenolaena &U, 
Schoenus ferrugineus 374, 
— nigıicans 374. 
Schopfiilie 458. 
Sc)otenweiderid) 15, 
Schraubenpa.me 293, 
Schraubenpaimartige 
mwähje DL 
5 ea 
raubenitengel 312, 
Scuppentopf 218, 
Edyuppemmurz; 208, 


— 346, 


Ges 


Schwadengras 


Schwalbentraut ¶ 
Schwanenbrume 308. 
Schwanenkraut 308. 
Sctwanzb.ume 415, 
warzitändel 219. 
warzivur; 240, 
Schwarzwurzel 
nigra) 123, 
— (Scorzonera) 290, 
— (Symphytum) 158, 
twefelaliyl 452, 
wefe wurz BL 
weifblume ¶ 
Schweinsbrot 110. 
Schweinsohr 418. 
Schweizertee bL 
Schwertei 491, 
Schwertlilie 490, 
Schwertliliengewäcjie dach. 
Schwertorche 518. 
Schwinde beere 181. 
Schwinde lorner ¶ 
Schwingel M 
Schwinge gewächſe 


(Ballota 


[a 


‚ Schwingeirohr 34 


Schwinge ſchitf 4 
Sciadodendron 56. 


Ly 
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Sciaphila 316, 
Scilla amoena 457, 


Seindapsus argyraea 416, 
— officinalis 416, 


— silraticus 370, 

— supinus 370, 

— tenella 371. 
Scitamineae 492, 

Scleria 374. 

Sclerochloa dura 354. 
Sclerosperma Mannii 398, 
Soolochloa borealis 354, 


Scopolamin 182. 
Scopolia carniolica 182. 
Scorodosma 78, 79. 


Scorzonera hispanica 29, 
— humilis 290. 

— laciniata 290, 

— purpurea 290. 
Scorzonerinae 290, 
Serophularia nodosa 195, 


Seuticaria 527, 
— hydrophyla- 


——* 400, 
Gebeftenenbaum 156. 
Secale cereale 363, 


Sechium edule 254, 
Geebeere 48. 
Geebeerengewäcdhje 47. 
Geedorn & 

geejendie: 10. 

Geegr 

Geeicäfer, nentuiche 300. 
Geeigelgras 351, 
Geelanne 135, 
Gee-Zimie 370, 
Genge 74. 

Geide (Cuscuta) 150. 
— vegetabitiidhe 145, 
Geide.baft & 

Seide baſtgewächſe I 
Seidengras 324. 
Geidenfautjchut 140, 
Geibenpflanze 145, 
Geidenpflanzengewädjje 142 
GefaftuisRaftinat 82. 
Selaginene 196, 
Selago 196, 
Selenipedilum 514. 
Selinum carvifolia 70, 
Geilerie 2. 


Regiiter. 


Selliera radicans 260, 

Semele an a 464, 

Semen Peyllii 222. 

Semina Coccognidii 7, 

— Nhandirobae 249, 

— Strophanthi 141, 

Senecio aquaticus 281. 

— cruentus 281, 

— el 2R1 

— jscobaea 281, 

— Johnstoni 281, 

— palustris 2AL. 

— saracenicus 281, 

— sibiricus 281. 

— silvaticus 281, 

— suaveolens 281, 

— vernalis 2A1 

— viscosus 

— vulgaris 281. 

Senecioneae 230, 

GSenfbaum 123, 
Serapiadinae 516, 


Serapias 618. 
ie serrulata 384, 
Serissa foetida 235. 


icula 48, 
einer tinctoria 285, 


Sesleria coerulea 352, 
Setaria alopecuroides 838, 
— ambigua 332, 

— glauca 232, 

— italica 332, 

— verticillata 332, 

— viridis 332, 
Seychellennußpalme 388, 
Shepherdia argentea 8, 
canadensis 8, 
Shberardia arvensis 237, 
Shortia 103. 


ohl 

‚möhre, Gemeine 69, 
— tinctoria 226, 

Sicydiinae 250, 

Sicyoideae 254, 

Sicyos angulatus 254, 

Sideritis 171 

Sideroxylineae 116, 

Sideroxylon dulcificum 116. 

— inerme 116, 

Siebenftern 110. 

Siegesbeckia orientalis 274, 

Sieglingia 352, 


| Siegmwurz 


Silau ‚rn is 2, 

us nsis 

| Stiber-Vlgave 478. 

| Ei. * Amerilaniſcher 
Silberdiſte 283. [8. 
Eilbergrad 47, 

Siler trilobum 82, 

Eilje 70. 

Silk rubber 140, 

Silphium perfoliatum 271 


| Eilphtumpflanze, ſeyrenai⸗ 


ide 82, 














Silybum Marianum 284. Sommermurz 208, 
Eimie 370, ommerwurzgewãchſe 207. 
Simſengewãchſe 370. Somnenauge 272, 
Eingrün 140. Sonnenb.ume 272, 
Sinningia 212, Sonnenhut 274, 
— speciosa 210. Sonnenmwenbe 157. 
Sinningieae 212, Sonneratia acida 40, 
Siphocampyluscaoutschouk | — alba 40, 

2bR, — caseolaris 40. 

— microstoma 258. Sonn 29, 

Siſal⸗Agaven 478, Sonchus arvensis 289, 

\ Sisyrine ieae 490, — asper 289, 

‘ Sisyrinchium anceps 490. | — oleraceus 289, 
Sitopyros 360 | — paluster 289, 

Sium tifolium 71. Sonnling 273, 
— helenianum 71 Sophrocattlaelia 

— latifolium 70. Sopubia 198.- 

— sisarum 7L Sorahum 327, 

Slabioje 247. Spaitblume 191. 
Stammoniumsparz 149, Spaniſches Bajonett 459. 
Glopotie 182. — Grad 338, 
Ehrofefraut 1%, — Rohr 39, 
Strofulariazeen 208. Sparattosperma 203, 
Smilacina 466, — leucanthum 202, 
Smilacoideae 470. — litbotripticum 202, 
Smilax aspera 470, Sparaxis 490, 

— baltica 470, Sparganiacese 295. 

— china 471, Sparganium erectum 296, 
— officinalis 471, — polyedrum 296, 

— ornata —— —— 464, — 

I — — — partina cynosuroides 

pseudosyphilitica 471 — stricta 358, 
.- Z Potundilolia 47L Spa 412, 

' — sarsaparilla 471. byllum commuta- 

— sypbilitica 471, | : 

Smithiantha 212, Spathoden 5 203, 

' Smyrnieae 66. — campanulata 202, 
Sobralia macrantha 526. Spabenzunge 6. 

' Sobralieae 525. Species resolventes 175. 
Sobomäapfel 146, 187, Specularia hybrida 247. 
Sofia (Gingergrasöl) 326. | — pentagonia 257, 
Sototra-Mioe 449. — speculum 257, 
Solanaceae 179, Speergras 76, 

Solandra grandiflora 187, Speerhoizbaum 32, 
Solanese 181. | Speerlhie 482, 
Solaninae 183, Speil —* 
Solanum aculeatum 187, Spelz 360, 
— allatum 184. | Speus. ütler 316, 
* — 186, Sperlmoslopf 6. 
— coagulans 187. | Spesitngätvaut 6. 
— Commersonii 186, Spermacocese 235. 
— dulcamara 174, Sphacele 174, 
— esculentum 187, Sphaeranthus 268. 
— furiosum 468, Sphenoclea zeylanica 258. 
— Humboldtii 186. Sphenocleae 258. 
— Iycopersicum 186, Sphenodesma 166. 
— maglia 186, Spieffümmel 75. 
— melongena 187. ‘ Spigelia anthelmia 
— montana 108. — marilandica 130 
— nigrum 184. — splendens 180. 
— peruvianum 186, Spigelieae 130. 
— pyriforme 186, Spife 171. 
— toxicarium 187, Spilanthes acmella 274. 

| — tuberosum 18h. | — alba 274. 

— villosum 184, — —— 274. 
Solanineae 178. — urens 274, 

Soldanella alpina 108, ' Spinifeg-Formation 352, 
— montana 108, | Spinifex hirsutus 334. 
usilla 108, Spinnenorche 518, 

Soldanellinae 108. Epinnenordibee 509, 
Solbatenordje 217, | Spirantheae 522, 
Solenophoreae 212, ' Spiranthes aestivalis 522, 





— autumnalis 522, 


Solenostemma argel 146, 
Spirodela oligorrhiza 424, 


Solidagininae 266. 





Solidago canadensis 266. | — polyrrhiza 424, 
\ — serotina 2b6, | Spigenbäume,Weftindifdyed. 
— virga aurea 266. Spihenrinde &. 


Sporobolus indicus 42, 

— Molleri 42. 

— pungens 342 

Sprekelia formosissima 477, 
—— 2a, 
Spribgurfe 252. 

m. Traubenblüti« 


ei — 3392, 
Ifapfelgras 333. 

— 334. 

Stadyelfümmel 75. 

- lidweingras 339. 
Iichmeinholz 406, 

€ elträubchen 106. 

Stachyeae 171. 

Stachyoideae 171, 178, 

Stachys affinis 172, 

— arvensis 172, 

— grandiflora 172, 

— lanata 172, 

— officinalis 172, 

— palustris 172. 

— Sieboldii 172, 

— silvatica 172, 

— tubifera 172. 

Stachytarpheta 164, 

Stanhopea 526, 

Stapelia bufonia 146. 

— Fleckii 146. 

- grandiflora 146, 
Statice 112, 


famen 285. 
Stechwinde 470. 
Gtedenfraut 77. 
Steden-Palme 382, 
&teinbeere 100. 
Steinfrucht · Fächerpalmen 


385. 
Steinfrucht-Fiederpalmen 


PHER 
Gteinfofos 406, 
GSteinlinde 128. 
Steinlorbeer 210. 
Steinnüjje 387, 410, 
Steinnußpalme  (Phytele- 
has) 410, 
— Po.nnefiiche (Coelo- 
coccus) 392, 
Eteinröschen 6. 
Gteinfame 159, 
Stelis 525, 
Gtelzenpc.Ime a. 
Stemona tuberosa 439, 


— dimidiatum 334. 

— glabrum 334. 
Stephanotis floribunda 147, 
Gteppenlilie 445. 
Gteppen-Noggen 363 
Stereospermum 203. 


Regiiter. 


| Stevia 266, 
Stilbe 162. 
| Stilbeae 162, 
| 56. 
— = 
Stipa j. Stupa 
Stipites —— — 20, 
— Dulcamarae 185. 
St.-Sorenzkraut 145. 
Storar 122. 
Strahlenpalme 384. 
Strähmenmindenbäume 32, 
Strandaſter 
Stranddiſtel 
Strandgerite 365. 
Stranbhafer 364. 
, Strambling 222, 
, Strand-Duede 359. 
Stratioteae 314. 
Stratiotes aloides 314. 
— Websteri 315. 
Stratiotoidese 313, 
Straufgras 340. 
—————— ads, 
litzia augusta 403, 
— 4. 
Strelitzioideae 203 
Streplocarpeae 211. 
— polyanthus 


— 
466, 
Striemenfame, $emeinerss. 


amplexifolius 


£ 198, 
Strobilanthes 218, 219. 
— flaceidifolius 218 
Strohblumen 269. 
Stromanthe 504, 
Strophanthus gratus 141. 
— hispidus 141 
— kombe 141, 
Strychneae 130. 
Strychnos 130. 
— colubrina 131 
‘ -— Gautheriana 131 
In — Ignatii 131 
— nux vomica 131 
— potatorum L 

- tieute 132, 
Strychnosgewächſe 129. 
Studentenblume 276. 
Stuhlrohr 394. 
Stumme'gras 330, 
Stupa 338. 
| — calamagrostis 339, 
| = capillata au, 

- elegantissima 340, 
— gigantea 

- inebrians 40. 
— mediterranea 340. 
— pennata iR 
— pulcherrima 340, 
— sibirica 40, 

- spartea 339, 
| — tenacissima 339, 
— tirsa 339. 
— tortilis 340, 
Sturmia 524, 
— Loeselü 514, 
Stylidiaceae 260, 
Stylidioideae 261, 





Barburg, Pflanzenwelt. Iır. 


, Stylidium 281 

| Stylochiton hypogaeus 421, 

Styphelia 102. 

Styracacene 122. 

Styrax benzoin 122, 

— offieinalis 122, 

Styraxſtrauch, Echter 122, 

Suceisa 246. 

| — praemorsa 247, 

| — pratensis 247. 

' Sumbulwurzel 72. 
— 100. 

:&todenheide 101. 
rtoffel 186, 


ARR 
ESE 


Sumpfroſe 
Sumpfſchirm 
Sumpf⸗Schweinswurz #18. 
Sumpfwurz 522, 
Gunteitalg 115 
' Süfdolde 65. 
sun BAR. 
äjer 216, 
rtoffel 150. 
un chirata 134 
— perennis 134 
Sympetalae 87, 
Symphoremeae 166, 
Symphoricarpus racemosus 
240 


Symphyandra Hofmanni 
2h7. 


Symphytum asperrimum 
— offieinale 158. 
Symplocaceae 120. 
Symplocarpus foetidus 417. 
Symplocos racemosa 121, 

| —— tinctoria 121, 

Sympodiales 526, * 

Synandrodaphne 4. 

Synandrodaphnoideae 4. 

Synandrospadix vermitoxi- 

cus 421, 

Synanthae 410. 

Synechanthus 3%. 

Synedrella nodiflora 274. 

Syngonium 421 

Syringa chinensis 125, 

— dubia 12% 

— emodi 125, 

= Pens 125. 
- persica 125. 

— — yulgaris 125. 

| Syringese 125, 

Syzygium caryophyllaeum 

27, 





| — guineense 27 
- jambolana 27, 
— owariense 27. 


| 

| Tabat 183 

Tabaſchit aaa 

' Tabebuia flavescens 202 

- nodosa 203, 

| — serratifolia 203, 

‘ Tabernaemontana 13%. 

| — coronaria 140. 

‚ Tabernanthe iboga 139. 

 Tacazzea Brazzaeana 141. 
Tacca insignis 484, 

\ — palınata 484, 

| — pinnatifida 434, 

| Taccaceae 484. 
Tafalla 269, 
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| Tagetes erectus 276, 

' Taglilie 44a. 

‘ Taguabier dio. 
Taguanüffe 410, 
Sahieromon 434, 

‘ Tahitinüfjfe 392. 
Talgholzbaum 32. 
Talipot-'Balme 382, 

: Tampicohanf 480, 
| Tampico-Jalapa 150. 

| Tamus communis 485, 

| Tanacetum 277. 

— parthenium 217, 

| Tanaecium erucigerum 202. 
Tanghinia venenifera 140. 
Taenia stellata 526. 

| Taeniophyllum 527. 

| Tannenwedel, Gemeiner 50, 

| — — 49, 

‘ Tapeinochilus 498, 


aran 
‚ Taraxacum offieinale 288, 
Taraxia longiflora 17. 
Tarchonanthinae 268. 
Tarchonant huscamphoratus 


208, 
Taro 420, 
Tate (Myrsine) 105. 
Zaubnefjel 172, 

Taudje 135. 
TaumelsLold, 359. 
Taujenbbart 312. 
Taujenbblatt 48, 
Taufendgüldentraut 133. 
TZaujendichön 267. 
Taya 420. 
Tahyoba 420, 
Tazette 477. 
Tecoma ipe 203, 
— leucoxylon 203. 
— radicans 203, 
Tecomeae 203, 
Tecomella 203. 
Tectona grandis 166, 
Tef 350. 
Teichbinje 371. 
ied 371. 
Teichrohr 347. 
Teichſimſe RL 
Telekia speciosa 271, 
Telfairia occeidentalis 250. 
— pedata 250. 
—— an 
haris 308, 
Zeofintegrab 323. 
Tepualia stipularis 33, 
Tequila-Agave 481, 
Zequila-Irtle 480, 
Terminalıa 20, 
— belerica 21 
— catappa 2L 
— chebula 21 
— Kaernbachii 21, 
‚ Testulinaria elephantipes 
| 436. 
Tetranema mexicanum 195. 
Tetrapanax papyrifer 51. 
Tetraspidium 198. 
, Tetrataxis 9, 
Tetroncium 





magellanieum 


Teucrium chamaedrys 110, 

— marum 170, 

— polium 170. 

— scorodonia 170. 
 Teufeldabbiß 2417, 

Teufelsbeere 18L 


36 
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Teufelsdred 78, 
Teufelsholä 127, 
ZTeufelätralle 257, 
Teufeläzwirn 150. 
Teysmannia 384. 
Thalassia 312, 
— Hemprichü 313. 
— testudinum 313, 
Thalassioidese 312 
Thalia dealbata 504 
Thapsia garganica 82, 
Thaumatococeus Danielli 
504. 
Thelaseae 527, 
Thelasis triandra 527, 
Thelesperma triidum 275, 
Thelycrania 85, 
Thelymitra 513, 
Thelymitrinae 520, 
Themeda Forskalii 324, 
— triandra 324, 
Theophrasta Jussieui 101, 


Theophrastaceae 103, 
Theriat 211. 
Thevetia ahouai 140, 
— nerüfolia 140, 
Thibaudia 99, 
Thibaudieae 99, 
Thismia 506. 
Thismiene 506, 
Thladiantha dubia 250. 
Thladianthinae 250, 
Thomsonia nepalensis 419. 
Thrinax 384, 
Thrincia birtus 288, 
Thuarea sarmentosa 3, 
Thunbergia 218. 
— alata 1m 
Thunbergianum 454, 
nbergioideae 219, 
428. 
Thurniaceae 428, 
Thymelaea arvensis & 
— passerina 6. 
Thymelaeaceae 3, 
Thymelaeineae L 
Thymelaeoideae 5. 
Thymian 176. 
Thyminae 175. 
Thumol 176. 
Thymus serpyllum 176. 
— vulgaris 176. 


Thyopsis 269. 

Thy loncdırum Lindleya- 
num 440, 

Thysanolaena acarifera 330, 

Thysselinum palustre 81, 

Tibouchina’ 37, 

Tibouchineae 37 

Tiefbaum 166. 

TieutesLiane 132, 

Tigerblun,e 440. 

TZigergras Ui. 

Tigerlilie 

Tigernüſſe 

Tigridia pavenia 490, 

Tieridieae 10, 

Tifhur 400, 

Tillandsia bulbosa 431, 

— usneoides 431. 

Tillandsiene 43L 

Timothugras 

Tinantia fugaxx 

Tintenholz 120, 

Tinus 239, 210, 

Titanentwurz 418, 


Regiſter. 


Tithonia tagetifolia 274, 
Tiaja 420. 

Tococa 35, 

Tofieldia borealis 442. 
— calyculata 442, 

— palustris 442, 


Totuſſo 


Tolltirſche 


Tolllorn 

Toloman 502, 
Tolpis barbata 287, 
‘ Tomate 186. 

, Tonga 416. 

| Tonia fluviatilis 426, 

‘ Topffruchtbaum 42. 

Topffruchtbaumgewãchſe 40; 
Topinambur 273, 

Topobea 39, 

Tordyliinae 76. 81 

Tordylium maximum SL 

— officinale 81, 

Torfbeere 100. 

\ Torfaränte 97 
Torfiwulle 372, 

' Torilis anthriscus 65, 
Torricellia &4 
Tournefortia argenten 157. 
Tourrettia 203, 

‘ Tourrettiene 203 

| Tousles-mois 502. 

Toxicoscordium 443, 

Tozzia 199, 

Trachelium coeruleum 257, | 


tum 142, 
Trachycarpus excelsa 382, 
Trachymene 60, 
— valida 57. 
Trachyphrynium 504, 
Trachyspermum _ coptieum 
75* 
Trachystemon 159, 
Tradescantia Auminensis 


. 

— hypophaea 433, 
— virginica 433, 
— zebrina 433, 
Tradescantieae 433 
Tragopogon major 200, 
— porrifolius 290, 
— pratensis 290. 
Tragus racemosus 32, 
Tränengras 23 
Trapa bieornis 19, 

ispinosa 19. 
— natans 18, 

— quadrispinosa 19, 
— verbanensis 18. 
Trapella 2041 
Trapezunttee 100, 
Trapoidene 18, 

Träubel 458, 
Traubenhajer 47. 
Trauerbaum 128 
Treſpe 
Trianea bogotensis 313 
Tricalysia 230, 
Trichanthera gigantea 
Trichloris 
3b. 
Trichoeline argenten 286, 
Tricholaena rusea 333, 
Trichopilia 527, 
Trichosantlıes anguina 4 
- eucumerina bh 


210. 
Blanchardiana 


Trachelospermum divarica- 


Trichosanthes kadam 253, 
Trichosanthinae 253. 
Trichosma suavis 523, 
Trichosporeae 211. 
Trichosporum 211, 
Trichterteld) 172. 
Trichterwinden 150. 


44h 
Tridax procumbens 275. 
Trientalis americana 110. 
— europaea 110, 
Triglochin maritimus ACH 
palustris 304. 


Trillium grandiflorum 468. | 


— sessile 468, 
Trinia glauca 69. 
Triodia 351 

— decumbens 352, 
— irritans 352, 

— pungens 352, 


239, 
Tripsacum dactyloides 324. 
Tripteris 282, 
Trisetum flavescens 346. 
— tenue 346, 
| Tristania conferta 33, 
| — neriifolia 31 
I 
| 
| 


Tristeginae 330, 
, Tristegis 330, 
Tine Schumacheri 36. 


| Tritelia 453, 

, Trithrinax PER 

| Triticum eaninum 359, 

— cristatum 359, 

— glaucum 350. 

— junceum 35% 

' — intermedium 359, 
— monococeum 360, 

— ovatum 360, 

— pungens 55 

— repens 35% 

— satirum 160, 

Tritoına 448, 

Tritonia aurea 491. 

— rosea 491. 

— securigera 491. 

| Triuridaceae 315, 
Triuridales 315, 
Triuris 316, 
Trodenbiüher 421. 
Troddelblume 108. 
Trompetenbaum 203, 
Trompetenzunge 101 
Tropidia D2L 

pidinae 523, 
Truglaud), Wohtriechenber | 
42 


Truntelbeere 

tsammas 251, 

Tsusiophyllum 94 

Tubera Jalapae 150, 

Tuberoſe 

Tubifera 74. 

Tubiflorae 147. 

Tubuliflorae 265, 

Tucumpalme 408, 

Tula 480, 

Tulema 02 

Tulipa Clusiana 456. 

— Gesneriana 456. 
— Greigii 456. 

— Lownei 456. 

— oculus solis 456. 
- praecox 456. 

— pulchella 456. 

— silvestris 456. 

— suaveolens 456. 


, Zupelogewädhfe 46. 
| Tupistra nutans 466, 
‘ Turgenia 65. 
Türfenbund 254. 
Türfenbunb»Lilie 454, 
Türkiicher Weizen 322, 
Turmeric 408. 
Turnipgras 331, 
Tuscarorareis 336, 
‘ Tussilago farfara 230, 
Tuſſodgras 
| Tylomium 259, 

Tylophora asthmatica 147, 
— grandiflora 147, 

‚, Tylophoreae 146. 

Typhba angustifolia 202. 
> latifolia 292, 

| Typhaceae 292, 

‚ Typhoniumdiv aricatumd2L 


Veni molinae 26, 
Uimbe 
Umhbolliferae 56. 
‚ Umbelliflorae 52, 
| Uncaria gambir 228, 
‚ Uncarina 205. 
‘ Uncinia 375, 
' — mieroglochin 376, 
Ungernia trisphaera 475, 
Uniola latifolia 350, 
Uragoga ipecacuanha 234. 
| Uraristianen 132 
Urceola 140, 
Urceolina 478, 
Urginea maritima 458, 
— sanguinea 48, 
Urnentrager 
Urophyllum 
Urospatha 418, 
, Urucuripalme 406. 
' Ufambaraveilhen 211 
\ Utrieularia 214. 
— nelumbifolia 214. 
- neottioides 213, 
— vulgaris 215, 
Uvagras 348, 
Uvularia grandiflora 444, 
U vularieae 443, 


Vaccineae 9, 

Vaceinioideae 99. 

\ Vaceinium arboreum 99, 
— arctostaphylos 100, 
— nacrocarpum 100, 

- mortinia 100, 

— mpyrtillus 09, 
— oxycoccus 100, 

— uliginosum 20. 100, 
— yitis idaea 29. 100 
Vaillantia 236, 

' Valeriana celtica 44, 
— «lioica 244, 

— Hardwickii 244, 

— offieinalis 344 

— phu 244 
sambucifolia 244, 


, Valerianaceae 241 


Valerianella dentata 244, 


— olitoria 244 


Vallisneria alternifolia 312, 
— spiralis 312 


Vallisnerioideae 310. 
Vallota purpurea 475, 
Vanda 527, 

— coerulea 513, 

— suavis 10, 

Vangueria edulis 230. 
Vanguerieae 230, 

Vanilla aphylla 521, 

— planifolia 521. 

— pompona b2L 

Banille 521. 

Banille aud) 452, 
Vanillinne 520, 

Banillons 521. 
Veilchenwurzel 490. 
Veldtoſt 

Velleia macrophylla 260, 
Vellozia aloifolia 484, 
Velloziacene 484, 
Veltheimia viridiflora 459. 
Venidium micranthum 282. 
Ventenata avenacea 346. 
Venusfamm Gh. 
Benusnabel IM. 
Venusſchuh 515. | 
Reracruz:Jalapa 150, | 


Veratrene 442, 
Veratrum album 442, 
— nigrum 442, 

Verbasceae 192, 
Verbascum blattaria 192, 
— phlomoides 192. 
— phoeniceum 19. 
— thapsiforme 192, 
Verbena bonariensis 164. 
— chamaedrifolia 161 

officinalis 163, 

— supina 163. 
Verbenaceae 161. 
Verbenad. 164, 
Verbeneae 163, 
Verbenineae 161. 
Verbesina encelioides 272, 
Vergißmeinnicht 159, 
— Frühlings 158. 
Vernonia anthelmintica 266, 
Vernonieae 266. 
Veronica anagallis 196, 
— beccabunga 196. 
— chamaedrys LM. 
— longifolia 196. 
— Iycopodioides 1W. 

- officinalis 106, 
— polita 196, 


Vertieordia 30, 
Vetiver 326. 
Vetivera 326. 
Viburnesne 23% 
Viburnum lantana 23% | 
— opulus 239. 
— prunifolium 240. 
- tinus 240, 
Vielbart 142. 
Viereck Kirſche M 
Villarsia 136, 
Vinca 139, | 
— herbacea 140. 
- major 140, 
— minor 140. 
Vincetoxicum olfieinale 145. 
Vino mezcal EL 
Vitellaria 116. 
Vitex agnus castus 165. 
— altissima 164 
— (ienkowskyi Lit | 
— pubesceens 164. 


Regiiter. 


' Viticeae 161 


Vogelmild) 457. 
Vogelneft 522, 
Vonitra-Palme 400, 
Vossia procera 325. 


Vriesen 


' Wachendorfia 472, 
' Wachs, hinefiiches 121. 


Wachsblume 147. 160. 
Wachstürbis 252. 
Wadjspalme 384. 398. 
Wadıtelweizen 198. 
Wahlenbergia capensis 358. 
— gracilis 258, 

— hederacea 358. 

- lobelioides 258. 
Wahlenbergiinae 258. 
Waifenlindes Haar 332 
Wald) 360, 


' Waldhaar 375. 


Waldhyazinthe Ai. 
Waldfnautie 4Z 
Walbmeier 237, 
Waldmeifter 237. 
Waldmöſch 237, 
Waldrohr 342, 
Waldſchmiele 346. 


' Walbvöglein 222. 
Waldwurz 91. 
‘ Walleria muricata 444, 


— nutans 444. 


' Wallichia 396. 


Wallwurz 
Wande blüte 164. 
Wangara 30, 
Warngheerohr 369, 
Wanzenblume 274 
Wanzenbill 66. 
Wanzenfraut 94. 
Wanzentümmel 75. 
Wanzenordie 17. 
Warzenbaft 6. 


! Warzenjante 275, 


Washingtonia robusta 384. 
Waſſeraloe 
Waſſerblatigewächſe 
Waſſer doſt 
Wajjerfeder 10%. 
Wajjerjenche. ZL 
Wajierhafer 336. 
Waſſerhelm 
Waſſerhelmgewãchſe 
Waſſerjams 302 
Wajierfohl 422, 
Waſſerlieſch 
BWajierlieichgewächie 308. 


Waſſerlinſengewachſe 
Waſſer⸗Lobelie 259. 


Waſſermelone 
Waſſermyrte 


Waſſernabe! 60. 


Wajjernuß 1& 


 Wajjerpeit 310. 
Waſſerpfefſer, Roter 418. 
| Waljerportulat 10, 
Wajjerprimel 109, 
Waſſerquirl 
Waſſerreis 336. 
Waſſerriemen 
Waſſerſäge 
Waſſerſchere 
' Wafjerjchierling ZL 
Waſſerthymian 
Waſſerveilchen 
Wafjerviole 308. 
Wujjerweneric 306. 


, Watsonieae 4W, 


| Wegeri 


Watsonia 491 


Meberfarde 217. 
Wepebreit 222, 
Megericd 222, 
ewädjie 220. 


' Wegtvarte 286. 
‚ Weichorche 524. 


Weizengewächſe 359. 








Windhalm a0. 


: Winterlieb 90. 


Weidenröschen 15. 
Weiberid) 10, 
Weiteridigewädjie 9. | 
Weigelia rosea 242, 
Weige ie 
Weingaertneria 347. 
Weikbaum 34, 
Weißtwurz 465, 

Weizen, Echter 360. 361 
— Rolniicher 360. 362, 
— Türtijcher 322. 


Wellstedia 161 
Wellstedioidene 161. 
Welichkorn 322, 
Wendelorche 122, 
Wendlandıa 226, 
Wermut 279. 
Werneria 280, 





' Weftindifche Spipenbäumes ). 


Retterbiiteln 283, 


. Xanthorrhoea 
450, 


' MüftensZieit 173. 
| Wutbeere 181 


Wütericd) ZL 
Xantheranthemum 219. 


| Xanthium italicum 272, 


— orientale 272, 

— spinosum 272, 

-— strumarium 272, 
arboreum 


— australe 450, 


— hastile 440. 


— Preissii 450, 
— quadrangulatum 450. 
Xanthosia G0, 
Xanthosoma sagittifolium 
420, 
— violaceum 420, 
Xeranthemum annuum 283, 
Xeroneminae 446. 
Xylobium 526, 
Xylopleurum 16, 
Xylosteon 241. 
Xyridaceae 427. 
Xysmalobium 
146, 


undulatum 


Dams 436, 
— ———— 


Wiberbart 522, 

Widerftuh 112. Vatebaum 32. 
Wieſenhafer | erfum 146, 
Wiejenfohl 284. | Yiop zu 
Wiejenihirm 113. | uca de Gabe lo 206. 
Wigandia Kunthii 154. Yucca 459. 
Wikstroemia 5, — aloefolia 460, 
Willdenowia teres 425. — arborescens 460, 
Willemetia apargioides 288, | — australis 460, 
Willoughbya 139.  — baceata 460. 


Wimperfarde Ur | 
Winde iA 
Windengetwädhie 147, 
Windhafer 345, 


Winter⸗Gras 326. 
Wintergrün Gh. 20. 98, 
Wintergrüngewäcle 3% 


Winter zwiebel 
Wirbeldoſt 

Withania congulans 183, 
somnifera 183 
Witwenblume 247, 

Wo ferlei 

Wolffa arrhiza 221 

— gladiata 424 

— hyalina 21 
Wolfsauge 158, 
Wolfäbeere 181 
Wolfstrapp 172 
MWollblumen 192. 
Wollblütgras 21 
Wollgras 
Wollhaargras 
Wolllopf 276. 

Wollkraut 
Wolljamentilie 446. 
Wolipimten 205, 
Woodfordia floribunda 11. 
Wrightia tinctoria 142, 
Wucherblume 277, 
Wulfenia carinthiaca 197, 
Wnnderfnolle 421, 444. 
Wunderlichia mirabilis 286, 
Wuritfraut 175. 
Wurzeitautichuf 138. 
Wüftenmweizen 3b 





— brevifolia 460, 
— Endlichiana 460. 
— filamentosa 460, 
— gloriosa 460, 


zu valida 460, 


Zacaton 42. 
Ya — 128. 


3 nwurz 

Zalacca IM) 

— eilulis 391. 

Zaluzianskia 19%. 
Yamandboque 460, 
Zumioculeas Loddigesii 116, 
Zannichellia palustris 302, 
— polycarpa 302. 
Zannichellieae 302, 
Zanonia macrocarpa 250, 
Zanoninae 249, 
Zantedeschia albo-maculata 

420, 

— aethiopiea 419, 


Zäpfhenkraut, Großblumi⸗ 
ges 44. 

Zapota 116. 

Zapupe· Faſer 480. 


apupe⸗Henequen 40 

aule 466. 
Yaunrübe 212. 

aun-Winde 149. 
Zauschneria californica 1% 
Zea Mays 321 


' Zebrahol; 120. 
‚ Zebrina pendula 433, 
Zehrwurz 


36 * 


eiland 6. 
eilloje 444. 
ephirblume 475, 

Zephpranthes carinata 475. 
Zephyranthinae 475, 

ichorie 287, 

tegenfuß 68, 

legenhainer 86. 


oga 500, 
— officinale 49, 
Zingiberaceae 496. 
Zingiberene 499, 





Zingiberoideae 498. 


Zinnia elegans 272, ustris 336, 

Zinninae 272, Zoelleria 161. 

Bipfelfraut 10. Zoelleriene 161. 
irmet &L ‘ Zostera marina 300. 
itronellgra3 326, — nana 300, 
itromelldl 326, ' Zostereae 300. 
iteonen —— Zoysia pungens 330. 
tron ‚ Zoysiene 329, 
Irre much (Lippe) 161 | uderhbirje 328. 

— (Melissa) 175. Yudermelme 250. 
teonenmelifie 175, ı Zuderpalme 394. 
itronenftraud) 164. Buderrohr, Echtes 328. 
ittergras 350. — Biibes 
itwer, Deuticher A416. | — (Cyperus es- 

— Gelber 500, | us) 372, 
itwerjamen 279, — —— sisarum) 7. 
itwerwurzel Zulunüuſſe 


Drud vom Bibliographiſchen Inſtitut in Leipzig. 


Regiſter. 


* Zizania aquatica 336, 


| ei 120. 


elfraut 193, 
— 97. 
oprejienfraut 276. 


552 Regiſter. 

Seife 6. | Zingiberoideae IM. | Zizania aquatica 346. 
eilloje 444, Zinnia elegans 272, — palustris 336. 
entnerkürbis 254, Zinninae 272, ‘ Zoelleria 161. 

BZephirblume 475. Bipfelfraut 10, ‘ Zoellerieae 161, 

Zephyranthes carinata 475. | Hirmet AL Zostera marina 300. 

Zephyranthinae 475. | Bitronellgras 326. — nana 300, 
ichotrie | Yitronelldi 326, Zostereae 300. 
iegenfuß 68, itronengrasd! 326, Zoysia pungens 330. 
tegenhainer &6, ‘ Bitronenhol; 230, Zoysieae 329, 
iegenhorn 105. Biteomenfraut (Lippia) 164, | Zuderhirfe 328, 
ief 172, ‚ — (Melissa) Zudermelone 250, 
ille 457, , Ziteonenmeliffe 175, , Zuderpalme 39. 
immer-Eaila 419, Zitronenſtrauch Zuckerrohr, Echtes 328. 

Zingiber cassumunar 500. | Bittergras 350. | — Wildes 324. 

— mioga 500, Zitwer, Deuticher 416. 

— offieinale 499. | — Gelber 500. culentus) 372. 

Zingiberaceae 496, | Bitwerfamen 279. ' — (Sium sisarum) 71, 

Zingibereae 49, Bitwermwurzel 498, Zulunüfje 372, 


Drud vom Bibliograpbifhen Jnftitut in Leipzig- 


Zwartbaſt 120. 
Zwart⸗ Ebenholz 120. 
Zweiblatt 2 
Zwenle 354. 
—* 341. 312 
, Ziwergbho.ber 230, 
Smerglorbeer 97, 
Smwergordhe 518. 





 Swergidjmiele 346, 
twiebel 452, 
| Zyadenus elegans 443, 
Zygopetaleae 526, 


Zuckerwurzel (Cyperus es- | Zygopetalum 526, 


Zymbeltraut 193. 


Zypreſſenheide 97. 
Ihypreſſenkraut 276, 





